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I. 

Ueber  die  Verbindungen  des  Chlors  mit  den 

Basen. 

Von 
6AY-LUS8AC. 

(Compt  rendn  Jtän  1842.  p.  9i7.JI 

IJer  ^össere  Theil  der  Cbemiker  hatte  dio^Ansiobt  von  Ber- 
the llet  angenommen,  dass  das  Chlor,  wenn  es  in  eine  alkä» 
lisehe  Aaflösang  tritt,  sich   direct  mit  der  Basis  verbindet  and 
«n  Chlordr  des  Oxyds  bildet^  das  sich  so  lange  als  solches  er^ 
halt,    bis  die  Unlösliciikeit ^    welche  durch   die  Sättigung  der 
Basis  and  eine  genfigende  Concentration  der  Flössiglieit  thiüg 
wird,  die  Theilang  in  MetaHchlorGr  and  cblorsaares  Salz  bedingt. 
Berzelias  erschütterte  diese  Meinung  zuerst,  indem  .w 
zeigte,   dass  eine  Auflösung  von  lioblensaurem  Kali,   gesättigt 
mit  Chlorkalium,    in  welche  man  einen  Chlorstrpm  leitet,  bald, 
ohne  das  geringste  Auftreten  von  Sauerstoif,   Chlorkalium  al^ 
setzt,  welches  er  für  neu  gebildet  hfilt     Dieses  Resultat  wflrde 
wirklich  zu  beweisen  scheinen,  dass  In  derselben  Zeit^  jda  skdi 
das  Chlorkalium  niederschlagt,  eine  oxydirte  Verbindung  sich 
bilden  mfisse,  welche  In  der  Auflösung  bleibe ;  allein  man  kanii 
fragen,,  ob  nicht  die  Bildung  von  Chlorkalium  vielmehr  einer 
Störung  der  Löslichkeitsverhältnisse  zuzuschreiben  sei^   welche' 
darch    das   Hinzutreten  des  Chlors  zu    der  Auflösung  bewirkt 
werde,    als  der  Bildung  einer    neuen    Menge   dieses   Salzes. 
Wenigstens  ist  es  gewiss,  dass  der  Versuch  von  Berzelias^ 
PO  interessant  er  auch  ist^  nicht  entscheidend  genug  ist,  um  ^a 
Jounu  f.  prakt.  Clieiiue*  XXVII.  1.  1  -  -    < 
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btireben^  dass  das  io  eine  KaliaoflösaDg  geleitete  Chlor  nie 
eine  directe  Verbindang  mit  dieser  Basis,  sondero  vielmehr  zi 
gleich  Chlorkaliom  and  ein  Kalisalz  bilde,  welches  letztere  n 
ehiorsaarem  Kali  verschieden  Ist,  da  es  eine  sehr  energisc 
entf&rbende  Kraft  besitzt. 

Man  verdankt  demHrn.Soabeiran  zwei  Versache,  we 
ehe  des  Hrn.  Berzelias  Theorie  unterstützen  and  sehr  wah: 
Bcheinlich  machen  ^). 

Dieser  geschickte  Chemiker  zersetzte  eine  Auflösang  vi 
Chlorkalk  durch  kohlensaures  Ammoniak  und  erhielt  eine  en 
Iftrbende  Flüssigkeit,  welche,  wenn  sie  nicht  allzu  ooncentri 
ist,  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ohne  merkliche  SJersea 
suog  erlUUt.  Da  nun  eine  Auflösung  von  Chlor  and  Amm^ 
niak  sich  unter  denselben  Umstanden  augenblicklich  zersetz 
80  muss  es  ziemlich  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  In  de 
Chlorfir  des  Ammoniaks  und  eben  so  In  dem  Chlorür  des  Ka 
kes,  wodurch  mao  es  hervorgebracht  shat,  das  Chlor  weder  m 
Kalk  noch  mit  Ammoniak  verbunden  Ist,  und  dass  es  darin  1 
Zustande  einer  besondern  S&ore,  einer  wahren  Chlorsäure,  sie 
bofinde  #<(). 

Der  andere  Versuch  des  Hrn.  Soubeiran  ist  viel  eiit 
•dieidender.  Br  dampfte  eine  Auflösang  von  Chlornatroa  k 
tafUeeren  Baume  bei  niedriger  Temperatur  ein  nnd  erhielt  Kry 
iMIe  von  Kochsalz  und  eioen  Rückstand,  der,  mit  Wasser  vei 
dünnt,  bis  zum  ursprünglichen  Volumen  der  Flüsngkelt  gehrad 
wurde  and  entschieden  die  entfärbende  Kraft  derselben  be 
halten  hatte. 

Demzufolge  muss  dieser  bleichende  Rückstand  die  gaoa 
Saoerstoffmenge  des  Natrons,  das  in  Kochsalz  verwandelt  ia 
muSuMeu^  und  dieser  Saueratoif  muss  nach  allen  Analogien  ■ 
Chlor,  nicht  aber  mit  Natron  verbanden  sein. 

Es  war  mithin  aehr  wahrscheinlich  geworden,  dass  ia  dm 
Aogenblicke,  wo  das  Chlor  rieh  mit  einer  Sanerstoffbaais  vei 
bMet,  aleh  eine  Sauerstoffverbindung  des  Chlors  b>lde.    Ab4 


^)  Amu  de  chim,  et  de  phys,  T.  XLVIIL  p.  US» 
^)  Man  könnte  je^ech  mit  Recht  bemerken  |  dass^  obgleich  di 
4ninoiiiak  bei  der  unmittelbaren  Berührang  mit  Chlor  zersetzt  wirc 
Üaraos  noch  nicht  folgt,  dass  dasselbe  bei  dem  Versache  des  Hrj 
Soubeiran  stattfinden  müsse;  dieUmstSnde  sind  nlehl  mehr  durd 
ana  dieselben. 
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WM  war  dieNalor  derselben 9  Denn  weder  BernelIo«'8  nocih 
Sttifcelrnxi's  Vennioh  lehrt  irgend  ettras  iüerdber. 

Berv^lins  wnr  igencSgt,  anzunehmen ,  dass  diese  43mier- 
fltoffrertindang  des  Chlors  diejenige  sei,  welcAie  Graf  Stadion 
eiitöecftt  hat  und  welche  nach  den  Versuchen  von  H.  Dary 
M  ttir  die  Fermel  Cl,  O4  erhalten  hat ;  aber  der  berChmte 
Cheoikery  vmi  dem  Gedanken  aa^gehend^  dass  die  Oxydations- 
nAie  des  Chlors  I,  3,  5,  7  sehi  nfisse^  erhob  ZweiVel  über 
dtew  Formel  ond  nahm  die  Formel  Cl^Og  an;  Sotibelran, 
einer  so  gewichtigen  Meinung  nachgebend  y  hat  gleicbAiNs  die- 
Mhe  Formel  angenommen.  Wenn  nun  «udi  die  vom  Grafen 
Stadion  entdeckte  ChTor'  nird  fiauerstoffverbindung  Cl^Og  statt 
afi^  WST^  flfo  blieb  doch  nichtsdestoweniger  immer  das  Aof- 
tMen  derselben  in  den  Chlorfiren  der  Oxyde^  ja  selbst  ihre  Zu- 
ttnmensetzong  noch  nachzoweisen,  weiche  spfiter  durch  theo- 
MSsche  Atmlogien  in  Zweifel  gesetzt  wurde. 

60  war  der  Stand  der  Frage,  als  Hr.  Baiard  seine  schö- 
OMiüntersaehnngen  fiber  die  Natur  derbleiclienden  Chlorverbindon- 
(m  i^Ann.de  cMm.  tl  äephys.  LVII.  tK)  ^)  bekannt  machte« 

Bieser  Chemfker  behandelte  rothes,  in  Wasser  zertheilties 
Qoecksilberoxyd  mit  Chlor  und  erhielt  eine  besondere  Sfiore,  aus 
flAcbeo  Aie^tvalenten  Chlor  und  Sauerstoff  gebildet^  welcher 
er  tfen  Namen  nnlertMmige'  Süare  gab^  in  Folge  der  Analo- 
lle, welche  er  mit  der  tinterschwefligen  SHure  zu  entdecken 
liiaHe.  Das  Chlor  ^ttM  vom  Qjaecksilberoxyd  mit  grosser  Boer- 
gie  übsofMrt ;  es  bildet  sich  nach  Baiard  unterchlorigsaures 
QaecksHber  nnd  ein  Oxychlorür  des  Quecksilbers;  erhitzt  man 
hm,  '80  trennt  sich  die  uirterchlorige  SSure  vom  Quecksilber- 
«tyd  und  TerflOchtigt  sich  mit  dem  Wasser.  Bs  gelang  nun 
Balard,  sie  davon  zu  trennen  und  hi  Gasgestait  aufzilfhngebs 
ml  zwar  iurdh  salpetersauren  Kalk^  der  das  Wasser  aufnimmt. 

Mese  merfcwfirdige  Verbindung  hat  dieselbe  Farbe  wie 
Chlor  ^  nur  ein  wenig  dunkler.  Der  Geruch,  obgleich  an  einen 
MShwaebM  Chlorgeruch  erinnernd,  ist  doch  ganz  eigenthtimlioh. 
Ste  ^  wenig  bestSwdig  und  zersetzt  sich  in  wenigen  Mhiuten  am 
Semienliohte  ohne  Detonation.  Das  Wasser  lö^  wenigstens  da^ 
Bondertfiiche  seines  Volumens  auf;  und  diese  Lösung  ist  selbst 


*).  D.  Jonro.  IV.  IdS. 
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Ikrblos  and  «ausgezeichnet  entfärbend.  Diese  [Sfiore  entwickelt 
mit  Aufbransen  Koblensäore  ans  den  Carbonaten ,  ja  vertreibt 
sogar  die  Essigsäure  nnd  bildet  mit  den  Alkalien  entfärbende 
Verbindungen,  welche  alle  Eigenschaften  derjenigen  haben,  die 
man  mit  dem  Chlor  erhält.  Ihre  Einwirkung  auf  [die  Körper 
gehört  zu  den  allerkräHigslen  ^  und  sowohl  durch  ihre  leichte 
Zersetzbarkelt  ^ .  als  durch  die  eigenthämliche  ^ Verwandtschaft 
jedes  ihrer  filemente^  des  Chlors,  und  des  Sauerstoffes,  äber- 
Mfft  sie  sogar  die  Salpetersäure  durch  die  Stärke  ihrer  Ein- 
wirkung. 

Eben  so  os^ydirt  sie  Brom  und  Jod  und  verwandelt  Seien 
augenblicklich  in  Selensäure.  Endlich  erkannte  noch  Hr.  Ba- 
lard^  dass  sie  aus  9  Vol.  Chlor  und  1  Vol.  Sauerstoff  gebil- 
det wird,  und  dass  eben  so,  wie  bei  dem  Wasser,  die  Conden- 
sation  Vs  ^^^  ganzen  Volumend  ihrer  Elemente  beträgt. 

Diese  Eigenscliaften  der  u/iterchlorigeö  Säure  können  fiber 
ihre  Natur  als  neue  elgenthumliche  Verbindung  nicht  den  ge- 
ringsten Zweifel  übrig  lassen;  aber  sind  sie  auch  etwa  bewei- 
send'genug  nach  den  Umständen  ihrer  Bildung^  um  bestimmt 
zu  entscheiden^  dass  sich  diese  Säure  in  dem  Augenblicke  der 
Verbindung  des  Chlors  mit  den  Basen  bildet? 

Berzelius,  der  mehrere  Bände  der  neuen  Ausgabe  sei- 
ne» Lehrbuches  der  Chemie  nach  den  Untersuehungeo  von  B  a- 
lard  herausgegeben  hat,  berichtet  sie  in  einem  Nachtrage  im 
fQnffen  Bande  der  deutschen  Uebersetzung  S.  440^  ohne  sie 
zu  erörtern  oder  etwas  daraus  zu  schliessen ,  ohne  Zweifel  in 
Erwartung  neuer  Aufklärungen^  ehe  er  sich  entscheide. 

Hr.  Martens,  dem  wir  eine  interessante  Abhandlung  über 
die  Verbindungen  des  Chlors  mit  den  Basen  verdanken  (Ann. 
de  chim,  et  de  phys.  LXI.  268J  ^),  erörtert  zuerst  die  Ver- 
suche von  Baiard  und  bleibt  doch  nichtsdestowei^iger  bei  der 
Meinung^  dass  die  bleichenden  Chlorüre  directe  Verbindungen 
des  Chlors  mit  den  Basen  und  keine  unterchlorigsauren  Salze  seien. 

Endlich  hat  nooh  neuerdings  Hr.  Milien  (Journ,  dis pharm» 
'XXV,  5957  ^^)  die  Chlorüre  der  Oxyde  angenommen  und  behaup- 
tet;  dass  das  Chlor,  welches  sich  mit  den  einfach  oxydirten  Basen 

*)  Di^s.  Jöurn.  VIII.  265. 
*^)  Ebendas.  XVm.  2Q1  u.  XXIIL  S95. 
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verbindet,  ^en  Sauerstoff  ersetze ,  den  sie  znr  Saperoxydatiöa 
rnnfnehmen  könnten,  dass  also  das  Kali,  dessen  Saperoxyd  8 
Aeq.  Sauerstoff  enthSlty  9  Aeq.  Chlor  aafnehmen  müsse  und 
auch  Wirklich  aufnehme,  wShrend  das  Natron  nur  1  Aeq.  auf- 
nimmt j  da  das  Superoxyd  desselben  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen^ die  er  angestellt,  nur  9  Aeq.  Sauerstoff  enthfilC 

Diese  Theorie  des  Hrn.  Millon  ist  nur  eine  Anwendung 
des  allgemeinen  Grundsatzes,  dass  die  Körper  von  sehr,  nahe« 
stehenden. Eigenschaften,  wie  Chlor  und  Sauerstoff,  entsprechendjß 
Verbindungen  In  denselben  Verbültnissen  bilden  und  sich  ge- 
genseitig ganz  oder  theilwelse  ersetzen  können ;  abet  dieser 
Grundsatz  tritt  hier  nicht  in  die  Wirklichkeit  ubd  keine  That» 
Sache  leiht  ihm  hier  einen  StQtzpunct 

Bs  wfire  mitbin  ohne  Interesse^  sich  langer  dabei  aufzu- 
halten, und  ich  muss  mich  beeilen,  zu  den  Beobachtungen  zu 
koimmen,  welche  von  mir  selbst  gemacht  sind.  Um  dieselben 
zu  rechtfertigen,  muss  ich  es  vorausschicken^. dass  Hr. Baiard 
nur  eine  Aehrenlese  übrig  gelassen  hat,  und  ich  werde  mich 
glfickjicb  schätzen  müssen,  wenn  es  bei  dem  Versuche^  den  Ich 
mir  vorgenommen  habe,  mir  gelingen  sollte,  die  letzten  Zwei- 
fel, die  bei  einigen  Chemikern  zurückgeblieben  sind,  zu  heben, 
n&mlich  Zweifel  über  die  wahre  Natur  dieser  entfärbenden  Ver- 
bindungen, welche  das  [Chlor  bildet,  wenn  es  sich  mit  den 
Basen  vereinigt. 

Chlor,  wirkt,  wie  ich  schon  angeföbrt  habe,  auf  das  In 
Wasser  zertheilte  Quecksilberoxyd  i^)  mit  einer  erstaunlichen 
Kraft.  Wenn  man  passende  Mengen  anwendet,  so  bildet  sjch 
nur  Quecksilberchlorid  und  unterchlorige  Säure,  welche  ibelde 
im  Wasser  nufgelöst  bleiben;  Mit  einem  Ueberschusse  der  Basis 
würde  man  auch  Oxychlorür  des  Quecksilbers  erhalten,  aber 
das  Chlor  würde  diess  später  eben  so  angreifen  prie  das  Oxyd, 
und  man  würde  dieselben  Resultate  erhalten. 

Die  Erklärung  und  Würdigung  dieses  Versuches  lässt  sich 
auf  eben  so  einfache  als  genügende  Weise  hewerkstelligen* 
Man  nimmt  eine  wässrige  Auflösung  des  Chlors  von  bekannter 


*)  Statt  des  Qiieck$i1beroxyds  kann  man  die  Rückstände  vom 
sohwefelsanren  Qaecksilberoxyd  anwenden^  die  man  so  oft  in  den 
Laboratorien  erbSIt. 
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$(ftrke  und  Bcbfiitet  in  kleinen  Menggen  fein  in  Wasser  xibc* 
tiicuUes  Queoksilberoxyd  hinein  #).  Bin  leichtes  Umrühren  Üsat 
inn  Oxyd  alsbald  verschwinden;  es  entwickelt  sich  nichts  and 
die  FUssigkeit  wird  vQllkonimen  durchsichtig.  Sobald  sie  Icdcht 
trübe  und  gelbJich  bleibt,  durch  ^aen.  kleinen  Uebersehusa  dcA 
Oxyds^  das  in^  Saspension  bleibt,,  so;  lässt  man.  sie  diuch  Rotia 
sich  wieder  klären.  Prüft  man  sie  nun  mit  dem  Chleromeler,  so 
ladet  man  für  sie  dieselbe  Stärke  wie  für  die  ChloranfUsoog 
(wenn  man  nSralich  auf  die  kleine,  durch  Zusatz  des  Qxjrda 
bewirkte  Vchimenverfinderung  RueksiciU  nimmt). 

BiO)  gegebene»  Volumen  dieser  Fl&wigkeit,  das  man  aa  ^ 
abdestilUct;.  giebt  ein,Prod»et,  da%  wenn  es  ducoh  Verdünnoftg  mit 
Wasser  wieder  sein  ursprüngjichea  Voluttieni  ethält,  ginau  die» 
selbe  Sü&rka  bat  wie  die  Flüssigkeit  vor  tar  DestiUationii 

Bndlich  Ifisst  die  Mercnrialftdasigkeit  während  der  DesdU- 
latioa  kein  Otxyd  ftiUen  aad  der  Rückstand  ist  sehr  reines  kry- 
atallisirbares  Quecksiiberchlofid.  Ans  diesen  Thatsaehen  ergiebt 
sieh,  nfw;  skterst,  duss  die  untorehlorlge  Säure,  die  aus  der  Bta- 
wlrkung  de»  Chlorsi  auf  Queeksilberoxyd  entsteht,  ganz  ftrei  i« 
der  E^lüsa^^keit  bleibt,  ohne  mit  diesem  Oxyd  eine  Yierbiodmig 
elMUgehen,  denn  wea«  diese:  stattgehabt  bättey  so  wüfde  noth^ 
waendig  die  Deslilhilion  durch  ZerstdrunjO^  dieser  Verbindosg 
einen  Niedecseblag  von  Qoecksilbejoxyd  bewirkt  haben. 

Zweitens  dass,  da  sich  Quecksilberchlorid)  bildete,  oh«e 
ias»  eine  Bntwiekelung  ve»  Sauerstoff  stattfand,  die  ehlorhal- 
tige  Flüssigkeit  den  SauerstoflT,  der  das  Aequivalent  für  da»  eal» 
staadene  Chiorid  bildet,  aufgenommen  haben  muss. 

Dritten»  dass^  da  die  entfärbende  Kraft  trotfi&  der  BntfbsniNig 
de»  Chiavs  keine  Aenderung  erlitt,  der  Verlast  an  Kraft^  der 
aus  dieser  Bntziehung  entspringen  müsste^  vottkemmeii  diR>eb 
die  entfärbende  Kraft  de»  aufgenommenen^  Sauerstoffes  ersetzt 
worden  sein  muss. 

Viertens  endlich  das»,  da  die  atiterohlorige  Säure  in  der 
Flüssigkeit  frei  von  aUer  Verbindung  ist,  sie  die  Menge  da» 
angewandten  Chlors,  weniger  das  im  Queeksilfoerehlorid  enthal-^ 


^),  Da»  Qxyd ,  welches  man.  dnreh  Zersetzung  von,  QneoksiUieff?' 
Chlorid  mit  Kali  erhält,  erflillt  sämmtliche  Bedingua§^. 


Oajr-'lAi  »sa  ty  ttb.  d.  Vtrfciiidl.  d^  Cirior»  ut  d.  Bmmk  T 


i9»j  wää  die  SaueralotaeDge  entbalteii  nim^  welelie 
Metelfr  Mfli  Bingelmi  der  neuen  Verblndong  entweielieii  Uei*»^ 
IMe  Aniüyee  der  nnterehlorlgen  Siare  beechrfiokt  sieh  d»^ 
ber  iraff  Ae  KemHnite  der  Ciitoimenge  ver  der  Bittiging  au 
OoeelErillieroxyd  oad  die  Zersetzung  des  entstandenen  Qoeek« 
'  siUierclilorids  darcb  ein  Allcnli^  etnra  KaU^  woM  mmt  das  üif^ 
dergesciilagene  Oxyd  sammelt. 

Dieses  Oxyd  wird  zagleich  die  Menge  des  entzogenen 
CUoiB  and  des  ersetzenden  Sauerstoffes  angeben.  Folgenden 
sind  die  Ergebnisse  dnes  Versuches: 

Cblorlösang  1166  Cb.C. 

Stfirke  dieser  Lösong      919^6*"  «). 

«66Cb.C.X      v!^     =  681,7 Cb.C.  Chlor. 

IIMI  ^ 

Oaecksllberoxydy  gesammelt  2,866  Gr., 

dessen  Sauerstoff  dem  Volumen  nach  146  Cb.  C.         » 
dem  eotspricht  1  Vol.  Chlor  9911  — 

Hithin  wurden  681^7  Cb.C.  Chlor  angewandt;  man  flndei 
mittelst  des  Sauerstoffes  im  QueelEsUberoxyd  davon  wieder 
MS  Cb.C.  oder  beinahe  die  HWte^  welche  sioh  mit  dem  Queek» 
rilberelilorid  verbunden  hattea  Die  andere  Hälfte  des  Chlern 
haft  sioh  mit  146  Cb.C.  Sauerstoff  verbunden ,  welche  fast  ge-» 
naa  dnander  als  Aequivalente  entsprechen.  Bs  ist  mithin  deul^ 
lieh,  dass  bei  der  Binwirkung  des  Chlors  auf  Quecksilberoxyd 
das  Chlor  sich  in  %  gleiche  Vheife  theilt^  deren  einer  sich  mit 
dem  Quecksilber  verbindet,  indessen  der  andere  an  den  Sauer- 
ntoff tritt^  um  untercblorige  Sfiure  zu  bilden^  welche  also  gfeiobe 
Aeqidvalente  jedes  ihrer  Elemente  enthält.  Hr.  Baiard  giebC 
Ihr  die  Formel  C\^0^,  aber  wir  werden  beweisen ,  dass  die- 
ndbe  modiilcirt  werden  müsse. 

Hr.  Baiard  war  Im  Stande^  sich  die  unterchlorige  Sfiure 
in  gasförmigem  Zustande  zu  verschaffen,  indem  er  eine  oon- 
eenirirfe  Auflösung  derselben  mit  trocknem  aalpetersaurem  Kalk 
fiber  Quecksilber  brachte^  aber  dieses  Verfahren,  welches  loh 
melmnals  wiederholt  habe,    gab  mir  nur  sehr  unvollkommene 


^  Eine  Anflösnng  za  lOO"*  enthält  genau  ihr  eigenes  Volamea 
Chlor  bei  ff  und  nnter  dem  Dmcke  von  0^700  M.;  bei  Zt^fi""  entr 
Wfr  rie  11^105  nud  so  viel. 
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Bfliullato;  ond  wenn  ieh  imch  der  gdbea  Farbe  arthdle^  wel-* 
che  donkler  M  als  Chlor  und  von  Hm.  B«lard   dieser  gas- 
Ckm\gen  anterehlorigen  Saure  als  Btgemicbart  saertheilt    wird, 
wttrend  die  SSure,  die  ich  dorch  ein  abweichendes  Verfahren 
mfar.  darstelle^    stets  farblos  ist,    so  kann  er  selbst  die  SSnrS' 
aoeh  nur  sehr  anrein  erlialten  haben. 

Dieses  sehr  einfache  Verfahren  besteht  darin  ^  dass  man 
tröcknes  Chlor  and  trocknes  Qäecksilberoxyd  mit  einander  In 
AertÜirang  bringt.  Man  füllt  eine  Flasche  mit  eingeriebenem 
,  StOpsel  von  100  — 150  Cb.C.  Inhalt ,  deren  Stöpsel  an  dem 
Obern  Drittel  seines  Umfangs  ein  wenig  betalgt  ist,  mit  Chlor, 
so  dass  die  Flasche  hermetisch  geschlossen  ist,  ohne  dass  das 
Chlor  oder  die  unterchlorige  SSare  den  Talg  angreifen  kann. 
Ist  die  Flasche  mit  Chlor  gefüllt^  so  nimmt  man  eine  an  ei- 
nem Ende  geschlossene  Glasröhre,  die  in  die  Flasche  hinein- 
geht, und  ffillt  dieselbe  ungefähr  bis  auf  9  Drittel  mit  Queck- 
silberoxyd und  das  übrige  Drittel  mit  feinem  getrocknetem  Sande, 
liringt  sie,  mit  dem  geschlossenen  Ende  nach  unten,  in  die 
Flasche  hinein^  und  nachdem  man  den  Stöpsel' aufgesetzt  hat^ 
sl^hüttet  man  den  Sand  und  das  Quecksilberoxyd  heraus.  Nach 
einigen  Sccunden  verschwindet  die  Farbe  des  Chlors  und  die 
Operation  ist  beendigt.  Oeffnet  man  die  Flasche  unter  Queck- 
silber, so  fdllt  sie  sich  damit  fast  bis  zur  Hfiine;  mit  Wasser 
ist  die  Absorption  sehr  heftig  und  fast  vollständig. 

Ich  habe  verschiedene  Versuche  über  die  Volumenvermin- 
derung der  Elemente  der  untercblorigen  Saore  angestellt;  da 
ch  aber  einige  Schwierigkeiten  antraf,  die  von  der  spätem 
Einwirkung  des  Ueberschusses  an  Quecksilberoxyd  auf  die  Saure 
herrühren,  einer  Einwirkung^  welche  allmähllg  die  Zersetzung 
derselben  unter  Ausscheidung  von  Sauerstoff  bewirkt,  so  habe 
ich  es  für  unnütz  gehalten,  mich  bei  Ueberwindung  dieser  Schwie- 
rigkeiten aufzuhalten,  zumal  da  Hr.  Baiard  eine  Contraction 
erhalten  hat,  die  der  bei  den  Elementen  des  Wassers  vor  steh 
gehenden  entspricht,  und  meine  Resultate  ganz  ähnlich  ausge- 
ftillen  sind. 

Hr.  Baiard  schreibt^  wie  ich  schon  erwähnt  habe, 
der  gasförmigen  unterchlorigen  Säure  eine  intensivere  gelbe. 
Färbung  zu  als  dem  Chlor.     Ich  habe  sie  immer    nor  gan» 
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tuHüoB  f ewfaen^  8«IM  in  den  wtafigeii  oder  alkalbohea  Aof-i 
IGsangen,  welche  mehr  als  ihr  SOAiches  Volamen  entbidten. 

Diese  Säore  ist  sehr  nrenig  bestindlg ;  im  gasf5rmlgen  Zv* 
Stande  ezplodirt  sie  bisweilen  bei  gewöhnlicher  Temperator;  im 
Wasser  aafgeldst^  hat  sie  grössere  Bestfindigkeit,  dennoch  zer-* 
setzt  sie  sich  aooh  hier  freiwillig  nach  and  nach.-  Das  Son- 
nenlicht beschleonigt  namentlich  ihre  Zersetzung,  besonders 
wenn  sie  concentrirt  ist;  sie  zerffillt  in  Chlor,  Sauerstoff  und 
Chlorsfiure;  die  Lösung  enthfilt  auch  ein  wenig  Chlorwasser- 
stoifsfiare^  aber  diese  ist  gewiss  durch  die  spätere  Einwirkung 
des  firei  gewordenen  Chlors  auf  Wasser  hervorgebracht. 

Die  unterchlorige  Säure  ist  in  Wasser  sehr  auflöslich.  Ohne 
einen  genauen  Versuch  darüber  gemacht  zu  haben,  glaube  ich 
mit  Hrn.  Balard^  dass  es  mehr  als  sein  lOOfaches  Volumen 
von  derselben  aufzulösen  vermag. 

Da  ein  gegebenes  Volumen  unterchlorige  Säure  ein  glei-. 
ohea  Volamen  Chlor  und  ein  halbes  Volumen  Sauerstoff  enthält' 
and  diese  beiden  Körper  in  der  Saure  genau  dieselbe  bleichende 
Kraft  liaben^  so  geht  daraus  hervor,  dass  die  Stärke  einer  Auf- 
lösaog  von  unterchloriger  Säure  seiner  einen  Hälfte  nach  dem 
Chlor,  der  andern  Hälfte  nach  dem  Sauerstoffe  zugeschrieben- 
werden  moss. 

Wenn  also  eine  Auflösung  die  Stärke  von  1100^  hat^  so 
wQrden  davon  660^  dem  Chlor  nnd  550^  dem  Sauerstoffe  an- 
gehören^ sie  wflrde  öy^mal  ihr  Volumen  an  unlerchleriger 
Säure  enthalten,  oder  das  6^, fache  Volumen  Chlor  und  das 
Sf^Aiche  Volumen  Sauerstoff, 

Wenn  man  eine  Lösung  von  untercbloriger  Säure  bei  der 
Temperatur  des  siedenden  Wassers  erhält,  so  zersetzt  sie  sich 
wie  im  Lichte,  es  bildet  sich  dann  chlorige  Säure  und  ein  Ge- 
menge von  Chlor  und  Sauerstoff^  in  welchem  das  Chlor  über- 
wiegt. In  einem  Versuche  fand  ich  das  Volumen  des  Chlors 
5mal  so  gross  als  das  des  Sauerstoffes.  Die  Zersetzung  der 
anterehlorigen  Säure  Ist  kräftig,  wenn  die  Stärke  900—1000^ 
übersteigt ;  darunter  wird  sie  langsamer.  Diess  gestattet,  die  chlo- 
rige Säore  von  700  —  800^  zu  destilliren, ,  ohne  einen  beträcht- 
lleheB  Verlast,  wenn  man  die  Operation  nicht  zu  langsam  leitet. 
RIn  Beispiel  wird  nützlich  sein,  um  den  Gang  derselben  zu 
zeigea»    Man  nahm  du  bekanntes  Volamen  einer  Lösung  von 
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dar  8tlrfc»  90»*  mA  fiif  dM  DettillftttoMq^doei  kl  la  IM 
gleiebeo  Mengeii  «sf. 

Brote  Partie  9  vea  der  Stärke  HöOO^ 
zweite  —  —  —  _  19W* 
dritte  ~  —  —  —  1470* 
vierte  —  ^  —  —  Ma* 
fanfle  —  —  —  ^  Md"" 
eeehste  —  _  —  -^  400** 
siebente^  _  —  -  M2** 
aehte  —  — .  _  —  106** 
iieonte  —  — »  —  —  30* 
zelmte  —        -*-    —      —  0** 

B9W. 
Diege  Zahl  8990%  mit  lOdividirt,  giebt  eine.Stfirke  voft  not 
899*"  statt  909%  welche  die  aogewaodte  Aoflüeang  besaes^  aber 
dieeer  Unterschied  findet  seiae  Brklfirang  In  der  SSerseteang 
daes  Thdls  der  Sfinre  während  der  Destillattoa.    Man  kann  es 
wanderbar  finden^  dass  man  eine  Aaflösang   von  nntereblotb» 
ger  SSare  dnrch  Diestillatlon  sich   theilweise   zersetaen  slefai^ 
wählend  sie  doch  Prodacle  liefert^  die  viel  concentrirter  aiad 
ab  die  Aoftösung  selbst ,  und  zwar  anter  Umständen»  die  dcitt. 
Anscheine  nach  einer  Zersetzung  viel  gfinstiger  sind.    Welier' 
kommt  diese?    Es  scheint  schwierig^  aar  diese  Frage  zv  ant- 
worten^  otee  den  Wänden  der  OefSsse  einen  grossen  Bliribissr 
aof  die  Zersetzung    der  unterchlorigen   Säore    zuzuschrelbeB« 
CMebt  man  diesen  au,  so  ist  die  Wirkung  folgende:: 

Erstens  findet  das  Phänomen  nur  bei  den  unlkeständi|^ 
Verbindungen  statt  ^  welche  auf  dem  Grenzpuncte  ihrer  Zer- 
[^ung  stehen« 

Zweitens  würde  eine  flüssige  Hasse ,  die  man  sieM  firel  ia^ 
Baume  denkt ,  ohne  dass  sie  feste  Wände  berührt^  unter  übr^' 
geas  ganz  gleiehen  Umständen  mch  viel  später  zersetzen,  al» 
wenn  sie  wirklich  mit  solchen  In  Berührung  stände. 

Diese  Behauptung  ist  nur  der  Ausdruck  einer  tägiiehea 
Brdnhrung  und  muss  zugegeben  werden. 

Denken    wir  uns  nun    die  Auflösung  dee   unterchlorigea 
Säure  in   dner  dasretorte  und  Ihrem  Zersetzungspuaote  gaaai^ 
nahe,  so  wird  sie  sich  an  einigen  Puncten  der  Oberfläche  detf 
Olases  unter  Bntwickeluag  von  kleinen  Blasen  Chlor  und  Saueiw 


stoft  seijBatM»,  ohne  dM»  ein»  BMUMob  atattiiideii  könnte^ 
mA  4k  OBtoceUoiigei  Siott  wird  am^  Bade  aidi  vollstiadig  ser* 
stte«.  Dk»  WMuHV  mmm,  eatoptechMid  der  Ursache,  durch 
welak»  flia  hervorgatofea  wlrd^  langaam  oad  aUnihlig  acia. 

Waa»  dagigen  dl»  Aoflteoag  zom  Sieden  gehraaht  U^ 
go  wird  die  erste  Binwiricong  der  Hitze  stets  eine  Zersetsoag 
der  antercUorigen  Sfiora  an  einigen  Poneten  der  Glas« 
oberfliche  sein  und  wird  kleine  Gasblasen  von  Chlor  und 
Saoerstoif  hervorrafhn,  aber  dann  wird  eine  andere  Wir-« 
kQDg  eintreten^  diese  kleinen  Blasen  werden  allmählig  an 
Volomen  zonehmen  doreh  die  Dflmpfb  des  Wassers  ond 
derSinre^  die  sieh  aut  ihaepi  vereiaigeo,  ond  die  Operation 
wird  in  eine  wirkliehe  Destillation  übergegangen  sein,  wel« 
che  sich  in  gleicher  Weise  fortsetzen  wird.  So  wird  man 
lof  der  einen  Seila  daaehe»^  weshalb  die  Zersetzung  der  an- 
tevcldorllge»  Sdnre  an  allmfihRg  ist,  statt  rasch  za  sein^  wie  sie 
e»  BSthweadHg  sdn  mÜBste,  wenn  sie  an  jedem  Poncte  der  Aof- 
Itaag  atatthStte^  and  auf  der  andern  Seite,  warum  die  De* 
itülsdea  einen  Thall  der  Sfiure  zersetzt  und  einen  andern  Theii 
eehr  stark  conceotrirt. 

Eine,  gjieiche  Brscheiaong  zeigt  sich   bei  vielea  anderen 
Osiegeaheitefty  aber  ich  beschr&ake  mich  auf  die  Bemerkuag^ 
dass  aift  alclit  ohne  Analogie  mit  denen  ist^  welche  Th^narA' 
an.eiydirtea«  Wasser  beobachtet  hat» 

Uatecwifll  man.  stärkere  Aufldsongen  als  die  erwlftat« 
der  DtaliUatioa,:  etwa  von  1800—1500'',  so  wird  die  Zersaa» 
HiBg^  der  Sdure  betr&ditlieh.  sein;  im  Gegentheil  whrd  belAuf*^ 
lösuagea.  von  6-^700^  der  Verlust  unmerklich  sein. 

Bs  ereignet  sich  zuweilen,  dass  man  in  einer  Auflösung 
ai^l^ch.  Clüer  und.  unterehlorlge  Sfinre  liat ;  man  kann  diese 
bsidaa  mit  hinreichender  Genauigkeit  scheiden,  wenn  man  die 
FUMgkdt:  einige  Zeit  lang  im  Wasserhade  ISsst ;  das  Cbtoff 
alMa.  wird  sich  entwickeln.  War  die  Aufl Äsung  zu  concea-' 
trirt^  80  wörde  man  sie  mit  Wasser  auf  600 — 700^  verdönnea 
mfissen». 

Die  Unhestfindigkeit  der  untereblorigen  Sfiure  und  die  kräf- 
tige. Bhiwirfcong  ihrer  beiden  Blemente  erklären  zur  Gendge. 
üe-miphtige  BUiwirkung,  welche  sie  auf  andere  Körper  aus- 
äbt.    Bald  wird  sie  blos  durch  die  Verwandtschaft  des  Chlors, 
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bald  darch  die  des  SaaeratoffeSy  aber  in  den  nidatofr  FIÜm 
doch  dnroh  die  Verwandtschaft  beider  Stoffe  bestimmt.  Da  Hr. 
Baiard  dieses  in  seiner  Abbandlapg  mit  Umsieht  behandelt  bat, 
so  darf  ich  mich  hierbei  nicht  aufhalten  j  werde  aber  dagegca 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  Constitution  .  der  pnterehlorigeo 
Sfiare  lenken. 

Nennt  man  R  das  metallische  Badfcal,  welches  doh  arit 
1  Aeq.  Oy  Sauerstoff  9  verbindet^  and  03  iAt.  oder  1  Ae|. 
Chlor,  90  bat  man  folgende  Formeln: 

CR+0+«CI),=  RCI,+ClaR, 

(R+0H-»Cl)3=«RCIj|+Clj|R, 

(R+0+«CI)4==:3RCIa+Clj|R, 

(R+O+»C06=4RCI^+'c4b. 
,,Von  diesen. verschiedenen  Formeln,  sagt  Hr.  Balard^ifli 
die  dritte  von  den  Chemikern  vorgezogen  worden,  und  die  ehlo- 
rige  Süur«  (seine  unterchlorige  Säure)  ist  ihrer  ZusammeiuMB« 
zung  nach  mit  der  salpetrigen  und  phosphorigen  Sfiure  gleich« 
gestellt.«« 

„Warum  aber  will  man  nicht  die  zweite  annehmen^  wel- 
che, gewiss  die  einfachste  ist  und  in  der  die  chlorige  Säure  der 
unterischwefligen  Säure  entspricht?  Sieht  man  von  jedem. et- 
perimentellen  Beweise  ab^  so  wäre  doch  diese  Vermuthong  vid 
natfirlicher  als  jene^  denn  die  Umstände^  unter  denen  sich !dk 
chlorige  Säure  bildet,  gleichen  durchaus  nicht  denep,  unter  wel- 
chen man  salpetrige  Säure  und  phosphorige  Säure  erhält^  wäh- 
rend sie  .durchaus  dieselben  sind  wie  die,  unter  dienen  sich  nn- 
terschweflige  Säure  erzeugt.  Man  weissi  nämlich,  dass  durch 
die  Behandlung  der  Alkalien  mit  Schwefel  bei  An wesenh^  itoi 
Wassers  man  Gemenge  von.l  At.  unterschwefligsaurem  Salie 
und  von  1  At.  einer  höhern  Schwefelungsstufe  erhält.  Weaa 
wir  in  diese  Reaction  anstatt  des  Schwefels  das  CÜlor  setzeiy 
so  haben  wir  1  At.  chlorigsaures  Salz  und  9  At.  Chtordr.^' 

„Der  einzige  Unterschied ,  der  zwischen  beiden  Fällen  ob« 
walten  wird,  ist  der^  dass  die  Zahl,  welche  das  chemische  Aequivs* 
lent  des  Chlors  bezeichnet^  doppelt  ist,  während  bei  demSchweM 
die  beiden  Zahlen  gleich  sind  und  man  also  als  Formel  äet  ohlf^ 
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ligeii  Sive  CJ2  eriialteii  wird,  wihroad  die  der  onteriroiiwef- 

ügep'SSare  S  ist/^ 

^, Welchen  Namen  rnnss  man  jetet  dieser  Verbindong  ge* 
ben?  Bs  Ist  klar^  dass  der  Name  chlorige  Sanre  ihr  schwer-- 
Heb  erhalten  werden  kann  and  dass  es  viel  angemessener  ist, 
sie  ünierchiorige  Säure  za  nennen^  ein  Name,  der  an  die 
Aehnlichkeit  ihrer  Zosammenisetzung  mit  der  von  nnterschwef- 
fig^  und  onterphosphoriger  SSure  erinnert^  welche  wie  sie 
MS  i  Aeq«  ihres  Radicals  und  1  Aeq.  Sauerstoff  gebildet  wer- 
den. Ihre  Verbindangen  wfirde  man  HypochlOrite,  onterohlo« 
ripaore  Salze  nennen  müssen/' 

.  Es  geht  ans  den  Bemerkungen  des  Hrn.  Baiard  hervor, 
dara  die  unterclilorige  S&are  wie  die  untersch wenige  Säure 
eosammengesetzt  ist  und  mit  derselben  eine  Aehnlichkeit  der 
Coq0titution  hat,  sich  unter  ganz  denselben  Bedingungen  er- 
.  seo{t^  so  dass  sie  auch  durch  eine  fihnliche  Formel  ausgedrückt 
werden  muis.  Wenn  man  jedoch  auftnerksam  diese  Aehnlich- 
keit, .Welche  Hr;  Baiard  vermnthet^  untersucht,  so  sieht  man, 
daäs  sie  auf  rein  theoretischen  Betrachtungen  beruht,  welche 
kdo  einziger  directer  Versuch  rechtfertigt. 

Ich  glaube  niclit,  dass  es  genau  sei,  wenn  man  die  un- 
tersehwejfllge  iSSure  durch  SO  bezeichnet.  .  Ihre  wahre  For- 
mel, .ihr  Aeqnivalent  ist  S2Ö21  was  die  zur  Sättigung  von  1  At. 
Basis  nothwendige  Säuremenge  bezeichnet^  und  wenn  die  un- 
terclilorige'Säure  ihr  durchaus  entsprechend  wäre,  so  müsste 
mch  sie  zur  Formel  haben  Cl^O,. 

Während  nun  ein  unterschwefligsaures  Salz^  z.  B.  das  Ka- 
lisaiz,  nach  der  Formel  S^O^KO  zusammengesetzt,  durchaus 
Kiitral  Ist  und  eine  langsame  Abdampfung  den  Sättigungsgrad 
Mselben  nicht  verändert,  so  wird  man  im  Gegenthell  wahr- 
aehmen,  dass,  wenn  man  eine  mit  Lakmus  blau  gefärbte  be- 
kannte Menge  KalianflSsiing  nimmt  und  in  dieselbe  nach  und 
aach  unterchiorige  Säure  glesst^  deren  Stärke  gleichfalls  bekannt 
ist,  die  blaue  Färbe  sich  nur  bis  zu  dem  Augenblicke  erhält, 
wo  man  beinahe  %q  der  Verbindung  CI4  0<|  hiazugethan  hat*^). 


*)  Bis  ist  ZQ  bemerken,  dass,  wenn  das  Kalt  kohlensauer  war, 
<te  ersten  Tropfen  der  unterchlorigen  Säinre  schon  die  Lakmusfiurbe 
nniciiteB  würden. 
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Mgldoh  «B  Üeser  YmMicii  aMK»  irenlgtr  «h  «UlMriitMMü 
ist,  80  kann  dcFselbe  doch  dio  Formel  €l4Qj|  aidit  reolitfertik 
gen,  iat  dagegen  der  Formel  Cl|0  viel  gOaetlger^  deaii  man 
rieht ,  das«  bei  dem  SittlgangsiMincte ,  vejraiiifgeaetzt^  er  sei 
mit  ClgO  eingetreten,  die  Bntffirbang  des  Lakmas  aoAso«. 
treten  beginnen  wird.  Aasserdem,  wenn  man  eise  AnlU^soiy 
von  anterchlorigsaurem  Kali  Cl^O^KO  im  leeren  Baume  «od 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen  l&sst,  neben  zwei  GefBsse% 
deren  eines  Kali  enthSlt,  um  die  Dämpfe  <der  chlorigen  SSove 
sa  absorbiren^  und  das  andere  Schwefelsiarey  so  verliert  die 
Aaflösang  die  Hälfte  ihrer  Sänre  ond  zeigt  sich  jiiohl  wie  eis 
onterschwefligsaures  Salz,  sondern  vieimehr  wie  ein  neitrales 
Balz^  ztt  welchem  ein  Säarefiberschoss  hinzogethan  ist  and  wel»* 
ohes,  ans  Mai>gel  an  Verwandtschaft  diese  dorch  eine  bhwse 
fjreiwillige  Verdampfung  sich  entwickeln  liesse. 

Endlich  bemerken  wir,  dass^  wenn  wirkUch  CI4OJ1  das 
Aeqoivalent  der  nnlerchlorigeo  Säure  wäre,  «e  lange ,  als  man 
nicht  eine  jener  Formel  entsprechende  Säuremenge  zur  Sättigaag 
von  1  Aeq.  Kali  KO  angewandt  hätte^  jede  neu  hlnzugefllgle 
Menge  nichts  Anderes  bewirken  könnte^  als  eine  gleiche  Menge 
Basis  sättigen ;  es  würde  daher  das  unterohlorigsaure  Saks  Mos 
weniger  und  weniger  basisch  werden  und  man  würde  aoni 
dorohaus  keine  Veränderung  wahrnehmen ,  denn  das  nentrali 
oder  alkalische  unterohlorigsaure  Salz  ist  ausserordentlich  ad^ 
Iftsüch.  Nun  aber  zeigt  sich,  dass^  sobald  man  zu  dem  Kai 
etwas  mehr  unterchlorige  Säure  lUnzi^esetzt  hat,  als  die  HÜfle 
von  CI4OJI,  oder  ein  wenig  mehr  als  ClgO,  die  Auflösni^  steh 
trübt,  augenblicklich  an  Stärke  abnimmt  und  zu  gleicher  0Mt 
eine  Umwandlung  aus  unterchlorigsaurem  Kali  in  neutrales  ohloiw 
saires  stattfindet.  Diese  Wfarkong  ist  besonders  dann  hetrficbl» 
Höh,  wenn  man,  nachdem  man  in  die  Kalilösung  die  Hälfte  tob 
CI4OJI  geschüttet  hat*,  statt  dner  neuen  Quantität  unterchlerlger 
fiäure  nun  Chlor  hineioleitet  Das  chemische  Gleichgewicht  kl 
alsbald  zerstört,  die  Stärke  des  Hypochlorits  sinkt  schnell,  kleine 
Sauerstoffblasen  entwickeln  sich  und  chlorsaures  Kali  bildet  sieh 
mit  Heftigkeit. 

Die  Ursache  der  grossem  Störung,  welche  hier  das  Chlor  her-    ': 
Tanrnfl^Uegt  am  Ti^e.  Fügt  man  oämttch  zu  neutralem «nterolilorilg' 
aaorem  Kali  noch  unterchlorige  Säure  hinzu,  so  heisst  4ieai  im 
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» 


«fflit  wUUb  Aidtresi  di  tfei  atkr  wi  Inthr  mmim  B$lif  bB* 
4m;  fMingt  mm  über  Chlor  Uosa,  «o  wM  die  Barfs  des  8aU 
Mi  «elM,  das  Sall^  8«iie(sty  es  bildeC  eicli  daiin^  wie  wir  frel«- 
ler  «atea  beereieee  werdeo,  KaKamdderflr  aed  etoe  «eae  Menge 
«itcrehloriger  SSure,  welche,  zoeeiMieiitreteiid  nit  deijenlgen, 
die  das  eereetzte  Kattsalz  hat  Cahren  lameo,  das  SEarfloldMei- 
beade  uaterohlerigsaaFe  Salrf  yiei  saurer  wm  BMCheo  saeM.  Die 
StdroDg,  welche  das  Chlor  hervorroft,  ist  also  viel  eingrdfoo* 
ier  als  diejenige,  welche  die  aatercblorlge  Siore  bewlrkieo  Icaon, 
Pid  diess  genügt^  an  deo  Uatersehied  der  Elawirkiiog  dieser 
bflMcjB  K9q^  avf  das  onterehlorigsaare  KaM  sa  erlüiireo. 

Die  Biowirtoag  des  Chlora  aof  aoterchlorigsaares  Kali 
0^0  KO  scheint  mir  auf  das  Allergnfigendste  darxiithaDy  daas 
tfam  fiatas  wirklich  nentral  ist,  denn  wenn  es  nicht  nentral 
wSre^  vielmehr  das  Salz  €1403X0,  so  ist  klar^  dass  ein  Zo» 
nti  von  Chlor  «n  CI2OKO,  s.  B.  von  ^0  ^®4«»  "^  daza  dienen 
wirde,  die  Menge  des  Hypoiclilorifs  zu  vermehren,  and  oichl 
de  ief^  Stfirong  hervorrofen  könnte,  von  der  ich  eben  ge*> 
ipeebes  habe. 

IBe  ist  ahn  ans  diesen  Betrachtangen ,  die  nech  durch  an* 
da»  gestfitzt  weiiden  aoMen,  mir  idar  geworden,  dass  die  Ver» 
MadiMgen ,  welehe  die  onterohlorige  Siore  mit  den  Basen  Jbü* 
dil,  aiehl  mit  den  uatersobwelligBauren  nnd  uaterphosphorig« 
Salzea  zosammengestellt  werden  kfinnen,  und  dass,  wenn 

das  meüdiisohe  Badical  B  nennt,  ihre  wahre  Formel  Gi^O 
■0  md  nickt  CI4OL1RO  ist.  Der  Name  unlerchlorige  Säure  hön 
sea  auf  geaaa  bo  sein,  ond  ich  schlage  vor,  Ihn  durch  den 
yamen  eUmige  Säure  za  ersetzen  «nd  ihre  Verbhiduogen  ChUrUe 
oder  M&rigmiwre  Satze  zu  nennen. 

ieh  win  noch  bemerken,  dass  die  Formel,  welche  Hr.  Ba<» 
lard  fir  sefaM  onterohlorige  Säure  aufSgestelit  hat,  nicht,  wie 
er  imaint^  «m  der  aweiten  jener  vier  oben  mitgetheilten  For^ 
mehi  Iblgt,  denn  die  Sauerstolbäure,  die  aus  dieser  Formel  hM^ 
Tifgeht,  wMn  hmui  d  Aeq.  Basis  ond  3  Aeq.  Chlor  anwen- 
det, wflrde  nothwendig  aus  1  Aeq.  Chlor  und  %  Aeq.  Sauer- 
iteff  gebildet  sein. 

Was  die  Aebnllchkeit  der  Umstände  betrifft,  auf  welche 
^Ih  |9ir.  Builird  etttzt,  um  sdae  onterchlori^  Säure  mit  der 
ontaachwefligea  und  unterphosphorigen  Säure  gleieliBa#Bliam 


$0  sdke  ich  nioht  »1^,  imm  man  danns  etwM  'Aiideras  foig«Hi 
bdtine,  als  etwa,  dass  es  sehr  wahrscbeinlicli  sei,  das»  das 
Chlor  eine  Chlorsfiore  bilden  müsse ,  wenn  es  auf  elae  alkar* 
lische  Basis  einwirkt;  aber  am  die  eigenthümliche  cfaemisdM 
Consütuüon  daraus  Im  voraas  zu  erkennen^  ist  doch  ein  aa 
grosser  Uoterscbied  zwischen  Chlor ,  Schwefel  and  Pbospbori 
als  dass  die  Analogie  ein  sicherer 'Führer  sein  dürfte  and  nicht 
irre  leiten  könnte. 

Bevor  ich  nun  weiter  gebe,  wird  es  nicht  ohne  Interesse 
sein  y  das  Mittel  zum  Messen  der  cblorigen  Säure  anzagebeo. 
Man  erhfilt  diess  dadurch,  dass  man  ihr  Radical  bestimmt,  oad 
da  die  chlorige  Sfiure  aas  gleichen  Aeqaivalenten  Chlor  and 
Saaerstoff  gebildet  ivird,  welche  dieselbe  bleichende  Kraft  be- 
sitzen, so  wird  die  Zahl  für  die  Sfiare,  durch  H  dividirt,  die 
des  Chlors  geben. 

Non  hat  man,  am  die  Starke  des  in  einer  Auflösung  eat- 
haltenen  Chlors  zo  bestimmen,  als  Einheit  diejenige  angenoa* 
inen ,  die  dasselbe  In  dem  Volumen  von  1  Liter  bei  0^  Tem- 
peratur und  0,760  M.  Atmosphärendruck  besitzt.  Diese  Kraft 
wird  In  100  Grade  oder  gleiche  Thelle  eingetheilt,  and  fblglich 
wird  r  10  Cb.C.  Chlor  ood  100""  1000  Cb.C.  oder  1  Liter 
bezeichnen.  Nun  kommt  es  nur  noch  darauf  an,  das  Verbitti^ 
niss  dieser  Grade  zu  den  alkalimetrischen  Graden  auszamittcHa; 

Nach  dem  seit  Descroizilles  allgemein  angeaommeaw 
Verfahren  werden  6  Gr.  concentrirte  Schwefelsäure,  za  elatfli 
Volumen  von  60  Cb.C.  in  Wasser  aufgelöst,  durch  100^  vor» 
glBstellt  und  6,1364  Gr. «)  als  Aeq.  der  Säure  durch  lM,7i8*. 
Jeder  Grad,  entspricht  also  dem .  Volumen  nach  %  Cb.  C.  ^19^). 

Da  nun  das  Gewicht  eines  Liters  Chlor  bei  O''  und  0,760  M. 
Druck  bei  3,1689  Gr.  beträgt,  and  das  Aeq.  des  Chlors  4,4965 
Gr.,  wie  das  der  Schwefelsäure^  ljiji,788  alkalimetrische  Grade 
ausmacht,  'so  werden  die  3,1689  Gr.  des  Chlors  87,Si09* 
betragen. 

Demnach  wird  ^qo  ^ön  3,1689  Gr.  oder  ein  chlorometrieel« 


^)  8nmme  der  Aequivalente  der  Schwefelsaure  and  des  Wassert. 

**)  Die  alkalimetrischen  Grade  sind  mittelst  einer  in  halbe  Cubik« 

joeatimeter  getheiiten  Röhre  gegeben,  die  unter  dem  Namen  ^JburMf^ 

ist»  .■:•.■     \1 
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4M  0^78609  alkallaietriflche  Gitde  betragen ,  irad  auf  diese 
BmIs  ist  folgende  Tabelle  geetütat. 

Tdbeüe  i^er  das  Verhällniis  der  ehlorometrischen  zu  den  of- 

haKmetrüehen  Graden. 

CUerometrlsohe       Alkalimetr.       Alkalimetr.       Chlorometr. 
erade  in  1  Liter.  Grade  io  50  Cb.  G.  Gr.  in  50  Cb.  G.  Gr.  in  1 L.  Chlor. 


IChl. 

0,878609  AL 

IChl. 

1,13816  AI. 

» 

1,757918 

9 

9,97639 

8 

9,635827 

3 

3,41448 

4 

3,514436 

4 

4,55964 

6 

4,393045 

5 

5,69080 

6 

5,971654 

6 

6,89896 

7 

6^50263 

7 

7,96719 

8 

7,098879 

8 

9,10598 

9 

7,907481 

9 

10,94344 

10 

8,786090 

10 

11,38160.  , 

In  Zakonft  wollen   wir  einen    chlorometriacfaen  Grad  be* 
adebheii  mit  1^^-  ond  einen  alkalimetriachen  mit  l^i- 

Nehmen  wir  als  Beispiel  an,  dass  man  ein  neutrales  chlorig« 

BMBea  Kali  machen  wolle  CI,OKO,  mit  900  Cb.C.  chloriger 

tSim  Ton  der  Stärke  1960cb.,  qq^  das  Kali  von  der  St&rke 

199^^  ist,  welches  Volamen  moss  man  nehmen  f 

900 
1«00(».C.:  900  Cb.C.  c=:  ±%eO^':x^=zi2Sb^^X:r^^=26%^' 

lUUll 

Diese  chlorometrisohen  Grade  in  alkalimotrische  verwandelt^ 
fobes  nach  der  Tabelle : 

für  900cii         175,7918»! 
50CÄ-  43,9304  al 

2^^  1,7579  »>»' 

959^11.  =  991,4094  ai- 
Um  also  das  verlangte  neairale  chlorigsanre  Kali  so  ma« 
cbeo^  ooss  man  der  chlorigen  S^re  991,4094ai-  Kali  hinza- 
flIgM.  Wenn  nnn  statt  der  Zahl  100  »^  das  Kali  119  »i-  hätte, 
»  nfiflste  dasVolomen  in  halben X)b.C.,  das  anzuwenden  wäre, 
la  dem  Verhältnisse  von  100  zu  119   vermindert  werden    und 

wflrde  also  betragen:  4t¥-  991,409=197,6  halbe  Cb.C.  Bben 

ll9 

H  Idielit  wtirde  es  sein ,  das  Volumen  der  chlorigen  Säure  von 
J«im.  t  prakt  Cbemie.  XXVn.  1.  % 
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geg«b0Btr  St£rk0  so  bereohaeiiy  da«  man  MweinleB  Btttü^  ik 
eine  gegebene  Menge  Kali  ssa  sittigeo« 

Ich  habe  mich  nicht  anf  ein  speoiellea  Stodioni  der  (Hibdle 
eingelassen,  jedoch  wörde  dasselbe  nicht  ohne  Interesse  sdm 

Die  chlorige  Saure  ist  eine  sehr  schwache^  vidleieU  «ook 
sdiwächer  als  Kohlensänre ,   obgleich  sie  sich  g^getisdtif  anh 
treiben.  Viele  Oxyde  yerbindeii  sich  entweder  mit  ihr  gar  nieh^ 
oder  sfttdgen    sie   nar    sehr  anvollkommen  ond  lassen  sie  hl. 
blosser  Destillation  der  Aaflösnngen  wieder  fahren,  tte  ChlodCi 
haben  sehr  geringe  Beständigkeit  äad  zersetzen   sidi  sogar  ia 
der  KSlte^  wenn  sie  vor  dem  Lichte  nicht  geschützt  sind;  bdl 
der  Temperatnr  des  kochenden  Wassers  ist  die  Zersetzung  zieB« 
lieh  heftig^    sie  verändern  sich  dann  in  Chlorsäure  6alze  uid 
CblorQre  und  entbinden  za  gleicher  Zeit   eine  Qaantttit  Samr-* 
Stoff,  die  gemeiniglich  am  so  grösser  ist^  je  basischer  die  SalM 
sind.  Die  Saaerstoffsänren.  selbst  Kohlensänre,  machen  die  ehio«. 
rige  Säure  ans  ihnen  frei  und  man  kann  diese  du^oh  DftüHa- 
tion  isolirt  erhalten.    Wird  ein  Chlorit  mit  einem  Metalfaddüir 
in  hinreichender  Quantität  gemengt  and  Schwefdsäore  imtUo«' 
berschusse  hinzagesetzt^  so  erscheint  alsbald  das  Chlor  mit  Auf-- 
brausen.  Das  Metall  des  Chlorörs  nimmt  den  Sauerstoff  der  eU^ 
rigen  Säure,  um  sich  mit  der  Schwefelsäure  zu  verbinden,  w/k 
und  das  Chlor  sowohl  ^es  Chlorürs  als  der  Säure  wird  frei 
und   entwickelt    sich.    Wird  aber  die  Schwefblsäure  -  lakilpllii 
zugesetzt  und  gerade  in  solcher  Menge,   dass  sie  nur  das  Chlorit 
zersetzt^  so  entwickelt  sich  kein  Chlor  mehr,  sondern  vielaebT 
chlorige  Säure.    Dieser  Versuch  ist  entscheidend;  wir  werden 
auf  ihn  bei  Gelegenheit  der  Chlorüre  von  Oxyden  zurfickkom- 
men,  mit  denen  wir  uns  jetzt  beschäftigen  wollen. 

Man  hat  gesehen,  dass  Qnecksilberoxyd^  ia  Wassw  sop^. 
thellt  und  ia  Berührung  mit  Chlor,  Quecksilberefal^NM  aii4  chkH 
rfge  Sädre  liefert,  welche  ohne  alle  Verbindung  mit 
Hetalloxyd  flrei  bleibt.  Diess  darf  nicht  Wunder  n< 
wenn  die  chlorige  Säure  ^  wie  man  wirklich  nicht  bwiM* 
kann,  eine  sehr  schwache  Säure  ist.  Das  QuecksilberodEyi  MWI 
ist  eine  sehr  wenig  kräftige  Basis,  und  manr  weiss,  dass  sobha 
Körper  zuweilen  nur  durch  ^nen  sehr  übermächtigen  Oegeai* 
«atz  zu  einer  Verbindung  gezwungen  werden«    Bo 


1 

fty«»li«MM^tt.  iL  T«rtiAd.  d.  OUorsnit  ABiMi.  16 

k  ite  KolilMMiaNi  weier  arit  OoMMtberoxyd  niHdi  flrit  Thon* 
le^  bildet  aber  dagegen  eine  sehr  innige  Verbindung  ntt  den 


Mao  wird  am  etee  Sohwierigbett  dasebeai  daaa  die  Hä- 
nde,  onter  denen  das  Cblor  mit  den  aÜEalisehett  Basen  h 
rtknug  gebraeM  wird>  dieselben  sind ,  als  wean  es  mit  dem 
|eeUlberax>4  ia  Berfihraag  kommt.  In  beiden  Ffilten  moss 
i^  ehlorige  Siiare  bilde»,  und  »wisoliea  beiden  ist  kein  an- 
HC  Vateracbied  ai«  der,  daas  die  so  entstandene  ehkirige  SSart, 
li^  in  Ck^onwaft  4er  alkaHscben  Basea  frei  ao  bleiben ,  wie 
Bpi  beim  Onocksilbsroxrd  eiatriU,  steh  viaimehr  aehr  gut  mit 
ssa  verbindet« 

Um  ncherer  zu  gehen  ^  wird  ea  ndthig  sain^  daaa  man  In 
tan  besondero  Fall^  die  Hengen  von  Chlor  and  BmIs  be- 
ttbiie  ^  weiche  mit  eiaaader  verbanden  werden  mOssen ,  dsprit 
i  bestimmter  SSttigungs^rad  efreicbt  werde.  Zwei  Beispiele 
«den  genOgen. 

Blaa  will  ein  neutralea  ChlorU  des  KaU's  O^KO  adt  »00 
KC  KaU  von  der  StSrka  lOS""  hUden,  wie  viel  CÜor  ge- 
mcht  man? 

Wea^  Ooaalit«  Kalt  eatspricbt  i06^X-^^^nddi»i., 

llbhe  man  auf  cblorometrbche  Grade  zurückfahren  muss. 

Nach  der  VerbSUnisstabelle  zwischen  chlorpmetrischen  und 
baUmetltichen  Graden  weiter  oben  hat  man: 

fdr  400«i-        456,»64ci^ 

—  30ai-  34,145«*. 

—  2ai-  »,276ch. 

4d»fti-  =  491,68Öcb. 

Nehmen  wir  Mangansuperoxyd  voii  8ä<^^'  fdr  Ö  Grm.,  so 
iri  man  haben: 

8»^ :  5  Grm.  =  491^68Ö<*' :  x  =r  88,99  Grm- 

Mithin  muss  man  98,99  Grm.  Mangansnperox^d  nehmen  und 
die  Kalilösung  alles  Chlor  leiten^  das  dadurch  entsteht,  wenn 
Ml  diesen  Mangansnperoxyd  mit  einem  Ueberschusse  von  Salz- 
BM  behanddt;  dann  wird  man  neutrales  Kaficblorfir  erhalten. 
iaM  Operatlott  erfordert  einige  Aufmerksamkeit;  man  darf  kein 
Hof  verlieren  und  muss  dennoch  vermeiden^  dass  SalzsSure 
i  li  <He  KaliaafUsuag  dringe,  um  nMit  den  Bitttgungsgrad 


jfr^y  rl^uftiiaci  üb.  d..yerbw4.  .d.  .^^mjmliAJiim' 

^dea  Chlqrürtf,  dea  zxi  erhalten  maD  .«icl^  vorgeDommeQ  hatto^  m 
uberscbreUep. 

^\a  zweites  Beispiel  wollen  wir  die  Bereitung  duiea  aifc»- 

.  liscdien  Kalicblerürs  wShlen ,  wollen  aber  mit  ^ner  wlehtigeii 
Bemerkaog  anbogen.  'I 

i.   <   .Nach  der  Analogie,  die   wir  zum  Führer  gewählt  haMiy  i 

^•bUdet'das  Cblör  in. dem  Angenblicke,  wo  es  mit  dem  Kall -ilh  i 
«ammenkommt,  oblorigsanres  Kali  anti  &aliamoblorfir,  wdete 
bei  den  versehiedenen  SSttigangsgraden,  die  man  mit  ohlerigiir 
8&are  -und  Kali  erhalten  will,  ohne  Beaetion  bleiben  mtäieri. 

;Bb  sei  also  gegeben  1  Vol.  von  900  Cb.C.  Kall  2d  108«^ätt 
welcher  Menge  Chlor  moss  man   dasselbe  verbinden^    IM* A 

Dreiviertelchlorit  za  erhalten? 

•        •  • 

Da  KaliomchlorOr  und  chlorigsaures  Kali  stets  dteMWa 
Menge  Chlor  enthalten  müssen,  so  wird  man  dieForüiel  bdlfids 

6C1  6CI0  '    *' 

"SK""'"    4K0  •  "'j' 

Demgemäi9S  wird  das  Kali  in  d+As'T  Aeq.  getheilt  wer« 
dön,  und  für  diese  Kalimenge  bedarf  es  nar  6  Aeq.  od^  ll 
At.  Chlor.  '  uU 

Nun  aber  haben  wir  iOOCb.C.  Kali  von  108  «1- oder  «tat  «S 
welche  unsere,  7-  Aeq.  darstellen.  Nimmt  man  %  dieser  2fiay> 
so  wird  man  370,3^-  haben,  welche  in  Chlor  verwandelt  wer« 
den  müssen.     Nach  der  angeführten  Tabelle  erhalt  man: 

für  300,0  a»-         341,448cb. 

—  70,0  al  79,67lcb. 

—  0,3  aJ.  0^341^1^' 

370,3»!  =  4«l,460ch. 
Bs  bedarf  also  42iA6^^^'  Grade  Chlor,  und  diese  wird  mil 
erhalten  mit  24,79  Grm.  von  demselben  Braunsteine,  •  def  bej^^y 
vorigen  Versuche  diente.  Das  in  die  Kalilosung  geleitete  ChtaC 
wird  das  Dreiviertelchlorit  geben  ^  und  zwar  blos  mit  Chler- 
kalium  gemengt.  ^  ; 

Untersuchen  wir  jetzt  die  Cblorüre  von  Oxyden  uqd  Ter- 
snchen,  die  Analogien  zu  rechtfertigen^  welche  wir.  awi^efeii 
diesen  Verbindungen  und  den  Chloriten  vermutheten«  (u 

Die  HauiKcharaktere  sind  von  beiden  Seiten  dieselben:  fpl« 
fftrbende  Kraft  von  gleichem  Grade^    gleiche  QnbeatfodigMK 
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gMok0  Terinderlichkeit  onter  dem  Binflawe  der  WfirAe,  aad 
fot  Ailem  gleicüe  Prodacte  M  der  Behandlaog  mit  ääüren«   ' 
So  iagten  wir  eben,  dags  die  darch  tIberachüBsIge  Sobwe«« 
Maiare  Benietoteii  cblorigsaareo  Salze   nor  chlorige  SSure  ll&->' 
fera^  dass  aber^  sobald  sie  mit  Metallohlorüren  gemengt  seien, 
Mi  nur  Cäilör  erhalte ,   dass   endlich  angeachtet  elhes  solchen 
Oaiteagtaeias  man  die  ganase  Menge  der  chlorigen  Sfiare  wie-« 
kt  erhalte^    wenn  man  nor  so  .viel  Schwefelsäare  falnensetae/ 
ilaniöOiig  sei^  am  genau  das  Chlorit  za  zerlegen. 
.  i.T'  Ba  verhalten  sich  noa  die  Chlorfire  von  Oxyden^  wenn  sie 
iaMwlben  Pröfongen  ante^worfan   werden,  ganz   auf  dieselbe 
Welse;    ist  SchwefelsSare  im  Ueberschusse    hinzagesetzt ,   so 
6itirid»lt  sich  nnr  Chlor ;    werden  sie  nnr  mit  einer  soleben' 
■aige  Schwefelsäa^e  behandelt ,    als  genau   dazu  gehört /das' 
ddiifgaaure  Salz  za  zersetzen,  das  man  in  ihnen  annimmt  and 
kB  an  Qöantitfit  viel  geringer  ist,  so  entwickelt  sich  kein  Chlor 
■eür  and  die  chlorige  'SAore  hat  dessen  Stelle   eingenommen. 
Wenn  indessen  ein  solches  Oxydchlorfir  eine  blosse  directeVer- 
iaiang  von  Oxyd  mit  Chlor  wfire,    so  wfirde  die  geringste' 
MiBga  Sohwefelsfiare  aogenblicklich  das  Chlor  verdrängen,  was 
rifiiü  der  Fall  Ist.   Die  Nothwendigkeit  Hegt  also  auf  der  Hand, 
km  man,  am  diese  Thatsachen   zu  erklären,   annehme,  dass 
itt  Chlor,    sobald  es  in  die  alkalische  Aaflösang   tritt,    zwei 
tiersehiedene  Prodacte  bildet^  das  erste  sehr  sch^^ch ,  das  sich 
vunA  mit  den  ßSaren  zerlegt,  das  andere  viel  beständiger ,  das 
deh  erst  nachher  zersetzt,  and  diese  beiden  Verbindungen  kön- 
nen nur  ein  chlorigsaures  Oxyd  und  ein  Metallchlorür  sein. 

Nehmen  wir  z.  B.  das  neutrale  Kaliohlorfir  4C1K0,  das 
lieh  omfiodern  müsste  in  dClK  +  ^ClOKO,  so  wird  die  Menge 
fcr  Schwefelsäure,  welche  man  hinzusetzen  muss,  um  nur  daa 
Mrigsaure  Salz  zu  zersetzen,  die  Hälfte  von  derjenigen  sein; 
ib  man  gebraucht  hätte,  um  das  ganze  angewandte  Kali  zu 
riitIgeB. 

Bd  einem  Neunzeh ntelchlorür,  zu  dessen  Bildung  man  an^ 

lunden  mfisste  86C1  +  i9K0=^|^+  ^^^^  ,    wurde  die 

fiiire  gleieh  i%o  der  ganzen  Menge  sein,   die   man  gebrau«^- 
wllrde^  um  alles  Kali  zu  sättigen. 
Da  maa  aber  die  Zusammensetzung  des  Kalichlorfirs  niehl^ 
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ktaaen  wivi>  sd  wM  nMm  aiitli  Aa  £oMlMig  diwtfb«i  «t 
Doob  äuroh  Pröbirai  6rr<8iohen,  indoi  jMm  di«  Mva^kl  &kl^ 
UM  M«Bgen  biamel^ty  Ihb  zu  dem  AogeUfbltoke^  wa  das  CUtr 
aoMogty  «ich  daroh  dia  Ffirbaog  dar  bia  dahia  teWaa  gflMto» 
baaaa  Avnoaaag  sa  verrathea. 

Die  Sättigung  des  Kallchlorürs  mit  BobirefeMara  iat 
gana  lelobta  Saobe,   deaaach  glaube  icb  das  VcrMraa 
baa  au  mfiesaa »  wonach  ich  sie  beircrkataliige« 

Ich  nehme  das  finde  einer  Glasröhre  van  ungelifar  Ift  Hau. 
BarebaMBser  und  ziehe  dasaelbe  vor  der  I^aaipe  ki  eiae  Mae^ 
aebr  verldagerte  8|>itze  aas.  DIeae  dtea  gesogMe  ftöhre  dhal 
ala  Triebter,  ao  dasa  die  faiaeiaKugiesaenda  FiOsaij^eU  nur 
laagaam  aaelaafea  kann.  Sie  gebt  durch  «einen  Kork,  Mr  i 
selbe  an  die  Flasche  befestiigC^  die  das  GhiorQf  anlUlt, 
muaa  fast  bis  auf  dea  Boden  reichen«  Der  Kark  tet  ibi%Ml 
durchbebrty  um  der  Luftbeweguag  fr^en  lUitm  au  gab<0n« 

Die  flur  Sättigung  bestimmte  BahiveMsäura  wird  arit  Ib« 
rem  tSOfaohen  Volumen  Wasser  verdiaat.  Maa  gieast  diaaallia 
ia  den  Trichter  und  daraus  während  ^es  Aiisiiessana  ia 
Cblorür.  Man  giebt  der  Flaseb^  «iaa  drehende  fiewegang | 
aageabiioklieh  die  Säure  in  der  gaaaen  Messe  an  vailliaiMi 
uad  einer  lecalen  Sättigung  ^  welohe  Chlor  kefbrn  wOrde^ 
varzakommen. 

Man  glesit  so  allmähKg  ia  das  ChlerOr  die 
Siuremenge ,  oder  auch  omni  verfährt  iHrobirend ,  Ma  daa  Obhr 
sieb  zeigt«  Um  airn  ^e  chlorige  Säure  zu  erhaltaa,  iat  altdila 
mehr  übrigi,  als  die  Destilkäoa  auszufährea. 

Das  Kalkerdec^forftr  (Chlorkalk)^  das  maa  ^roh  da«  Haa- 
del  so  l^cht  erhält^  kanti  ear  Darstellung  der  cblorlgaii  Säiia 
aagewandt  werden,  wenn  man  dasselbe  unter  ^dea 
Vorsichtsmaassreg^  mit  sehr  verdünnter  SalpeteMiure 

Die  Kohlensäure  selbst  zersetzt  solche  OxjrdchlOriire| 
aie  thot'es  nur  theil weise;  die  chlorige  Säure,  welcba 
MsHch  ist,  bleibt  in  der  Auflösung  uad  hemmt  zaletat  di# 
Wirkung  der  Rofartensäure. 

So  haben  400  Cb.C.   einer  Jiösnng  von   Kälkerdedhtorlft 
TOn  der  Stärke  60i^\  mit  Kohlensäure  gesättigt  uad  der 
atillation  unterworfen ,    ein  erstes  Product  76  Cb.G.  van 
•lade  «r^^  Und  eki  zwcitaa  vaa  t05  Gh.  C.  «eHaÜsrl^ 
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■ooh  I14«h.  Beigte.  Dar  mit  Kohletisliire  gesIMgte  Bflokstand 
gak  Doeh  eine  neue  QaandCfit  chlorige  Sfiare.  Chlor  selbst  zer- 
ietsl  die  ehlorigsanren  Salze  wenigitens  Iheilweise,  denn  wirklich 
glebt  die  Destillatioii  des  Cbloritg  nach  dem  Aaftreten  des  Chlore 
bestfipdig  chlorige  Säare.  Es  wirkt  auf  die  Basis  ein,  desoxy- 
iirt  dieselbe  and  bildet  mit  ihr  ein  Metallchlorfir  und  eine 
nene  QnantltSt  chlorige  Sfiare,  die  sich  mit  der  aas  der  zer- 
setzten Baals  abgeschiedenen  vereinigt«  Aber  die  Einwirkong  * 
iL  des  Chlors  besohrftnkt  sich  nicht  aaf  diese  einfache  Eeaction. 
K^;  nt  diesem  Streben,  den  Saaerstoff  von  der  Basis  za  trennen, 
M  Irewlrkt  dasselbe  eine  Störang  des  Gleichgewichtes,  die  aagen- 
"^;  UiekKch  auftritt,  und  der  grösste  Tbeil  des  Saaerstoffes  con» 
eestrirt  sich  iir  der  beständigem  Verbindang  Cl205,B0,  d.  h. 
faf  ehiorigsaare  Salz  verwandelt  sich  in  chlorsaares.  Hag  man 
m  mit  einem  Chlorit  oder  einem  Oxydchlorfir  arbeiten ,  das 
Resoltiit  M  dasselbe  ^). 

me  Binwfrkang  der  Wfirme  aaf  aufgelöste  Chlorite  and 
Oqfddilerüre  ist  darchaas  ähnlich.  Sie  bewirkt  meistens  ihre 
Uawandlang  in  Chlorate,  aber  eine  Saaerstoffentwickelang  findet 
Aae  Ausnahme  statt,  und  dieselbe  Ist  am  so  beträchtlicher,  je 
MMier  die  Chlorverbindang  ist.  Man  wird  in  der  nacbfol- 
giadeo  Tabelle  die  Besaltate  der  vergleichenden  Versuche  An« 
iai,  weiche  za  gldcher  Zeit  sowohl  mit  cblorigsaarem  Kali 
ib  mit  CUork^li  in  verschiedenen  Sättigangsgcaden  angestellt 
worden. 


^  Ich  moss  bemerken ,  dass  die  chlorige  Säare  bei  and  selbst 
läter  100*  Chlorfire  angreift  and  dieselben  in  Ghlorate  verwandelt, 
iNM  sich  Chlor  und  etwas  Saaerstoff  entwickeln.  Wenn  die  Ent^ 
WttMMK  Ten  Chlor  stattfindet,  so  findet  sich  im  Cblorit  stets  ein 
Uctarechasa  von  chloriger  Säare;  diess  ist  ein  anderes  Mittel,  um 
Üß  Nea^ralisation  desselben  festzastellen. 

Bio  pmwandlang  eines  Clilorürs  in  Chlorat  darch  die  chlorige 
ainra  gfebt  ein  bequemes  Mittel  zur  Bereitung  der  Chlorate  an  die 
ftad.  Es  genfigt,  wenn  man  dilorige  Säare,  in  der  man  das  Chlorfir 
ivilSelSst  hat,  in  ein  kochendes  Wasserbad  oder  in's  Licht  stellt»  Man 
«aeueft  die  Säure,  wenn  sie  za  schwach  geworden  ist,  und  destilürt 
Mialb  die  AuClösung  bis  oder  bis  fast  zur  Trockne.  Die  ersten  Men- 
pa  der  Säure,  die  durch  die  Destillation  concentrirt  übergehen,  kön- 
len  von  Neuem  angewandt  werden  oder  zur  Bereitung  von  chloriger 
Msre  dienen.  Durdi  Wiederholung  wird  das  Chlorfir  ganz  in  Chlorat 
Terwaadelt. 
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Die  Aoflösangen  jedes  dieser  Salze   worden  in  demselbea 
kochenden  Wasserbade  6  Standen  lang  in  Kolben  erbitst^  de- 
ren Volumen  zwischen  140  and  IBO  Cb.C.  variide.    Der  Halft 
des  Kolbens  blieb  leer^    um  das   wachsende  Volnmeo  aaftaeh- 
men  za  können,  welches  die  Flüssigkeit  durch  die  Elnwirkang 
der  Hitze  zeigte ,  ohne  dass  dieselbe  jedoch  den  Kork  erreichen 
konnte,   der   den  Kolben  verschloss    and   durch    welchen  eloe 
Bohre  ging,  die  bis  in  die  Spitze  einer  Glocke  reichte^  am  das 
Gas  aafzasammeln^    das  sich  entwickeln  musste.     Wir  wollen 
ein  Zablenbeispiel  von   einer  solchen  Operation   mit   neotraleai 
chlorigsaarem  Kali  geben : 

Volumen  des  Chlorits  156  Cb.C. 

Stärke  vor  dem  Versuche  648^0. 

Stärke  nach  siebenstündigem  Wasserbade        6^^ 

Stärkeverlust  "643«^ 

entwickelter  Sauerstoff;  Vol.  mit Correcüon    66  Cb.C. 

Nehmen  wir  einen  Augenblick  an^  ^dass  der  ganze  Ver- 
lost an  Stärke  vom  Chlor  herrühre^  so  wird  man  dessen  Vo- 
lumen X  durch  folgendes  Verhältniss  finden: 

166  Cb.C.X643cii=100ci*.Xx, 

Daraus  ist  x  s=  1003,08  Cb.  C,  welche  die  entfärbende  Ma- 
terie vorstellen.  Diese  1003,08  Cb.  C.  theilen  sich  in  9  gidoha 
Theile,  der  eine  601^54  Cb.C.   für  das  Chlor,  der  andere  fir 

^      o         .  «     .  ^  ^      u     001,64  Cb.  C.      -.  «      ^ 

den  Sauerstoff  wird  durch  5 dieses  Gases,  ear- 

gestellt,  wenn  man  (mit  dem  Verf.)  annimmt,  dass  9  Vol.  des 

ersten  nur  1  Volumen  des  zweiten  entsprechen. 

Da  nun  das  Kali  des  Chlorits  eben  so  viel  Sauerstoff  ent- 

hält  als  die  chlorige  Säure ^   so   wird  die  ganze  Menge  dieses. 

Körpers,  welche  in  demCblorit  enthalten  ist,  gleich  601,64 CMS.- 

Sauerstoff  sein,  d.  h.  der  allgemeinen  Regel  nach  dem  Volumen 

des  in  der  chlorigen  Säure  enthaltenen  Chlors  gleich.     Da  m» 

in  unserem  Beispiele  der  Sauerstoff  des  Chlorits   601,64  Cii.C. 

beträgt  und  der  entwickelte  oder  verloren  gegangene  Sauerstoff 

66 
66  Cb.  C,  so  wird  man  haben  '-z^rr-^-j-  =  0,13  aJs  Sauerstoff- 

601,64  ' 

verlast^  den  die  Wärme  in  dem  Chlorit  hervorbringt,   welches 

sie  zersetzt  und  in  Cblorat  umändert. 
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BmaMe  der  Minwirkung  der  Wärme  auf  die  AufiöMungen 
vMi  ehlarifiemirem   KaU  und  KaHeklorür   bei   tereehiedenen 

SäiiigungMffraden. 


CUorite  nnd  ChlorQre. 

SIttignngs-     Sanerstoff-' 

grad. 

verlost,  wenn 

/ 

der  desGMorits 
od.  Ch]orür8=l. 

Sftarea  Kalicblorfir 

"/lo 

0,03 

—     Chlorlt 

"/lO 

0,07  * 

neutrales  Chlorflr 

"/lO 

0,03—0,10 

—     Chlorlt 

1 

"/lO 

0,13 

basigcbes  ChlorQr 

%o 

0,21 

-     Chlorlt 

%o 

0,33 

Chlorur 

%o 

0,16 

Chlorlt 

%0 

0,41-0,66 

Chlorör 

Yio 

0,12 

Chlorlt 

• 

VlO 

0,13 

Chlorfir 

»/lO 

0,37 

Cblorit 

«/lO 

0,33 

Cblorfir 

Va 

0,30 

Cblorit 

Va 

0,36 

1                Cblorfir  and  Mangansoperoxyd  %q 

0,67—0,80 

[                    —    obne            — 

%0 

0,25. 

.Man  wird  za  Anfang  and  za  Ende  einige  Unregelmässlg- 
kilten  wahrnehmen.  Der  Sauerstoffverlast  wächst  mit  dem  Ue- 
berschusse  der  Basis  bei  jeder  Art  von  Salz.  Die  Chlorlte  and 
Chloröre  ^%q  and  ^^q  zeigen  Verluste,  welche  sich  nicht 
Ober  3 — 13  Handertthelle  erbeben,  wSbrend  die  basischen  Chlo- 
rfire  and  Chlorlte  za  %q  and  %  Verlaste  von  30 — 37  p.C.  zeigen« 

Die  Verluste  an  Sauerstoff  ffir  ein  oblorlgsaures  Salz  and 
ein  Cblorfir  von  demselben  Sättigungsgrade  zeigen  einige  be« 
diobtliche  Versobledenbeiten,  and  meistens  Ist  für  die.  chlorlg- 
HHireB  Salze  der  Verlast  grösser.  Doch  für  Vio,  Vio  ^^^  % 
did  die  Verluste  einander  n^erklich  gleich»  loh  weiss  nicht, 
welchem  Umstände  ich  die  Verschiedenheit  der  Resultate  zu- 
lobrelben  soll,  vielleicht  ist  die  Unbeständigkeit  dieser  Verbin« 
dangen  die  Haaptursache  derselben.  Fügt  man  Mangansnper- 
oiyd  za  Kaliohlorür  %qj  welches  allein  nur  einen  Sauer-> 
itsffverlast  von  25  p.C,  gezeigt  hatte,  so  steigt  dieser  in  ei-* 
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Mn  YmmtoIm  Mi  6f  Qsi  hl  dual  «liefn  Mi  BD.  Bhe  rsA«^ 
diviMi  iiteiisive  Parke  taievgte,  das«  in  der  AirfWeaag  ib«r- 
mangaiuMiarefl  Kali  vorhaRdeB  eeL  Dae  Kopferozjd  Terhitt  skk 
mit  dem  KaUohlorilr  wie  Mangansopemgrd.  Ba  iat  hemerkemk 
wertii  y  dasa  eiae  Aafldaoiig  vod  chloriger  Sinre  allein  md  Tea 
Cblorlten  mid  CItlorfiren',  unter  dieaelben  Bedlngongen  gebraoliC, 
aich  ganz  dhnlicfi  zersetzen.  IMe  UnbeatSndigkeit  der  fifiore 
scheint  durch  die  Yerbindang  mit~  einer  Bads  wenig  vermia- 
dert^  auch  ist  die  Einwirkung  sehr  trSge^  und  die  Bemerkoa« 
gen  9  welche  wir  oben  bei  der  Zersetzung  durch  WIrme  mach- 
ten,  könnten  hier  ihre  Anwendung  finden. 

Wie  es  sich  nun  auch  mit  der  Ursache  dieser  Abweichun- 
gen verhalte ,  die  sich  biswellen  bei  der  Zersetzung  der  Chlo- 
rfire  und  Chlorite  durch  Binwirlning  der  Wärme  zeigen,  so 
bleibt  doch^  da  diese  Abweichungen  im  Uebrigen  nicht  constant 
sind  und  so  gut  bei  den  Chloriten  als  bei  den  Chlorfiren  auf- 
treten,  nichtsdestoweniger  durch  die  Hauptresultate  dieser  Ein- 
wirkung wahrscheinlidi^  dass  die  Chlorite  und  Chlorfire  eise 
gemeinsame  Verbindung  enthalten  mfissen  und  dass  diese  Ver- 
bindung keine  andere  sein  kann,  als  das  Chlorit  selbst. 

Bine  sehr  wichtige  Folgerung,  welche  aus  den  von  uns 
erörterten  Thatsacben  hervorgeht,  ist  die,  dass  es  bei  der  Berei- 
tung der  Chlorfire  stets  nothwendig  ist,  die  Temperatur  so  we^ 
nig  als  möglich  zu  steigern.  Zwei  Wirkungen  bringt  dieselbe 
zum  Nachtheil  des  Chlorürs  hervor,  eine  Entwickelunjj;  von 
Sauerstoff  und  eine  Abnahme  der  Stfirke,  die  bb  zum  völfigea 
Verschwinden  ^ehen  kann^  während,  wenn  man  die  Tempera- 
turerhöhung verhindert,  der  Verlust  unmerklich  bleibt  Aber 
abgesehen  von  der  W&rme,  findet  sich  hei  der  Bereitung  der 
Chlorttre  noch  eine  andere  Ursache,  welche  eine  sehr  ernste 
Anftnerksamkeit  verlangt 

So  lange  man  die  Neutralisation  nicht  erreicht  hat,  hÜC 
idch  das  Chlorfir  ohne  VerSnderung  bei  der  gewöhnlichen  Tem^ 
peratnr,  wenigstens  ist  das  Umsichgreifen  der  Zersetzung  sehr 
langsam;  fiberschreitet  man  aher  die  Neutralisation^  so  cAnht  die 
Stfirke  des  Chlorflrs  sehr  schnlBll^  Sauerstoff  entwickelt  (deh  In 
kleinen  Blasen  zu  f— 9  p.Cw  der  ganzen  ka  Chlorfir  enthalte^* 
nett  Menge,  und  Chlorat  hat  (rfeh  gebildet  Diese,  Wirkungen 
finden  statt  fttr  Chlorkalk  wie  ffir  Chlerkali,  und  wenigstons  la« 


.  - 
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NtlMM  gpwlwmt  0tmmtn  elnd  d«  vob  dem  Qrtid  der  Goa« 
oentnitioD  onabhängig  —  ioh^mge  imerhalb  gewisser  Oreassea 
ler  OoMeüMÜeii,  demi  tcb  hebe  oevCralee  CblorkeH  vwä  der 
SMkke  M0«-1M0^  geeehen,  welcbee  bei  eieer  Tea^eratw 
fM  lA^lS*  Md  Im  aeretpeetea  Uehte  melnee  LeborelorimM 
ii  S  AigM  meto  ale  %x>  M^iiw  Kraft  verlor. 

,  Wan  wird  also  bei  der  Bereitung  der  Chlorfire  ale  Bleich- 
ndttel  das  beste  Eesaltat  erhalten^  weno  maa  die  Temperatur 
lai  Steigen  bioderl  und  den  SSttigangsgrad  nicht  fibersteigt| 
eher  dahinten  zorfickbleibt.  ' 

IjFaa  die  Fabrication  des  clilorsaaren  Kali's  anbetrifft^  so 
ist  es  jetfit  klar  genug,  dass  die  Theorie  von  Bertbollet 
nicht  mehr  zulässig  ist^  dena  diese  Theorie,  welche  sich  auf 
die  gerbge  Lö^chkeit  des  Chlorsäuren  Kali's  stützt,  setzt  vor-* 
toi,  dass^  so  lange  noch  nicht  genug  Chlor  in  die  alkalische 
UoMg  gekenunen  ist^  als  dass  das  Chlorsäure  Kali,  welches 
doh  bilden  kteate,  nicht  aufgelöst  werden  könnte,  es  sich  auch 
wirklich  nicht  bildet,  dass  also,  wenn  man  sehr  verdünnte  Ka« 
ülaoge  nimmt^  oder  Basen,  welche  nur  sehr  anflösliche  chlor« 
nore  Salze  liefern^  wie  z.  B.  Kalk,  dass  man  dann  nur  CblorAre 
and  niemals  Ghlorate  erlialte. 

Mm  Ist  aber  im  Oegentheil  eiemlieh  gewiss,  dass  eine  seiir 
fwithanle  KalUösmig^  dass  Kalk,  Magnesia  u.  s.  w«  aagenbliok- 
lieh  Ghlorate  bilden,  sobald  das  Chlor  im  Ueberschusse  vorlmi« 
im  Ist,  dass  ahdaan  sich  «twas  Sauerstoff  entwidrelt  «sd  die 
biiMieode  Kraft  JMrSehtlioh  abnimmt,  wibread,  so  lange  das 
CUmr  nooh  nicht  Im  UebersehMse  da  ist,  man  selbst  sehr  ooo* 
ssotMes  <%terkaH  cnteltea  kann,  ohne  dass  sich  clilorsanreB 
Mäh  bJHdete^  Um  die  Vinwirlning  eines  ChloröberiyehasBes  m 
begreifen  ^  z.  B.  auf  Kalichlorür  oder  Kalicblorit,  ^uss  man  seine 
AaftaeilcsamfceU  dahin  richten,  dass  das  Chlor  bei  seiner  Bin- 
wkfcnng  «vf  Kaii  Chlorfcalium  und  eine  neue  Mengo  ofaforige 
Siafe  Wden  wQrde^  weiche  sich  mit  der  aus  i3er  zersetzten 
Saantifltt  ahgesohiedeaea  Menge  verbinden  muss,  dass  dann  die 
ehloHgn  Sfinra  auf  das  Ohloiiialinm  wirken  und  dasselbe  in  ohlerr* 
isases  Call  verwandeln  würde,  nnd  dass  es  folglieh  Tiel  na- 
tarttehMr  ist,  dmm  in  'diesem  Momente  des  staiuä  nasemi  das 
QMiigMSebt   aotTgehoben    nnd  das  ChhMii   aogenbUeklich  In 
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Chlomt  QmgdwudeU  wird,  ohne  Umwege  sn  maehen,  n^^ttehe- 
die  Natur  Immer  vermeidet. 

Jedoißh  kann  die  Umwandlang  einee  ehlorigeaiireii  h  efai 
elilorsaares  Sals  aacli  ohne  einen  Ueberscbasa  von  Chlor  ^  Uof: 
durch  die  Binwlrkang  der  Wärme,  stattfinden.    Dann '  wird  das 
Chlorit  selbst  zersetzt ,  und  aagenblicklich  bildet  sieh  die  be#' 
ständigere  Verbindung,  die  diesen  neuen  Umständen  Widerstand 
zu  leisten  vermag. 

Die  allgemeine  Regel  ist:  Jedesmal,  wenn  sieh  aas  densel- 
ben Elementen  verschiedene,  ungleich  beständige  Verbindungen 
bilden  können,  welche  jedoch  unter  den  gegebenen  Umständen 
noch  alle  existiren  können,  bildet  sich  zuerst  die  wenigst  be- 
ständige. Wenn  nuji  die  Umstände  sich  ändern  und  sie  sich 
nicht  mehr  halten  kann,  so  folgt  ihr  die  unmittelbar  beständigere 
Verbindung,  und  so  geht  es  fort,  bis  man'  zu  einer  ausgezeich- 
net beständigen  Verbindung  gelangt,  oder  bis  die  Elemente  der 
Verbindung  sich  trennen.  So  sieht  man,  dass  Ki^li  und  Chlor 
bei  einer  niedrigen  Temperatur  chlorigsaures  Kali  und  Chlor- 
kalium hervorbringen;  bei  einer  höhern  Temperatur  geht  das 
chlorigsaure  in  chlorsaures  über,  dann  das  chlorsaure  in  fiber- 
chlorsaures  und  endlich  dieses  in  Sauerstoff  und  Chlorkalium. 
Eben  so  bringen  Schwefel  und  Phosphor  bei  der  Berfihrung 
mit  einer  alkalischen  Basis  unterschwefligsaures  und  unterphos- 
phorlgsaures  Alkali  zuerst  hervor,  später  erst  schwefelsaures  und 
phosphorsaures. 

Nach  den  vorhergehenden  Resultaten  besteht  die  för  Be« 
reitung  von  chlorsaufem  Kali  gunstigste  Bedingung  In  einer 
leichten  Uebersättigung  der  alkalischen  Auflösung  mit  Clüor.' 
Dann  hat  entweder  freiwillig,  oder  wenigstens  durch  die  Hitze 
des  kochenden  Wassers,  die  Verwandlung  des  Chlorits  io 
Cblorat  statt. 

Wenn  man  zu  dieser  Bereitung  Chlorkalk  und  Chlorka- 
lium  anwendet,  so  ist  es  gleich  vortheilhaft,  mit  einem  kleinen 
Chlorübersohuss  zu  übersättigen.  Wenn  dieses  Chlor  seine  Wir- 
ktang hervorgebracht  hat,  so  kann  es  wieder  gesammelt  wer- 
den und  zur  Bildung  einer  neuen  Quantität  Chlorkalk  dienen. 

Man  muss  bei  der  Bereitung  von  cblorsaurem  Kali  ver- 
hindern, 4lass  die  Temperatur  vor  der  Sättigung  mit  Chlor  zu 
hoch  steige^  muss  allso  die  Auflösung  ein  wenig  mit  Chlor  über- 
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eattigea,  dann  rnhig  Unstellen^  oder  nach  bin  sa  80^  und  selM 
Us.lOO^  erbitzen^  dann  findet  keine  Unbequemlichkeit  statt. 
Arbeitet  man  selbst  mit  allen  diesen  Versicbtsmaassregeln^  so 
wird  man  doch  einem  Saaerstoffverlaste  niebt  ganz  entgehen 
ktenen,  aber  dieser  wird  doch  9—3  Honderttheile  nicht  über* 
stiDigen. 

Ich  habe  gasförmige  bromige  Säare  durch  dasselbe  Ver« 
fiihren  erhalten  wie  chlorige  Säore,  aber  diess  ist  ein  Feld^ 
denen  Darchsnchnng  sich  Hr.  Baiard  vorbehalten'  hat.  Für 
den  Augenblick  beschränke  ich  mich  daranP,  die  gemachten 
Beobachtungen  mitzutheilen  ^  so  unvollkommen  sie  auch  sind. 


n. 

Ueber  neue  Chlorverbindungen  de$  Naphta^ 
lim  und  über  liomorphUmus  und  Jsomerie 

dieser  Reihe. 

^    '  >Von 

A.   LAURENT  ♦)• 

CCompU  rend,  Mal  i84».  p,  'SiS.) 

In  einem  Berichte  ^  den  ich  vor  9  Jahren  der  Academie 
za  fibersenden  die  Ehre  hatte,  kundigte  ich  zuerst  an,  dass 
ich  so  eben  entdeckt  hfitte,  einige  vom  Naphtalin  f^bgeleltete  Ver« 
blodungcn  *8eien  isomorph  unter  einander;  aber  zu  gleicher  Zeit 
gab  ich  verschiedene  Unregelmässigkeiten  des  Gesetzes  an^  das 
ich  damals  auflsustellen  suchte  und  das  so  ausgesprochen  wird: 

Wenn  eine  Verbindung  irgend  eine  Anzahl  von  Wasser^ 
ftoffatomen  gegen  dieselbe  Anzahl  von  Atomen  eines  negati- 
ven Körpers  vertauscht ^  wie  Chlor ^  Brom,  Uutersalpetersäure 
0.  s.  w. ,  so  sind  die  neuen  Verbindungen  isomorph  mit  derje- 
nigen, der  sie  ihren  Ursprung  verdanken. 


^)  Die  eben  so  sonderbare  als  eigenthfimliche  und  unübersetzbare 
Nomenclatar  desHrn.  Laarent  dürfen  wir,  um  die  Abhandlangen  die- 
ses Gelehrten  nnsern  Lesern  nicht  'unverständlich  sein  zu  lasseui 
Mbi  verenthalten,  so  sehr  wir  auch  wfinsobteuy  die  deatschen  Cbe^ 
miker  damit  nioht  beUMgen  za  müsfea^  D»  Bed. 
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D«  tcl^  ttM  Ae  QmI16  jener  AMMrii#B  Molii»,  ciHBeifc 
idi  SO  neue  CMerrerUndwigen  de^  N>pfctalioe  mrf  eiM  BelN 
▼•n  ftatiftobaii,  dto  mir  eelnr  dgwtMIttIM  «d  eehr  Meree» 
■Mit  00  B^  flobcineD. 

Um  die  TlwIfMiMa  becwer  emdmuider  mi  eetee«,  wHI  M 
gleich  eine  Uebersiclit  aller  voq  mir  entdeckteo  VevMiidmi* 
gen  gelieo. 

'  Da  die  alte  Nomeaclatnr^  wdebe  iek  gebraoelili^  aielit  fir 
dne  se  grocMie  Ansahl  tod  YerbladODgen  amircioht^  00  Imlw 
Voh  folgeade  angeoemmea,  welche  die  2aU  und  Awunteug  der 
Atome  beaeichoetv 

Der  Name  jedes  Kohlenwasserstoffes  endigt  sich  aaf  um; 
so  sage  ich  Napbtam  statt  Naphtalln« 

Wenn  Cblor,  Brom,  SalpetersSore  and  SchwefelsSore  auf 
das  Naphtam  einwirken^  wird  der  Wasserstoff  bald  entzogen, 
bald  niefat.  Br  kann  mit  ftquivalenter  Zhisammensetzang  ent« 
■egOD,  oder  aaeh  durch  eine  entweder  kleinere  oder  grossere 
Anzahl  von  Aeqaivalenten^  als  er  selbst  bietet,  ersetzt  werden. 

Wenn  die  Sabstitation  äquivalent  ist,  endigt  sich  der  Name 
auf  asCy  esCy  ise,  ose^  tue,  je  naohdem  1>  9, 3, 4  oder  6  Aeq.  Was- 
serstoff weggefallen  sind;  aaf  anej  ene^  inCf  (me^  une^  wenn 
^^9  V%9  %9  V»9  %  Wasserstoff  aasgetreten  sind ;  fttr  noch  gros« 
sere  Zahlen  sage  iclu 

äianef    alau,    aline,    aU9e  o.  s«  w.  41» 

Chlor  and  Brom  können  zasammen  in  dieselbe  Verbiodqng 
eingehen;  dann  sageich C/ktora-6rofiap^ft8e,  Chiwe^hronaphttüie^ 
tMare^bronaphiose  and  Brmna^hlonlaplUise,  Brame''€hlanaph^ 
lese,  je  nachdem  das  C^lor  oder  Brom  soerst  hi  die  Mae  Ver- 
hittdang  eisgetreten  ist,  wehrt  dann  Ohlora — 1,  Chlore  —  I 
Aeq«  8.  a  w«  bedeatet. 

Ich  bezeichne  N3O4  mit  X  and  fiK),  mit  S. 

Es  existirt  eine  grosse  Menge  isometrischer  Verbhidiiagta; 
ich  anterscheide  sie  durch  die  Bachstaben  a,  b,  Cy  ä. 

Dieselben  Bacbstaben  bezeichnen,  dass  die  Körper  iisomorph 
sind,  and  die  Bachstaben  x,  y,  dass  die  Fem  der  Verbhidang 
Qoch  nicht  bestimmt  ist« 

Di#  ei»le  TabeUe  aathUt  iiß  K$rper^  die  dwob  MS^UaSiH- 
siga  Sohstitation  aas  dem  Naphtom  eatsUmdmi  aiad. 

Die  zweite  dicjedigen,  welche  durch  onregelmisaige  Sab- 
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tttf  ik  ffoiüiyMiiii  nir  üMwade  4ifMr  BtihUi  M 


ittoCiaB  entoteoditt  riBi>  «bir  tin  regelnlMlf  « 

Oeal  enthalten. 

Die  dritte  flfcjnlgin^ 

welche  io  heiser  1 

ra  deih  Naphlam  elehfa. 

L  Na^tnm 

CfoUie 

Chlonaphtane 

^ao^iÄ^* 

Naphtase 

CW»i40 

Chleiiaallaie 

«»oHiiC»! 

Bronaphtaae 

C»eHi4*'s 

Ninaphtaae 

^»0^14^ 

Cblonaphteee 

a  C,oHi,CI, 

V 

*    —    — 

— 

il    —    — 

•« 

«■^                                     ' 

ay  —    — 

Bronapliteae 

...6  C,oH|,Br« 

NlnapMeee 

6  C,oHiP^ 

Chloreiirea^^Mae 

a  C,oHiiBra« 

Ninaphtia 

*  Cj|oHiiX% 

Chlonaphtiae 

*  *^«oOioCle 

•— 

d    —    — 

Ninapblbe 

» 

y    —    — 

CUonIfroiMipbdae 

»  C,oHtoBr*a, 

CUwtbroMi^tiM 

•C^HjoBr.CU 

Chlolul^itMe 

rc«,B.ciT 

CUMiHHiiMe 

a  OmHsC^ 

/ 

j    —    — 

— 

A               ^^ft^               ^^^ 

BreMipEtose 

»  «WsB's 

Bromen-cblooapbtoie 

a  CtoHgasBr, 

Chlere-broaapbtose 

»  C^BsBr««« 

CblerMiroaapfatOfle 

a  C^BgBfjCle 

CUeaapbtQiey 

•?C«>eeClio 

Oblonaphtalaae 

«  qwHBcati 

CUeaaplitahuie 

*C|o"4a»» 

B»- 


ir/*NiplitiaiM«iroUc»ftr  .    är  C|ioB|«4rC»4:      ;   >  M^i^ 

Naphtamohlorür  x  C^qBj^q+CIs  ,:(• 

CMonaplitaiiclilorör  jr  CacAi^l+^lg  : 

Chlonaphtasohlorür  xr  €20014^)13+ CJ^ 

—  y       —      —  -.    .         i 

Doppelchlorur  von  Jfaphtilm 

DDd  Chlonapbtese  x  C^o^ie^'s+^C^^I^Clt^CIs 

Chlonaphtesanterchloräff       o?  C^oBii%^h'^^ 
Chlonaphtesohlorfir  d?  C^io^ia^U'^^'s 

—  y       —      — 
— ^                         •..  55      —      —^ 

Chlonaphtesbromör  x  C^ffiii2^\^^BrQ     ... 

Bronaphtesbromür  x  C3oHiaBr4+Brs 

Bronaphtisanterbreinär        ^  ^  ^zo^iifi^ß'^^H    - 
Chlonaphtisanterbromär         x  C2oHiiC!]e+Br4 
Salnapbtasinsäare  x  CaoHi4S^+SOsBj|0 

NisalnapbtesiDsäare  C^oHiaSI^^ + »QsHsQ 

SalninapbtesiDsfiare  CaoHiaXS^+SOgHjiQ 

m.  Chlonaphtinsfiare  ^^o^sGl^O^+B^O 

Chloroxyphtaloae  C^JEL^Cl^O^^ 

Oxycblorophtalose  C9H3CleOf 

PhtaliDsäare  CsH^Os+H^O 

Phtalimid    ^  €90403  Im 

NitronapbtaHnsSare  Q^B^Hy^O^  +  B^O. 

Man  wird  bemerken: 

1)  Dass  das  Naphtom^  das  bis  jetzt  nur  8  At  WiNMeiateff 
abgegeben  hatte ^  n^ir*  endlich  Chlonaphtalase  gegeben  talt^  wel* 
obes  nur  4  At;  Waisserstoff  enthält;  ich  glaube  sogar  Mdudar- 
ttber  hinaas  gewesen  za  sein^  aber  meine  Untersachoogen  sind 
noch  nicht  beendigt ; 

!d)  dass  es  nicht  weniger  als  6  isomere  Chlonapbtesen,  8. 
Chlonaphtisen^  1^  Ninaphtisen^  4  Chlonaphtosen,  8  ChioM^tas- 
chlorüre  und  8  Chlonaphtesohlorüre  giebt;         .  u 

8)  dass  es  ,ejne  Vejrbindungsreihe  a  giebt ,  die  isomorph 
sind^  eine  eben  solche  Reihe  b  u«  s.  w.  Die  Jleihe  «  Ist  die 
bemerlcenswertbeste.  Alle  Körper,  welche  steenth&ttfgleiehen 
einander  im  höchsten  Grade,  ungeachtet  der  bedentendeii  IMt* 
renz  zwischen    ilureD   fifiiuwtmmensetzungen ;    ea'   bedoiftDc  der 
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•ngMtrepgtpitoD  Aoteerksaakelf,  um' sie  too  dnaDder  s«  untere 
scheiden.    Die  Winkel  der  KryaUlle  sind   dieselben'^   alle  sind 
wdeh  wie   WacliSy   alle  lassen  sich  parallel  der  Hauptaxe  in 
doe  Menge  anderer  ähnlicher  Prismen  spalten^  alle  sind  durch 
Alkalien  oder  Destillation  nicht  zersetzbar,  selbst  die  Chlonaphta- 
läse,  die  nicht  weniger  als  12  Atome  Chlor  enthält.  Man  würde 
vergeblich  unter  allen  bekannten  Körpern  zwei  Körper  aufsuchen,. 
die  sich   in   allen    Beziehungen  so  sehr   gleichen.    ,  So  finden 
sich  also  durch  die  Erfahrung  jene  Gedanken  bestätigt,  die  ich 
vor  5  bis  6  Jahren   über  die  Constitution   dieser  Verbindungen 
aosgesprochen  habe,  welche  damals  als  übertrieben,  seltsami  wun- 
:    derbarvouDum  as,  Berzelius  und  Liebig  betrachtet  wurden; 
{  4)   dass    alle  Verbindungen    der   ersten    Tabelle,   welche 

'    16  Atome  Chlor,  Brom,  Wasserstoff  enthalten,   durch  Destilla« 
-    tioo  oder  Alkalien  nicht  zersetzt  werden  können; 
j  6)   dass  alle  Verbindungen   der  zweiten   Tabelle,  welche 

'  mehr  als  16  Atome  Chlor,  Brom  u.  s«  w.  enthalten,  durch 
;  Destillation  und  Alkalien  zersetzbar  sind,  welche  entweder 
{  Chlorwasserstoffsäure,  oder  Brom,  oder  Brom  wasserstoffsäure 
und  zwar  in  solcher  Menge  ihnen  entziehen,  dass  der  neue  Körper, 
den  man  erhält,  stets  16  Atome  Chlor,  Brom  und  Wasser- 
stoff enthält ; 

6)  dass  der  grösste  Theil  dieser  Verbindungen  dem  Sub- 
Btitotionsgesetze  zuwiderläuft.  So  kann  das  Naphtum,.  mit 
Chlor  behandelt,  direct  9  Atome  Wasserstoff  verlieren  und  10 
Atome  Chlor  aufnehmen;  das  Naphtum  kann  4  Atome  Was- 
serstoff verlieren  und  12  Atome  Brom  aufnehmen;  das  Chlo- 
mphtesChlorfir  kann  ohne  Substitution  8  Atome  Wasserstoff 
Teeren.  Man  wird  ausserdem  bemerken,  dass  die  Verbin- 
doogen  der  zweiten  Tabelle  keine  chlorwasserstoffsaure  Salze 
Bind,  wie  ich  es  sonst  vermuthet  hatte,  um  sie  dem  Substitu- 
tionsgesetze unterzuordnen;  um  das  zu  beweisen ,  braucht  man 
Mos  sa  sagen  ^  dass  das  Chlonaphtesbromür ,  der  Destillation 
unterworfen,  reines  Brom  und   Chlonaphtese  liefert. 

7)  In  der  zweiten  Tabelle  findet  man  3  Säuren;  diese 
Körper  haben  nicht  etwa  eine  den  voranstehenden  ähnliche  Zu- 
samnensetzung,  auch  besitzen  sie  durchaus  verschiedene  Bi« 
gensehaften. 

Man  wird  besonders  zwei   isomere  Säuren  bemerken;  die 
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i4  Reiset^  Be06mmaDg  d.  Stickst,  ind.  orgn.  VcMiind. 

dne  entsteht  darcb  EiDwirknng  der  Sohwefelsiiire  mrf  ihr* 
Dach  der  8afpeters8ore  aaf  Naphtum^  wSbrend  bei  d^  aa- 
dero  die  Binwirlcaog  den  amgekehrten  Gang  nahm.  We  ¥tft' 
nein,  .welche  ich  gebe^  erklären ,  glaobe  ich^  zur  Oenfl||j# 
diese  Isomerie.  Ich  sachte  zn  sehen,  ob^  was  bis  heute  ohne 
Beispiel  ist  ^  diese  beiden  isomeren  Körper  etwa  isomorph  seiM, 
aber  meine  Untersochangen  lehrten  mich  nichts  Bestimmtes. 

8)  Die  zweite  Tabelle  enthält  Körper,  deren  krystallinl- 
sehe  Gestalt  ich  noch  nicht  angeben  kann.  Einige  von  Ihnen 
sind  isomorph,  so  das  Naphtam  -  und  Chlonaphtaschlorilry 
und  das  Doppelchlorür  von  Naphtam  and  Chlonaphtase  ad» 
gen  dieselbe  Gestall.  Was  den  letzteren  betrifft,  so  muss  man 
ihn  vielleicht  als  eine  Verbindang  in  bestimmten  Proportionen 
lietracbten,  ähnlich  wie  das  Doppelcarbonat  von  Calcium  uad 
Magnesiam  mit  einem  Atom  von  jeder  Basis,  sonst  aber  affl 
einen  Dolomit,  der  beliebige  Verhältnisse  von  Kalk  und  Mag- 
nesia enthalten  kann. 

9)  In  der  dritten  Tabelle  stehen  die  Körper,  welche  nicbf 
mehr  ein  ans  dem  Naphtam  abgeleitetes  Radical  enthalten^ 
auch  stehen  sie  in  keiner  Beziehang  zu  denen  der  vorstehein— 
den  Tabellen.  Unter  diesen  Verbindangen  haben  1^  eine  ähn- 
liche Zasammensetzang  ^  die  Phtalin  «  und  Nitrophtalinsäojre; 
auch  sind  sie  isomorph. 


III. 

Ueber  das  Verfahren  von  V a  rr  en  trapp  und 

Will)  den  Stickstoff  in  den  or ganischen  Vet" 

hindungen  %u  bestimmen^  und  über  einige  neue 

Umstände  der  Ammoniakbildung. 

Von 

REISET. 

CCompt.  rend.  T.  XV.  p.  i64,) 
Die   Herren   Varrentrapp   und  Will   haben  eine   nea< 
sinnreiche  Methode^)   für   die  Bestimmung  des   Stickstoffes  ff 
den  organischen   Verbindungen  angegeben^  welche   mit   Vor- 


H«)  Dies.  Joam.  XXIV.  808. 


»»  dk  tia»(St  lidtie  ÜaüttiffdOf  i,  AinftMiliikUiadlif;  lil 

(MI  hei  «ib«r    gfftMMi  Metige  von  MitkMKbh\Üg^n  Kd^j^i»* 

ftDge^Mrtt    Ipetde*  kit.   —     Um  diese   Methode  gegeo  jedM 

YBtwmt  üa  «ioberii^  ntMH  tiaohgewiesen  werden ,   dass  aller 

Meteloff   der  «tiek«(offlMiHigen  Substanz  io   Ammoniak  d'orelk 

CMMn  IM  tüffronkalk  verwandelt  wird ,  dhne  dass  der  8tlck-i» 

Mot  der  hl  der  R&hre  enthaltenen  atmosphärischen   Luft  auf 

irgend  ein«   WetM    an   der  Ammoniakbildung   Theil    nehmen 

k5nn(e. 

Die  Verli«ehe  von  Berzelios  ond  Flantamonr^)  und 
de  «laueren  von  Varrentrapp  und  Will  zeigen,  dass  Mt 
•nteren  der  Bedingungen  wirklich  völlig  erfüllt  werden.  Alte 
lÜei^stoffhahigen  Substanzen  ^  mit  Ausnahme  dercr^  welche  dei 
fidokütoff  als  Salpetersäure  enthalten,  wandeln  diesen  in  Aiin->> 
ttosiak  um,  wenn  sie  bei  hoher  Temperatur  der  Einwirkung 
von  Alkalien  ausgesetzt  werden.  Selbst  die  Cjanverbindungeft 
iierern  das  Ammoniak  hierbei  so  leicht  wie  ein  Gemenge  von 
Salmiak  und  Kalk. 

Was  die  Bildung  von  Ammoniak  auf  Kosten  der  atnotr 
iphärischen  Luft  in  der  Verbrennungsröhre  betrifft ,  so  liessea 
Varrentrapp  und  Will  bei  RothgluhhKze  ein  Gemenge  vofe 
Stickstoff  und  Wasserstoff^  wie  man  es  durch  Zersetzung  voa 
Aomoniak  durch  Kupfer  erhalt ,  erstens  über  Sm  Geroenge  vob 
geglühtem  Weinstein  und  Kalk  streichen,  zweitens  Über  eine 
Miflcliuug  von  frisch  geglühtem  Kienruss  und  Natronkalk,  und 
drittens  endlich  über  Natronkalk  allein,  ohne  die  kleinste  Menge 
von  Ammoniak  erhalten  zu  können. 

Dieser  Versuch  schliesst  nach  den  Verfassern  eine  Fehler- 
quelle ausy  welche  den  Stickstoffgehatt  bei  dem  Versuch  ver- 
mehren könnte;  wenn  dieser  dennoch  zu  hoch  ausfallt,  glauben 
sie  es  von  einer  Verunreinigung  der  Substanz  oder  des  Platin- 
clilorids  ableiten  zu  müssen. 

Dieser  Schluss  schien  mir  nicht  hinreichend  begründet, 
denn  daraus ,  dass  ein  Gemenge  von  Stickstoff  und  Wasserstoff 
unter  den  Umstanden,  welche  Varrentrapp  und  Will  her- 
.beif&brten^  kein  Ammoniak  bildete,  konnte  man  nicht  schliessen^ 
dasi  eine  stickstofffireie  Substanz,     welche  sehr  kohlereich  ist, 


^  Dies.  Joam.  XXIIL  831. 
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gemisoht  mit  einem  Alkali,  bei  der  VerbrennaDg  kein  Amno- 
Biak  in  Berührung  mit  atmosphärischer  Laft  liefern  könnte. 

Es  war  um  so  wichtiger,  diesen  Ponot  sa  antersoeh«, 
da  schon  Faraday^)  angeführt  hat,  j^dass  stickstoffiMe 
Substanzen,  wie  Zucker,  essigsaures  Kali,  oxalsaure  Kalk« 
erde,  weinsaures  Bieioxyd  u.  s.  w.,  mit  Kali,  Natron,  Barythy- 
drat  geglüht,  ihm  stets  sehr  bemerkbare  Mengen  von  Ammo- 
niak geliefert  haben/^ 

Farad  ay  hat  bei  Anstellung  dieser  Versuche  die  höchste 
Sorgfalt  auf  die  Reinheit  der  benutzten  Reagentien  angewandt. 
Bs  blieb  daher  nur  noch  tibrig,  zu  untersuchen,  ob  die  tob 
Faraday  beobachtete  Erscheinung  einen  Binflussauf  das  ana- 
lytische Verfahren  von  Varrentrapp  und  Will  haben 
könnte.  Die  folgenden  Versuche  scheinen  mir  keinen  Zweifel 
darüber  zu  lassen. 

Varrentrapp  und  Will  haben  Zucker  angewandt,  um 
während  der  Verbrennung  eine  zu  schnelle  Absorption  des 
Ammoniaks  durch  die  Chlorwasserstoffsäure  zu  verhindern;  mir 
bat  jedoch  der  Zucker,  in  dem  gewöhnlichen  Apparate  mit 
dem  Natronkalk  verbrannt,  stets  kleine  Quantitäten  von  Platinsalmiak 
geliefert,  welche  man^  wie  man  sehen  wird,  nicht  vernachlässigen 
darf.  Hierbei  kann  das  Ammoniak  nur  aus  dem  Stickstoff  der 
in  der  Röhre  enthaltenen  atmosphärischen  Luft  gebildet  werden, 
und  nicht  aus  den  angewandten  Reagentien  herrühren. 

Das  Gemenge  von  Natronkalk,  welches  ich  angewandt 
habe,  war  bereitet  worden,  indem  2  Theile  gebrannter  Kalk 
mit  einer  wässrigen  Auflösung  von  einem  Thell  kaustischem, 
Arisch  geschmolzenem  Natron  gelöscht  und  bei  starker  Roth- 
glühhitze in  einem  irdenen  Tiegel  mit  der  gehörigen  Vorsicht 
geglüht  worden  waren.  Die  Masse  wurde  schnell  gepulvert 
und  erhitzt,  um  die  Feuchtigkeit,  welche  sie  dabei  hätte  anziehen 
können  ,  zu  vertreiben ,  und  noch  heiss  In  eine  Flasche  mit 
eingeriebenem  Glasstöpsel  gebracht. 

70  Gr.  dieses  völlig  weissen  Gemenges  wurden  in  einer 
Verbrennungsröhre  eine  Stunde  lang  geglüht,  während  ein 
Luftstrom,  der   durch   Schwefelsäure  gewaschen  wurde,  bin- 


H()  Pogg.  Ann.  lil.  4ö6. 
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dorebglog.  Die  aus  der  Röhre  aastretende  Laft  ging  doroh 
einen  mit  ChlorwasserstoflfsSare  gefüllten  Kagelapparat ;  die 
Fltissigkeit  wurde  nach  Beendigung  des  Versuches  mit  Platin- 
elilorid  vermischt  und  im  Wasserbade  bis  zur  Trockne  verdunstet ; 
lach  dem  Brlcalten  löste  sich  die  Masse  völlig  in  Stherhaltigem 
AltLoholy  und  das  Filter^  durch  welches  die  Lösung  fiUrirt 
wurde,  hinterliess  nach  dem  Verbrennen  nur  0,00175  Gr.  Asche 
und  Platin. 

Bei  einem  zweiten  Versuche  y  in  welchem  57  Gr.  des  Ge« 
menges  angewandt  wurden ,  blieben  0,0015  Gr.  Asche  und 
Plfttio  zurfick. 

Diese  beiden  Versuche  zeigen  hinreichend,  dass  weder 
das  Gemenge  noch  das  Platinchlorid ,  welches  angewandt  wor- 
den war,  unter  den  gewöhnlichen  Umständen  Ammoniak  lie- 
fern konnten.  Dennoch  will  ich  die  Versuche  angeben,  wel- 
che ich  mit  der  Platinlösung  noch  zur  Sicherheit  anstellte. 

Bevor  ich  den  Platinschwamm  in  Königswasser  auflöste, 
wnach^  ich  denselben  mit  kochendem  Wasser  aus^  bis  das 
Waschwasser  nicht  mehr  durch  salpetersaures  Silberoxyd  ge- 
trfibt  wurde,  denn  nach  den  interessanten  Beobachtungen  von 
Varrentrapp  und  Will  hält  der  Platinschwamm  immer  eine 
kleine  Menge  Salmiak  zurück,  welche  durch  Globen  nicht  aus- 
getrieben werden  kann.  Zu  dem  daraus  dargestellten  Platin« 
Chlorid  setzte  ich  eine  Anflösung  von  Salmiak ,  welche 
0,18975  Gr.  des  Salzes  enthielt;  daraus  erhielt  ich  0,792  Gr. 
Piatinsalmiak,  bei  110^  getrocknet.  Diese  Menge  entspricht 
0,0609  Gr.  Stickstoff,  während  die  angewandte  Salmiakmenge 
0^iMM)l  Gr.  Stickstoff  enthielt.  Beim  Glühen  des  Platinsal- 
miaks blieben  0,35025  Gr.  Platin  zurfick;  es  hätten  0,35026 
6r.  zurfickbleiben  sollen. 

Hierauf  ging  ich  zu  den  Versuchen  mit  dem  Zucker  über. 

1)  1  Gr.  dieses  weissen  Zuckers  wurde  in  einer  ge- 
wöhnlichen Verbrennungsröhre  ^)  mit  dem  alkalischen  Gemenge 
▼erbrannt.     Dabei  wurde  dasselbe  Verfahren  und  dieselbe  Sorg- 


^)  Die  angewandten  Röhren  hatten  die  gewöhnlichen  Dimeusio- 
Ben,  Ihre  Länge  schwankte  zwischen  0,50  —  0,55  M.  Ihr  Durchmes- 
•er  zwischen  0,010  und  0,015M.  Ihr  Inhalt  zwischen  0^55—0^70  €b.  C. 
Du  Gewicht  des  Gemenges  schwankte  zwischen  71  und  55  Gr. 


^  B  (s  i » e  t,  9ei^ii|waDg  d.  Stickst,  ia  A,  orgpi.  Yoiiw^ 

Mt  ungewapdt  wie  Ibei  einer  stioksioffhaltigen  Sabstai^t^ 
Spifze  der  Röhre  wurde  jedoch   nicht  abgeX»roohen  ^    um  je 
ZotriU  der  äussern  adnosphariscben  ^pift  zu  vermieiden.    D 
npob  wurde  Platinsalmiak   in  glänzenden  gelben  KrysCallea 
h^Uen,  welcher  nach  dem  Glühen  0^089  6n  PlaUa  hintcrll 
entsprechend  0^01^3  Gr.  Stickstoff. 

9)  2  Gr.  Zqcker  gaben  auf  gleiche  Welse  0407S5 
Platin,  oder  0,0153  Stickstoff. 

ß)  1,500  Gr.  sehr  schon  krystalliairler  Zucker  ga 
9^104  Gr.  Platin^  od^r  0,0149  Gr.  Stickstoff. 

4)  0,500  Candiszucker  gaben  0,0535  Gr.  Platin,  f 
0^C|Q75  Gr.  Stickstoff. 

5)  0,950  Gr.  Candiszucker  gaben  0,09^50  Gr.  Pli 
oder  0,0038  Gr.  Stickstoff. 

Angewandter  Zucker.  Erhaltener  Stickstoff.  p.C. 

0,950  gaben  0,0038  1,59 

0,500      —  0,0075  1,50 

1,000      —  0,0197  1,97 

1,500      —  0,0149  1,00 

9,000      —  0,0153  0,75. 

man  sieht ^  di^sa  bei  Anwendung  von  0^950  Gr.  bis  1 
Zjicker  die  erhaltene  Stickstoffmenge  ziemlich   proportional 
angewandten  Menge  der  Substanz  ist;    über  1  Gr.  steigt  o 
mehr  die  Stickstoffmenge  in  dieser  Art. 

Aueh  bei  der  Verbrennung  von  Stearin  erhielt  ich  I 
Qionlak;  aus  1  Gr.  nämlich  0,06475  Gr.  Platin  qder  0,0 
Stickstoff. 

Wenn  das  Ammpniak  aus  der  Luft  in  der  VerbrennpE 
röhre  herrührte,  so  musste  eine  Atmosphäre  von  Wasser 
dasselbe  ausschliessen.  Ich  Hess  daher  vor  dejr  Verbrenn 
djrei  Viertelstunden  lang  einen  starken  Strom  von  Wasser 
durch  die  Verbrennnngsröbre  streichen^  welcher  durch  Schi 
feisäure  und  sodann  durch  eine  Quecksilberchloridlösung  g 
Die  angewandte  Schwefelsäure  war  durch  Kochen  mit  schi 
feisaurem  Eisenoxyd  von  dem  Stickstoffoxyd  befreit.  Denr 
wurde  Platinsalmiak  erhalten ,  welcher  0,03375  Gr.  Platin  1 
terliess,  oder  0,0048  Gr.  Stickstoff  entsprach. 

Ueberzeugt,  die  Wasserstoffentwickelung  habe  nicht  la 
genug  gedauert^   um   den   Apparat  völlig  von  der  atmosphi 
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90hea  liOft  isa  bef^reieo^  aeizie  ich  bei  einem  zweiten  Yenswdk 
#»8ell>e  eeebfl  Standen  fort,  dennocii  erhielt  ich  bei  1  Gr» 
Zacker  0,034  Gr.  Platin  aua  dem  erzeugten  Platinsalmiak:,  oder 
0,0048  Gr.  Stickstoff^  also  genau  die  vorige  Menge. 

Aas  diesen  Versachen  erbellt,  da  in  beiden  Fällen,  in 
welchen  der  Wasserstoffstrom  so  verschieden  lange  Zeit  an- 
Uelt^  Platinsalmiak  erhalten  wurde,  dass  ein  sehr  lange  fortge* 
getzter  Wasserstoffstrom  aus  dem  Apparate  nur  eine  bestimmte  Quan- 
tllitLufl  austreiben  kann,  wahrend  in  beiden  Versuchen  ungeföhr 
4  Cb,  C.  Stickstoff  ih  den  Poren  des  Gemenges  condensirt  blieben. 
Meser  Condensationszustand  muss,  meiner  Meinung  nach,  dem 
Status  nascens  sehr  nahe  stehen  und  den  Stickstoff  sehr  ge- 
eignet machen,  Verbindongen  einzugehen. 

Natürlich  müssen,  eben  so  wie  stickstofffreie  Substanzen 
Ammoniak  liefern  können ,  auch  schwer  verbrennliche  Stickstoff*-« 
Imltige  einen  Ueberscbuss  von  Ammoniak  geben ,  indem  sie  auf 
Kosten  des  Stickstoffes  der  Luft  durch  die  Einwirkung  des 
Natrons  zuerst  Cyan  und  sodann  Ammoniak  erzeugen.  Die  vor 
Karzem  durch  Manzini  entdeckte  Basis,  das  Cinchovin ^),  er- 
laabte  mir^  diess  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Diese  Substanz 
kaon  nur  mit  chromsaurem  Bleioxyd  im  Sauerstoffstrom  ver- 
brannt werden.    Nach  Manzini's  Analysen  besteht  sie  aus: 

C4e  =  3450,00  69^80 

H54  =    337,60  6,83 

N4    c=     364,08  7,16 

Og     =     800,00  16,«1 

4941,58       100,00.        T" 

Die  gewöhnlichen  Analysen  gaben  7,23;  7,39;   7^69  p.C. 
Stickstoff,   drei  Analysen  nach  der  Methode  von  Varren trapp, 
und  Will  gaben: 
1}  0,502  Gr.  gaben  0,949  Gr.  Platinsalmiak  =t  11,95p. C.  N. 

2)  0,389  —       -     0,716  —  -        =  11,57     — 

In  beiden  Fällen  wurde,   um   eine   zu  schnelle   Absorption* 
20  vermeiden,  etwas  Zucker  hinzugesetzt.     Bei  der  dritten  Be- 
BÜmmung  geschah  diess  nicht. 

3)  0,46225  Gr.  gaben  0^700  Gr.  Platinsalmiak,  oder  9,6  p.C.  N. 
Der  geglühte  Salmiak  hinterliess  0,311  Gr.  Platin,    s<a(t 


*y  S.  die  folgende  Abbandlnng.  D.  R. 
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0,309  Gr.  Die  letzte  Analyse  war  ebne  die  geringsle'tTnMll 
dnes  Vor%varf8  ausgeführt,  und  dennoch  zeigte  sie  gegen  ik 
ihere  Methode  eine  so  beträchtliche  Abureicbung« 

Wir  sehen  daraus^  dass  die  Metbodo  von  Varren trapp 
und  Will,  den  Sücicstoff  zu  bestimmen^  in  vielen  FSlleD 
sehr  gut  angewandt  werden  kann,  wie  sie  auch  von  mehri;r«i 
anderen  Chemikern  schon  mit  Vortheil  benutzt  worden  Ist;  docÜ| 
glaube  ich,  können  sehr  erhebliche  Fehler  entstehen^  wenn 
man  mit  stickstofffreien  Körpern  zu  thun  hat  und  mit  solchea 
stickstoffhaltigen,  welche  viel  Kohle  enthalten  und  schwieri| 
durch  Alkalien  zu  verbrennen  sind. 

Endlich  kann  noch  ein  zweiter  Fehler  entstehen^  nämlkk 
durch  Reduction  einer  kleinen  Menge  Platincblorid  za  Platin« 
ohlorfir  durch  den  ätherhaltigen  Alkohol  (1  Th.  Aether  und 
9  Th.  Alkohol). 


Ich  habe  öfter  bemerkt,  dass  beim  Uebergiessen  des 
zur  Trockne  abgedampften  Platincblorids  mit  der  ätherischen 
Flüssigkeit,  und  selbst  in  der  Kälte,  sich  augenblicklich  ein 
grünlich-gelbes  Pulver  abscheidet,  welches  unlöslich  in  Wasseri 
aber  löslich  in  Ammoniak  ist,  ganz  wie  das  Platinchlorfir. 
Dadurch  wird  das  Gewicht  des  Platinsalmiaks  und  also  auch 
das  des  berechneten  Stickstoffes  vermehrt.  Daher  bleibt  auch 
beim  Glühen  des  Platinsalmiaks  zuweilen  mehr  Platin  zurück, 
als  der  Rechnung  nach  sollte,  auch  bei  Anwendung  eines  sehr 
reinen  Platinchlorids.  Ich  glaube,  diese  Reduction  wird  sehr 
begünstigt  durch  die  Kohlenwasserstoffe  aus  dem  Aether^  wel- 
che bei  der  Verdampfung  so  lange  Zeit  mit  dem  Ueberschusse 
des  Platinchlorids  zusammenkommen. 

Man  sieht,  dass  die  Fehlerquellen  dieses  neuen  Verfah- 
rens stets  geeignet  sind,  den  Stickstoffgehalt  etwas  höher  an- 
zugeben; ich  kann  es  mir  daher  nicht  erklären,  wie  Varren- 
trapp  und  Will  bei  verschiedenen  Analysen  stets  etwas  we- 
niger Stickstoff^  als  die  Rechnung  angiebt,  gefunden  haben.  Bei 
dem  Melamin,  wo  sie  ein  gleiches  Gewicht  Zucker  wie  Sub- 
stanz \nit    dem  Gemenge  mischten ,   0^418   Gr. ,    erhielten  sie 
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^fn  p.c.  N.    Die  Formel  fordert  66,66^  ond  diese  QaftntitSt 
ncker  giebt  schon  für  sich  1,6  p.C.  Stickstoff  ^). 

Ich  sachte  mir  za  erklären^  auf  welche , Welse  eine  nicht 
Üokstoffhaltige  Substanz  Ammoniak  beim  Glfihen  mit  Alkalien 
neogeo  könnte,  und  es  war  besonders  die  Frage,  ob  sich  der 
itniekelte  Wasserstoff  unmittelbar  mit  dem  Stickstoffe  der  at- 
mfhSrIsehen  Lnft  za  Ammoniak  verbände,  oder  ob  der  Koh- 
nwtoff  zuerst  Cyan  erzeuge,  welches  sodann  In  Ammoniak 
bergehe?    Dieses  letztere  war  mir  das  Wahrscheinlichste  ^#). 

Ich  verbrannte  1,600  Gr.  Zocker  mit  dem  alkalischen  Ge- 
lenge  and  leitete  während  der  Verbrennung  ganz  langsam  einen 
orcb  Schwefelsäure  gewaschenen  Strom  von  atmosphärischer  Luft 
inilber.  Ich  erhielt  0^069  Gr.  Platin  oder  0,0099  Stickstoff, 
Shrend  dieselbe  Zuckermenge  In  verschlossenen  Röhren  0,0149 
r.  Stickstoff  gab.  Erleichtert  man  die  Verbrennung,  so  ver-« 
lodert  sich  die  Ammoniakbildung;  es  ist  also  der  Kohlenstoff, 
'elcher  den  Fehler  hervorbringt. 

'  Ich  leitete  reinen  Stickstoff  tiber  den  verbrennenden  Zucker, 
me  die  Ammoniakmenge  zu  vermehren ;  die  Reaction  ist  also 
ne  Folge  der  Einwirkung  des  Kohlenstoffes  Im  Status  nascens 
id  des   In  den  Poren  des  Gemenges   condensirten  Stickstoffes. 

Faraday  zeigte  In  seiner  Abhandlung  ,yüber  die  Bildung 
'S  Ammoniaks^^y  dass  das  Eisen,  das  Zink  und  Im  Allgemein 
n  die  leicht  oxydabeln  Metalle,  mit  Kall  geschmolzen,  Am- 
oniak  entwickeln^  und  selbst  In  einer  Atmosphäre  von  Was- 
rstoffgas. 

Ich  habe  gefunden,  dass  reine  Elsenfeile  In  concentrirter 
aUlruge  schon  bei  130^  reichlich  Wasserstoffgas  entwickelt 
id  zugleich  einen  sehr  deutlichen  Ammoniakgeruch,  wenn  man 
igefähr  1^0  Gr.  Kali  anwendet.  Diese  Ammoniakent wickelang 
Irt  aber  gänzlich  auf,  wenn  man  den  Versuch  in  einer  At* 
osphäre   von    reinem  Wasserstoffe   anstellt,    den    man    durch 


*)  Um  e,inen  Säareverlast  durch  die  hindiirchstrelcheDden  Gase  aus 
em  von  Varrentrapp  und  Will  angewandten  Kugelapparate  za 
emeiden,  habe  iob  die  ans  der  letzten  Kugel  aufsteigende  Glasröhre 
inger  gemacht  und  noch  einmal  ausgeblasen. 

^)  Vgl.  die  Abhandlung  tiber  die  Cyanbildung  in  dies.  Journal 
KVI.  407. 
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fiGhwefelflfiore,  die  voll  SÜckoxyd  frei  bt,  bereit^  |iet{  |«oi 
findet  Ammonlakbildang  statt. 

Das  Stickoxyd  und  der  Waaseretoff  geben  aa  iatereaMuitei 
AnmoniakbilduDgen  Anlass.  i,, 

Zusammen  durch  eine  rotbglühende  Röhre  geleitet  ^  vM«ln   I 
oigen  sich  beide  Oase  nicht    Snbstanzen^indessen,  weleheDIH   1 
eignet  sUid^  Gasarten  zu  condensiren^  bewirken  sofort  die  BiMUng 
des  Ammoniaks  ^  z,  B.  liefert  fein  gepulverter  Bimsstein  du«  9w   ' 
in  grosser  Menge.  ■.  f,  . 

^Bereitet  man  die  Oasarten  in  einer  Röhre,  in  der  aioji  ei- 
nige Or.  Bisenoxyd  befinden,  welches  durch  eine  Spiritnalafj||||  ; 
schwach  erwSrmt  wird ,  so  erglQht  diess  sogleich  heftig  q|l| 
Ammoniak  entweicht  in  Menge.  Aus  einem  Apparate^  welehK 
aus  2  Flaschen  von  1  Liter  Inhalt  für  die  £ntwickeluBg  elfM 
jeden  Gases  bestand,  und  bei  10  Gr.  Bisenoxyd  konnte  ao.vi^' 
Ammoniak  erhalten  werden ,  dass  in  weniger  als  einer  Stuj4f, 
1^5  Gr.  rauchende  Salzsäure  gesättigt  wurden. 

Die  Oxyde  des  Zinks,  Zinns  und  Kupfers  zeigen  diese  Er* 
scheinung  gleichfalls,  doch  in  geringerem  Maasse.  Offenbarst 
es  die  abwechselnden  Reductionen  und  Oxydationen  des  Ble* 
talles  im  Gasstrome,  welche  die  Verbindung  des  WasserstoAjl 
mit  dem  Stickstoffe  einleiten. 


IV.  -    '" 

lieber  das  Cinchovin.  \, 

Von 

J.   MANZINI.  '^. 

(Auszug.)  -  (• 

CCompt  rend.    Tom»  XV.  p,  iOSj  i« 

Die  Jadn-Chinarinde  des  Handels^  welche  auch  unter  düt 
Namen  der  weissen  China  von  Condamine  vorkommt  and  'ii 
Rinde  von  Cinchona  ovaia  aus  der  Flora  von  Peru  ii^ 
wurde  lange  Zeit  nicht,  wie  die  ächte  Chinarinde,  als  fiebere 
vertreibend  angesehen  und  später  in  der  Medicin  verwol'. 
fen.  Ich  habe  in  der  That  weder  Chinin  noch  CinohoidVf 
in  ihr  entdecken  können,  aber  das  Vorkommen  einer  neuen  Wfi 
getabilischen  Basis  festgestellt,  welche  ich  dnchovin  oder  Qui^ 
navin  CQuinaovatq)  nennen  und  in  Folgendem  beschreibt«  wecd^ 


Dte  Bercitaiig  des  Ginchoyins  kt  gtmm  diesdbe  wio  di^ 
\$  ChUunflp  I>ie«ie  Basis  stellt  weisse  geraohlose  YerÜsi^rft« 
liVQiaUscIie  Krysi(all0  dar,  von  eioem  bitterir  Gesobuaeke,  det 
ib^  ip^Folge  der  geringen  Lösliobkeit  dieser  SnbatanZ)  ersi  naoh 
Klarer  Zeit  eotwickeift.  Alkohol  löst  sie  sehr  gut  auf ,  he- 
ladprs  in  der  Wirme,  Aether  lösi  sie  weniger  leleht  aaf^  in 
imußt  Ißt  «ie  beinahe  imlAsiioh.  Die  verdOmiteB  Bänren  U^ 
a  sie  auf  and  bilden  Salze ,  welche  gewöhnlich  sehr  leidig 
78tallisirßn^  in  Alkohol  sehr  löslich  sisd^  auch  in  schwachem^ 
Mser  in  der  Wärme  als  in  der  KäHe,  und  deren  liösangen  ^ 
lirch  Alk^ien  und  ihre  kohlensauren  Verbindnngeo,  die  das 
ittchovin  daraus  abscheiden ,  fprner  durch  Jodkaliam»  Platin« 
ilorid^  €^ld,chlorid  and  duroh  Chlorverbindungen  «öderer  Me- 
tte niedergeschlagen  werden«  Ammoniak  schlägt  auch  die 
ilze  des  Cinchovins  nieder  and  scheidet  die  Basiü;  ags,  aber 
ir  ein  Theil  des  Cinchovins  schlagt  sich  als  anlöslich  nieder, 
»onders  wenn  der  Ueberschoss  des  Ammoniaks  beträchtlich 
t,  denn  ein  Theil  der  Basis  bleibt  gelöst  dorch  Ammoiliak 
id  bildet  bei  Verdaqstung  desselben  dfinne  Nadeln. '  Aach  die 
ortion  des  Cinchovins,  welche  sich  niedergeschlageii  hat  und 
9  ganz  amorph  ist,  wandelt  sich  endlich  in  eine  krystallini- 
ihe  Masse  von  blendend  weisser  perlmatterartiger  Farbe  um. 
9  bedarf  S  oder  3  Tage,  am  diese  Bracheinppg  hervorzabrin- 
30.  Die  Aqflösang  des  Cinchovins  in  Alkohol  ist  sehr  bitter,| 
Sot  das  geröthete  Lakmuspapier  and  fivbt.Veilc|ieQs)rpp  gräo. 
\a  150^  langsam  erhitzt,  verändert  das  Cincbovin  weder  seip 
nsehen  noch  sein  Gewicht.  In  einer  Bohre  bis  za  188^  ec- 
(zt,  schmilzt  es  za  einer  braunen  Flüssigkeit,  ohne  sich  za 
^rflachtigen ;  bei  dem  Erkalten  erstarrt  es  zu  einer  harzartigen 
lasse  von  der  Farbe  des  Cplophonioms,  mit  zerspraogener  Ober« 
iche.  In  diesem  Zustande  ist  sein  Gewicht  dasselbe  wie  vor 
m  Schmelzen,  und  wenn  man  es  von  Neuem  schmilzt,  so  findet 
an,  dass  sein  Gewicht  sich  nicht  ändert.  Cincbovin  gehört 
so  nicht  unter  die  Körper,  welche  nach  der  interessanten  Be- 
Imohtnng  Wöhler's  in  seiner  Abhandlung  über  diß  LUhofd^ 
imdiire^)  die  merkwürdige  Eigenschaft  darbieten,  zwei  ver- 
icbiedene  Scbmclzpuncte  zu  haben |.  je  nachdem  sie  im  amor- 


^  Dies.  Jonrn.  XXV.  50. 
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phen  oder  im  krystolllsirten  Zastande  sich  befinden.  Dm 
scbmolzene  and  erstarrte  Cinchovin  ist  anf  gleiche  Weise  Idt 
io  kochendem  Alkohol  und  setzt  sich  beim  Erkalten  in  K 
stallen  ab.  Gegen  190^  zersetzt  sich  der  Körper,  Mldet  i 
brenzlicbe,  sehr  stinkende  Prodacte  und  iässt  eine  sehr  v 
minöse  Kohle  zarfick.  Diese  Versnobe  zeigen,  dass  das  1 
stallkirte  Cinchovin  völlig  wasserfjrd  ist..  4  Analysen  bi 
gegeben: 


1. 

2. 

3. 

4. 

Kohle           69,69 

69,99 

69,05 

69,70 

Wasserstoir    6,88 

7,04 

7,98 

6,97 

Stickstoff        7,93 

7,39 

7,69 

7,93 

Sauerstoff     16,90 

16,65 

16,05 

16,10 

100,00      100,00       100,00       100,00. 
Diese  Zahlen  führen  za  folgender  Formel: 

€40  =  3450,00        69,80 
H54  =     337,50  6,83 

N4    =    354,08  7,16 

Og     g=     800,00         16,91 
1  Aeq.  Cinchovin  =4941,08       100,00. 
Diese  Zahlen  stimmen  sehr  gut  mit  denen  der  Versa 
Ausserdem  wird  die  Genauigkeit  dieser  Formel  durch 
Analyse  des  zweiftich-schwefelsaaren  Cinchovlns  bestätigt.  1 
ses  Salz^  welches  man  sehr  leicht  durch  Auflösen  der  Basi 
der  WSrme  in  einem  kleinen  Ueberschusse  von  sehr  verdfin 
Schwefelsfiure  und  durch  Krystallisation  der  Lösung  erhSlt^ 
fblgende  Resultate  gegeben: 


1 

Bcr. 

Ger. 

C4e     —  3450,00 

55,99 

65,69 

H58     =    369,50 

5,88 

6,07 

N4       =    354,08 

«— 

— 

Oio     =  1000,00 

— 



9SO3  —  1009,94 

16,94 

16,68 

1  Aeq.  zweifach- 
schwefels.  Cinchov. = 6168,89       100,00       100,00. 
Die  Formel  dieses  Salzes  würde  demnach  sein: 
9S03,C4eH54N408  +  9Hj,0. 


4» 

V. 

ZusammenMet%ung  des  Coniim. 

Von 
V.    0RTI60SA. 

CAmi.  der  Chem.  a.  Pharm.  B.  XLII.  S.  813.) 

Kaastisobes  geschmolzenes  Kali  scheidet  aas  dem  wasser- 
ilttgen  Coniin  dieses  als  eine  oben  aufschwimmende  ölige  Sohieht 
b;  welche^  destillirt  und  mehrere  Male  so  gereinigt,  folgende 
(Osammensetzung  zeigte: 

,199  gaben  0,546  CO^^  und  0,918  nq.,  oder  75,44  0,  19,17  H, 
,8818   —    0,904  -^    —   0,358—    —    74,99  C,  11,98  H. 

Das  in  Alkohol  und  Aether  unlösliche  gelbe  Platlnchlorld- 
^ppelsalz  gab  von  0,5159  an  Platin  0,1511  oder  99,33  p.  C.  Pt« 
ttofflgew.  ded  Coniins  1631,66. 

0,3793  gaben  0,400  CGj»  und  0^1707  aq.,  od.  98,99  C,  5,00  H. 

0,9795    —    0,9065  Platinsalmiak  oder  4,69  N. 

0,6068     —     0,1785  Platin  oder  99,49  P(. 

0,4064    —    0,430  00^  und  0,1835  aq.,  od.  99,09  C,  6^09  H. 

0,307       —     0,997  Platinsalmiak  oder  4,55  N  ^). 

Daraus  folgt  die  Formel:  Gx6H33N3,€l3H,+PtCl4. 


c,« 

=  1213,60 

»9,14 

Ha* 

=     n9,%6 

6,09 

N» 

SS    177,04 

4,»6 

Cle 

es  1398,00 

31,90 

Ptt 

=  1933,60 

99,6» 

4164,99  100,00. 

Das  wasserfreie  Coniin  enthSlt  demnach  Ci^Hg^Nii. 

Cie  ==  1913,60        76,31 

Hga  =    199,67         19,55 

Njj    =    177,04        11,14 

1590,31  100,00. 
Das  reine  Coniin  lässt  sich  bei  919""  unverfindert  überdesülliren ; 
Kh&lt  es  Wasser,  so  bleibt  eine  harzige  Masse  znrfiek.  Es  ist 
Ine  starke  Basis  und  schlägt  wie  Ammoniak  die  Zinn-,  Qoeck- 
Hberoxydul-  und  Eisenoxydsalze  nieder;  scheint  selbst  das  Am- 
MBiik  auszutreiben.    Silbersalze  werden  reducirt«  ,  Mit  sehw^ 

«)  C  BS  75|86. 
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felsanrem  Kapferoxyd  giebt  es  einen  in  Wasger  wenig ,  lehkl 
in  Aether  wftd  Alkohol  lltoliehen  NiedersohUig ;  «II  QoeeioO* 
berchlorid  eine  in  Wasser,  Aetlier  and  Alkohol  unlösliche  weim 
pulverförmige  Verbindung^  welche  sich  schon  bei  100®  eer* 
setzt  und  gelb  wird.     Mit  schwefelsaurer  Thonerde  bildet  fim 

■ 

wässrige  Coniinauflösung  erkennbare  ocfaSdrische  Krystalle.       i 


VI. 

Schwefelsaures  Eisenoxyd^-Chinin.      ^ 


.. 


Hr.  Will  hat  durch  Zusammenbringen  von  schwefelMib 
rem  Chinin  mit  schwefelsaurem  Eisenoxyd  in  Auflösang  todäi 
Atomenverhaltniss  und  Selbstverdunstung  kleine,  voHkomwf' 
regelmässige  farblose  OcUeder  erhalten,  welche  Chinfn 
Bisenoxyd  enthielten.  Aus  der  Mischung  von  schwefelsa'^ 
CÜnchonin^  Brncin  und  schwefelsaurem  Bisenoxyd  war^n  dl 
organischen  Salze  för  sich  herauskrystallisirt  QAfin.  der  Chm, 
u.  Pharm.  XLtL  iii). '  '        ^  \ 


{ 


VII. 

lieber   die  Zusammenset%ung  der  Phosphor*  \ 
säure  und  ihrer  Verbindungen. 

Von 
L.ONGCH  AMP. 
(Compt  rend.  T.  XV.  p.  66.) 

I 

Diese  Arbeit  hat  den  Zweck,  zu  zeigen,  dass  die  Pbo0' 
phorsäure  PO^  und  nicht,  wie  man  annimmt,  P3O5  ist,  feraer, 
dass  in  den  phosphorsauren  Salzen  der  Sauerstoff  der  Sfior^ 
nur  Smal  so  viel  ak  der  der  Basis  betragt  und  nicht  2%iul 

Die  phosphorsauren  Salze  sind  zu  wichtig,  als  daaf  sie 
ikht  die  Auftnerksamkeit  erregen  sollten,  aber^  wie  die  Gba« 
anker  leicht  begreifen  werden ,  ist  diess  um  so  mehr  der  FaH» 
d«  es  sich  nicht  blos  um  die  phosphorsaureu  Salze  hea^dM 
denn  die  Verbindung  dieser  Art  Salze  schliesst  notb wendig  dkH 
jenigen  mit  ein,  welche  durch  eine  Saure  gebildet  werden,  de« 
ren  Formel  R2O5  ist^  d.  h.^  wenn  man  die  scbwefekMiaiea:  und 
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0 

MeiMiirefi  Salze  aasnimmt  ^  beinahe  alle  Haoptgattangen  roil 
tJKito,  derto  Kuaankmensetziing  hierdurch  mit  in  Frage  ge- 
eBt  wird. 

^  In  deff  ilteren  wie  in  den  neneren  Tabellen  stellt  B  er ze- 
lis  folgende  Verhfiltnisse  des  krystallislrten  pbosphorsaiiren 
afroDS  anf: 

Natron  17,88  y  PhosphorsSare  ^0,40 ,  Wasser  61^79. 
Im  3.  Bande  seiner  Chemie  fObrt  er  ein  ResnKat  von  Clerks 
1,  welches,  wie  er  i^agt,  ganz  anerwartet  war  and  aus  welchem 
'  schliesst,  dass  das  phosphorsaare  Natron  nicht  61,79  Wasiäer 
iihafte,  sondern  vielmehr  64,16.  In  meiner  Arbeit  fiber  die 
Daiyse  der  Phosphorsaare  and  phosphorsaareu  Salze  (1893) 
ibe  ich  64^00  angegeben. 

'  Man  kann  daher  jetzt  nicht  mehr  besfrelten^  dass  das  phos- 
körsaare  Ncrtron  ein  grösseres  VerhSltnlss  von  Wasser  enthalte, 
b  es  in  den  Tafeln  von  Berzelias  angegeben  worden  ist. 
tu  diesem  Umstände  kann  man  allein  schliessen,  dass  die  an- 
enom^mene  Zasammensetzang  der  phosphorsaaren  Salze  falsch 
(1,  denn  anstatt  38,98  wasserfreies  Salz  In  100  Th.  krystalli- 
rtem  Salze  za  haben,  findet  man  nicht  mehr  als  36,00,  ein 
nterschled  von  9,98.  Rechnet  man  diese  Differenz  der  Basis 
17,88)  za,  so  wird  man  folgende  Zasammensetzang  des  phos- 
horsaaren  Salzes  erhalten: 

Natron  43,34,    Sauerstoff        11,09 

PhosphorsSure    66,66,    Sauerstoff        31,75^ 
od  der  Sauerstoff  der  SSuro  verhält  sich  zu   dem  der  Basis 
de  11 :  39  oder  1 : 3. 

Rechnet  man   die  Differenz  zur  SSure   (90,40)  hinzu  ^  so 
rhalt  man  ein  phosphorsaures  Salz  von  der  Zusammensetzung: 
Natron  49,66,    Sauerstoff        19,70 

Phosphorsäure  69,34,  Sauerstoff  98,91^ 
od  der  Sauerstoff  der  Säure  verhält  sich  zu  dem  der  Basis 
^le  19,7:98^9,  anstatt  wie  19,7:31,75,  wie  es  das  Verhiltniss 
on  1:9,6  fordern  würde.  Also  aus  dem  Grunde  allein,  dass 
•8  phosphorsaure  Natr,on  64,00  Wasser  anstatt  61,79  enthält,  muss 
ian  schliessen ,  dass  In  den  phosphorsauren  Salzen  der  Sauerstoff 
1er  ISäure  nicht  2\^^mh\  so  viel  als  der  der  Basis  beträgt^  und 
Hess  habe  ich  schon  1893  aufgestellt. 

Um  ea  Wimen  ^  ob  man  auf  die  Sfiare  oder  auf  die  Bads 
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diese  Differenz  2^98  übertragen  müsse,  analyairte  ich  vermit- 
telst des  Salpetersäuren  Baryts  and  Chlorbaryoms  das  krystaUk 
sirte  phosphorsaure  Natron. 

Um  diese  Analyse  durch  die  des  phosphorsauren  Baryts  i 
controliren,  löste  ich  einen  Theil  dieses  phosphorsauren  Salas» 
in  Salpetersaure  auf,  einen  andern  in  ChlorwasserstoffsSurCy  aal 
diese  beiden  Lösungen,  durch  Schwefelsäure  gefällt,  gaben  eis 
Gewicht  des  schwefelsauren  Salzes,  woraus  ich  schloss,  dass 
der  phosphorsaure  Baryt  zusammengesetzt  ist  aus:  Baryt  69,37, 
Phosphorsäure  30^63,  was  mir  zeigte^  dass  100  krystallisirt« 
phosphorsaures  Natron  18^78  Säure  enthalten.  Ich  hätte  aar 
18,12  erhalten  sollen  (20,40  —  2,28  =  18,12),  aber  wahrscheior 
lieh  ist  ein  wenig  Baryt  in  der  ftei  gewordenen  Phosphorsäote 
oder  io  der  zur  Auflösung  angewandten  Säure,  Salpetersiore 
oder  Salzsäure,  aufgelöst  geblieben.  Wie  dem  auch  sei,  mi^ 
sieht ,  dass  der  Verlust  2,28  auf  die  Säure  und  nicht  auf  die 
Basis  überzutragen  ist,  und  dass  das  wasserfreie  phosphorsainf 
Natron  zusammengesetzt  ist:  Natron  49,67,  Phosphorsaure  fi0,Mi^ 

Um  die  Zeit  1823,  wo  ich  diese  Resultate  erhalten  hatl«^ 
kam  ich  auf  das  Gesetz,  welches  ich  seitdem  bekannt  gemadit 
habe,  dass  zwischen  den  entgegengesetzten  Blementen  es  na^ 
3  Verbindungen  geben  kann: 

AjjB,  AB.  ABjj.  ■ . 

A  bezeichnet  das  elektro-positive  Blement,  B  das  elektr»* 
negative. 

Meine  erste  Sorge  war,  die  über  die  phosphorsauren  Sa(ie. 

erlangten  Resultate  diesem  Gesetze  zu  unterwerfen,  und  ich  sal^ 

dass  ich  hieraus  ganz  befriedigende  Resultate  erhielt.  Ich  naha 

daher  2  At.  Sauerstoff  in  der  Phosphorsaure  statt   2^^  At.  U, 

Da  die  49,67  Natron  in  100  phosphorsaurem  Natron  2AL  ^ 

■  s 
Natron  darstellen,  deren  Atomgewicht  781,97  beträgt,  so  wer- 

4en  die  50,33  Säure   ein  Atomgewicht  von  792,18   vorstelleo, 

welches  das  von  2  At.  Phosphorsäure  sein  muss.    Zieht  mao 

400  von  792,18  ab,  so   bleibt  392,18  für  das  doppelte  Atoa 

des  Phosphors  und  196^09  für  das  einfache  Atom.   Berzelioi 

giebt  196,14  an.     Da  792,18  Säure   400   Sauerstoff  enthaKeii 

80  werden  50,33  davon  25,41   enthalten,  und   die  Zusanunca» 

setzung  des  phosphorsauren  Natrons  würde  sein: 

Natron  49,67,    Sauerstoff       12,70 

Phosphorsäure    60,33^    Sauerstoff      25,41. 


i 
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Man  fcäon  dnrch  Versacbe  liicht  malhematisch  genauere 
iMaltate  erhalten ,  und  man  wird  Beben ,  dass  die  Zosam- 
nensetenng  des  pbospborsauren  Baryts  eben  so  genaue  Resul- 
tate güebt  6  Gr.  pbospliorsaures  krystallisirtes  Natron,  wel- 
che nach  der  oben  gegebenen  Analyse  1,087  Saure  enthalten, 
gaben  d,7  pbospborsauren  Baryt ;  demnach  besteht  dieses  Salz  aus: 
Baryt  .1^,613  70,62,     Sauerstoff        7,i38 

Pbo&iphorsäure  1,087  29,38,     Sauerstoff       14,84. 

Man  sieht  aus  diesen  Resultaten,  dass  in  den  phosphor- 
aaoren  Salzen  der  Sauerstoff  der  Säure  2mal  so  viel  als  der 
der  Basis  beträgt^  wenn  man  P2O4  statt  P2O5  annimmt. 

Aber  warum  P2O1  statt  PO2?  Man  wird  den  Grund  da- 
TOB  io  der  Znsammensetzung  der  wasserfreien  Phosphorsäure 
laden  and  sich  zugleich  überzeugen,  dass  die  von  mir  ange- 
gebene Zusammensetzung  die  verschiedenen  Eigenschaften  die- 
ser Säure  erklärt,  was  bei  dem  jet2»lgen  Zustande  der  Wis- 
neaschafl  nicht  möglich  war;  denn  da  nach  der  Annahme  der 
öiemiker  die  bis  zum  Rothglühen  erhitzte  Phosphorsäure  ihre 
Natur  nicht  verändert,  warum  fällt  sie  die  Silbersalze  weiss, 
während  die  nicht  erhitzte  Säure  sie  gelb  fällt^  warum  schlägt 
die  geglühte  Säure  das  Albumin  nieder,  was  dagegen  die  nicht 
geglühte  auftöi^t?  Alles  diess  erklärt  ^ch  durch  meine  Theo- 
rie, denn  die  geglühte  Säure  bat,  wie  man  alsbald  sehen  wird, 
ihre  Natur  geändert« 

2(P02)  ist  die  Säure,  welche  durch  die  Verbrennung  des 
Hesphors  in  troeknem  Sauerstoffe  entsteht ;  es  ist  dieselbe,  wel- 
che durch  Weissglühen  des  phosphorsauren  Ammoniaks  erhal- 
te wird.  Im  letztern  Falle  ist  sie  glasartig,  löst  sich  in  Was- 
ser  nur  nach  längerer  Berührung  mit  dieser  Flüssigkeit,  aber 
während  dieser  Zeit  hat  sie  ihre  Natur  geändert«  Es  sei  2(P02) 
9ä  2(H20)  verbunden,  so  hat  man: 

(c)(PO2,O202)  +  (P0,B20). 

Man   siebt,    dass  eins  dieser  beiden   Atome   von  2(P02) 
1  At.  Sauerstoff  verloren  hat,  welches  sich  verbindet  mit  1  At.  Was- 
ser, um  das  zu  bilden,   was  ich   Bydrogenoxyd    (oxygcnirtes 
Wasser)  nenne.     Diess  ist  der  Grund  ^   weshalb   immer    2  At. 
Phosphorsäure  in  die  Zusammensetzung  der  phosphorsauren  Salze 
eingehen.     Wenn  man  sie  bis  215^  erhitzt,   so  bleibt  (P02,H2 
0,)-|-PO(b)  zurück  und  es  entwickelt  H2O  aus  dem  zweiten 
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Gliede  der  Formel  (o).  Erhitzt  man  diese  neae  Siore  kta  zum 
Bothglflhen ,  so  wird  H^O  des  ersten  Gliedes  entfernt  und  du 
z.weite  0  des  H2O2  geht  auf  OP  des  sweiten  Gliedes  der  For- 
mel über  (b),  om  die  orsprüngUche  Sfiare  I^CPO,)  wieder  n 
erzengen.     Wir  haben  demnaeh: 

(a)  9PO3  MetaphosphorsSnre^  1 

(b)  (P0<|,  0(202)+ PO  Pyrophosphorsfiaredersao* 

ren     pjrophosphorsaorts    . 
Salze,  \ 

(c)  (PO2,  H902)+(P0^  H2O)  Pyrophosphorsänre  der  ni».  1 
^  tralen    pyrophosphonunkk  i 

ren  Salze, 

(d)  (PO2,  O202)-KP0, 0203+020  Säure  der  neuen,  von  Gra-v 

ham  gefnnd.  phosphor-^^ 
sauren  Salze.  * 

Ich  weiss  wohl,  dass  diese  Formeln  das  Geffihl  einer  gros^f 
sen  Anzahl  der  Chemiker  verletzen  werden ;  aber  seien  sie  gt«f 
gründet  oder  nicht,  oder  sei  die  Theorie  über  die  WasserstoA-) 
säuren,  woher  sie  entlehnt  sind,  angenommen  oder  verwor- 
fen, so  ist  nichts  gewisser,  als  dass,  alle  theoretischen  Gründe 
bei  Seite,  die  Wage  uns  überzeugt,  dass  die  Pbospbors«ar0 
nicht  aus  P2O5  zusammengesetzt  Ist,  sondern  aus  PO29  und  du» 
in  den  phosphorsauren  Salzen  der  Sauerstoff  der  Säure  nloM 
2V2Q>&1  so  v^el  als  der  der  Basis  beträgt,  .sondern  nur  %m\i 
so  viel.  -'i. 

Man  sieht,  dass  die  in  der  Tabelle  aufgeführten  Zahlen  iki 
genauer  sind  und  dass  man  die  Zusammensetzung  eiaeftjedoi' 
phosphorsauren  Salzes  erhalten  wird^  wenn  man  ein  Do^dittii^ 
Phosphorgäure  =  792^8  mit  2  At.  Basis  verbindet.  m  j 

.  \^' 


w 


I 


lebet*   die  Zu9ammennet%Hng  de$  phonph&r^ 

Buuren  Natrons/ 

.  Tön 

M  ALAGüTI.      ' 

-  la  BefSQg  auf  vorat^heodf  AWmndlarm  l^inerli  Hni  Mam^ 
igati  CCo«|^.  refiif.  T»  Ji^V.  iVa.  5>,  diiM  er  biqH  vor  ^. 
iger  Zeit  mit  der  Analyse  defi  kl^9t#liittrten  pboffpbarsaureii 
fatrons  beschäftigt  habe  and  dass  seine  Resaltate  in  Bezn^  aof 
M  Wasser  mit  denen  von  Clarke  and  in  Be/ji^  aof  die 
lore  mit  denen  von  Longo hamp  übereinstimmten^  dass 
*  aber  dennoch  nicht  mit  letzterem  Chemiker  darin  Oberein* 
Immen  könne^  dass  die  PhospRorsäare  blos  4  At, ,  Sauerstoff 
itbalte.  Es  genügt,  sagt  er,  die  gefaiidenen  Zahlen  mii  den 
»rechneten  xu  vergleichen,  nm  xo  sehen,  dass,  wenn  die  Zn^' 
uBvensetzang  des  phosphorsaoren  Natrons  anriehtig  Ist^  diese 
nrichtigkeit  sich  nicht  aaf  die  Natar  derPbosphorsliore  bezieht« 

Glarke.  Loitg-     Itfalagnth        B^.2Sastamen-    ' 
champ.  'Setzmig. 

rasser  64,15      ~      64,»5»S91IO    Ma7,0tt=«4,40 

hosphorsäure      *-      18,78    18,8aitriiph0jf  i!  8M,ace=18,94 

KroD.        .         —         ^      16,7i»:2(Siae       7ei,7sdLe^ 

Bs  scheint  m/fr  stogar,  ^ss  Ae  Versnchie  dei»  Brtt.Xoiiiit^ 
hamp  die  alte  Zasammensetzittig  dvr  Phosphofsfture  bestäti- 
ni.  Was  dagegen  die  Zäsammensetzan^  des  phpsphorsatn'eii 
älrons  betrifft,  so  scheint  mir  ^wie^en  za  s^n,  dass  diese«» 
ibs  weder  2i  noch  95  A(.  Wasser^  sönderh  97  enthSIt,  and  da* 
leses  8a1z  1  At.  basisches  Wasser  enthfilt^  so  mass  seine  For-- 
i€l  sei«:  PjjOjjÄNaOjHjjG +96*^0;  Ich  zweifle  nicht,  das» 
ie  Differenz  zwisehen  den  gefundenen  Zahlen  and  der  B^«» 
Behnang  davon  herrührt,  dass  die  Atomfi^ewfcbt^  des  Natriums 
nd  Phosphors  nicht  vollkommen  genao  bestimmt  «Ind.  UebrI-* 
;en8  scheint  mir  die  Differenz  ffir  eine  so  bedentende  Menge 
tl^asser  onbetrSchtlich  isu  seift.- 

Folgendes  sind  die  Dietaiis  mcinel^  AnalyH^ren: 
3,820  krystallisirtes  phosphorsaures  Natron  gaben  nach  an- 
Wtendem  Giaben  1,370  Ruckstandy  Verlust  9^45Jß«i4cM^5p.C. 
5^012  krystallisirtes  phosphorsaures  Natron;' «durch    epsig- 
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sanres  Bleioxyd  zersetzt^  gaben  8,896  phosphorsaareg  Bleioxyd, 
ßilOsphorsiiliee:  0,944  =  18^80  p.C.  > 

Die  abfiltrirte  Flttösigkeit  gab  >    mit .  Scbwefelsäare   eioge« 
trocknet,  1,922  suhwefelsaures  Natron,  Natron  0,842=16,71  p.t;. 

Das  phosphorsaure  Bleioxyd  (3,895),  in  schwefelsaures  rer- 
wandelt ,   wog   4,011  Gr. ,   welche  2^950  Bleioxyd  entsprechen,  j 
Kt^U.tfiaD  die00.voii  dos  8,895  Gr; 'des  pb'ospherMttrtrA  SateM 
ab';^  so  bleiben  0,945' Gn,^  welche  den   wahren  PbespBortsaitf^c.' 
g^halt  des  phoiiphorgadrdhF  vBleioxyds  darstellen.     '    i   '     - 


•f..  it  .  ,1  .      ■  .  fifV 
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IX. 

.7  Darstellung  des  Selens^ 

,, .    Hr,  Prof.  W.Qhle-r\giebt  ,fur  die  Darstellaog.  des  Seim 
^aiui-^em  Seleablei .  fqlg^e  einfache  Vprschrifit  ^):        .  ■     ,*.^ 

Das  gepulverte^  wt  verdünnter  Salzsäure^  i^usgezogeae  ^ 
g^trocki^ete  Erz  wird  Bjiit.  seinem  gleichea  Gewichte, ;^^löb(|m 
(kotflebaltigeai}.' Weii|stein.,    mit  grobem  Kal^e^Milver   iiedeckt, 
eine  S^]|^e  lang  massig  geglüht  ,.;,n^cb-  dem   Erkalten   schnell 
in :<tfifi^r^ari9ä£Siaäar:zef trieben,    mit  kodb^Mem  Wasserst' 
Itiügh  ausg^trae(chc|rO  !24*  dieses  noch  gefärbt  abläuft> .  wobei  ditol 
Maaia^'istetS  Von  Wnta^r.  bedöoki  sein  muss.     Die  erkaltete  Sm*'. 
)e»kaliamU>sinig')f3etzt  alsbald  eine  H^ut  von  ScJeq  ;.ab>.  welche  ._ 
sich ,  ..wenn  sie  niedersinkt ,  eraent ^  bis  die.  Flu^gkeit  fsrUoB, 
g&worden   ist.  •  Durch  Destillation  reinigt  man    das  oooh  nicht  . 
ganz  reine  Seleiu.    EinQ  kleine,  in  der  Flüssigkeit  wal^rsciieiii«^  -* 
liqh^als  »elenigsaures  Kali  .zurückbleibende  Menge   wird:  durch; 
schweflige  Säqre^  Erhitzen  und  UebersSttigung   mit -.^Alztfve 
gewonnen.  .  Oft.  enthält  das  Selenblei  auch  nioht  unbetrafi|itli4li  - 
Mengen  von  Silber,   welche»  durch  Zusammenscfttmelzf»i|>[4ni(> 
iMisgelangten  kohligen  Masse  mit  kohlensaurem  Kali  als  ailbfC^  ^ 
hakiges  Blei  jerbalten  wird^   aus  dem    das  Blei   leicht  abg^^-^ 
trieben  werden  l^ann...    >  <  .       .  ' 

Hr.  Prof.  Otto  ^*^^^    hat  aus  dem  ^hlanjime •  der 'Bl#r> 
kammern  an  Harzer  Scbwe£elsaure-Fabriken^  welche  dieinchwef 


H«)  Ann.  der  Cbem'.  n.  Pharm.  XLI.  122. 
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Herrn  aDA^ok^DMiiiMlblil^  ü 

lige  Saore^  die.  bdnRfiiteD  der  BamiBelabergerBrse  eatveicbt, 
nr  SobtFefeks&ore-Daratellaog  bedotoeii^  bedeoieode  Qüanütfiteq 
fielen  fgßwminem^  .jmBiMO  Gi*..  Seblamm  gegen  .40  6r,  igejeik 
Neben  diesem  ist  Qaecksilber,  Antiinon;^  Kupfer^  Bisen  y  aebr 
viel  Blei  und  niu:  irenig  Zink  darin  eaHmlten«  Die  fiofaftrefel- 
f9i!|Ee4;aalbat :  eatlidlir  Arscfnik«  Das  JBelen.  .wunde  .:auf  folgende 
•W^ae  datana  dirgestelH:  .Der  jni^WaisartAnsgelaogtej^fihlamm 
wird  getrocknet  and  mit.KdaigwaraaaiK.'Wd  retwaa  JSobwef^k- 
fliore  digerirt ,  die  S&are  grösstentheils ;  abgeraneht  .nnd  der 
Rückstand  mit  Wasser  aosfi^esogen.  Sehwefligsanres  Ajnmo- 
■mA  schlägt  ans  der  Aoflösangf  c!lft..W!ei9ses  oder  rötbliches 
Palver  nieder^  welches  Quecksilber^  Chlor  und  Selen  entbaU. 
iZa  der  abfiltrinten  Flöasigkeit  'setzt  man.  ^oaeentrirte.  Schwe- 
4Mnrey  wobei  das  Selen  als  dunkelratbec:  Niederschlag  err 
scheint.  Concentrirte  Schwefelsaure  mit  schwefligstturem  Amr 
aiak  Ist  eni  sehr  «npfindliehes  Reagemi'iiiidgqtes.  Abscheidungs- 
^■ittd  für  dafi;  Selen,  .(^or  mehriereo. Jahren  fbnd;  ich,  dass.  eine 
sehr  unreine  rauchende  Schwefelsäure  durch  Zusata  von  Amr 
iDoniak,  Selen  faUiin  liess,  sie  enthielt  gleichfulls  schweflige 
Siure.    Md.J  *  ^    ' '-        ^  ' 
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Ueber  Dreifäc^h^EUenoxydhydrät  und  über 
Queller%y  ein  neue» -MintrHzL 


Von 


■<  .  '• 


B.    HEÜMANN. 

*# 

In  Russlaad^  .  ^men^lich  im  Gouvernement  von  Nishnei 
jffliwggrod ,  findet  ,sich  h^fig  einf^  Art  von.  .Bisensteiny.^dje  mir 
,|lifroh  ihren  gropsefi -Wassergehalt  .auf^fl^' und  die  ich  ^j^sbflb 
näher  untersuchte.  ..«,..  •    :    t 

i.  ^.Dieste  Eisensteih  gehört  80.woU  f#9^.äifS9er«  Besplmffen-. 
heit,  als  seinen  Lagerungsverhäl(Rdy90ea>jnA$b.9S9r:'Q'!^P>M£:>^ 
Raseneisensteiiieii^  mt^tsßhd^  siob  j0#Qfa  iWm:^  Mb^^X  be- 
kannten drei  Arten:  :djefter  ^«•ttlHtf,:..(»|i|a^  M^a^^^, 
Sampferz  und  Wiesenerz,  durch  eine  abweichende  c^ii^f^e 
Zasammensetznng,  weshalb  tobt  diMe^i.  ]f,T^t,^nJSMXßexfi^QueU' 
er%  gegeben  liab^i       .  .■»    ;.  »•  ü;  rjj.i.".  kui  IiitjüiI/i  tul   .: -l  ...tili 


Mfl  Qadltm  flndet  irtoh  ^i0f -in  BimfelMil  bSMg  to  «Aai«« 
pMö  lo  Mhlblil^  von  fVMetaledeoer  ll&clrtigkeit' VOB  der  llioin 
von^inlgeii  Zolten  bis  «ir  Düoke  von  melMrereft'FaKiMi^  nioli 
fem  von  dfr  (Hierfläcbe.  :    »    '    ,  n.'f  / 

'    ITiifbie  rtetbreiin^  Ia's  9efa#äf2li8hlirsiiie ;    • 
.^derb^  hi  gnuipigen,  knoUigen,  tfarohlöobeMen  'fitttskev^ 
Bmcb  erdig  «ai  OHitl,  stellenweise  diebl  unil^  UeHmi^ 
sobellig  und  dann  gfinziend  von  i^eCtglanz^ 

-■       '«triebe  rostbrnon ; 

liit  weiob  und  sprOde,  niobt  «onderllab  eohwer; 

epee»  Gew.  wectMelnd  Mregen  v«^sobiedeaer  Eibtoengtoeg 
von  8and. 

'  Das  Quellen!  wird  von  BalzsSnre  eobin'  In  der  KSIte  leieht 
gelöst,  webet  tieträeMMcbe  Giengen  von  belgealsofateia  teute 
fUirÜckblelbeB.  "• 

Bei  der  Aaftlyiu  gaben  mir  9^  Freuen  ans  dem  Ctodveni»» 
meot  von  Nisbnei  Nowgöroi  fO'r^  100-  ^bell»  üdlgende  S^dsSH^ 
menseuang^s  ^  .       .     ..  ^ 
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». 

Eisenoxyd 

30,670 

32,750 

fhosphorsäare 

.    »k930. 

3,600 

OxykrensSare 

1,080 

S,ÖOO, 

Manganoxyd 

.  1,550 

1,000 

, 

Wasser 

19>8W)    . 

43>0QO 

Kiet^ttK^ev 

»< 

Thonerde  > 

Sporen 

Sporen 

Magnesia  ) 

r 

Sand 

50,ÜSdÖ 

'IAA  OQA 

47,500 

.f  nn  OKA 

tfm  dib  Prbpbrtfonen  kennen  za  lernen,  in  weloNni»  '- 
^'änbxyd  mit  dem  Wasser  iti  diesem  Miberaf  vei'biibd^  #;  d 
haben  wir  zuvor  zo  ontersochen:  ''  '    ^ 

1>  Wie  viel  Wasser  entfaStt  der  Im  Mineral  varkommeiide 
albcbattim)6  bdgeibettgte  Sandf  \^ 

9)  In  w«l0lieii  y^rbindongen  lieflnden  sich  die  io  den  MI*  ^ 

iieral  vorkommende  Phosphorsänre,    Oxykrensaure    und    Mao»'^ 

^«Äydt  .   *■ 

'  'iDie  erste  Frage  4f^WfShi  m  beantworten  aof  dfai  WeM^ 

dass  man  das  Mineral  mit  Salzsäure   aoszog,  den   zorAeklM» 


\ 
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benden  Saud  bei  80^B.   troekneCe  und  hieraof  glühte.     Man 

erhielt  dabei  für  100  Theile  Sand  3,44  Tb.  Wässer. 

In   Betreff  der  zweiten    Frage   wurde  angenommen,  dasis 

das  Mineral  za  betrachten  sei   als  ein  Gemenge   von  Mangan- 

•••   _.*  _ 
oxydhydrat  (Mnfi),    wasserhaltigem  neutralem  phosphorsaurem 

•••     .V. 

Eiseooxyd  (FeF+^H)  and  dreifaeh-basi^chem   oxykrensaurem 

Bisenoxyd  (FesOks  +  OB)  mit  Blsenofydbydrat. 

Die  Zusammensetzung  des  letztern  wörde  sich  also  finden, 
wenn  man  die  Bestandtheile  der  erwShnten  Gemengthelle  von 
den  Bestandtheilen  des  Quellerzes  abzieht.  Es  bleibt  dann  eine 
Verbindung  von  Eisenoxyd  mit  Wasser,  die  bestehen  würde: 

laNo.  laus:  In No. 3 aus:  ImiMittelaus:  In  100 Tb. aus: 
Elsenoxyd    '    25,29         24,13  24,71       '      74,85 

Wasser  9,14  7,46  8,30  25,15 

34,43         31^59  33,01  100,00. 

Eine  solche   Verbindung   entspricht    dem  Dreifach  •  Eisen- 

oxydhydrat,  denn  dieses  besteht  aus: 

In  100  Th. 
Ber.  Gef. 

Fe   =    978,4        74,35         74,85 

gg  =    337,4         25,65         25,15 

Dreir.-Eisenoxydhydr.  1315,8       100,00       100,00. 

Das  Quellerz  entsteht  offenbar  auf  die  Weise  ^  dass  sich 
aas  mineralischen  SumpfwSssern  durch  Einflnss  der  Luft  quell- 
saures Eisenoxyd  absetzt.  Dieses  verwandelt  sich  durch  höhere 
Oxydation  seiner  SSure  in  oxykrensaures  Eisenoxyd.  Letzteres^ 
welches  seine  Säure  nur  schwach  gebunden  enthfilt,  verliert 
dieselbe  entweder  durch  Vermoderung  ^  oder  wahrscheinlicher 
noch  durch  den  Einflnss  der  in  den  Quellwfissern  enthaltenen 
Alkalien,  und  tauscht  sie  dabei  gegen  Wasser  ans.  Die  Zusam- 
mensetzung des  öxykrensauren  Elsenoxyds  entspricht  der  Formel : 

FegÖks+ÖB. 
Bs  treten  also  an  die  Stelle  von  1  At.  Oxykrensäure  3  At. 

Wasser,  wodurch  Feg  +  dH  oder  dCFe+dfiO^  mithin  Dreifach- 
BiseDOxydbydrat^  entsteht. 
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Es  finden  sich  also  in  der  Natar  3  Verbind oogsatafeii  ran 
Eisenoxyd  and  Wasser^  nämlich: 

FH  oder  Einfaeh-ElscDOxydhydrat,  kiti/nnit  vor  als  ver- 
witterter  8chwerelkie$>^  als  Nadeleisenerz,  Götbit^  Py- 
rosiderit,  Rabinglimraer  und  Lepidokrofeil. 

F2H3  oder  Anderthalb-Eisenoxydhydrat,  findet  sich  als  Bi- 
senrost, Ocker,  Brauneisenstein^  Sompfei^,  Raseoei- 
senstein^  Bohnenerz  a.  s.  w. 

Fe  Ha     oder,  Dreifacb^Eisenoxydbydrat,  findet  sich  als  Quellerz* 


XI. 

lieber  einige  Amylverbindungen^ 

Von 

GAULTIER   DE    CLAUBRY. 

CCompt  rend.  T.  XV.  p,  i?i,) 

—  —  Die  Untersuchnogen  des  Hrn.  Cabours  haben  die 
TÖllige  Analogie  des  Kartoffelfuselöles  mit  dem  Alkohol  and 
dem  Weingeist  bewiesen,  indessen  fehlen  noch. einige  Verbin« 
dangen,  um  sie  vollständig  erscheinen  zu  lassen.  Durch  Hrn. 
Robert  de  Many  erhielt  ich  eine  Qaantität  einer  Flüssigkeit, 
welche  sich  bei  der  Gäbrang  der  Runkelrüben  -  Melasse  abge« 
sondert  hatte ^  die  zar  Branntweingewinnung  benutzt  wurde,, 
und  fand^  dass  es  durchaus  Kartoffelfuselöl  sei,  eine  Thatsache, 
die  wohl  interessant  ist^  da  sie  eine  durchaus  andere  Pflanzep- 
familie  als  Quelle  dieses  merkwürdigen  Productes  erkennen  ISsst 

Das  rohe  Product,  welches  durch  Rectification  des  Alka« 
hols  aus  der  Melasse  erbalten  wird,  ist  flussig,  scbwefir 
als  dieser,  von  sehr  durchdringendem  Gerüche,  welcher  die 
Bespirationsorgane  auf  eine  eigenthümliche  Weise  angreift,  uiid 
von  scharfem,  ausserordentlich  anangenehmem  Geschmacke.  Durch 
Schwefelsäure  habe  ich  ein  sehr  complicirtes  Gemenge  daraus 
erb  alten  welches  ich  in  folgende  vier  Verbindungen  trennen  konnte. 

1)  Eine  farblose  Flüssigkeit,  welche  bei  96**  kocht ^  einen 
starken  bittem  Geschmack  besitzt ^  einen  lebhaften^  durchdria^ 
genden,  der  Respiration  nachtheiligen  Geruch;  löslich  in  Schwer 
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Msäure  iflt  und  uub  Cjio^ss^s  besteht ,   ftlso  der  Aldehyd  des 
Amyls  w&re  ^)» 

2)  Eine  zweite  ongeförbte,  bei  170^  kochende  Flfisaig- 
keit^  geschmacklos,  von  angenehm  ätherischem  Gernphe,  in 
.Schwefelsaare  mit  rother  Farbe  löslich ,  besteht  ans  C^oHs*)^» 

ist  also  der  Aether  des  Amyls. 

3)  Eine  andere  Flüssigkeit  siedet  bei  160%  löst  sich  nicht 
ID  Sohwefelsäore,  rärbt  dieselbe  nicht,  besitzt  einen  Geruch  nach 
faulen  Kartoffeln,  besteht  aus  CsqHjo  and  ist  demnach  das  Amylen. 

4)  Eine  vierte  Flüssigkeit  von  starkem^  nicht  bitterem  Ge- 
scbmacke  and  ätherischem  Gerüche  schien  mir  aas  €20^23^9 
m  besteben , '  war  jedoch  wohl  ein  Gemenge  von  mehreren 
Sabstanzen. 

Das  Rankelrübenfaselöl  selbst  besteht^  wie  das  der  Kar* 
tofifeln,  aas  C^aH^iO^.  ' 


XU. 

Notiz  über   die  fetten  Materien   der    Wolle* 

Von 

CHBVREUIi  ♦*). 

(Compt  rend.  Mai  1842,  p,  783,) 

In  einem  vor  mehreren  Jahren  der  Academie  vorgelesenen 
Berichte  gab  ich  an,  dass  sich  in  dem  Fette  der  mit  destillir- 
im.  Wasser  gewaschenen  Wolle  zwei  Stoffe  befänden^  die  darch 
verschiedene  Schmelzbarkeit  von  einander  anterschieden  seien, 
leh  nannte  Slearerin  denjenigen ,  der  bei  45°  weich  and  bei 
W^  ganz  flüssig  ist,  and  Elaierin  denjenigen^  der  bei  15^  flüs- 
sif  ist  Diese  bmden  Körper  entsprechen  darch  den  Unter- 
idiied.der  Schmelzbarkeit  dem  Stearin  and  Margarin  and  dem 
Oleiii  der  tbierischen  Fette,  aber  ich  bemerkte,  dass  sie  von 
diesen  in  Rücksicht  der  Einwirkang;  airf  Alkalien  merklich  ab- 
wichen, da^  wenn  man  sie  6e  Standen  lang^  mit  ihrem  doppel- 
ten Gewicht  Kali  in  Wasser  aafgelöst,   über  Feaer  hält,   man 


^)  Der  Aldehyd  des  Amyls  ist ,  wie  man  '  sieht ,    isomerisch  mit 
dem  Zimmtöf. 

♦*)  Vgl.  dies.  Joum.  XXO.  887. 
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nicht  errdAheo  kann,  sie  in  lösDche  Seife  überzofAlireii^  wie 
diess  bei  Stearin,  Margarin  und  Oleio  stattfindet;  dagegen  er- 
li&lt  man  sie  als  Emalsion,  welche^  durch  Säuren  zersetzt^  keine 
eben  grosse  Verfinderung  erlitten  zu  haben  scheint^  wenigsteos 
wesln  man  aus  der  Schmeizbarkeit  tchliessen  darf.  Da  ich  nun  die- 
sen Unterschied  verfolgte^  betrachtete  ich  die  Resultate  meioer 
Experimente  nicht  als  genau  genüge  um  meinen  Bericht  dem 
Drucke  zu  übergeben ,  bevor  ich  nicht  nochmals  auf  das  Sta- 
dium der  Reactionen.des  fetten  Körpers  in  der  Wolle  und  des 
Kali's  zurückgekommen  wäre. 

Wenn  ich  durch  einen  Zufall  ^ '  der  mich  mehrerer  Deka- 
grammen gereinigten  Stearerins  beraubte ,  diess  zu  thun  auch 
noch  heute  nicht  im  Stande  bin,  da  jenes  Stearcrin  aus  den 
Untersuchungen  herrührte^  die  bis  auf  12  Jahre  zurückgehen, 
so  bin  ich  doch  zu  solchen  Resultaten  gelangt,  die  geeignet 
sind,  die  fetten  Stoffe  der  Wolle  von  allen  bis  jetzt  bekannt<vi 
fetten  Stoffen  zu  unterscheiden. 

1)  Stearerin  und  Elairerin ,  welche  125  Stunden  mit  Was- 
ser und  ihrem  doppelten  Gewicht  Kali  in  einer  offenen  Schale 
digerirt  werden,  liefern  niemals  eine  Auflösung,  wie  diess  bei 
Stearin^  Margarin  und  Olein  eintritt^  wenn  dieselben  nur  einige 
Stunden  lang  auf  dieselbe  Weise  behandelt  werden. 

83  Di^s  Stearerin  und  Elairerin  zeigen  jedoch  eine  merk- 
liche Veränderung  in  ihren  Eigenschaften,  allein  man  kann  die- 
iselbe  kaum  bemerken,  wenn  man  nur  mit  einigen  Grammen 
arbeitet^  und  besonders,  wenn  man  sich  ^darauf  beschräpkt,  die 
Schmelzbarkelt  der  fetten  Substanzen  zu  untersttohen,  nachden 
man  jde  von  dem  Kall,  womit  sie  digerirt  wurden^  durch  Phos- 
phorsäure getrennt  hat. 

-6)  Wenn  man  aber  die  wässrige  saure  Flüssigkeit,  vot 
welcher  die  fette  Materie  getrennt  ist,  und  eben  so  das  Was- 
ser, womit  man  sie  gewaschen  hat,  destillirt,  so  erhält  man  eine 
flüchtige  Säure,  deren  Geruch  mit  dem  der  Phocenlnsäare  über- 
einkommt, die  ich  aus  dem  Fette  des  Delphins  dargestellt  habe. 

4}  Die  flüchtige  Säure  mit  diesem  Gerüche  entwickelt  sich 
bei  der  Entfettung  der  Wolle  mit  kohlensaurem  Natron. 

loh  habe  sie  in  dem  Schweisse  wiedergefunden,  den  de^ 
stillirtes  Wasser  aus  ungewaschener  Wolle  zieht. 

Diese  Säure  ist  noch  verschieden  von  emer  andern,  ebeo'^ 
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falid  llüchtigeo  S&are^  deren.fitoAch  ia  dem  Schweisse  bemerk« 
lieh  «oj;etrofieö  mrd.  Diese  ^iir#.  fladet  flieh  latent  in  rer- 
«ohfedenon  Mnterien^  die  iah^nms  der  Wolle  gezogen  habe. 

9i}  Die  in  Wnasee  anlöflliefan  Materie,  durch  Pboffpborifiiir« 
von  dem  Alkali  getrennt,,  das  mit  BhdefUi  oder  Stearerin  di- 
gerift  warde,  besteht: 

ä)  Ana  wenigstene  zirei  nogleicb  schmelzbaren  S&nreo, 
itten  eine  der  Stearin-  oder  Margacin-r^  die  andere  der  Olein- 
s&nre  antspricbt,  aber  slo  iiabeii  keine  ao.  leicbt  zu  erkennenden 
unterscheidenden. Gfaacaktere  .in  Betreff  der  Schmelzbarkdt,  der 
Ji^ryatallnatioii  and  so  weiter^  als  jene. 

Die' Verbindangen  der  beiden  8äorea  «os  den  fetten  Stoffen 
der  Wolle  mit  den  iäslichen.  Alkalien  gleichen  vielmehr  den 
Hareeeifen  aüi  den  ans  thieriaehen  Fetten  bereiteten  Seifen. 

6}  Aas  einer  oder  zwei  neutralen  Substanzen,,  welche  ich 
bis  jet;^  noch  nicht  vollkonimen  rein  habe  erhalten  können.* 

ScMusffolgen. 

I.  Es  Ünden  sich  zwei  neairiite  fette'  Stoffe  in  der  Wolle, 
die  durch  ihren  Schmelzpanct  verschieden  sind. 

II.  Durch  Verseif^ng  unter  Lunzutrltt  feduclren  sie  sich  in : 

1)  eine  flüchtige  Säure  y  die  in  Walser  löslich  ist  und 
deren  Geruch  und  anderen  fiigeäsi5h'aften' &n  die  Pboceiiinsaure 
erionero; 

2)  in  %wei  in  Wasser  untösüehe  Säurenj  die  mehr  Aebn- 
lichkeit  mit  den  sauren  H&rzen,  als  mit  Stearin-^  Margarin-  und 
Olelnsfture  haben; 

3)  in  etilen  öder  %t66i  fieulräte  Stoffe,  die  in  Wasser 
onlÖsUch  fiind. 

YermUhungen,^ 

Wenn  die  Luft  bei  der  Reactioa  des  Kali's  auf  die.  fetten 
Snbetanzen  der  Wolle  keh|j^  Einflosa  gehabt  hat,  worden  diese 
dann  nicht  durch  3  AjXm  n^nder  Körper  gebildet  t 

WSrde  a|cht  jede  dieser  Arten  durch  eine  der  drei  neuen , 
von  mir  angegebenen-  Säuren  cliarakterisiri  sein,  die  sich  doroh 
das  Alkali  za  gleicher  Zeit  mit  einem  neutralen  fetten  Körper  bildete? 

Wöre  diese  Ann&herang  gegründet,  ao  würde  sie  eine  be- 
deutende Annäherung  der  fetten  Stoffe  eineraeit»  der  Wolle,  an- 
drerseits dea  Cetins  bewirken. 
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Optische  Untersuchung  eine  S.Stoffes,  der  das 

äussere  Ansehen  der  natürlicken^JUanna  hat 

und  unter  diesem  Namen^  %u  medicinischem 

Grebrauch  in  den  Handel  gebracht  wird. 

Von 

B  I  o  T.       --r-    ' 

(Compt'Tend*  Jänis  484S.  f.  49.) 
"*  Hr.  Peloaze*balt6  dfesMi  Stoff  sefaon  ohemifloh  geprfifl 
and  ihn  zam  Gregenstande  einer  Notto  genmcfat^  welche  er  ktfrs- 
lich  der  Societe  de  pharm,  mittheilte.  Br  hat  kefai  Miuiirft 
darin  gefanden,  sondern  nur  einen  gfihrangsfähigen  SSacker^  wel- 
cher/allein  diesen  Stoff  bildet  and  ihm  das  Ansehen  eine»  SCir- 
kezockers  giebt^  wünschte  jedoch,  dass  ich  den  Körper  optMA 
antersaclite.  Man  wird  sehen^  wie  weit  diese  Untersaebongen 
die  chemische  Prflfting  bestfitigen  and  was  sie  noch  Neaes  hia- 
zaffigen. 

Ich  habe  den  Stoff  yergleichend  mit  Proben  von  natürli- 
cher Manna  inThrfinen^  wie  man  sie  im  südlichen  Europa  darph 
Aasscheidong  mehrerer  Fraxinnsarten  erhält,  beobachtet.  Die 
genannten  Pjoben  verschaffte  ich  mir  darch  die  Herren  Peile- 
tier und  BoyveaOy  so  dass  ihre  Aechtheit  gewiss  wAr.  Voo 
dieser  Manna  and  der  anbekannten  Substanz  machte  ich  in  der 
Kälte  zwei  wässrige  Aafldsungen  .in  fast  gleichen  Gewichts- 
verhältnissen,  weicht  ich  ganz  genaa  bestimmte.  Darnach  fil- 
trirte  ich  dieselben  durch  gewogene  Filter,  um  das  Nettogewiciit 
der  aufgelösten  Mengen  nach  der  Trennung  von  den  kleinen 
eingemengten  Unreinigkeiten  zu  erhalten,  dann  masa  Ich  die 
Dichtigkeiten  beider  Lösungen  in  diesem  Zustande  and  unter- 
suchte ihre  Einwirkung  auf  polarisirte  Lichtstrahlen. 

Seit  langer  Zeit  hatte  ich  schon  wahrgenommen^  dass  das 
reine  Mannit  keine  rotatorische  Kfhn''ausübe#},  aber  die  Che- 
miker haben  dargethan,  'dass  die  Manna  der  Eschen^- aa«Kr 
Mannit  eine  gewisse  Menge  gfthrungsfShigen  Zuljker  enthält, 
der  hier  seine  Einwirkung  äossern  mnsste;  dieset  trat  auch  wirk- 
lich ein.  Die  Mannfllösung  ertheilte  der  Polarlsationsehene  eliw 
Abweichung  nach  der  Rechten. des  Beobactttefs« '  Nachdem  ich 
eine  kleine  Menge  dem  Volameii  nach  gemessene  C^Iörwasser- 


♦)  Ventzke  in  dies.  Journ.  XXV.  so 
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stoffsäore  bin^Ceihaii  hatte,  Itolüelt '  ^iem»  Abweiebang,  bei 
gleicber  Dicke  j^nneMeiiy  ihre' arsprUeglf ehe  Ridhtiing,  und  ihre 
iDteDsität  nahm  Dar  tn  Verhältnisse  mit  der  VerdflnDnng  ab. 

Diese  Charaktere  der  RIchtang  and  der  BestSndiglcelt  an- 
ter dem  Einfla^se  too-  Säuren  reihen  deii  gährangsfähigen  Zuk- 
ker    der    Eschenmanna   jenen    zuckerartlgen    Stoffen    an  ^     in 
welche  sich   die   Stärkekörner  unter  detti  Einflüsse  von   Säu- 
ren   und    vegetativen    Organen    umwandeln    und'  welche    von  ^ 
den   Chemikern    mit    den'  Gesammtnamen    Stärkezucker   be- 
nannt werden ,    obgleioh  •  unter  ihnen  49ehr  versoliledene  Mole- 
efilärcwnstitotionen  angetroffen  werden  ^).  .  Berzelius  sagt, 
dass  die  E^ohenmanha  auch  eine  kleine  Menge  Robrzacker  ent- 
hiilt^  ich  aber  habe  in  den  Proben,  die  ich  untersuchte^  keine 
Spd^  desselben  angetroffen.   Er  würde  darin  augenblicklich  durch 
die  Umkehrung  der  Drehung  unter  dem  Einflüsse  der  Säuren, 
welche  die  Totalabienkung  vermindert  haben  mQsste^  sich  kund 
gegeben  haben.     Ich  möchte  darin  eher>  eine  sehr  kleine  Menge 
gomDiiartiger  Masse  annehmen^   welche   mit  einer  anfänglichen 
Richtung  nach  links  diese  unter  dem  Einflasse  der  Säuren  nach 
rechts  hinwendete,   wie   bei  dem  gemeinen  arabischen  Gammi. 
Aber  es  würde  sehr  genauer  Versuche  bedürfen,  um  so  schwache 
Sparen  eines  ähnlichen  Gemengtheils  unzweifelhaft  nachzuweisen. 

Die  Aaflösung  der  unbekannten  Substanz,  welche  auf  die- 
Belbe  Weise  beobachtet  wurde,  übte  ebenfalls  eine  ablenkende 
Kraft  nach  rechts,  jedoch  viel  kräftiger  und  ebenso  beständig, 
mter  dem  BlnflusAse  von  Säuren  aus.  Da  nach  den  Analysen 
TM  Pelouze  der  gthrungsfähige  Zucker,  der  dieselbe  be- 
wirkte, die  ganze  oder  fast  die  ganze  Masse  des  angewandten 
Gewichtes  ausmachen  mnsste^  so  konnte  ich  dessen  specifische 
rotatorische  Kraft  bestimmen  und  fand  dieselbe  grösser  als  bei 
dem  Rohrzucker,  und  zwar  in  einem  Verhältnisse  wie  9:8. 
Dieser  Zocker  ist  auch  demjenigen  analog,  den  man  durch  Ein- 
wirkung der  Säuren  auf,  Stärkemehl  hervorbringt,  wenn  man 
diese  Einwirkung  in  iinrer  ersten  Umwandlongsphase  hemmt, 
oder  wenn  man  die  Stärke  im  Autoklar  durch  Einwirkung  ei- 
niger Tausendtfaeile  Oxalsäure  mit  Hülfe  erhöhten  Druckes  und 
erhöhter  Temperatur  in  Zucker  umwandelt,  wie  es  Hr.  Jac- 
quelain  gethan  hat  ^  denn  die  so  gebildeten  Zuckerarten  sind 


^^O  Vgl»  die  Abhandlung  von  Ventske  a.  a.  O. 
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adf  die  Bntwiokelang' der  Vegetabilien*  ond  ihre  chemische  Zo« 
sammensetaaDg  ? 

5)  Die  Gesellschaft,  überzeugt,  dass  die  genaue  Kenntniss 
der  Menge  von  Wasserdampf,  welche  die  Pflanzen  ausdunsten, 
sehr  viel  zur  Beförderung  der  Meteorologie  und  Klimatologie 
beitragen  wurde,  'verlangt^  dass  die  Menge  dieses  Wassers 
durch   genaue  und   vielfache   Untersuchungen   bestimmt  werde, 

6)  Nach  den  Beobachtungen  mehrerer  Naturforscher  wfir- 
deo  die  unorganischen  Substanzen  nur  durch  die  Dazwiscbeo- 
kunft  der  Pflanzen  in  organische  Verbindungen  übergeführt,  und 
diese  Umwandlung  würde  von  einer  Sauerslotfaussctieidung  be- 
gleitet sein^  während  keine  andere  Substanz  als  die  von  den 
Pflanzen  zubereitete  den  Thieren  als  Nahrungsmittel  dienen  könnte, 
deren  Assiinilation  umgekehrt  von  einer  Sauerstoflabsorpliou  be- 
gleitet sein  würde. 

Man  fragt,  ob  ein  Resultat  von  so  hoher  Wichtigkeit  durch 
Beobachtungen,  Thatsacben  und  hinreichende  Beweise  /g^enn^- 
sam  unterstutzt  sei,  oder  ob  man  es  als  voreilig  ^  zweifelhaft 
und  nicht  hinreichend  bewiesen  betrachten-  müsse  V 

7)  Die  Gesellschaft  verlangt  eine  vollständige  und  genaue 
Geschichte  der  natürlichen  Verbindungen  des  Chlors  mit  den 
Metallen,    angewandt  auf  Geognosie  und  Geologie. 

8)  Die  Methoden ,  welche  bisher  angewandt  worden  sind,  - 
um  die  Wärme  zu  messen,  welche  sich  bei  der  Verbrennung 
der  einfachen  sowohl  als  der  zusammengesetzten  Körper  ent- 
wickelt^ scheinen  nicht  scharf  genug. zu  sein.  Die  Gesellschaft 
verlangt,  in  Betracht^  dass  der  Werth  der  Brennmaterialien 
hauptsächlich  von  dieser  Messung  abhängt^  eine  genaue  Prü- 
fung dieser  Methoden  und  eine  neue  Bestimmung  des  genannten 
Werthes  durch  neue  "Mittel  und  bestätigt  durch  wiederholte  An- 
wendung auf  verschiedene  der  gebräuchlichsten  BrennmaterialieD.' 

9)  Ist  die  Meinung  Daltons^  nach  welcher  die  Menge 
von  Wärme,  welche  bei  der  plötzlichen  Oxydation  der  Körper  frei 
wird^  in  genauem  Verhältnisse  zu  dem  Sauerstoffe  stehen  würde, 
welcher  sich  mit  denselben  verbindet,  gegründet,  oder  muss  man 
annehmen,  dass  Despretz  clie  Unrichtigkeit  derselben  erwie« 
sen  hat?  Die  Gesellschaft  verlangt^  dass  diese  interessadte 
Frage  durch  genaue  Versuche  aufgeklärt  werde. 

Der  Preis  für  die  genügende  Beantwortung  einer  jeden  ein- 
zelnen Frage  ist  eine  goldene  Medaille  von  150  fl.  Werth  und 
eine  Gratificätion  von  150  holländ.  Gulden,  wemi  die  Beantwor- 
tung derselben  werth  gehalten  wird.  Die  Antworten,  hollän- 
disch, französisch^  englisch,  itaüänisch,  lateinisch  oder  deutsch 
(^mit  latein.  Lettern}  geschrieben ,  sind  franco  mit  Billets  In  der 
gewöhnlichen  Weise  an  J.  G.  S.  v  a  n  Breda,  beständigen  Se- 
cretair  der  Gesellschaft  zu  Harlem,  einzusenden. 


Veber  eine  Schwefelungsstufe  des  Wismiiths. 

Von 
WERTHER  io  Berlin. 

VoD  den  Verbindangeo  des  Schwefels  mit  Wismofh  ken- 
len  wir  bis  jetzt  nur  eine  mil  Bestimmtheft,  nfimlich  diejenigfe, 
reiche  dem  t)xyd  entspricht«  Zwar  giebt  Berzelius'iQ^)  eine 
fotls  von  einem  Scbwefelwlsmath  ^  welches  sich  vor  langer 
Seit  bei  Gregers  Klack  gefunden  habe  und  beim  Erhitzen  keU 
ei  Schwefel  abgiebt,    demnach   als   eine   niedrigere   Schwe- 

ßlangsstufe  anzusehen  sei;  er  bezeichnet  »ie  mit  Bi  nach  dem 
rübern  Atomgewicht  (1330,3)  des  Wismuths.  Es  findet  sich 
idessen  nirgends  die  Angabe  einer  über  diese  Schwefelver- 
indnng  ausgefährten  Analyse,  und  in  seinem  Lehrbuche  hat  er 
och  diese  hypothetische  Schwefelungsstqfe  nicht  mit  angeführt. 
Qe  dem  Oxyde  entsprechende  Schwefel  Verbindung,  welche  im 
lineralreiche  krystallisirt  vorkommt,  haben  H.  Rose  ##} 
Dd  Wehrle  <^^^)  ziemlich  übereinstimmend  zu  81,6  Wis- 
loth  und  18,5  p.C.  Schwefel  zusammengesetzt  gefunden.  Mit 
ieser  Verbindung  identisch  wird  das  könstiiche  Schwefelwis- 
lath  betrachtet,  welches  man  durch  Zusainmenschmelzen  von 
diwefel  mit  Wismuth  erhält.  Eine  Untersuchung  über  die 
iosammenseizung  dieses  Schwefel  wismuths  besitzen  wir  von 
lagerhjelm  *{-),  und  zwar  nicht  eine  analytische,  sondern 
ioe  synthetische.  Er  fand,  dass  sich  bei  der  Rothgluhhitze  Aber 
iaer  Spirituslampe  100  th.  Wismuth  mit  It2,520  ^h.  Schwe- 
ll verbunden  hatten.  Einen  anderweitigen  Haltpunct  fQr  die 
lothmassliche  Identität  der  beiden  Schwefelverbindungen  gaben 
hillips's  Messungen  dec  Krystalhvinkel  des  prii^matlschen 
risauthglanzes  und  der  nsdelf&rmfgen  Prismen  des  kthistllcfaeil 


*)  Anwendung  des  Löthrobres.  1888.  8.  186. 

^)  Analyse  eines.  Wismuthglanzes  von  Riddärbyttan ,  in   6il* 
ert*8  Ann.  LXXU.  19a 

^f^)  Analyse  des  prismatischen  WIsmathglanses  von  Retzbanyen 
■  Banmgartner's  n.  v.  Ettingliaasen's  Zeitschrift  etc.  X.  8851 

t)  Schweigger's  Jonm.  der  Pbys.  u.  Chem.  XYII.  416. 
JovriL  f.  prakt  Chemie.  XXVII.  f.  ^ 
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8chwefelwismoths  #}•  Aber  da  von  ihm  keine  Analyse  weder 
der  kfinstlioben  Krystalle  noch  des  natürlichen  Minerals  Iwige- 
fOgt  ist^  so  Ifisst  sich  ^  besonders  wenn  man  in  Erw&gung  zieht, 
dass  die  Flächen  des  prismatischen  Wismothglanzes  sehr  stark 
gestreift,  fast  gefurcht  sind  ^^) ,  aas  diesen  Messungen  ktk 
bestimmtes  Resultat  über  das  V^rhältniss  des  kQnstlichen  Sehire« 
felwismaths  zam  Wismutligianz  ziehen. 

Bei  dieser  Unsicherheit  über  das  Verhältniss  dieser  beidei 
Schwefelstnfen  zu  einander  schien  es  mir  der  Mühe  za  lobaei^ 
da  ich  eine  hinreichende  Menge  künstlicher  Krystalle  erhaltet 
hatte,  diese  auf  ihre  quantitative  Zusammensetzung  za  prfifes. 
Dazu  bewog  mich  besonders  eine  vorläufige  Probe,  welche  eine 
ziemliche  Differenz  zwischen  diesen  Krystallen  und  dem  Wis« 
muthglanze  ergab.  Während  nämlich  das  spec.  Gewicht  d« 
letztern  zu  6^1  —  6,5  angegeben  wird  y  war  das  der  Krystalle 
7^14,  und  im  Kölbchen  erhitzt^  gaben  sie  bei  der  Tempentor 
einer  gewöhnlichen  Spiritnslampe  kein  Sublimat  von  Schwefel 

Ich  unterwarf  daher  1,006  Gr.  ganz  reiner,  einzeln  ans« 
gesuchter  Krystalle  einer  Analyse  und  fand  0fi662  schwefel« 
sauren  Baryt  =  19,151  p.C.  Schwefel^  0^947  Wismuthozyi 
=  84,683  p.c.  Wismdth,  0,011  Kupferoxyd  =  0,873  p.CL 
Kupfer,  0,09  Nickeloxyd  =  1,99  p.C.  Nickel.  Aus  diesee 
Zahlen  erhellt  einerseits,  dass  die  gefundene  Scfanivefel menge ^ 
mit  dem  Wismuth  die  dem  Oxyd  entsprechende  SchwefelveC' • 
bindung  darzustellen  nicht  ausreichend  sei,  andrerseits  findet 
man  für  dieselben  keinen  Anschliessnngspunct  an  die  stöchie- 
metrische  Reihe  der  Wismuthverbindungen,  , 


'^)  Poggend.  Abb.  XI.  476.  -^ 

"**)!>»»  ResnUat   von  Phillips's  MessoDg  der  Krystallw^l 
acheint  sehr  für  eine  Gleichheit  der  heideo  Schwefel verUndaa^ea  M 1 
sprechen,  denn  die  Differenz  von  30'  in  dem  Winkel   von  91*  der* 
Seltenflächen  M:M'  des  rhomboYdalen  Prisma's  sucht  Phillips  da-' 
darch  zu  beseitigen ,  dass  sie   leicht  entstanden  sein  'könne  doreh ' 
eine  Verbiegang  der  vom  Gestein  schwer  zu  trennenden KrystaUe.  AI*.! 
lela  schon  diese  Unsicherheit,  die  Angabe ,  dass  sie  mit  einer  nicht ' 
ansmittelbaren  Substanz  gemengt  gewesen  seien^  nnd  endlich  die  Vor^ 
aassetzung,  von  der  Phillips  ausgegangen  za  sein  scheint ^  datf 
beide  Schwefelverbindnngea  Identisch  seien,  raubt  den  KrystallbesliiB- 
mungen  ihren  Wcrth. 
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Der  Unreinheit  des  Materials  we^n  nahm  ich  daher  rel- 
19 ,  fein  gepulvertes  Wisnsath  (91  Gr.)  nnd  (rag  es  in  mehr 
B^dle  HSifle  seines  Gewichtes  (12  Gr.)  schmelzenden  Schfre- 
Is.  Die  Verbindnng  war  brdcklich^  schwfirzlich-gran  und  wog 
^,5  Gr.  Das  Wismuth  hatte  al90  kaum  ^/^  seines  Gewichtes 
shwefel  aufgenommen  ^  und  als  die  Verbindung  in  einer 
einen  Retorte  ober  einer  Spiritnslampe  mit  doppeltem  Luftzüge 
s  zum  starken  Rothglühen  erhitzt  wurde,  gab  sie  noch  eine 
eine  Quantität  Schwefel  ab  und  war  an  der  untern  Hälfte 
schmolzen,  indem  sich  die  Farbe  in  ein  helles  Grau  umge« 
ndert  hatte.  Nachdem  die  Masse  lange  Zeit  bei  einer  Roth- 
Ifihhitze,  80  stark  sie  nur  eine  WeingeiAtlampe  geben  kan»^ 
'halten  war,  schmolz  dennoch  der  obere  Thei!  derselben  nicht ^). 
B  Innern  der  geschmolzenen  Masse  hauen  sich  kleine,  un- 
;heinbare  nadeiförmige  Kryslalle  gebildet^  aber  zu  wenig,  um 
e  einer  Untersuchung  unterwerfen  zu  können.  Ich  nahm  daher 
0  Unzen  Wismuth,  trug  sie  in  6  Unzen  schmelzenden  Schwe- 
ll und  erhitzte  die  Masse  in  einem  bedeckten  hessischen  Tie- 
b1  bis  zum  vollständigen  Schmelzen.  Rasch  erkaltet,  zeigte 
e  eiu  strahlig  -  krystallinisches  Gefuge  von  stark  glänzender 
ellgrauer  Farbe ^  in  dessen  Mitte  sich  eine  kleine  Druse  deir 
ken  erwähnten  Krystalle  gebildet  hatte  ^  die  aber  ebenfalls  zu 
iner  Analyse  nicht  völlig  ausreichend  waren.  Dabei  konnte 
lan  im  untern  Theile  der  geschmolzenen  Masse  kleine  Ku- 
eln  von  Wismuth  wahrnehmen.  Dieselbe  Operation  wurde  da^ 
er  mit  2%  Pfd.  Wismuth  und  %  Pfd.  Schwefel  wiederholt, 
ach  dreimaligem  Umsobmelzen  in  einer  Probirtute  unter  erneutem 
osatz  von  Schwefel^  wobei  das  )¥ismuth  ungefähr  ^6  seioas 
ewichtes  Schwefel  aufgenommen  hatte,  fand  sich  im  Innern 
sr  schnell  erkalteten  Masse  eine  grosse  Druse  gut  ausgebU- 
Bter  erkennbarer  Krystalle,  während  die  übrige  Verbindung 
n  durchaus  slrabliges  Geffige  und  vollkommen  den  Charakter 
ner  chemischen  Verbindung  besass. 

I.  2^353  Gr.  der  Krystalle  wurden  mit  rauchender  Salpe- 
Tsäure  so  lange  digerirt^  bis  Alles  aufgelöst  war.    Die  etwas 


^  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Lagerhjelm  bei  seinen  Versa- 
hen (s.  oben  a.  a.  O.)  überschussig  beigemengten  Schwefel  mit  dem 
khwefelwismath  hatte. 

5# 
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verdfinnte  Lösung  warde  mit  salpetersäorem  Baryt  gefüllt,  der 
schwefelsaure  Baryt  durch  FiUration  unter  Auswaschen  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  getrennt,  ans  der  durchgelaufenen  Flüs« 
sigkeit  der  überschüssige  Baryt  durch  Schwefelsäure  weggf- 
schafft,  ebenfalls  mit  verdünnter  Salpetersäure  ausgewasebei 
und  das  Wismuthoxyd  mit  kohlensaurem  Ammoniak  gefSSUi 
Man  erhielt  2,356  schwefelsauren  Baryt  und  2^257  Wis- 
muthoxyd. 

II.  Ein  Stück  aus  der  Mitte,  theils  aus  compacter  Atassey 
theils  aus  den  Enden  der  KrysCalle^  mit  denen  sie  aufgewacht 
aen  waren ,  bestehend ,  wurde  eben  so  behandelt ,  nur  mit  den 
Unterschiede,  dass  nicht  bis  zur  völligen  Lösung  der  Masse 
digerirt  wurde,  sondern  der  mit  seiner  eigenthümiich  gelbei 
Farbe  aJigeschiedene  Schwefel  wurde  auf  einem  getroeknetes 
und  gewogenen  Filter  ausgewaschen  und  bestimmt. 

2^7375  Gr.  gaben  0,16  Schwefel,  2,5175  schwefelsaures 
Baryt  und  2,630  Wismuthoxyd. 

Das  Stück  II  wurde  Im  Mörser  fein  gepulvert,  gab  eis 
ganz  graues  Pulver  Ohne  Metallglanz,  und  man  konnte  sich  auf 
diese  Weise  versichern^  dass  kein  metallisches  Wismüth  bei- 
gemengt war. 

Resultate  der  Analysen: 


I. 


II. 


86,203  Wismuth  86,340  WIsmuth 

13,813  Schwefel.  13,502  Schwefel. 

Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  der  neuerlieh  als  Atom- 
gewicht angenommenen  886,92  und   mit  den  auf  Grund  dieser 

für  das  Wismuthoxyd   und  des  Wismuthglanz  berechneten  For- 

■ 

mein  Bi  und  Bi,  so  steht  die  obige  Schwefelverbindung  mit 
diesen  In  keinem  einfachen  stöchiometrischen  Verhältnisse.  Legt 
man  dagegen  bei  der  Berechnung  dieser  niedern  Scbwefelungs- 
stufe  das  frühere  Atomgewicht  1330,3  zu  Grunde,  so  ist  diess 
eine  Schwefel  Verbindung  ^  welche^  indem  der  Wismathglaoz 
aus  2  Atomen  Metall  und  3  Atomen  Schwefel  besteht,  auf 
1  Atom  Metall  1  Atom  Schwefel  enthält.  Sie  wird  der  Rech« 
nung  nach  in  100  Tbeilen^aus 

\  86,865  Wismuth  und 

13,135  Schwefel 
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bestehen  massen,  womit  die  Zahlen  der  eben  angeführten  Ana- 
lysen ziemlioh  genau  übereinstimmen. 

Diese  Verblndong  so  zusammengesetzt  zu  betrachten, 
könnte  indess  bedenklich  erscheinen  wegen  der  stöchiometri- 
gehen  Verbfiltnisse  des  Soperoxyds,  dessen  Zusammensetzung 
Berzelias  bewog^  das  frühere  Atomgewicht,  welchem  unsere 
Scbwefelungsstnfe  angehört,  aufzugeben.  Wenn  die  Existenz 
dieser  Oxydationsstufe  ausser  allem  Zweifel  wäre,  so  würde 
man  nicht  wissen,  wie  die  obige  Schwefelverbindnng  der  stö- 
ohiometrischen  Reihe  des  Wismuths  nach  dem  Atomgewicht 
886,99  sich  anzuschliessen  hStte.  Es  hat  aber  neulich  schon 
Jacquelain^)  gegen  das  Stromjeyer'sche  Superoxyd 
nicht  nur  Zweifei  erhoben,  sondern  sogar  nabhzuweisen  ge- 
wicht, da'ss  dasselbe  eine  Verbindung  mit  Kali  in  bestimmten 
Verhältnissen  sei.  Es  hat  deshalb  dieser  Chemiker  besonders 
aaf    Grund    der    Doppelchlorverbindnngen    des    Wismuths    das 

Atomgewicht  1330,3 .  wieder   aufgenommen.    Obgleich  ich  nun 

•  ••  . 

die  Jacquelain'sche  Formel  für  das  Superoxyd,  KBi+S^fi^ 

noch  nicht  als  ausgemacht  annehmen  möchte ,  so  reicht  doch 
wenigstens  die  Notiz  von  der  Unreinheit  dieser  Oxydationsstufe 
hlikj  auf  Grund  der  vorhin  erwähnten  bestimmten  und  gutcha- 
rakterisirten  Schwefelverbindung  das  bisher  angewandte  Atom* 
gewicht  zu  verlassen  und  das  frühere  wieder  aufzunehmen. 
För  diese  Wiederaufnahme  giebt  es  aber  noch  einen  Grund, 
welchem  man  neuerlich  bei  der  Festsetzung  der  Aequivalent- 
zahlen  einen  nicht  geringen  Einfluss  gestattet  hat,  die  specifi« 
sehe  Wärme  nämlich.  Bei  den  Untersuchungen  über  dieselbe 
hat  Reg  na uU  die  Zahl  1330,37  aus  fünf  Versuchen  als 
Aequivalentzahl  gefunden^}  und  deshalb  dieselbe  wieder  aufge- 
nommen, zugleich  auf  die  Phillips'sche  Kry Ställbestimmung 
des  Wismuthglanzes  und  die  Jacquelain'schen  Analysen  der 
Ooppelchlorverbindungen  hinweisend. 

Es  wird  zwar  die  specifische  Wärme  allein  bei  der  Fest- 
setzung einer  Aequivalentzahl  nicht  entscheiden  können,,  theils 
wegen -des  willkübrlichen  Ausgangspunctes  der  Versuche,  theils 


*)  Dies.  Jeorn.  XIV.  1.  Berzel.  Jahresber.  1889.  B.  189. 
^*  )  Pogg.  Annal.  LI.  817.  295.  942. 
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wegen  der  unvoUkommeDeo  uod  mannigfa^  störendea  Einwirkon- 
geo  aasgesetzten  Apparate  y  vermittelst  welcher  dieselbe  ermit- 
telt wird.  Wena  wir  aber  beim  Wismuth^  wo  das  Materiaiso 
leicbt  rein  dargestellt  werden  kann  und  wo  die  Experimente 
bei  vier  Versucben  BegnaaU's  erst  in  der  fuofteir  Decimal* 
stelle  eine  kleine  Differenz  gaben,  auf  das  Resultat  der  spedC 
Warmebestimmung  einigen  Werth  legen ,  so  ist  diess  hier  «■ 
so  mehr  erlaubt ,  da  das  Buperoxyd ,  dessen  Zusammeosetzimc 
allein  die  Annahme  der  Zahl  886^93  veranlasst  hatte ,  ungewiM 
geworden  ist,  und  die  Zusammensetzung  der  oben  erwäboteB^ 
gut  charakterisirten  Schwefelsfufe  so  einfach  an  die  Beihe  des 
Aequivalents  1330,3  sich  ausohliesst. 

Demnach  wörde  die  Zusammensetzung  der  jetzt  bekannten 
Verbindungen  des  Wlsmuths  mit  Sauerstoff  und  Schwefel 
diese  sein: 

Wismuthoxyd  ä=:  Bi^       Wismuthglanz  =  &i 

(Anderthalb- Seh  wefelwiSDQlh) 
>^  QWismuthseiquimlphureiJ* 

"         Einfach-Schwefelwismutb=Bi 
Q  WismuthsulphureQ. 
Die  physikalischen    und  chemischen  -Merkmale ,   wodurch 
aich  das  Binfach-Schwefelwismuth   vom  Wismuthglanz  unter« 
scheidet y  sind  folgende: 

1)  Der  Glanz  der  strahlig  krystallinischen  Masse  so  wie 
der  Krystalle  Ist  nicht  dunkelbleigrau  wie  der  des  Wismutb- 
glanzes^  sondern  weissgrau  und  stark  metallisch  glänzend. 

9)  Das  specif.  Gewicht  ist,  während  das  des  Wismuth- 
glanzes  6,1  —  6,5  ist^),  im  Mittel  aus  fünf  Versuchen  7,29. 

y&)  Die  Krystallform  ist  ein  reguläres   vierseitiges  Prisma 

mit  abgestampftcn  Seitenkanten.     Die  Krystalle  sind  sehr  dfioa 

^       and,   wenn  eine  grosse  Masse  zum  Schmelzen  aa- 

/        ^  gewandt  wird,    sehr  hing,  haben  aber  sehr  glatte 

und  glänzende  Flächen  und  sind  gut  ausgebildet  und 

deutlich  erkennbar. 


M 


1I:M=90'' 

M :  d  =t3ö^  ^ 

*)  Die  Angabe  des  speo.  Gew.   des  WismuOigla&zes  zu  7,5  in 
Berzelias's  liChrbaehe  ist  wehl  als  Drockfekler  zu  betzachleo. 
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4)  Vor  dem  Ldthrobre  verhfilt  rieb  die  oiedero  Sofawerel- 

gtafe  dem  Wiamutliglanse  gleich.    In  einer  offenen  Glasrölire 

ethitsU,  eniwelcbt  ecbwefiige  Säare,  die  Verbindangr   schmiial 

end  es  sablimirt  sicli  kein  Schwefel.    In  einer  am  Ende  zoge« 

Jefamolzenen  Glasröhre^  wenn  aie  eng  genug  ist^  dass  vor  dem 

Sehmelzea  der  Substanz  die  atmospbSrische  Loft  aasgetriebea 

iet,  hildel  sich  aar   ein  sehr  geringer  Anflug  von  Schwefel, 

«Bd  zwar  erst  bei  sehr  hoher  Temperator.    Vergleicht  man  ia 

BWtel  zagesohmolzenen  Glasröhren  neben  einander  das  Verhalten 

dieser  beiden  Schwefeli^ufen ,  so  schmilzt  die  niedeife  bei  wei« 

tem  leichter  als  der    Wismutbglana  Und  giebt ,  wie  schon  obea 

erwähnt  wurde,  kela  Sublimat  von   Schwefel,    während  der 

letstere  ein  reichliches  giebt. 


XVI. 

Erste  Fortsetzung  der  Untersuchungen  über 
Gadolinity  Allanit  und  damit  verwandte 

Mineralien. 

Von 

TH.  SCHBBRBB. 

(G^eeen  in  der  Yersanualang  der  Natarldrscber  zu  Stoclihofaa. 

15.  Jali  1849.) 

(Auszog aas  der  vom  Verf.  ans  Poggend.  Ann.  mitgeth.  Abnandlong.) 
Ans  meiner  firühern  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  4() 
ergab  lAch  fttr  die  Zusammensetzung  des  Gadolinits  von  Hit- 
lerGen ,  dass  derselbe  namentlich  durch  einen  Gehalt  voa 
9^67  p.c.  Beryllerde  charakterisirt  sei;  dabei  machte  ich  dar- 
auf aufmerksam,  dass  die  Schwierigkeit  för  die  Aufstel- 
lung einer  Formel  für  die  ^adolinite  wegfalle,  wenn  man  nach 
von  KobelTs  Vermuthung  annehme,  dass  die  Beryllerde  unter 
die  1-  und  1  atomigen  Basen  zu  zählen  sei.  Es  schien  mir 
jedoch  nothwendig,  diese  Annahme  besonders  durch  eine  zweite 
Analyse  jenes  Gadolinits  zu  unterstützen ,  welche  der  Anwe- 
senheit jener  procentischen  Menge  Beryllerde  ganz  ausser  Zwei- 
fel setzte. 


'')  Dies»  Journ.  XXII.  440. 


II 


79         -  Seheerer,  üb.  Oadolinit,  AllmU 

Die  Analyse  wurde  folgender  tnaasseii  aasgeföhrt:  Das  ge« 
trocknete  and  gewogene  Gadolinitpulver  wurde  mit  Kdoigswas" 
ser  bei  gelinder  Warme  aufgeschlossen,  zur  Troekne  abge* 
dampft,  mit  Wasser  übergössen,  und  die  gelatinöse  Kieselsiure 
abfiltrirt.  Zar  Flüssigkeit  wurde  Ammoniak  gesetzt,  bis  die 
gelbe  Farbe  dunkler,  nicht  rötblicb,  geworden  war«  Daraof 
wurde  essigsaures  Ammoniak  hinzugesetzt^  welches  die  Fiod« 
^Igkeit  granatroth  machte ,  die  jetzt  dnfch  oxalsaures  Kaii  ge* 
fällt  wurde.  Der  geglühte  Niederschlag  wurde  in  SalzsSur« 
gelöst  und  durch  Ammoniak  gefällt,  wobei  eine  Spur  Kalkerde 
aufgelöst  blieb,  welche  durch  oxalsaures  Ammoniak  bestimmt 
wurde.  Der  Niederschlag  wurde  abermals  in  Salzsüare  gelöst 
und  darin ^  nach  der  unten  angegebenea  Vorschrift,  Yttererdt 
und  Lanthan,  aber  kein  Cer,  oder  nur  Spuren  davon,  aufge- 
funden. 

Ans  der  von  dem  durch  oxalsaures  Kali  erzeugten  Nieder- 
schlage getrennten  Flüssigkeit  wurden  durch  Ammoniak  Eisea«- 
oxyd  und    Beryllerde   gefällt.     Diese   wurden   in  Salzsäure  ge- 
löst, durch    Ammoniak  theil weise  gefallt  und  mit  einem  grossen 
Ueberscbusse  von  kohlensaurem  Ammoniak  versetzt,  welches  die 
Beryllerde     und  einen  Theil  des  Eisenoxyds  auflöste«     Ans  der 
Auflösung  schlug    Schwefelammoniom  das  Eisen  als  Schwefel- 
eisen   nieder«       (Ist  sehr  viel  kohlensaures  Ammoniak  zugegen, 
so  kann  alles  Eisenoxyd  aufgelöst  werden ;  man  fällt  dann  einen 
Theii  desselben,  vor  dem  Zusatz  von  Schwefelammonium,  durch 
Verdünnen  oder    Kochen  der  Lösung.)     Die  abfiltrirte  Flussig- 
iceft  wurde    mit    Salzsäure    vermischt,     vom    niedergefallenen 
Schwefel'   geschieden,   nnd  die  ßeryllefde   daraus  durch  Am- 
moniak gefällt. 


Diese  Analyse  ergab: 

"                                       • 

Jetzige  Analysen. 

Frühere  Analysen. 

Kieselsäure    95,59 

25,78 

Beryllerde      10,16 

9,57 

Yttererde       44,96 

45,67 

LaritbanOxyd    6,33 

4,75 

t^eroxydul         — 

1,81 

Eisenoxydul   12,13    ^ 

12,79 

Kalkerde          0,23 

0,34 

9^,42  100,71. 
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Der  bedeutende  BerylierdegehAlt  befindet  sich  niso  wirk« 
lieh  in  diesem  Mineral. 

l>ie  daraus  abgeschiedene  Ytlererde  war  merkwQrdiger 
Weise  gelb  gefärbt^  welches  nicbt^  wie  anfangs  vermotbet  wnrde^ 
▼OD  Mangan  herrührte;  wurde  die  gelb  gefärbte  Erde  stark  im 
PJatintiegel  geglflbt,  so  wurde  sie  völlig  weiss  und  bei 
geringem  Erkalten  sogleich  bräunlich  gelb,  welche  Farbe  nacb 
völligem  Erkahen  sehr  an  Intensität  verlor.  Durch  Glühen  der 
Masse  urit  etwas  Papier  oder  anderen  organischen  Stoffen  wurde 
die  gelbe  Farbe  völlig  vernichtet,  äie  schien  also  von  einenl 
Metalloxyd  herzurühren,  welches  der  Yttcrerde  beigemengt 
war;  da  jedoch  von  den  bekannten  Metallen  keins  diese  Ei- 
genschaft besitzt,  so  war  es  möglich,  dass  sie  einem  neuen 
Stoff  angehörtet). 

Der  Gadolinit  von  Hitferöen  wird  von  einem  andern  Mi- 
nerale begleitet,  welches  demselben  vollkommen  ähnlich  sieht. 
Ich  wurde  erst  darauf  geführt^  als  mehrere  Analysen,  welche 
ich  mit  dem  (vermeintlich  alleinigen)  Gadolinit  anstellte^  sehr 
von  einander  abweichende  ftesuUate  gaben.  In  den  schwarzen' 
glasartigen  Mineralstücken  Hess  si^h  keine  wesentliche  Beimen- 
gung eines  andern  Fossils  erkennen,  und  es  blieb  daher  nur 
die  Annahme  übrig,  dass  nur  einzelne  der  kleinen  Mineral- 
stücke, die  ich  zu  meinen  Untersuchungen  angewandt  hatte, 
wirklicher  Gadolinit,  andere  dagegen  ein  diesem  zwar  sehr  ähnli- 
cbcity  aber  doch  verschiedenartig  zusammengesetztes  Mineral  ge- 
wesen seien.  Die  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  war 
also   wohl  das    beste  Prfifungsmittel.       Hierdurch    wurde   das 


<■')  Es  scheint  in  der  That,  dass  das  schon  vor  1^/^  Jahren  von 
Herrn  Mosander  bemerkte  neue  Metall,  Didym,  diese  Reaction 
hervorgebracht  habe  (vergl. dies.  Journ.  XXVI.  444).  Herr  Mosan- 
der theilte  bei  Gelegenheit  des  Vortrags  des  Herrn  Scheerer 
folgende  nene  TRatsacben.  über  das  Ceroxyd  und  Lanlhanoxyd 
mit.  Das  Didymoxyd  färbt  das  fast  farblose  Cer-  und  Lanthanoxyd 
braan,  ebenso  zuweilen  die  Yttererdesalze.amethyst-  und  stark  ro- 
senroth.Ceroxydhydrat  ist  schwefelgelb;  schwefelsaaresDidymoxyd  zwi- 
schen rosen-  nnd  ametbystrotk.  Der  braune  Didymoxyd  wird  bei  starker 
Glühhitze*  schmuzig  weiss;  dabei  scheint  es  sein  Gewicht  nicht  zu 
verändern.  Ein  Gemenge  von  Ceroxyd  und  Lanthano^yd  lässt  sich 
nar  unvollkommen  durch  verdünnte  Salpetersäure  trennen.  Geglüh- 
tes Ceroxyd  ist  völlig  unlöslich  in  verdünnter  Salpetersäure,  aber 
Dicht,  wenn  es  mit  Lanthanoxyd  gemengt  ist.  D.  R. 
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Bithsel  flchoell  gelöst.  Ich  fknd  nSmlioh^  dmm  siaiitlielM 
Mineralstöcke  y  die  ich  bisher  alle  för  Gadoliait^gcluUtea  hatte, 
dem  spec«  Gew.  nach  in  zwei  Abtheilangen  serfleleo.  Du 
apec.  Gewicht  der  eioeo  Abtheilang  war  4,36^  das  der  «iden 
dagegen  3^60.  Eins  dieser  beiden  spec.  Gewichte  stelitt 
eich  bei  einzelnen  Stucken  stets  mit  der  grössten  Scb&rlb  her« 
mxBf  and  das  erste  derselben  war  also  genaa  das^  welches  ieii 
flrfiher  för  den  Gadolinit  gefunden  hatte.  Dass  alle  Mioacil- 
stöcke  von  dem  spec.  Gewichte  4^35  wirklicher  Gadolinit  wa- 
ren,  ergab  sich  durch  jene  Analyse ,  deren  Resultat  so  eben 
eogeföhrt  wurde. 

Das  Mineral  von  dem  spec.  Gewichte  3^50  masste  abo 
ein  Yon  dem  Gadolinit  wesentlich  verschiedenes  sein.  Die  vor* 
Ifiufige  qualitative  Untersuchung  ergab,  dass  er  hauptsichOd 
KieseleVde,  Thonerde,  Bisenoxydul  ^  Ceroxydul  und  Kalkerdo 
enthielt.  Durch  die  Analyse  ward  folgende  Zusammensetzung 
gefdnden : 


Kieselerde 

3«,77 

Thonerde 

14,39 

Eisenoxydul 

14,76 

Manganoxydul 

1,1» 

Ceroxydul 

17,70 

Lantbanoxydul 

f,31 

Yttererde 

0,35 

^Kalkerde 

11,18 

Talkerde 

0,50 

Kali 

0,76 

Wasser 

9,51 

98^28. 
Es  ist  diess  Mineral  also  ein  Orthit,  in  seiner  Zusammen* 
Setzung  am  meisten  der  des  Orthits  von  Fiile-Fjeld^)  nabe 
kommend.  Man '  könnte  es  jedoch  auch  als  einen  AUanit  be- 
trachten ,  da  der  sebr  geringe  Tttererdegebalt  möglicher  Weise 
ein  zufälliger ,  durch  Binmengung  von  Gadolinit  hervorgebrasli* 
ier  sein  könnte.    Jedenfalls  ist  die  Formel  des  Minerals: 


>••  ••* 


SAlSi+SRsSi, 
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wenn  mfto  ooler  R  alle  darin   eothalteoen  1-  oad  latomigen 
Basen  verstebf. 

Dieser  Allanit  oder  Orthit  fcommt  mit  dem  Gadolinit  in 
denaeibeo  Graoitgäagea  (oder  GraoltaasscheidoDgen)  aor  Hit« 
teröen  vor. 

Sehr  aaffallend  war  es  mir  anfangs,  dass  der  Allanit  von 
Hitteröen   beim  Erhitzen  ^icht  jene  eharakterisüsche  Penerer- 
soheinang  zeigte ,  wie    sie  sich  beim   Allanit  von  Joton-Fjeld 
und  den  anderen  pyrognomischen  Mineralien  wahrnehmen  ISssf. 
Da  derselbe  von  Sauren  leicht  zersetzt  wird ,  so  hatte  Ich  ver- 
mothet,   dass  er,   anter  Eintreten  der  Feuererscheinung  in  den 
fipedfisch  schwerem  und  in  Säuren  unlöslichem  Znstand  über^ 
gehen  würde«     Ersteres    war  nun  durchaus  nicht  wahrzilneh» 
men;   was  mir  aber  hierbei  von    Wichtigkeit   erscheint^   Ist, 
dass  das   Mineral  durch  das  Glühen  sein  spec.  Gewicht  aueh 
keinesweges  in  dem  Grade  verändert,  wie  es  bei  den  anderen 
pyrognomischen   Mineralien  der  Fall  ist.     Dasselbe  ist  nämllob 
nach  dem  Glühen  nur  3,60 ,  steht  also  zu  dem  spec.  Gewichte 
vor  dem  Glühen  in  dem  Verhältnisse  wie  100  :  97,  während 
es  bei  den  erwähnten  Mineralien  wie  100  :  .94  ist;    Dass  ab^ 
der  Grund ,   waram    der  Allanit  von  Hitteröen  keine  Feuerer- 
scbeinang  zeige ^  allein  darin  zu  suchen  sei,   dass   sich  sein 
spec.  Gewicht    nur  etwa  um   3  p.c.   verändert »   während  sioli 
das  des  AUanits  von  Jotun-Fjeld  und  des  Gadolinits  von  Hit-* 
(eroen  luTo  p.  C.  erhöht,  erscheint  mir  kaum  einem  Zweifel  unter« 
werfen.     Warum  verändert  aber  dieser  Allanit  sein  spec.  Oe« 
wicht  nicht  auch  um  6  p.C?  Hiervon  dürfte  die  Ursache  oor 
io  der  chemischen  Znsammensetzung  zu  suchen  sein.   Der  AUa- 
Dit  von  Hitteröen  ist  vor  allen  von  mir  untersuchten  hierher  ge«- 
börigen  Mineralien  durch   einen  Gehalt  an  Kali  charakterlsirt 
Derselbe  Ist  allerdings  nur  gering,  allein  er  mag  vielleicht  hin« 
reichend  s^n,    um  bei  dem  beginnenden   Glühen  des  Minerals 
eine  Art  von  Schmelzung  oder  doch  Sinterung  einzuleiten,  wel- 
che jener  dichtem  Umgrnppirung  der  Atome,  die  ich  als  Grund 
des  Licbtphänomens  der ,  pyrognomischen  Mineralien  betrachte, 
entgegenarbeitet. 

Nach  dem  Glühen  ist  dieser  Allanit  nur  unvollkommen  anl^ 
schliessbar  in  erhitzter  Salzsäure^  aber  anscheinend  nk^t  In 
dem  Grade,  wie  es  der  AUank  von  Jotun-I^eld  nach  dem  ffltthen, 
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oder  in  dem  Grade,  wie  es  der  Allanit  von  Snarom  schön  vor 
dem  Glühen  (in  seinem  natürlichen  Zustande)  ist.  Der  Allaek 
von  Hitteröen  steht  also  hiernach  in  seinen  Bigenschaften  zwi-  f 
sehen  den  anderen  beiden  Allanitarten,  and  es  scheint,  daher, 
dass  ein  Ueber^ang  aus  einem  pyrognomischen  Minerale  In  eii 
nicht  pyrognomisches  stattfinden  könne. 

Einige  analytische  Erfahrungen  y  ^bei  der  Analyse  obiger  Mi' 

neralien  gesammelt. 

Trennung  der  Beryllerde  vom  Eisenoxyd  ete.  Bei  der 
Analjrae  des  Gadolinits  von  Hitteröen  habe  ich  mich  öberzengt, 
dass  kaustisches  Kali  kein  gutes  Mittel  abgiebt^  die  Beryllejde 
aus  einem  Niederschlage  zu  extrahiren,  welcher  ausserdem  noeli 
Bisenoxyd,  Ceroxydul,  Lanthanoxyd  und  Yttererde  enthält.  Dieses 
Mittel  ist  sogar  in  dem  Grade  ungenau,  dass  man  d^urch  das- 
selbe bei  der  Analyse  des  Gadolinits  nur  etwa  3  p.C.  Beryll- 
erde anstatt  lOp.C.  erhält,  selbst  wenn  mati  sich  der  vom  Hrn. 
Grafen  von  Schaffgotsch  angegebenen  Vorsicht  bedient, 
den  Niederschlag  mit  der  kaustischen  Kalilauge  nicht  zu  kochen, 
sondern  kalt  damit  zu  digeriren.  Scheidet  man  Yttererde,  €er- 
oxydul  und  Lanthanoxyd  von  dem  Niederschlage  dnd  versucht  dann, 
die  Trennung  der  BeryllerdcTom  Eisenoxyde  durch  kaustische  Kali- 
lauge zu  bewirken,  so  ist  das  Resultat  besser,  aber  dennoch  bei  wei* 
tem  nicht  genügend.  Man  erhalt  dann  nämlich  etwa  6  p.  C.  Be- 
ryllerde. Bs  muss  daher  das  kaustische  Kali  als  Bxtractions- 
mittel  für  die  Beryllerde  gänzlich  verworfen  werden.  Sehr  ge« 
nflgende  Resultate  erhält  man  dagegen  ^uroh  Anwendung  der 
in  der  vorigen  Abhandlung  erwähnten  Methode,  nämlich  durch 
vorhergehende  Abscheidung  von  Yttererde,  Cer  und  Lanthan^ 
nachfolgendes  Digeriren  des  Gemenges  von  Eisenoxyd  und  Be- 
ryllerde mit  concentrirter  kohlensaurer  Ammoniak -Solution  und 
Ausfällung  des  zugleich  aufgelösten  Bisenoxyds  mittelst  Schwe- 
felammoniums. 

Trennung  der  Yttererde  vom  Eisenoxyd,  Diese  lässt  sich, 
wie  schon  angeführt^  sehr  gut  durch  oxalsaures  Kali  bewlrkea. 
Enthält  die  Auflöl^ung  Kali  in  genügender  Menge,  so  kann  man 
auch  oxalsaures  Ammoniak  anwenden.  Bs  kommt  bei  dieser 
Trennung  Iiauptsächlich  darauf  an,  dass  keine  freie  Säure  vor- 
handen bt,  weil  von  dieser  sonst  ein  Theil  der  oxalsaureo  Ttter- 
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erde*  anfgelM  werdeo  würde.     Zar  Vermeidang  dieses  Um« 
fitandes  inass  man  die  salzsaure  Aaflösong  der  YUererde  und  des 
Eisenoxyds  so  lange  mit  Ammoniak  s&tligen,  bis  ibre  hellgelbe 
Farbe   in   eine  dankelgelbe  fibergeht.     Alsdann   setzt  ndan  eine 
Quantität  essigsaarer  Ammoniak-SolaÜon  (etwa  1—9  Cb.ZoU) 
hinzu  ^   wodurch   die  Flüssigkeit  eine   granatrothe  F|irbang  er- 
hält und  nun  zur  Fällung  durch  oxalsaures  Kali  oder  Ammo- 
niak hinlänglich  vorbereitet  ist.   Die  ersten  hinzugefügten  Quan- 
titäten von    einem   dieser    beiden   Reagentien    bewirken   keinei 
dauernden  Niederschlag,  sondern  verändern  die  rothe  Farbe  der 
Flüssigkeit  nur  zu  einer   gelben.     Erst  hierauf  bildet   sich  efai 
weisser  Niederschlag,   der  beim   Umrühren    nicht  wieder  ver- 
schwindet ^).     Es  ist  noth wendig  y   dass  man   denselben  etwa 
während  24  Standen  an  einem  (emperlrten  Orte  der  Ruhe  über- 
läset,    wodurch  er  sich  besser  filtriren  lässt.     Derselbe   besteht 
in  einem  krystallinischen   Doppelsalze   von  oxalsanrer  Yttererde 
und  oxalsaorem  Kali,   welches   durch   Glühen   leicht  in  Ytter- 
erde  und  kohlensaures  Kali  umgewandelt  wird.    Man  kann  je- 
doch nicht  gut  dadurch  die  Yttererde  bestimmen,  dass  man  die- 
ses Gemenge  mit  Wasser  übergiesst  und  darauf  flitrirt.    Die 
Yttererde  befindet  sich  nämlich  in  einem  so  fein  zertbeilten  Zu- 
stande, dass  es  äusserst  schwer  ist,  sie  abzufiltriren;  man  mnss 
daher  das  Gemenge  in  Salzsäure  16sen,  die  Solution  mit  vielem 
Wasser  verdünnen  und  die  Fällung  der  Yttererde  durch  kausti- 
sohes  Ammoniak   bewirken.     Dieselbe  muss-dann  mitikoehen- 
dem  Wasser  sehr  sorgfältig' ausgewaschen  werden.    Es  scheint 
iber^  dass  man  selbst  hierdurch,  die  Yttererde   nicht  von  jeder 
8par  Kali  befreien  kann.  -^   War  die  Auflösung  der  Yttererde 
and  des  Eisenoxyds  durch  Sättigung  mittelst  Ammoniak  röthlichisAuü 
gelb  gefärbt,  so  enthält  der  nach  Hinzufügung  von  essigsaurem 
Ammoniak  durol^  oxalsaures  Kali  hervorgebrachte  Niederschlag 
mehr  oder  weniger  Bisenoxyd ,    was   sich  schon    durch  seine 
Farbe  zu  erkennen  gtebt.  ^-  Sind  ausser  der  Yttererde  und  dem 
Eisenoxyd  noch  Cer  und  Lanthan  in  der  Auflösung  vorhanden, 
80  werden  diese  zugleich  mit  der  Yttererde  gefällt.     Auch  von 
dem  Uranoxyd  können  Yttererde^  Cer  und  Lanthan  )iuf  solche 
Art  getrennt  werden. 


^)  Dies.  Jonrn«  XXfl.  463. 
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Trennung  des  CeroxydüU  und  LanikanoxyäuU  eom  Ei* 
unoxyd.  Aach  hierzu  kann  mM  neh  der  eben  angeffihrtet 
Methode  bedienen.  In  vielen  Fällen  mag  eg  aber  bequemer  sela^ 
das  schwefeisaare  Kali  als  Trennungsmittel [anzuwenden.  Mai 
darf  dann  aber  nicht  vergessen,  woraof  ich  schon  froher  aar- 
Bierksam  gemacht  habe  ^)y  dass  die  hierdarch  erhaltenen  Dop- 
pelsalze  des  Cer-  and  Lanthauoxydals  mit  dem  schwefelsanreB 
Kali  stets  mehr  oder  weniger  darcb  schwefelsaares  Eisenoxy^ 
▼eranreinigt  sind,  je  nachdem  die  Aaflösang  mehr  oder  weni- 
ger concentrirt  war.  Diese  Veronreinigang  kann  7  p.C.  iliid 
■ehr  von  der  Menge  des  Ceroxydals  and  Lianthanoxydalis  b€* 
tragen«  Die  darch  Eisen  verunreinigten  Doppelsalze  mdssen 
daher  in  vielem ,  mit  etwas  SalzsSore  versetztem  Wasser  M 
Anwendung  von  W&rme  gelöst  and .  mit  kaastischem  Kau 
gefSlIt  werden.  Dieser  Niederschlag  wird  dann  in  Salzsfiare 
gelöst  and  abermals  mit  schwe|elsaarem  Kali  behandelt,  wo- 
durch jene  Menge  Bisenoxyd  aufgelöst  bleibt, 

Trennung  des    Lanthanoargduls  vom  Ceroxgduh     Bs  ist 
ftosserst  schwierig,    beide  gänzlich   frei  von   basischen  Salzen 
des  Ceris  and  Lanthans,  oder  auch  firei  von  geringen  Antheilea 
Alkali  za  erhalten.     Wendet  man  nun   die  einzige  bisher  be- 
kannte Vorschrift  zar  Tennung  beider  Körper  an,   nämlich  ^ 
von  Mosander  angegebene  Methode  (Extraotion   dnreh  etwa 
fiOfach  verdfinnte  Salpetersäure),  so  kann  man  nie  sicher  sebi, 
ob  durch  jene  Verunreinigungen  nicht  auch  mehr  oder  weniger 
bedeutende  Quantitäten -v6n  Cer  aufgelost  werden.     Um  daher, 
was  mir  eine  Hauptsache   zu  sein  scheint,   völlig  reine  Oxyde 
SSO  erhalten,  habe  ich  das  auf  gewöhnlichem  Wege. bei  meinen 
Analysen  erhaltene  Ceroxyd   and   Lanthanoxyd  stets   wieder  in 
Salzsäure  gelöst'^   die  Solution    möglichst  sciiarf  durch  Ammo« 
Mak  gesättigt,    dann  essigsaures  Ammoniak ^hinzugefSgt  und 
durch  oxalsaures  Ammoniak  gefüllt  Der  Niederschlag  ist  aller- 
idings,  selbst  nach  Sistfindiger  Ruhe^   schwer  za  fiUriren;  al- 
leio  bd  Anwendung  von  doppeltem  Filter  and  bei  wiederholtem 
Aufgiessen  der  trübe  durchgelaufenen  Flussigkdt  glöclU  es  zu- 
letzt.    Durch  Glühen  der  erhaltenen  Oxalsäuren  Salze  kaikn  man 
nun   sicher  sein,  völlig  reine  Oxyde  zur  Bxtraction   mit  ver«* 
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dünnter  Salpatentore  so  erbaUeo.  Gesohieht  dts  GUhen  M 
nicht  zu  starker  Hitze  In  einem  bedeckten  TlatintiegeT,  so  er- 
hSU  man  hierdarch  fast  ganz  weisses  Cer(/xydol  und  Lanthan« 
ozyd.  Das  Gemenge  beider  fSrbt  nch  aber  schnell  brännllch, 
sobald  sie  einem  beisten  Loftstrome  aasgesetzt  werden. 

Unler$eheidttn^  des  Lmnlhans  vom  Cer.    Wenn  man  Lan- 
thanoxjd  ohne  Anwendang  einer  erhöhten  Temperatur  In  SaK- 
petersänre  anflöst,  die  Lösung  mit. mehr  oder  weniger  Wasser 
verdünnt  und  dann  eine  Kruste  von   neutralem  schwefelsaurem 
Kali  lilneinsteUty  so  setzt  sich  (sobald  sich  die  Flössigkeit  hin« 
reichend  mit  schwefelsaorem  Kali   gesattigt  hat)   ein  krystalK- 
Bischer^  schön  ormngeroth  gefärbter  Niederschlag  ab.    Die  zu- 
letzt (zuweilen  nach  etwa  94  Stunden)   entstehenden  KrystalU 
krusten  sind  meist  noch    dunkler  gefiSrbt,    well  die  Krystalle 
l^rösser  md.    Sie  haben  eine  Farbe  ^  welche  fast  der  des  sau- 
ren chromsauren  Kali's  gleich  kommt.     Behandelt  man  dagegen 
Ceroxyd  auf  ganz  gleiche  Welse,  so  erhält  man  einen  schwach 
tehwefeigeib  gefärbten   krystalKnlsohen    Niederschlag.     Mögli- 
cher Weise  wfirde  der  Niederschlag  gana  weiss  erscbeinen,  wenn 
man   Im  Stande    wäre,    das'  Ceroxyd   von    jeder    Spur   Lan- 
than zu  befreien.     Die  Auflösung  des  Ceroxyds  in  Salpetersäure 
geschieht  übrigens  nicht  leicht.    Man  mnss  beide  unter  öfterem 
Umschutteln  mehrere  Tage  lang  mit  einander  In  Berührung  las- 
ten^ und.  selbst  dann  ist  gewöhnlich  noch  nicht  alles  Cer  aufja^elöst. 
Jener  orangerothe  Niederschlag  wird  auch  erhalten,  wenn 
man    aus  einem  Gemenge  von    Ceroxyd   und  Lanthanoxyd  das 
letztere  mittelst  Mfach   verdfinnter  Salpetersäure  auszieht  und 
diese  Auflösung  mit  schwefelsaurem  Kall   behandelt.    Bis  zur 
Bildung  des  Niederschlages    dauert  es  dann  nur  wegen  Ver- 
dünnung der  Auflösung  längere  Zelt  als  im  erst  angeführten 
Falle  *). 

Wird  dib  Auflösung  des  salpeteriMuren  Lanthanoxyds  vor 


-  "^  Warde  die  ft^ber  erwähnte,  gelb  gefärbte  Yttererde  in  öQtedi 
▼erduDDter  Salpetersänre  gelöst  (was  sehr  leicht  und  ohne  Ruckstand 
geschah)  und  dann  eine  Kruste  von  schwefelsaurem  Kali  hinzugefägt, 
BO  wurde  hierdorch  keine  Sptff  eines  gelben  Niederschlages  erhalten. 
Das  Metallexyd ,  welches  die  Tttererde  verunreinigte ,  konnte  also 
aicu  jLanthaooxyd  aeia» 
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der  Ffillang.  mit  schwefelsaurem  Kall  gekocht^  so  ist  der  fipt- 
ter  erhaltene  Niederschlag  lebhaft  eilronengelb  geflrlit^  aber 
ohne  Nöance  von  Roth« 

Versetzt  man  die  Aaflösang  des  Salpetersäuren  LanthM^ 
oxy ds  mit  Salzsfiare ,  so  bringt  schwefelsaares  Kali  darin  ci^ 
nen  noch  weniger  lebhaft  gelb,  etwa  schwefelgelb  geftrbteo 
Niederschlag  hervor. 

Wenn  man  endlich  zo  einer  -salpetersaaren  .Lanthanoxyi- 
Aoflösung  nicht  allein  Salzsäure  setzt^  sondern  sie  auch  naob- 
her  noch  kocht,  so  wird  hierdurch  ein  vollkommeD  tceimt 
Niederschlag  erbalten. 

Werden  diese  drei  zuletzt  angefahrten  Operationen  mä 
Cer,  anstatt  mit  Lanthan,  vorgenommen,  so  erhalt  man  in  nttoi 
Ffillen  nur  weisse  Niederschläge. 

Es  scheint  also  hiernach,  dass  es  das  Lanthanoj^tf  sd^ 
welches  diese  Farbennuancen  zwischen  Gelb  und  Roth  herver- 
bringt, und  dasB  diese  höhere  Oxydationsstufe  des  Lanthans 
sowohl  durch  Siedehitze  als  durch  Salzsäure  theilweisey  dareb 
Anwendung  beider  Mittel  aber  gänssiieh  zu  Oxydul  omgewafr» 
delt  würde. 

Ueher   die   stöchiometrisehe    Constitution  des  GadolMts  und 

der  BeryUerde, 

Von  verschiedenen  Chemikern  sind  in  Gadollnltarten  vor* 
schledener  Fundorte  sehr  von  einander  abweichende  Mengev 
von  Reryllerde  gefunden  worden,  nämlich  von; 

Berzelius,  im  Gadolinit  von  Kararfvet        1,7  bis  2  p.C. 

Ekeberg,  im  Gadolinit  von  Ytterby  4,5  p.C. 

Connell,  Im  ßadolinit  von  Fahlun  5,9  — - 

Thomson   und  Steele^   in  einem  Gado- 
linit von  unbekanntem  Fundorte  11,6  «— < 

und    endlich    von    mir    Im    Gadolinit    von 

Hitteröen  .  10,18  — 

.  Es  f^agt  sich  nun  zuerst,  sind  diese  verschiedenen  Gehalte 
von  Beryllerde  auch  alle  als  richtig  zu  betrachten?  Es  wäre 
nämlich  möglich,  dass  mehrere  der  genannten  Chemiker  sich 
des  kaustischen  Kali's  als  Extractionsmittel  für  die  BeryUerde 
bedient  und  dadurch,  wie  Ich  eben  gezeigt^  einen  zo  ge« 
ringen  Gebalt  an  Beryllerde  aufgefunden  haben  könnten.   Daher 
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irlM  es  Bölhigsein,'  die  amilTtbidieii  YerAihrnngsArteli/ welche 
Ime  Chemiker  befolgt  haben ,  naher  za  betrachten. 

Berzelias  ^)   bestimmte  die  Beryllerde  des   Gadolinits 

rov   Kararfvet  aaf  feigende  Weise«     Die  von  der  Kieselerde 

ibflltrlrte  «alzsanre  Lösung  wurde  zuerst  durch  bernsteinsaures 

^mnoonlak  vom  Eisenoxyde  befreit  und  dann  mit  Ammoniak  ge<- 

ßlU.     Der  Neiderschlag  enthielt  Yttererde,  Beryllerde,  Ceroxy- 

ial  and    Mangaaoxydul.     Derselbe  wurde  geglüht  and  darauf 

mit  verdünnter  Salpetersaure  behandelt^  wodurch  Yttererde  und 

Ceroxydul  (Lanthanoxydul?)   ausgezogen   wurden.     Das  rück- 

stSndige   Gemenge    von   Beryllerde    und   Manganoxydul  wurde 

mm   in    Salzsäure  gelöst  und  ein  Uebermaass    von  kaustischem 

Kali  hinzugefügt.     Gekocht  wurde  die  Flüssigkeit   nicht ^   we- 

Bigstens   ist    diess  nicht  angeführt.     Durch  das   kaustische  Kall 

wanden  hierdurch  bei  einem  Versuche  1^75,    bei  einem  andern 

1,0  p.c.  Beryllerde  ausgezogen.     Das   zurückbleibende   Man- 

gaaexydol   (welches  >sich  als  cerhaltig   erwies)   betrog  in   den 

entsprechenden  Fällen  1,42  und  1^30  p.C.   Dass  die  verdünnte 

I 

fialpetersfiure  keine  Beryllerde  aufgelöst  hatte,  ergab  sich  dar- 
;  lus^  dass  die  Auflösung  der  Yttererde,  mit  kaustischem  Kall 
in  grossem  Uebermaassc  versetzt ,  keine  Spur  von  Beryllerde 
aufgelöst  zeigte.  Der  Beryllerdegehalt  von  1,75  bis  9,0  p.C, 
welchen  Berzelins  für  den  Gadoliriit  von  Kararfvet  angiebt, 
'  ist  daher  gewiss  als  richtig  oder  wenigstens  der  Wahrheit  sehr« 
Dfthe  kommend  anzunehmen. 

Coonell^^)  versetzte  die  Von  der  Kieselerde  abflltrirte 
Salzsäure-  Solution,  nachdem  vorher  alles  Cer  durch  schwefel- 
iaiires  Kali  abgeschieden  worden  war,  mit  Weinsteinsänre  nnd 
prScipitirte  das  Bisen  mittelst  Schwefelammoninm.  Die  von  die* 
sem  Niederschlage  getrennte  Flüssigkeit  wurde  eingedampft  und 
bis  zum  Verbrennen  der  Weinsteinsäure  geglüht.  Die  einge- 
ischerte  Masse^  welpheTttererde  und  Beryllerde  enthielt^  wurde 
in  SalzsSore  gelöst,  die  Lösung  annähernd  durch  Ammonialc 
Beetraüsirt  und  mit  exalstarem  Ammoniak  gefällt  ^^^),  wo« 


*)  Sehweigger's  Joum.  f.  Chem.  u.  Phys.  XXT.  261  a.  t 

^  Edinb.  new  phil,  Jaum.  T.  XX.  p.  200. 

***)  Connell  hatte  sich  aach  schon  davon  überzeugt,  dass  Be- 
Joum.  f.  prakt  Cbemie.  XXYlt  t.  6 
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durch  flust  alle  Tttererde  nledergeiddBgeo  wurde.  Die  rfiek« 
sUindige  Solution  wurde  nun  mit  einem  Uekersehnne  tou  kti- 
fltiscliem  Kali  gekocht.  Das  Niditgeiöste  wurde  zum  sweiteo 
Male  mit  kauatiaeliem  Kali  liefaandelt;  ob  wieder  gekocht  wurde, 
ist  nicht  angegeben.  Der  yon  Connell  gefundene  Beryllerde- 
gehalt  dfirfte  daher  vielleicht  wohl  etwas  zu  niedrig  aeln. 

Ueber  das  Verfahren ,  welches  Thomson  und  Steele  bei 
ihrer  'Analyse  anwandten ,  halie  ich  keine  genaoett  Angab» 
erhalten  können. 

Was  nun  dicrjenigen  GadoUnite  betrifft^  in  denen  keine  Be« 
ryllerde  gefunden  wurde,  so  ist  hierbei  kein  Irrthum  durch  cb 
mangelhaftes  analytisches  Verfahren  anzunehmen,  da  dureh  ili 
solches  wohl  %u  wenig  Beryllerde  hätte  gefunden,  dieselbe  ah« 
doch  nicht  ganz  hätte  fibersehen  werden  kdpnen.  So  tIiI 
scheint  daher  mit  völliger  Sicherheit  ansgen^clit  zu  sdu^  dm 
€$  beryllerdehaiHge  und  beryUerdefreie  GadoHmUe  giebi  tmd  ! 
dose  erelere  mü  sehr  ttenMedemm  BefyUerdegehalie  Mf« 
kommen. 

Bs  spricht  dless  gewiss  sehr  für  y,  Kobefrs  nad  iNiae 
frühere  Annahme,  dass  nSmlich  die  Beryllerde  als  dU  und  lala* 
mige  Basis  betrachtet  werden  mfisse.  Jedoch  bedarf  es  jeta^ 
nachdem  wir  durch  v.Awdejew^s  schöne  Arbeit^}  Aber  te 
Snsammensetznng  der  Beryllerde  so  interessante  Auflschlfitii 
erhallen  haben ,  wohl  kaum  noch  weiterer  Beweise  für  jene 
Annahme« 

'Was  die  chemische  Formel  der  GadoUnite  betiüft,  so  ge- 
denke kh  mich  später  darüber  auszusprechen,  da  mir  v.  A  wde- 
j  e  w's  Arbeit  zu  spSt  in  die  HSnde  kam^  als  dass  loh  Zeit  ge- 
habt hätte,  die  darin  enthaltenen  neuen  Thatsachen  scbun  jetst 
bei  dieser  Frage  geiiörig  zu  wtirdigen. 


ryUerde  imd  Yttererde  dareh  kaustisches  Küli  scharf  von  dmmder  n 
irentefl  sAeO)^ 

*).  Poggend«  Aon.  LVI.  101.    Siehe  das  der  nfichale^ 
dies.  JoiixDals 


\t 


XVH. 

Jeher  die  chemische  Zusammensetzung  der 

Knochen. 

Von 
R.  F.  MARC  HAND  ♦). 

Die  Knochen,  welche  das  äerüst  bilden,  an  welcben  die 
ireicheli  Thefle  d^  Organismos  aufgehängt  und  von  welchem 
ie  zam  Tbeil  eingeschlossen  sind^  enthüllen  In  dem  thierischea 
Organismus  die  grösste  Menge  fester  Subsümeen,  welche  theils 
lOS  organischen^  theils  aas  anorganischen  VerMndungen  bestehen. 
¥&hrend  die  anorganischen  Bestandthdie  nach  den  verschiedenen 
rhierclassen,  nach  Alter  and  Gesondheitseonstitation  wechseln,  so 
tat  die  wesentliche  organische  TerMndung  eine  anveränderliche, 
ireldie  ihrer  Menge  nach,  selten  afber  ihrel*  ZusiMiimemetzang  nach 
Mwankend  Ist.  Diese  organische  Verblndong,  den  sogenann- 
(ea  Knocheaknorpel  darstellend,  gehM  ea  der  Classe  der  tbie» 
rischen  Gewebe^  welche  beim  Kochen  sieh  In  Leim  amwandeki' 

« 

mid  dalier  den  Namen  der  leitig^benden  Gewebe  erballfln  ha- 
ben: leb  nenne  die  chemlaehen  Verbindungen ,  welche  diese 
Efgenschaflen  beslt:2en,  Cofto^ren^  lelinerzeagefide. 

Die  Zusammensetzung  des  Leims  ist  von  Mulder  ange^ 
reben  worden,  weicher  darin  fand#): 

C    c=  60,76 
H   =    6,64 
N  =  18,31 
0    =  M,<9 
100,00. 
Mal  der  leitet  daraus  die  Formel  C|  31120^4^  ab^  welche 
in  der  Berechnung  sehr  gut  fldt-den  gefendenen  Resultaten  über- 
einstimmt,   welche    er  auch  durch   die  Zusammensetzung   des 
Leimtannats  unterstutzt  hat  ^^^.).     Diese  Formel  ist  indessen 
nicht    mit   Mulder's  Formel  ffir  das  Protein   in  Zusammen- 


*)  Vgl.  Harehaad's  Lebtbuch  der  physiel.  Chemie.    Heft  1.  9i 
**)  Dies.  Joam.  XVII.  835. 
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hang  za  bringeDy  welche  durch  C^B^^^^qO^^  mumgeisMA 
wird  ^^. 

Man  kann  jedoch  mit  den  von  Mal  der  gefundenen  Zah- 
len folgende  Formel  völlig  in  Zosammenhang  bringen: 

welche  die  Proleioformel  ond  2  A(.  Stickstoff  nnd  3  At  Saotf- 
Btoff  enthalt,  Pr+Nji  +  O,.  Ob  diese  beiden  Körper  in  Ter- 
Undong  als  salpetrige  Säure  darin  enthalten  sein  aoHten,  iät 
nicht  za  entscheiden«   -Diese  Formel  giebt: 

C40  =  3000,0        60,6d 

Btf,  =    387^6  6,68 

N|a  =  1060,0         17,69 

Oi5  =*  1600,0        86,27 
6937,6       100,00. 
Das  Atomgewicht  würde  angefShr  3mal  so  gross  seia  ab 
das  von  Miilder  angenommene  1972.     Mit  den  von  Malder 
untersachten  Tannaten  stimmt  sie  sehr  got  fiberein,  eben  sa  wä 
denen  von  Schiebet. 

Darch  anhaltendes  Kochen  wird  der  Leim  bekapntUeb  ver« 
fiadert,  and  Malder  fand  einen  solchen  nach  der  Formel  €^ 
HS5N7O11  zusammengesetzt^  welche  jedoch  nicht  mit  der  m^ 
sprfinglichen  des  Leims  in  Verbindang  za  bringen  ist.  FOrdes 
gekochten  Leim  indessen  kann  man^  wenn  man  die  Menge  des 
Kohlenstoffes  an  verändert  darin  annimmt,  folgende  Formel  eut- 
wickeln :  C4oHeo^i»^i9*  ^ 


Gef. 

^40 

c=  3000 

47,43 

47,67 

^60 

=:  376 

6,93 

6,91 

Nis 

=  1060 

16,62 

16,76 

Ol» 

=  1900 

30,02 

29,76 

6326  100,00  100,00. 
Die  Umwandlung  des  Stoffes  besteht  also/in  einer  Was- 
serausscheidung  und  in  einer  Aufnahme  von  6  At.  SaaerstolT, 
C4oeöaNjjjÖi5  —  H^O  +O5.  Auf  welche  Weise  die  CmifaBd- 
lang  des  Collagens  in  Leim  vor  sich  geh^^  darüber  kann  die 
Wissenschaft  in  diesem  Augenblicke  noch  keine  Beohensdiaft 


'^)   Ueber  die  Bevtätigang  dieser  Formel  siehe  MHldeFs  Alb- 
handlang  Ha  einem  der  nächsten  Hefte  dieses  Bandes. 


[«rehandj  fib.  die  ehem.  Zasamnensete.  d.Kiiocheo.  85 

legeo.  >inr  dflrfen  de  ▼oUkommeD  mit  der  vergleicheD,  wei- 
te die  Stärke  erleidet,  wenn  sie  mit  verdtinnter  SchwerdsSore 
haltend  gekocht  wird.  Es  findet  in  beiden  Fällen  weder  eine 
itwickelang  noch  eine  Absorption  von  Ganarten  statt« 

Nach  genaaen  Versnoben  von  Chevreol  giebt  eine  gez- 
ogene Qaantitfit  von  Collagen  haltendem  Gewebe,  bei  100°  C. 
itrooknet,  so  viel  Leim,  dass  derselbe  und  die  zorQckbleibende 
ibstanz,  gleichfalls  bei  1P0°  getrocknet,  vollkominen  das  Oe- 
[cht  der  angewandten  Substanz  besitzen.  Es  ist  also  zu  den 
»tandtheilen  des  Collagens  weder  etwas  hinzugekommen,  noch 
Bvas  darans  abgeschieden  worden.  In  verschlossenen  Gefössen 
iht  diess  eben  so  gut  vor  sich  wie  in  offenen.  Wie  bei  der  Stärke 
ischleanigett  verdünnte  Säuren  gleichfalls  die  Umwandlung  des 
lUagens  In  Leim«  Diese  Ansicht^  dass  eine  Umsetzung  der 
lemischen  Elemente  des  Collagens  es  ist,  welche  die  Leim* 
Idung  bewirkt,  geht  deutUch  aus  der  Analyse  des  leimhalten- 
m  Gewebes  hervor. 

Ich  benutzte  dazu  die  Sehne  aus  dem  Fusse  des  jungen 
albes,  welche  durch  Alkohol  und  Aether  von  Fett^  durch 
Tasser  von  den  fibrigen  fremden  Bestandtheilen  mögliehst  be- 
dt  worden  war  und,  mit  Knpferoxyd  und  Sanerstoffgas  ver- 
eint, folgende  Resultate  lieferte: 

0,598  Gr. ,  welche  0,009  Gr.  oder  1^78  p.  C.  Asche  hbi^ 

rliessen,  gaben  0,9655  Gr.  C  und  0^315  Gr.  aq.,  oder: 

50,91  p.c.  C  und  6^75  p.C.  H. 
0^341  Gr.  Substanz  gaben  bei  759  Mm.u.  16«  C.  59  Cb.C. 
[ickstoff»  oder: 

18,01  p.c.  N. 
0,49(f^  Gr.  aas  einem  andern  Thiere  hinterliessen  0,009  Gr« 

sehe  oder  1^89  p.C.  Diese  gaben  0,915  C  u.  0^804  ai4./oder: 

50^0  p.c.  C  und  6,89  p.C.  H. 

0,503  Gr.  gaben  78  Cb.C.  Nbei  779Mm.  B.o.  IS^'C^od«: 

17,84  p.c.  N. 
>  Diese  Resultate  stimmen  völlig  mit  der  Formel  C^o^^t^^^O^n 
»erdn,    so  dass   keine   elementare  Verschiedenheit  zwischen 
Silagen  und  dem  L^me  wahrzunehmen  Ist. 

Was  nun  die  anorganischen  Bestandthdla  der  Knochen  be- 
ifft,  welche  den  festen  Stoflf  «In  dem  an  and   tut  rieh  «war 
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Btark  zosaoiftienbSBgenden,  aber,  nanenUic^  im  firisdieo  (Icljei- 
dea)  Zustaade,  weiehes  Knorpel  bilden,  so  beeCeheo  dieselbe!  au 
einigen  minerallsehen  Verblndangen^  welpbe  wir  bierhaopt- 
sSchlich  betraohten  wollen.  Merkwürdig  ist  es,  daas  die  Ab« 
lagcrang  dieser  sogenannten  erdigen  Thfiile  mit  einer  eigen- 
thümliohen  cbemiscben  Umwandlung  der  organisobeo  Verbiii« 
dang  verknöpft  ist.  Bekanntlicfa  bilde^  wie  Joh.  Malier ge« 
fanden  hat,  der  Knorpel  der  Knocben  vor  der  Ossification  k<ii 
Collagen ;  er  giebt  beim  Kochen  keinen  Leim,  aondem  ^e  dea 
Leime  lihnliche  Verbindang,  das  Chondrin,  weshalb  loh  diesM 
Knorpel  oder  die  chemische  Verbindung  darin,  welche  das  Cboo- 
drin  liefert^  Chandrigen  nenne. 

Maid  er  fand  im  Ghondrin  Schwefel  and  eine  überbaopt  ; 
andere  Zosammensetzang  als  im  Leime.  Er  leitet  daraan  di«  ] 
Formel  10CC3all52NsOi4)  +  S  ab,  welche,  wie  ioh  glaube,  1 
jedoch  mit  fblgender  vertaascht  werden  kann,  welq^ip  d|is  Cbon-  ' 
drigen  gleichfalls  den  Protein  verbind  angen  anreiht: 

^Ao^e2^io^n  ^er  Pr  +  O^. 
Es  wfirden  sich  10  At.  davon  mit  1  AU  8  verbanden  habeo« 
Diese  Verbindang,  welche  also  nur  eine  Oxydatioosstnfe 
des  Protdtns  darstellt,  wird  doreh  die  Ablagerung  derKnficbeD« 
erde  in  eine  andere  Verbindang,  das  Collagen,  fibergefübrt^ 
welche  sich  in  jeder  Beziehung  erheblich  von  dem  Cboadrigeo 
onterspheidet. 

Die  Hauptverbindung  der  Knochenerde  ist  die  phosphojr-» 
8i|i|re  Kalkerde,  welche  durch  eine  eigenthümlicbe  Ziis^mmeQ- 
setzung  dargestellt  wird,  welche  auch  in  den  Minerayen  vor- 
kommt und  unter  den  Namen  des  Apatits  oder  Phosphorits  be- 

kaant  ist.    Die  Zosammensetzang  derselben  ist  CngF^,  welche 

man  sich  nach   Art  gewisser   Silicate  zerlegen  kann  bi  Ca^P 

+  2Ct^¥.  Richtiger  ist  jedoch  wohl  die  Zusammensetzung  CagP. 
Daneben  i£nd  kohlensaure  KiUkerde,  einige  Snlfse  Miderer 
Basen  and  Fluorcalcium  darin  ervthalteo,  Salze,  deren  Menge 
nach  der  Tt^ierclasse  und  selbst  nach  dem  Alter  der  f}Aete 
veränderlich  sind.  Von  einigen  Chemikern  ist  In  neue/^  2Mt 
die  Gegenwart  des  Fluorcalciums  geläugnet  warden^  iadfavea 
haben  Versuche,  welche  In  dieser  Beziehung  vooErdii^ailli  a.A. 
angestellt  sind,  diese  Einwendungen  beseitigt. 
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*  Di0  ZBBMnnenselaaog  der  meBsohlicheo  KnooheD  igt  von 
Bersellfifl  Tor  Uioger  Zeit  ootersaoht  worden.  Ich  habe  diese 
Aoalyee  wtederhoU,  und  zwar,  indem  icli  einen  von  Oberliaat 
ond  Fett  befreiten  Obersciienkelknochen  eines  dOjälirigen  Man« 
aes  daaa  wfiUte. 

.  loh  wfinscfate  ea  erfahren ,  ob  diese  Organe  eine  Im  We- 
seiitilcben  constante  Zasammensetzang  besSssen,  and  da  beide 
Untersachnngen  anter  ganz  vefschiedenen  Verliältnissen^  za  sehr 
verschiedenen  Zeiten^  in  ganz  verschiedenen  LSndern  angestellt 
worden  sind,  so  glaubte  ich^  mich  aaf  diese  Weise  darüber 
MB  leichtesten  belehren  za  können. 

Berzellas  fand  iqi  Menschenknoohen : 

Knorpel,  in  Wasser  völlig  löslich  394? 

GefSsse  1^3 

iNudsch-phosphorsaore  Kalkerde^  mit  ein  wenig 

Flaorcalciam  63,04 

Icohlensaare  Kalfcerde  11,30 

phosphorsaore  Magnesia  1,16- 

Natron,  mit  sehr  wenig  Kochsalz  1,20 

100,00. 

Meine  Analyse  gab  folgende  Resaltate: 

Knorpel^  in  Salzsiare  aniöslich  87,93 

_       —        —       löslich  6,0» 

GefSsse  1,01 

badsch-phosphorsaare  Kalfcerde-  M,86 

Flaorcalciam  1,00 

kohlensaare  Kalfcerde  10,81 

phosphorsaare  Magnesia  1,05 

Natron  0,99 

Chlornatriam  0,85 

Bisenozyd^  Manganoxyd^  Verlast  1,05 

100,00. 
Uebergiesst  man  den  Knochen  mit  kalter  SalzsSare^  so  löst 
rieh  die  grösste  Menge  der  anorganischen  Bestandtheile  auf  ond 
die  thierischen  Sabstanzen  bleiben  zorück.  Jedoch  findet  man^ 
dass  ungefähr  6  p.c.  von  diesen  sich  mit  lösen  and  die  phos- 
phorsaare Kalkerde  begleiten.  Wird  diese  darch  Ammonmk 
niedergeschlagen,  so  fiillt  die  thierische  Substenz  mit  me^er, 
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wenn  aateh  nicht  ki  Dhenfscher  Verbiiidtni;,  doch^  in  Fo1( 
der  chemischen  Verbindong  so  'nahe  stehenden  Flfteheni 
hang  <^).  Das  Fluor  wurde  nach  Wohle r's  Methodi 
stimmt  ^*). 

Man  sieht,  wie  hier  nicht  nur  die  Menge  der  organi 
Bestandtbeile  des  Knochens  mit  der  von  Berzelias  gef 
nen  übereinstimmt^  sondern  auch  die  der  einzelnen  anoi 
sehen  Verbindungen. 

Bei  Kindern  ist  bekanntlich  die  Menge  der  anorgan 
Bestandtbeile  bei  weitem  geringer ,  obwohl  die  Knoche 
Rumpfes  nach  Rees'sUnterHUchungen  davon  eine  Ansnah 
machen  scheinen^  Untersuchungen,  welche  jedoch  noch 
der  Bestätigung  bedörfen,  ehe  man  sie  benutzen  darf,  f 
Schlösse  darauf  zu  bauen. 

Merkwürdig  und  beachtenswerth  ist  das  Verhältnis», 
cbes  bei  den  Knochen  zwischen  der  kohlensapren  und  der 
phorsauren  Kalkerde  stattfindet.  Fernandos  de  Barro 
darüber  Versuche  angestellt  ^^^},  deren  weitere  Ausdel 
wi|nschenswerth  wäre.  Daraus  ergab  sich/  dass  auf  10 
phosphorsaure  Kalkerde  kommen: 

Kohlensaure  Kalkerdc: 
bei  Löwen  2,63 

—  Schafen  24,12 

—  Höhnern  11,70 

—  Fröschen  6,76 

—  Fischen  2,62. 

tiSs  scheint,  dass  die  kohlensaure  Kalkerde  bei  den  ( 
voreb  besonders  gering  sei. 

Wenn  die  Knochen  längere  Zelt  atmosphärischen  Ei 
sen  ausgesetzt  sind,  so  verändern  sie  sich  wohl,  jedoch 
sehr  wesentlich ;  namentlich  sind  sie.  In  Gruben  aufbewahr 
als  fossile  Knochen  vorkommend ,  oft  ganz  ähnlich  wie  f 
Knochen  zusammengesetzt. 

Der  Einfluss  der  Lagerungsstätte  auf  die  Zosammensc 
der  fossilen  Knochen  geht  recht  deutlich  hervor  aus  zwei 


^)  Siehe  iäeitke  physidl.  Cben&fe«  Heft  2.  S.  15a 
*♦}  Dies.'  Jobrn.  XVIII.  884. 
♦*♦)  Jaurn,  de  chim.  m^d.  IV.  iiö. 


I. 

IL 

4,90 

16,94 

69,11 

66,01 

13,94 

13,19 

19,95 

7,14 

9,19 

1,96 

0,50 

0,30 

9,19 

9,15 

9,19 

9,00 

1,34 

1,08 
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gleicIteiHleii  Amlysen,  welche  loh  mit  den  Bürenknochen  aas 
der  OMieoreather  Höhle  angestellt  habe^  von  denen  der  eine 
nahe  der  Oberfläche  unter  dem  Boden,  der  andere  aus  betrScht- 

licher  Tiefe  gesammelt  war.    Die  Analyse  des  erstem  ist  mit 

I,  die  des  andern  mit  H  bezeichnet 

Thierisohe  Substanz 

phosphorsaure  Kalkerde 

kohlensaure  Kalkerde 

schwefelsaure  Kalkerde 

Fluorcalciam 

phosphorsaure  Magnesia 
'  Kieselsäure 

l  Eisenoxyd     ^ 

Manganoxyd  f 

Natron,  Verlost 

i       '  100,00      100,00. 

^  Ausserdem  habe  ich   den  Oberschenkelknochen   eines  fos- 

nleo  Hirsches  untersucht,    dessen  Fundort  mir  unbekannt  ist, 

welcher  jedoch  nach  der  geringen  Menge  der  thierischen  Sub-p- 

gtanss^  die  er  enthielt,  wahrscheinlich  den  atmosphärischen  Bin- 

Hassen    nicht  völlig  entzogen  gewesen   ist.     Bei  der  Analyse 

ergab  sich: 

Thierische  Substanz  7.95 

phosphorsaure  Kalkerde  64,16 

kohlensaure  Kalkerde  19,96 

schwefelsaure  Kalkerde  19,94 

phosphorsaure  Magnesia  9,19 

Fluorcalcium  9,08 

Elscnoxyd,  Manganoxyd,  Verlust  9,90 

100,00. 
Hier  sehen  wir  mit  der  Abnahme  der  thierischen  Substanz  die 
Menge  der  kohlensauren  Kalkerde  zunehmen;  zu  gleicher  Zelt 
ist  in  allen  3  Analysen  die  Menge  ded  Fluorcalciums  sehr  be- 
deutend, was  sich  öfter  bei  fossilen  Knochen  findet,  und 
endlich  finden  wir  in  den  Hirschknochen  die  Menge  des  koh- 
tensauren  Kalkes  weit  grösser  als  in  den  BSrenknochen.  Viel«' 
leicht  kann  man  aus  dem  mehr  oder  minder*  bedeutenden  Ge- 
halt an  kohlensaurer  Kalkerde  auf   die  Nahrudg    der  Thiere 
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selbst  sohliesaeo^  indem  die  Pflanzenfresser  gewbhnlkt  reicher 
daran  zu  sein  pflegen ,  so  daes  es  selbst  ein  LeitfkdeB  M  der 
Bestimmang  des  TbiereS|  dessen  Knochen  man  aufgeftinden  hat, 
sein  dürfte.  Dagegen  spricht  Berzelios's  Analyse  der  Oeh- 
senknochen^  welche  nur  3  p.C.  kohlensaure  Kalkerde  enthielten, 
während  er  in  den  Menschenknoohen  11  p.C.  davon  nachwies. 

Die  knorpelige  Substanz  wird  gewöhnlich  nicht  von  dpr  At- 
mosphäre ganzlich  zerstört,  sondern  sie  geht  in  den  Boden^  von 
dem  der  Knochen  umgeben  ist^  mehr  oder  weniger  unverän- 
dert über. 

In  Schweden  befindet  sich  eine  Ackererde ,  welche  seit 
undenklichen  Zeiten  vortreffliches  Getreide  trägt  ^  ohne  jemab 
gedüngt  zu  sein.  B  e  r  z  e  1  i  n  s  untersuchte  (1817)  diese  auf  Ver^ 
anlassung  der  schwedischen  Ackerbau  -  Academie  und  furf, 
dass  dieselbe  kleine  Knochenstückchen  enthielt.  Als  sie  mit 
Wasser  mehrmals  ausgekocht  wurde,  gab  sie  eine  Auflösung, 
welche  durch  Gerbsäure  gefällt  wurde,  ganz  eben  so,  wie  eine 
beim  Kochen  des  Knochenknorpels  erhaltene  Flüssigkeit  Man 
iiat  daraus  die  Vermuthung  gezogen,  es  sei  diese  Gegend  ein 
Schlachtfeld  gewesen.  Bei  der  Untersuchung  der  Erde  vom 
liCipziger  Schlachtfelde,  v0ta  verschiedener  Gegend  und  neft^ 
ftind  ich  diese  Eigenschaften  nicht,  was  wahrscheinlich  nor 
darauf  beruht,  dass  hier  die  Leichen  sorgfältiger  und  an  da- 
zelnen  Stellen  begraben  sind,  während  man  sie  damals  über 
der  Erde  mag  liegen  gelassen  haben. 

Wenn  die  fossilen  Knochen  an  Stelleo  liegen ,  wo  sie  mit  i 
verschiedenen  Salzen   in  Berührung  kommen  ^   so  können  sie   . 
durch  diese  versgliieden  gefärbt  werden.    Bei  Gegenwart  jvoo    ! 
Schwefelkupfer  durchziefaea  sie  sich  mit  einer  Auflösung  vao 
schwefelsaurem  Kupferoxyd,  werden  dadurch  grün  gefärbt  und 
nun  zu   Schmuckgegenständen  als   eine   Türkisart  verarbeitet. 
Namentlich  wendet  man  dazu  fossile  Haiflschzähne  an ;  sie  ver- 
ändern oft  an  der  Luft  ihre  Farbe. 

Bei  der  Calcination  der  Knochen  werden  »lobt  mr  alte 
•tiderisdien  Stoffe  zerstört,  sondern  auch  die  mineralischea  et* 
Uraa  verändert.  .  Berzelius  fand  z.  B.  in  den  gßhaßBtm 
-Kinochen  folgende  Bestandtbeile: 
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Pbosphonaar^  Kalkerde 

mit  Flaoroalciam 

86,4 

90,70 

Kalkerde 

9,8 

1,46 

Magnesia 

0,8 

1,10 

Natron 

«,o 

8,76 

KohlensSore 

• 

«,0 

8,00 

100,0  100,00. 

Die  Zusammensetzangen  der  Knoclien  in  den  verschiedenen 
Krankheiten  dnd  ans  nur  wenig  bekannt,  obwohl  wir  wissen, 
dass  sie  in  einzelnen  PSIIen  sehr  wesentlichen  VerSnderongeD 
unterworfen  sind.  Krankheiten^  welche  den  wesentlichsten  Bin- 
foss  auf  die  Zasammensetzang  der  Knochen  haben,  sind  die 
iBoropholösen,  nnter  denen  sich  namentlich  in  dieser  Beziehang 
die  Rhachitis  and  die  Osteomalacie  aaszeiohnen.  Bei  diesen 
tieiden  Ldden  schwindet  die  Knochenerde  aas  dem  Knochen 
and  dieser  wird,  wie  ein  mit  Chlorwasserstoffsfiare  aasgezo- 
gener,  weich,  biegsam,  anvermögend,  dem  Körper  als  Stütze 
BO  dienen.  Die  Knochen,  welche  ihn  tragen  sollen,  biegen 
sieh  ofitec  der  Last,  verkrümmen  eich  nach  and  nach,  brecben 
wohl  gar  ab.  Aber  aoch  schon  dorcb  den  Zog,  welchen  die 
Mnskela  ausüben,  können  diese  Knochen  verkrümmt  werden^ 
80  di»0  selbst  im  Bette  diese  Unglücklichen  kramme  Glieder, 
ein  gebogenes  Kreoz  o.  s.  w.  erhalten.  Man^kann  diese  Kno- 
chen gewöhnlich  mit  Leichtigkeit  biegen,  ond  namentlich  bei 
Kindern  ist  man  im  Stande,  ihnen  die  Beine  aaf  den  Rücken 
EO  legen  o.  s.  f. 

Bestock  and  Proesch  haben  diese  Knochen  einer  nfi« 

hern  Untersachnng  anterworfen ;  man  sieht  ans  den  angeführten 

Pallien  aogleich  die  AOsserordeniUcbe  Abweichang  von  der  Zo- 

mmmeniietzang  der  gesunden  Knochen,   welche  oben  angeführt 

worden  Ist:  Bestock.  Proesch« 

Bücl^eBWirbel.  Rüdcenwirbel.  Rippenkaoohen. 


Knorpel                              79,75 

74,64 

49,77 

phospborsaure  Kalkerde    13,60 

13,95 

33,60 

phosphorsaure  Magnesia      0,89 

— 

-— 

kohleasaWe  Kalkerde          1,13 

6,95 

4,60 

flcbwefelsaure  Kalkerda  a. 

# 

sAwefdlmires  Natron    4,70 

0,90 

0,40 

Fett                                   — 

5,86 

11,68 

100,90  100,00       .     100,00. 
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H.  Davy  hat  das  VerhSKoiss  der  thierlschen  Sabafans  za 

der  erdigen  In  den  rhachitiachen  Knochen  onteraacht;  er  fudi 

Sabatanz, 
(hierische.      erdige 

Im  Stachelfortsatz  eines  rhacbitischen  Kindes    40,7  69,8 

in  der  Rippe  eines  rhacliitiscben  Kindes         40,8  69,9 

im  Schienbein  desselben  Kindes  74,0  26,0 

in  einem  erweichten  Becken  ^      76,8  84^. 

In  Bostocic's  Analyse  ist  Fett  und  Knorpel   zasamoui. 

angegeben  worden.     Der  Gebalt  an  schwefelsaurem  Kali  aal 

Natron  scheint  bei    ihm   auch  etwas  za  hoch  ausgefallen  n 

sein.     Aus  Proesch's  Analyse  ersieht  man,   wie  verschiedea 

die   Krankheit  auf  die    verschiedenen  Knochen    einwirkt    vai 

wie  sie  gerade  am  furchtbarsten  gegen  diejenigen  gerichtet  n 

sein  scheint^  welche  am  unentbehrlichsten  und  gerade  als  festt 

Stütze  am  wesentlichsten  sind. 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  die  Knochen  eines  rhacbiÜ** 
sehen  Kindes  zu  untersuchen,  und  zwar  gleich  nach  dem  Tode. 
Ich  benutzte  gleichfalls  Rückenwirbel^  aber  auch  Rdhrankao« 
eben  and  Rippenknochen^  nämlich  des  Sternum.    Ich  fimd: 

Rfickenwirbel.  Radios.  Femnr.  Stemam. 

Knorpel                           76,2!»  71,26  72,20  61,20      . 

Fett                                   6,12  7,60  7,20  9,d4      [ 
phosphorsaure  Kalkerde  12,66 


71,86 

78,80 

61,80 

7,60 

7,80 

9JM 

15,11 

14,78 

81,35 

0,78 

0,80 

0,78 

3,15 

3,00 

8,70 

phosphorsaure  Magnesia    0,92 

kohlensaure  'Kalkerde        3,20 

schwefelsaure  Kalkerde  )  ^  ^«  ^  ^^  ^  ^^  ^  /.« '     J 

BChwefeteaares  Natron    {«'»8  «'«O  *.«»  *»<»      | 


Fluorcalcium^  Chlorna- 

trium^  Eisen^  Verlust     1,00  1,20  1,00  2,01 

100,00  100^00  100,00  100,00. 
Dabei  hat  der  Knorpel  selbst  eine  ganz  wesentliche  Vec- 
finderung  erlitten.  Man  kann  ihn  nicht  mehr  durch  Kochen 
in  Leim  verwandeln,  wie  den  der  gesunden  Knochen«  Kr 
giebt  auch  nicht  die  leimäbnliche  Substanz^  welche  der  ge- 
sunde, nicht  ossiflcirte  Knorpel  beim  Kochen  liefert  und  welche 
Chondrin  genannt  wird.  Die  auffallende  Abnahme  der  Kno« 
chenerde,  welche  hier  in  so  ausserordentlich  geringer  Menge 
nur  noch  vorlianden  ist,  erklfirt  sich  aus  dem  Uebergange  d« 
phosphorsanren  Kalkerde  in  den  Harn.    Bei  dem  Kinde,  dessen 


i 
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Cnochea  ich  oatersacht  habe^  hatte  ioh  Gelegenheit  ^  wenige 
nige  vor  fleinem  Tode  den  Harn  gleichfalls  einer  Analjse  nn-. 
erwerfen  za  können.  Ich  will  nur  anfuhren^  dass  ich  5 — 6mal 
aehr  phosphorsaare  Kalkerde  darin  ftind^  als  er  sonst  zq  ent- 
lalten  pflegt. 

Es  wirft  sich  natOrlich  ans  hier  die  Frage  auf:  wie  ist  es 
ndglichy  dass  diese  unlösliclien  Salze ,  welche  wfihrend  des 
lormalen  Lebens  nur  in  so  geringer  Quantität  ans  dem  Korper 
msgeführt  werden^  plötzlich  in  so  grosser  Menge  ausgcson- 
lert  werden?  Die  pbosphorsaure  Kalkerde  bat,  wie  Ber- 
selias  vor  sebr  langer  Zeit  scbon  bemerkte,  die  Eigenscbaft, 
ron  der  Müchsäure  mit  grosser  Leicbtigkeit  aufgelöst  zu  wer- 
ten« Wenn  man  z.  B.  braun  gefärbte  Milchsaure  durch  Ko- 
chen mit  Knochenkohle  zu  reinigen  sucht^  so  ist  man  genöthigt^ 
liese  durch  Salzsäure  vorher  von  der  pbosphorsauren  Kalkerde 
20  befreien.  Versäumt  man  diess^  so  findet  man  die  ganze 
HleDge  dieses  Salzes  von  der  Milchsäure  aufgenommen.  Diese 
SSare  erscheint  nun  im  normalen-Zustande  des  Organismus  zwar 
In  allen  Flüssigkeiten  üesselben,  aber  in  sehr  geringer  Quanti- 
tät; sie  ist  die  Ursache^  dass  fortwährend  Knochenerde  in  den 
Harn  übergeht^  und  in  diesem  finden  wir  auch'  die  Milchsäure 
selbst  wieder.  Vermehrt  sich  durch  irgend  einen  Umstand  die 
Quantität  dieser  Säure  im  Körper^  so  muss  sie  auch  eine  gros« 
aere  Menge  der  Knochenerde  auflösen  und  aus  dem  Körper 
herausschaffen^  während  nicht  so  viel  wieder  von  aussen  zu- 
geführt werden  kann,  um  diesen  Verlust  zu  ersetzen. 

Bekannt  ist  die  Umwandlung   einiger  Pfianzenstoffe,  na- 
mentlich des  Milchzuckers^  des  Traubenzuckers,    der  Stärke, 
des  Gammi^  in  Milchsäure  durch  die  Schleimhaut  des  Magebs, 
Diese  Umwandlung,  welche  im  gesutiden  Zustande  des  Magetis 
und  der  Verdauung  nur  langsam  vor  sich  geht,  kann  zu  einer 
ausserordentlichen  Stärke  gesteigert    werden.     Die  Stoffe  wer« 
den  schnell   und  vollständig  in  Milchsäure    umgeändert^    diese 
wirkt  nun  sehr  auflösend  auf  die  Knochenerde,  zieht  die*  Kqo« 
eben  fortwährend  aus  und  geht  mit  der  Auflösung  selbst  in  den 
Harn  fiber.     Die   Richtigkeit  dieser   Ansicht   ergiebt   sich  "aus 
der  sauren  Beschaffenheit  des  untersuchten  Harns  jenes  rhachl-' 
tischen  Kindes.     Die  darin    vorgeAindene  Menge    der  Milch- 
Blore  Qberstieg  die  gewöhnlich  in  demselben  «othaltene  am  das 
Vierfiche. 


94  Marehand^  Üb.  die  ehem.  Zasammeniete.  d.  Kmeüof. 

Me  Krankhett  scheint  also  arsprfinglicfa  nicht  etniD  Kio* 
ebenkraakhett  za  sein,  sondern  die  Folge  einer  felilerliaM 
Verdanong  ond  Brnfilirang;  es  kann  daher  aoch  nldits  flracHi« 
(en,  wenn  man  das  Heilverfahren  gegen  den  Knochen  seUM 
richtet^  sondern  es  mass  sich  auf  [die  Verdamingsorgane  oii 
aof  die  Modiflcatioo  der  Nahrungsmittel  beziehen.  Diese  dfir- 
fen  natürlich  nur  solche  sein,  welche  nicht  Stoffe  enthalten,  Äe 
der  Umwandlang  in  Milchsäore  f&hig  sind;  es  dürfen  daher 
keine  vegetabilischen  Stoffe^  keine  zacker-,  stfirke-^  gammikal- 
tende  Substanzen  sein,  nicht  Milch  ^),  sondern  andere  thieri- 
sehe  Nahrangsmittel,  welche  zugleich  reich  an  phosphorsanrtf 
Kalkerde  sind  und  auf  diese  Weise  den  Mangel  wenigstens  et-  . 
nigermaassen  wieder  ersetzen  können.  Ganz  absurd  erschdot 
es  daher,  Mittel  wie  die  Färberröthe  anwenden  bq  woUes, 
welche^  weil  sie  die  Knochen  roth  fSrbt,  sie  nnn  auch  g<!^ 
sund  machen  soll. 

Bine  zweite  Krankheit  des  Knochensystems,  welche  gleidi- 
falls  eine  chemische  Veränderung  desselben  hervorruft,  ist  die 
Arthritis.     Die  Knochen   werden  theils  selbst  dabei  verfindert, 
theils  lagern  sich  auf  ihnen  feste  chemische  Verbindungen  ak, 
welche  als  fremde  Körper  jetzt  wirken   und  Entzündung  der 
amliegenden  Theile  hervorrufen.     Es  sind   namentlich  die  Ge- 
lenkköpfe, welche  durch  diese  festen  Substanzen  umgeben  n 
werden  pflegen.     Wo  1  las  ton  fand  sie   häufig  bestehend  am 
reinem  harnsaurem  Natron,  mit  wenig  thierischer  Materie  ver- 
bunden. Schon  Forbes  hatte  1793  die  Anwesenheit  der  Hara- 
säure  darin  geahnt,  doch  wurde  dieselbe  von  Foareroy  und 
Guyton   deMorveau  für  phosphorsaure  Kaikerde   erkliit 
1797  bewies   Wollaston   die  Richtigkeit  der  Forbea'sehea 
Ansicht.    John  hingegen  fand  in  'einer  solchen  Conoretien  73 
p.c.  thierischer  Materie  mit  schmierigem  Fett  ond  ein  wenig 
Natron,  10  p.c.  kohlensaure  Kalkerde,  17  p.C.  phosphorsaure 
Kalkerde.    Andere  gichtische  Tophen  bestanden  nach  demsel- 
ben  Chemiker  aus  56,9  p.C.   thierischer  Substanz    mit   Fett, 
8,9  p.c.  kohlensauren,  phosphorsauren  Kaii^s  und  Chlorkalian^ 


l 

I 
I 

t 


^  Sehr  häufig  leiden  Kinder  an  der  Rhachitis,  welche  ungewOhii' 
lieh  ÜMige  an  der  Brost  genährt  worden  sind. 
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U,6  p.c.  kohleoMNirer  Kalkerde ^  mit  ein  wenig  kohlenÄarer 
Hagneflia,  98^1  p.c.  phosplionHiarer  Kalfcerde. 

Laogierliat  eine  CoDcretieo  dieser  Art  aus  dem  Kaiegeleiik 
wmAytikit  and  sie  liestehend  gefunden  ans  16,7  thieriscber  Sab- 
stanz,  welche  bäatig  and  in  Wasser  nicht  löslich  war,  16,7  Harn- 
säare^  16^7  Natron,  8,4  Kalkerde,  16,7  Chlornatriam^  8,4  Wasser. 
Dabei  sind  16,71  Verlast,  vielleicht  auf  KoblensSore  and  Am- 
moniak za  schieben.  Diese  Analyse  verdient  gewiss  sehr  wenig 
Vertrauen,  indessen  habe  ich  sie  angeführt,  am  durch  sie  aaf 
den  grossen  Chlorgehalt  aufmerksam  sa  machen,  welcher  fög- 
lidi  nicht  ganz  unrichtig  angegeben  sein  kann  und  der  gewiss 
in  Verbindung  mit  Natrium  hier  auftritt 

Auf  Cruveilhier's  Veranlassung  bat  Barruel  d.Ae.-eio 
gichtisches  Concrement  näher  untersucht,  in  welchem  er  gleich- 
fklls  haaptsfichlich  harnsaures  Natron  fand.  Würz  er  ftind  ein 
mit  Lau  gier  ziemlich  fibereinstimmendes  Resultat,  nSmlich 
HarnsSore  20,0,  Natron  20,0,  Kalk  10,0^  Chlornatrium  18,0, 
Cblerkalium  2^2,   thierische  Substanz   49,5  und  Wasser   10,3. 

Die  arthritischen  Beckenknocheo  sind  von  Bergemann 
einer  Untersuchung  unterworfen  worden.  Sie  waren  zellig^ 
leicht,  abbröckelnd,  viel  mehr  organische  Substanz  als  andere 
enthaltend,  eine  grosse  Menge  (17  p.C.)  einer  bituminösen,  beim 
BrwSrmen  stark  riechenden  Masse,  welche  Eigenschaft  viel- 
leicht dem  Firnisse  zuzuschreiben  ist^  wenig  Knochenerde  und 
Fluorcalcium. 

Dieser  Mangel  an  Angaben  veranlasste  mich,  einige  Unter- 
suchungen hierüber  anzustellen ,  indem  ich  dazu  (heils  Knochen 
wShlte,  welche  selbst  mit  den  Concretionen  bedeckt  waren,  theils 
solche,  welche  sich  frei  von  ihnen  zeigten.  Der  Oberschenkelkno- 
chen, welcher  im  Kniegelenke  starke  Tophen  zeigte,  und  die 
gesnnd  scheinenden  Vorderarmknochen  wurden  analysirt/  aus- 
serdem auch  die  Concretion  selbst.    Dfese  bestand  aus: 

'Harnsauren  Natron  34,30 

harosanrer  Kailterde  8,1!^ 

luihlensaurem  Ammoniak  7,86 

Chlornatrium  14,1!9 

Wasser  6,80 

thieriscber  Substanz  3t,63 

Verlast  g,37 

100,00. 
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Vogel  hat  in  diesen  Concredonen  zuentdie  bärasäu« 
Kalkerde  bemerkt,  welche  wahrscheinlich  niemals  fohlen  mSehle«' 
Die  Knochen  selbst  fiind  Ich  folgendermaassen  zusammengesetzt: 

Oberschenkelknochen.  Vorderarmknocheo. 


Thierische  Substanz 

46,3!» 

45,96 

phosphorsaure  Kalkerde 

42,19 

43,18 

kohlensaure  Kalkerde 

8,94 

6,50 

phosphorsaure  Magnesia 

1,01 

0,99 

Fluorcalclum^  Natron  mit 

Chlornatriuffl  u.  Verlust 

2,31 

1,37 

i* 


100,00  100,00. 

In  beiden   Fällen  ist  ein  Ueberschuss  des  Knorpels  tot: 
banden,  da  dieser  sonst  nur  einige  30  p.C.  zu  betragen  pflegt  Z»*^ 
gleich  sehen  wir  hieraus  das  ganz  Interessante  Resultat,    dasi 
das  örtliche  Leiden  keinen  Einfluss  auf   die  locale  Zusammen- 
setzung des  einzelnen  Knochens  hat,    sondern  dass  das  ganze 
Knochensystem  gleichmassig  ergriffen  ist.     Daher  Ist  der  Kno^ 
ehenbruch  eines  Arthriticns,  auch   wenn  nicht  gerade  der  6ti*    . 
Mch  mechanisch  angegriffene  Knochen  verletzt  ist,  immer  schwie«    i 
riger  zu  heilen  als  andere  Knochenbrüche  ^  zuweilen  widersteht 
er  gSnzlich  der  Heilung. 

Dabei  sieht  man  nun  auch  aus  der  Vergleichang  mit  der 
Analyse  der  an  dem  Knochen  haftenden  Concretlon>  dass  diese 
nicht  etwa  entsteht^  Indem  sie  Substanz  aus  dem  Knochen  auf« 
nlmint,  denn  gerade  die  In  dem  Knochen  fehlenden  Bestand-« 
theile  entdecken  wir  In  ihr  nicht  wieder.  Auch  war  es  mir 
nicht  möglich^  umgekehrt  die  Stoffe  aus  der  Concretlop  In  im 
Knochen  aufzufinden.  Vergeblich  habe  Ich  nach  Harnsaare  ger 
sucht,  und  nur  In  der  nSchsten  Umgebung  des  Concremenis 
konnte  Ich  in  dem  Knochen  etwas  davon  bemerken. 

Zuweilen  sind  die  Knochen  ausserordentlichen  WacberiMH 
gen  unterworfen,  wodurch  bedeutende  Exostosen  entst^di, 
welche^  an  und  fär  sich  geffthrlos^  dadurch  schfidlioh  werdeuj 
dass  sie  die  weichen  Theile  drücken,  aus  ihrer  Lage  drfingen, 
reizen  und  schmerzhafte  und  gefährliche  Uebel  hervorrufen. 
Lassa igne  hat  die  Zusammensetzung  einer  Exostose  unter- 
sucht, zugleich  mit  einem  von  selbst  verdickten  Knochen.  Er 
fand  folgende  Zusammensetzung   (mit  I  bezeichne  ich  die  von' 
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M  entflCandeiie  Verdiebeag^  mit   II  dM  dano  beflndlkheii 
iwdeo  Kooolieft  und  mil  III  die  Exo8t(MW>: 


• 

L 

II. 

III.. 

Thterliiolie  SabttaiiB  ' 

dd^ 

41,6 

46,0 

lösliche  Salze 

14,2 

8,6 

10,0 

kohlensaure  Kalkertfe 

6,5 

.8,9 

14,0 

phosphoroaore  Kalkerd¥ ' 

d6,8 

41.6 

80,0 

ioa,o    .100,0     100)0. 

DIe.Verdiekiiag  sowohl  wie  die  Xxortoae.  enthalten  m\m 
^  tbieriscbe.SQhstaiiai  ai»  der.  gesuade  Knochea^  mehr  lös^ 
b^Mae,  nad  die  Sxeetose  mehr  kohleoflaare  Kalkerde;^  Man 
ki.  fihrigena.  anff  dieaer  vergleichenden  Anaijsey  dass  did  Bxo0*i> 
fi;fceiiieaUgemeitte  Krankheit  des  .KnocheasjrstemU, 'sood^n- 
r  ^  hioal  alch  Bdsdrfickeadea  Leiden  Ist. 


./ 
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'ufife  Noti%   über  einen  au$  dem 
}tin    COpianJ  entstehenden   neuen.' organi^ 
sehen  Körper^  OpiauMäur eh 

ü-i     l...:;      ..   ;'.  "i>.      ,  Von       -        ^     •  11       .'  .  •< 
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'     '     tlEBlÖBBdWOHLßlL 
(0ött.  gel.  Anzeigen,  188.  si^ck.  i9420 

. . .  4>)«ser:  befoadarsi  dttrok  stida  •  JBiatstehHng8#eiae  4nerkwar-i»' 
^e  Körper  wird  erzeugt,  wenn  Narcotia  imfter'^pdirisBea  Vm^ 
öden  oxydirenden  Einflüssen  ausgesetzt  wird.  Am  besten  er<^ 
H  man  ihn  aaf  folgende  Weise:  Man  löst  Narcotin  In  yer- 
snter  8chwefelsSnre  auf,  dnd  zwar  in  einem  bedeutenden 
berscbosse  derselben,  schüttet  zu  dieser  Lösung  fein  gerie- 
len  Braunstein  and  erwfirmt.  Sie  f&ngt  bald  an,  sich  saff- 
igelb  zu  fSrben  und  Kohlensäuregas  zu  entwickeln.  Man 
tiitzt  zom  .Sieden  und  unterhält  dieses  so  lange,  als  sich  noch 
ihlensanre  entwickelt.  Man  überzeugt  sich,  dass  zuletzt  so- 
ohl  Braunstein  als  Schwefelsäure  noch  im  Ueberschusse  vor- 
mden  sind.  Dann  filtrirt  man  .'siedend  heiss.  Beim  Erkalten 
"Starrt  die  Flüssigkeit  fast  gänzlich  zu  einem  Magma  von  fei- 
so  KrystaUnadeln.  Diese  sind  die  Opiansäure.  Man  bring« 
Joun.  f.  prakt  Cliemie.  XXVU.  S.  7 
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diA/MMüe  Hof  cte  Vmet,  liist.  m^M  gettrbte  PIOnsIgMT 
ablaufen,  wuscht  #l»ige  Alale  >iDlt-kiillenr  Wasser  sos^  IpnaA 
die^  Säoreiktsulelzt  .'iiöglicbst:  stark  and  reinigt  sie  darch  Be- 
handeln mit.  guten  TMerkohls-^nd  wlsderUblt^s  Ualir^titiillisiren 
aus  siedcbdem  Wasser.  '^ 

Die^Giiansaard.  krystaHürirt  in  selur-Mabii^sskicogtiozeDdeii 
Prismen  V  1^11  niche  bsstiramlaNr  FstPi».  >  6)b  Ist  tu  ktlf^ii  Was- 
ser sehr  wteig  lüsliöb^  in  helssein  um  so  viel  mehr,  dass  eise 
sktdendhoiss  gesittigts  Lösosg^  beim  E9kn\imyiM»'Mfd$tt*1kth 
^zßäaänre^  fasi  gaoa  gesteht.    Sie  ist  aooll'  lirAlkoliol^l 
Si^ireagirliaiür^  'bssitBBt  aber  eineff  tHMv jclwa^iisti 5 
bittsKsr  Geschnacit. .    Sie  schnlhsi'lkislit.«tti(eitteai''ktaM' 
mid. erstarrt  Iwjrstalliiiisob^^   bfeibt  «tiop: Mhorfb^Hrüsi 
Ihren  Sehmelzponct  erhüal  wir.  '  Slei  >üohsliit  blcfat  ^Mbfairfg 
sein,  wiewohl  sie  sich  überdes/iiliren  I&sst,    was  aber  nor 
dem  Umstände   beruht ,  dass  sie  sieh  an  den  Wänden  des  Ge-^) 
DSsses  hinauf  zieht.     An  der  Luft  erhitzt,  verbreitet  sie  eiset 
ganz  ähnlichen   aromatischen  *  ^€fefiiüh   wie   das  Narcotln;,  wb 
dicMfl/JsU«ls  ieittM  entsfitt^lteh   «iid  vsrb^^i^  üK^UüclJ^iiMl 
msseader  Vlamme»  '!•  •>    (unVu\^  >      .'M 

Die  OpiansSnr»  tueitt^  die  KoMirlBMre  Vit*#V  sie  bildet  ndl 
allen  Basen  lösliche  Salze.     Die.  .^\ze   von  Silber-   ood  Blei-  \ 
oxyd  krystallisiren  in  ^jQnpen  (|^)äi^:;jf.nden  P{lipen  und  filfitten. 

Sie  enthält  keinen  Stickstoff.  Auf  ihre  Zusammensetzung,  auf 
die  Erklärung  inrer  Biiaungaus  demNarcotin  und  auf  Ihr  merk«  r 
wflediges  VerkaHeauaii  Amaoalak-  wsfdbo   die  Y^irftüser-aai- 
ilUtficii  aarflokkiMiaieaj- •  -:>    '•    .:..'.-'.i'  l'.i./   ;:.'.;;<!  c^^h 
,     .           .*  •   .              .'  ■    ..    j..  ")-',.    :...".         '■'.•'  .■■•'•.i*iÄ 

mm         .   ■■     '         '  '     '»    .  ■  .  i'-'.'-A     t- 

W    :         .         •.!       Il     ■  "      ■  -  ■        •  >    •  '.     ' * *       •'**■*    I 


i 


1       •'.  > 


. .  .      •  •»■■«! 

, .  .  •  .■..-... '■* 

•  •        ■  .1 


,    i' 


'\ 


I 


.ti  ;v  .'•':.'  •   •  *  9V" 


<'.•■•■  


•i  ■"  lt..--    XIX«' •' 

^*'*     Thermochemisehe  Untersuchungen. 

Von 


Ii«     HKS  0> 


,-,- 


7om  Verf.  mitgetheilt  ans  dem  Bullet,  scient.   de  VAcad.  de  St. 


'  i 


Petersbourg  ♦).) 


..; ,  f).  Qiff .  W^ineeotmcl^eUiDg  y  ivelohe  jede  cheivi^be  Ver- 
Jlll^ippfl^  .^gle|(€l^  hfU  8/l|et8  die  AoCmerl^^aflikeU  der  Gel^brtea: 
|trijC^l^.iCf^)^>4!t^.i^^b  «ehcui  wir  an  4ieseo  Theil  4ei:  VkTi^sen-p^» 
^,A^JS;a«^f  €r^wr;<»r<^  LsvoisUr,  D^.HffPi  H.Qavy,. 
rf.eÄM<?l^flJP:*^i)i   paloag  o.  A.  j^elg^fipfl.  ?  M(^k  »iwi. 
e  Fortsohritte  ip.  diesem  Gebiete  bisber  nur  auf  die  Kenntniss 
Dürer   selir.  einzeln  stetiendi^h    Tb^tsachen    besc(fränld* . «  Mtl^ 
Aeoi 'Ansprach  aqf  dfift  Naebsieht  der  Leser  begebe  ich  mich 
iäe^.jeixinf^  diese  Aafgabe.  .       . 

.  ¥)  vor' eifiige^  Zeit  stellte  i'cn' in  einer  Notiz  das  Ge- 
las  #^^)  äof :  Wenn  zwei  Substanzen  sich  in  ffifehrerenVer'' 
Utnigsen .perbinden  j  so  stehen  die  von  diesen  Verbindungen 
itudekelien  Wärmemengen  unter'  sich  in  muftipten  Ver^ 
UinUsen.     dieses  Resultat  fand  teh  auf  folgende  Wetse. 

3)    leb  begann  damit^  Scbwe(o|säure  und  Wasi^er  in  be- 

•  ••• 
ioBiDten  Verbultnissen  zu  miscb^.   .Da  US  nicht. 4>bf!C Gefahr 

it  Wasser  zq  M^  8  verdünnt  werden  kann,  so  musste  ich  eine 
directe  IVIelbode  anwenden.  Jcb  bestimmte,  wie  weit  die 
^ore  verdünnt  werden  rausste,  damit  ein  neuer  Wasserznsatz 
siae  mit  dem  Irbermometer  wabrhehml)are  Temperaturerhöhung 
irvorbringe.     Das  Thermometer    ijess  Kcbntelgrade   mit  6e- 


4c)  Von  diesen  Cntersad^qngen ,  welchen  der  Hr.  Verf.  schon 
Sit  einigen  Jahren  sich  mit  nnaasgeset^ter  Tbätigkeit  widmet,  sind 
ereits  in  diesem  Jonrnale  'eiaige  briefliidte  Nachrichten  des  Hrn. 
[ess  den  Lesern  mifgetb^iU  worden. ;  V^;!.  XVII.  490.  XX.  123. 
UUI.  185.  Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  erfordert  jedoch  eine 
msfuhrlicbere  MitlheiluDgy  wefche  wir  nücbt  länger  zarückhalten 
förfen.  D.  Red. 

^^  Vgl.  Hess,  über  die  Arbeiten  von  J.  B.  Richter.    Dies. 
Joani.  XXiy.  480. 

♦*♦)  Ebendas.  XVH.  49a      .  j.         ^ 
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nauigkeit  beobachten.  Darauf  suchte  ich  mit  P  a  r  k  e  s's  #)  Tafdo'  |  g 
die  Wassermeage^  welche,  uöthig  ist^   um  8chwefelsSare  Bit 
1^  2y  Sy  4,  5  At.  Wasser  auf  diese  Dichtigkeit  zu  bringen. 

Ich  bereitete  deshalb  eine  gewisse  Menge  dieser  SSure  mit 
▼erschiedenem  Wassergehalte  und  vermischte  sodann  einePor- 
tfon  einer  dieser  Sauren  mit  der  gehörigen  Wassermenge  in  ä- 
nem  GlasgefSss ;  beide  Flüssigkeiten  hatten  genau  gleiche  Tem- 
peratur. Nach  der  Mischung  gab  das  Thermometer  deren  Tea- 
peratnr«  -  Da  die  Masse  der  Flussigkdt  und  Ihre  Temperatur- 
erhöhung bekannt  war,  so  hatte  man  die  durch  die  Tereinigwf 
entwickelte  WSrme.  'Als  Einheit  nahm  ich  einen  T{iell  als  wass»^' 
frei  betrachtete  Schwefelsäure.    Gesetzt^  der  Versuch  wSre  ai^ 

fi^S  angestellt,  sa  war  die  darin  enthaltene  Menge  8  liekaiui^ 
z.  B.  4  Th.   Die  von  dem  Versuche  angegebene  Wftrme 
durch  4  dividirt,  zeigt  also  an^  wie  viel  Theile  Wasser  Hucch 
neu  Theil  wasserfreier  Sfiure   um  einen  .Cfrad  C.  in  der 
pieratur  erhöht  werden.    Auf  diese  Weise  wurden  die 
Besultate  erhalten: 

Säure.    Entwickelte  Wfirmeelnhelten.     Mpltipla.  .  . 

»4*8  «7,»  0 

S38  93,5  4 

S3  9  139,6  6 

Hö!  227 fi  10. 

4)  Diese   Zahlen  sind  nicht  ganz   richtig^  namentlich  fc] 
die  Wärmecapacität  der  Flössigkeiten  nahe  gleich  derdesWai-l* 
sers  angenommen  wurde.    Nach  dieser  berichtigt,   werden  Wf 


iL 


Zahlen  ungefähr: 

•         ••• 

»«8 

=    39,4 

•       ••» 
B48 

£=    60,4 

'            X 

•  '    ••• 

=    84,1 

•             ••• 

=  11»,34 

•      ••■ 

BS 

=  «04,76. 

1: 


"^O  Parketf  Cheinicäi  Essay y  L  604. 
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;.  '    6)   Diese  Veiwiche  worden  imch.  einer  andern  Methode 
vMerfaolt.     Die  Figur  stellt  ein   itupfernes  Gelorimeter  dar^ 


^^^ 


m  ftesfebi  aas  einem  Kasten ,  zar  Aofnabae  von  Wasser;  in- 
rendig  befindet  sich  ein  C/Iinder  A,  wie  sein  Deckel,  mit  brei- 
Bande,  welcher  abgeschliffen  ist^  so  dass  dorch  8  Schran- 
beide  RSoder  an  einander  befestigt  werden  können.  Das  Aeos- 
lere  des  Cylinders  ist  mit  Flligeln  von  Kapferplatten  b  versehen, 
irelche  a^sBufarer  dienen.  Deit,Cyiinder  Ä  raht  mit  seiner  Axe  auf 
t  Stutzen  und  wird  durch  ein»  Handhabe  amgewandt.  Diese 
ilzt  am  Kasten^,  and  nach  ihrer  Ablösung  kann  der  Cylinder 
leraosgenommen  werden.  n 

Das  Verfahren  ist  folgendes:  Man  legt  den  Cylinder  auf 
äne  hölzerne  Unterlage,  auf  der  er  fest  liegt,  nimmt  den  Deckel 
ib  and  findet  fast  im  Niveau  des  Randes  die  Scheidewand  e^ 
irelche  sich  bis  zur  halben  flöhe  des  Cylinders  erhebt.  Man. 
letzt  ein  Knpfer«  oder  Glasgeflss  hinein  und  schüttet  diejeni*» 
fp^  der  beiden'  Fldssigkeitef^  hinein,  wel^  dep  kldaern  Baum 
einnimmt;  die  andere  ^Flüssigkeit  giesst  man  in  den  Cylinder 
leibst.  Nun  setzt  man  den  Deckel  auf;  der  Verschluss  wird 
iorcb  eine  Blei^.  oder  besser,  durch  eine  Kaotsehoits^hcAbe  be- 
Werkstelligt.  •  Darauf  wird  der  Applirat  wieder  zdiMiitamenge* 
stellt,  r^ach  Aufzeichnung  der  Temperatur  dreht  man  .die  Hand« 
habe  um,  dasGefSss  stOrzt  um,  die  Fidssigkeiteü  mischen  sich, 
das  Thermometer  zeigt  die  Tf^llp;eratarerhöhung  an.  Man  be- 
abachtet,  bis  ^\(i  TempeT%in^  anfingt  abzunehmen.  Der  Kup- 
ferkastei^  war  mit  einer  PapphüUe  nmgebeiu  .         :      ( 

6)  Der  ganze  Apparat  nebst^  der  Bleispheibe,   wegea-der 
W&rmecapacität  berichtigt,  entsprach   309  6r.  Wasser.     6hn« 


^14)2        ilessy  thennocbem«^Uiitennicliiii^ta. 

aie  SOkObe  wog  er  31158,1  «r.   Die  Wütw^pacUtt  deflKii 
fers  0,0949  gesetzt,  war  er  gleich   999^7  Oft*.  Wkssef.- 
diess  fasä(e  der  Apparat  7500  Gr.  Wasser. 

7)  Apparat  voll  Wasser  7809,7 

Olasgeffisse  100  Gr.  X  0^19  19,0 

Säare  U&  966,4  — 
Wasser  48    — 


•       ••• 


.  314,4  (Hj^S)  X  0,474  149,9 

Gesammtmasse  7978,6. 
Temperatorerhdhnng  =  9,l^    Diess  giebt  77,17. 

8)  Apparat  voll  Wasser  7809,7 
Glasgef&sse  100  Gr.  X  0^19  19^0 

.      Sfiore  (HS)  J370  Gr.: 

Wasser.  ,  -71    ♦-       ■     •   ,.>, 

441  X0^74         M.      910,3 

Temperaturerböbaog  =  9,9^;  77,39. 

Wo  Dicht  das  Gegenibeil'.  heöierkt  ist,  Hmrde  die  Warn 
eapacitait  darch  eiheü  Versuoh  hei^timiiit. 

9)  Apparat  voll  Wasser  7809^7 
Glasgefässe  150  Gr.  X  0,19  97,5 


< . 


Säure  (ij's)  185  Gr. 
Wasi^er  7.1   -- 


•(.■' 


'  Wärmecapiioität  von  BoS  anpähernd  gesohfitzt. 

10)  Apparat  voU  Wasser  7809,7!/ 

.,     Gjas^efässo  150  Gr.X0,19  «7^5 


t) 


Sfiore  (MaS)  598  Qr. 
Wasser  .85  ^ 


.:«:;? 


•  8143,8:' -^    •^'■'■' 
Temperaturerli^aag'  =2&  l^fH*|   i         !..!.:   ^8^56; 


l  •  *  1         l  .  .       .  .    ■  ' .  . .  ^  .     1         » .' . 


ll)  leih  versuchte  hun  auch    dliö  iKh'ch   waMserfreiis  8j 


»wirkte  TedtÜMMrerhöhang  zu  kMÜMhelk^^^^fMfH^-  «fi^-Nur 
sr  iDoere  C34toier  wurde  iahgeMuill.(iO)  •     ::.v^r::«v 

Glas  6,26)   .... 

Cyllnder    93,47  (  ^«"chügt  JhAüii  «^fl^Virai^paoUfir, 

S«ure    •    16,97       ^        -    J^^^-^^     vV-r-- 
Wadaer  700,00       ^  >i.o  > ; . ,  . . .. 

W4,70r 
Teiii|)eFat«F€rhjllMU>g  ^ AQ%  4«riW.  6te,l. 

v-.,Wärmecapaci(St  'wurAeyf^^tA^^ff|8\gt^    .. 
119)  Wir.  bab«n  aas  diesen  VersiiQher^.  folgende  ileihe,: 
Zqsajnmensetzang.  BatA^QkejC^  AVärine.     , 

S  +     H  =f^lM       ,8 

.       ...  .  •  ■  *    ^.,-   -'     ^        ,..*   ,       '. 


H&  +    S 

:*? :77,«6 

/: 

■*,/ 

Hi|'8.+    H 

I  >e?'.'a8,0 

1 

6ä8  +  3H 

=  38,9 

1      ' 

■    HßS  +  xH'  •  • 

>.»    . 

nach  Äiiiss    man    beim 
von  Wasser  erhalten: 

-^88,« 

1 

r». 

1 

• 

;t  :  =  •••. 
'tini '-', 

- 

Dai 

;hasse 

ftdir,»6i 

VermiMAitiB^ 

.■.  •  V..:  .  <- 

(Ol 

ücber- 

*•• 
8 

■  ■'-      H  S 

■    '*      .' 

f 

;  TuA 

• 

• 

l 

.v.r...-.     jj^^. 

116.7. 

• 

9 

1 " « 

l.^' 

•       ••• 

=r 

38,9. 

>^-.';i 

Die  Uebereinstimmang  d]esei;^^|jbiAi|p  JiJt  ff  ^gff^fy^^^  dass  sie 
IS  Gesetz  der  multiplen  Verhftltniss^.jlif  i\e  ßjifiv^^^ie  Wfir- 
emenfre  völ|ijf -Cfwefet.     .    ;  ixTP/irii 

13)  Wam.fttte  Vereinigung  zweier  Stoffe  siatifindei^  $o 
t  die  jenfwtckelte  Wärmet»ßr^e  ei^fifitmt^^e^  ^€m  dfe   Ver- 
nduny  direet  oder  indirict  und  nach  einander  geeehehen. 
''  9^  V^clr  #MW  «m 'Ahithol^^  spee. 

bi^.l'äliifestellt*"'''''''*^"  •'■''''•- '•''*■*''*'  T>^»  ^-"^  "I.  ux  'wtt  fM^n 

>)  iDfe  .0e!(iite:'dni'iäftfzeilent19^eBi«clio»ialiew'!Wio?^ 
;r  Folge ,  nicht  immer  roiteetbeil^  nnd  verweisen  ^ie  L^ser.  wel- 

rs  BulUt  scient.  de  St.  Petersb.  'W.  'ftM.)  " 


104        H esa^  thcriMiehi^  :UiitefMcNlgtii. 


:i4)N  Apparat  roll  ^ Wäaaer  . .. 
Glasgeffisse  100  Gr^XO^l» 

8&ore  (&S)  99,6  Gr. 
Ammoniak     1980,5  — 


.>. 


373^0X0^828 


808,8 


1  y   i 

f 


.  8137,6. 
Temperatardrhahang  4>el^Verimh  1  =^5;4 

2= 6,6%  Mittel  Ö,Ö2V  '  W6^. 

16)  Apparat  voll  Wasser  ''809,7 

Glasgeßisse  100X0,19'  19,6 

Sfiare  (H^S)  88,00  Gr. 
Ammoniak      933,75    — 

94^5 


it 


391,7X0^76 

Tempera(arerh$hang  =:  3,99^; 

16)  Apparat  voll  Wasser 
Glas  100X0,19 

Säare  (H3S)  81,5  Gr. 
Ammoniak     187,0   — 

968,6X0,77 

Temperatarerböliang  =  9,9^ ; 

17)  Apparat  voll  Wasser 
Glas 

' '*  SStlr«  (He  i)  7d>  Gr. 
AäliioMak    '   M,S  — 


78W7 
19,0 


618,9. 


ii 


906,7 


8036,4 


7809,7 
19,0 


480,5. 


.'  / 


'    j  ■■  I 


164,0  X;0,786 


198,^   ' 

7^} 


iTemperatarerbötiä^g  =  1,7^; 


*  »t* 


18):  Wir  haben  abo^  als  AosgaogspanQt  .di^  ^fit^H  Bj|8 
fögen  wir  zu  jedem  der  naobfolgendenBesaltaCe  die  wiiiren44ffl 
Verbindens  der  Sfiare  mit  dem  Wasser  entwickelte  Wfime- 
nengeehinzo,  so  haben  wir  fQr  die  WfirraenMgeü^  welche  bd 

^er^tttlgong  von  einem  Tbelle  Sture  XS):iQQU  Ammoniak  eat- 
wicjkelt  werden:  ,  •        w         i.,      ^  .    «. 


Hm8^  thenMitMik  UatenMingdi^        ^MS 

Sfiore«     Wfirmemenge^  entnickelt  ?to.ti  Bmiailt^  ( ^'*  - , 
Ammlniiak.        WasüKü/l  t).:-     »    ri^/ 

Bvi       .      695,8     s  —  6Mß 

BaS  618,9  ^  ^  97,8      '  •  •    (ÄÄ,* 

8.6  480/»  116,7  69^,« 

HgS  446;i  *<»M>  V         'jiff'»»; 

Mittel    697,9. 

19)  Die  wasserfreie  Sfiare  entwickelt  im  Gainzeo  610,1, 
on  man  zar   Briangang  der  Wftrmemengeni  äte  sie,   om 

»  ■  ■ 

zo  werden,  entwickelt^  38,9  abziehe»  ini|S8  \  d*hcr  würde 
wasserfreie  Saare  mit  AetzammoniakflQMigic^t  1069,1  geben. 

Yef%uehe  mit  KaU. 

» 

20)  Das  Kali  verbindet  sich,  wie  die  Scbwefelsfiore,  mit 
eren  Verhältnissen  Wasser,  so  dafa  bei  gldcb^  Menge 
li  neben  Terschiedener  Dichtigkeit^  ^er  Lösung  T^hfobiedene 
Kate  erbalten  werden> ;  Diese  mafs,  so  verdünnt  genommen 
len ,  dass  auf  Zusatz  von  Wasser  lieine  Wfirme  ^  mehr  ent« 
elt  wird.  Da  die  Flössigkeit  za  gross  war,  um  dasCalo- 
[er  anzuwenden,  bedicinte  ioh^  mfdii  idttV^'M^lfode  des  Ver- 
fiens.  Das  GefSss  war  eine  ()uit  fc^geJintroilge  Flasql^von 
t.  Inhalt.^  Ihr  Gewicht  war  290  Gr.  s.'65  Gr..  Wasser, 
spec.  Wärme  der  Flössigkeit  des.  Gemisches  war  0,948 
nden. 


.1' . 


I)  Sfiare  Be8.  v-.  Ti.. .-/. 

Wasser  TOOCb.C. 

Kalilauge  100   — 

O  ....       ■!    I»!':  if    I    I    ■       <:   f  6 

8fiure  83  —  =90  Gr.  wasserfreie  Sfinre 

.       833cb.crsßck);  ^ijtM:":  <  ^' 

Temperafurerböbung.  =  l6,^ldacififl'' '^      446,4. 

»)SfiureH,8.  .  ^^.,.^,  .,,  ;,_,^;^ 

Wasser  700  Cb,a.-,..,„^,,.    .,,;  ,,,.,.,|,  ^ 

Kalilauge  100     —  ,,  -  .       n  /y 

Säure  90,69  es:  90  Gr.  wasserfreie  Sinre, 

speo.  Gew.  JTes  Gemengetf  1,096/  '^^  '  ■  '^"^^ 
TemperatnrerliMimig  s=  11,4^,  daraus  488,4. 


jif6        0«^)i3lhaafeiMiwilMeatebH«AL 


•  ••• 


Wasser  and  KtüMmt^  800  Gfc€.  'i.\ 

8«||i)iii.    '  16    Jii,V'^<^nn  l^O^rüS 

sp^Q.  (Qew.  des  OwE^ges     l^OS^^  2. : 
Temperaturerböhabg  =±  19,5%  daraas  587,1. 

24)  Sfiare       BS. 

Vi^i  and  KalM^fir  800  Cb:t^^ 


^  ..• 


^r.  1;        " 


*     '  *  fl 


SSrir^,  13,4-:-  =20  Gr..  Ä 

speq.  Gew.  .         .  1,046.    .  ,, 

TemperatörerhöYiang  =14,!^/ daraus'         597,'i^. 
'■    iWJlferadsllaael  liian:  •  =    '  •     ^ 

Kali.  Wasser. 

•      ...  .»^  ^^  i     ■  •  ;    \  i 

U  8  697,«  —  697,«^" 

'.■.■•.l!'..i^-fi^S -.     ■  .:.a88,4;"  ..    •■     •t%7  !'.■;.  ■■.-,■600,1   i 

r->f.T.„-.^g  •  ■ -^ •' iis;*''  ■ '"  -löd;«'--  ■••"(«»,■0     '^ 
•'••■'■•-"•  -■■■'  •■*  '•■•■'■'  ■"  ■■■'■' mtei  «öi,6.  ■ 

Glas  19,0 

Apparat  voll  Wasser  7792i}t  "*^  i-     '  • 

^>">^^^^'     8134,3/     -^ 
Tempera^arerhöhung  =  l,i%^'^4raiis      '•■'""  i4f  ,4. 

374,1  Gr.X0,^97 

Apparat  voll  Wasser  78i8,V.     ''  '^' 

Temperatorerhöhang  sf:  i',S /oaraos  '606,7. 

28)  Daraas  ergiebt  sieh:  ■'!  '  "  ""^• 

ftS  =  447,4 ..sf^^ft;^,,  ^^,^0^,^   .„,;»   .„.,,, 

■^it^S  iowiiRb  .°K.li.—r.  •;;'«flB;fi'!ii!lBr<'!-'M  T 


U9M^>4heriiiocliftt;'tfatait^^  ^äDOiT 

Wean  die  beim  Natron  und  Kali  ^geMndettMaiMMf  gleich 

und,  so  darf  mao  schlieaseB^  dasa  die  Wifmeentwickeluog,  die 

•     •••  • 

nan    beim   Vermiflcbeo   voa  Na  S:  mit;^  fOÜ   beobachtet,    sieb 

nicht    bei   Vereinigung  der   beiden  Flössigkeiten   äassert,  and 

.     :      .    .       ■  ...    ,  I  .   '         .■     i.;k     ,  ^^• 

diess  ^firde  vermutben  Ias8en,f   dass  N»,  sißh  wenji^i^tefif^  mit 
10  At.  Wasser  verbinden  kann. 

Versuche  mit  Kalk, 

,        ,-  >  ,.       ;        of  ■  *-. 

199)  Der  Kalk  wurde  wasserfrei  gewogen^  mit  7j^0  Gr. 
Wasser  ip  eine  Flasche  gebracht;  nach  völliger  Abkühlung 
wurde  die  Saure  hinz^gebracht.  Wie  bei  den  Alkalien  wurde 
ein  Ueberschuss  angewandt,  um  weder  Kohlensäure  entwickeln 
zu  lassen,  welche  zufällig  mit  der  Basis  verbunden  sein,  konnte^ 
noch  Bicarbonat  zu  bilden.  War  die  Mischung  nachher  fLüß- 
slg^  80  wurde  die  WSrmecapacität  direct  bestimmt  j  bei^  Kalk 
konnte  diess  nicht  geschehen,  deshalb  wurde  die 'Zusamipeji- 
Setzung  des  Gemenges  und  die'specinsche  Wärme  jeder  da- 
rin enthaltenen  Substanz  In  Betracht  geiiommen. 

30)    Säure  B^S. 
Sobötanzen.  flSrföIgetfdes  ^ineinge.  '  '    Wässer. 

••>■>■  •     ' 

•  •••  •  •  >  I       « «/ 

Säure        46,6  Gr.         Ca  S+g  43,18X0,30»        13,04 

Kalk  63,1  —  Ca  H         61.19  X9>ii  .10,»4 

Wasser  700,0  —         Wasseir    705,23  7Q$(,23 

Glas  '         *6i>,00 


783,61. 

Temperaturerhdbang  =:  12,Q^y.  d^iraus  ,      / ;       481,8. 

31)  Säi^e    Hj.-  ^..,.:.        ;    ß 

,    Substanzen.  Erfolgendes  Gemenge^     ^,  Wasser. 

Säuren     28,48         Ca  S+H  43,18X0,302  ^^    13^04 

Kalk        63,10        Ca  H        61,19X0,2      '       10,24 
Wasser  7Ö0,ÖÖ  687,21  687,^«1 

Glas      ■      "  '■'     ■"■*    66,do 

766,49. 
!refflperatiirerhdh«kngä±!'i4,t^^'4a]räii&-     •'     '  ^iS^fir' 

3S)  FQr  H  8.  Die  SSär<>meDge  :^' ä^4  «/ lSie  ^rWn  äuh- 
BUozeD  bleiben  dieselbeo.  TemperaforerhohaDg  7=  lo,6^.iaraa8 
688,8.  •  "•    '  ■'  ■''''"'    ■      '  '" 


IflS        He« 8^  thermoehen.  Untermdiaiige^ 

.  :  Üiufrai  folgt:  H  &  €S8y» 

Hj|S  843,5+ T7,8  «1,3- 

Ba's  481,8+165,6  6ST,4. 

33)  Im  Caloriroeter  wiederholt.  Sfiare  H^S. 
Vor  dier  Vermischang.        Nach  deneltien.  wAisr, 

Kalk    106,37  Gr.     Ca  S+S^     86,37X0,309     26;08 

Sfiare     93,06  .     Ca  ä         i0ifiSX0,2        Wfit 
Wa8serW6,7Ö  —     Wasser       307,17  »07,17 

Glas  and  Apparat  voll  Wasser  ,78l8,70 


:n\ 


\  : 


'8179,4^- 

Temperafarerhöhang  =9,4%  daraps  489^. 

34)  Um  Fehler  za  vermeiden,  welche  hierbei  stattgeflan- 
den  haben  Itonnten  und  aas  einer  nicht  vollkommenen  Gleich- 
heit der  Temperatur  des  Kalkes  mit  der  des  Zimmers^  und  einer 
nicht  vollkommenen  Mengang  des  Kalkes  mit  der  Schwefelsiare 
entstehen  konnten,  worde  der  Versach  wiederholt;  ei^  ergab 
sich  dabei  das  BesdÜat  490,9. 

85)   Far  die  Sfipre  K|S  wurde  das  Resultat  564^6 
bei  der  WIederholang  ■  556,4 

gefandcrt. 

■\  Sö)  Für  S%m  Ä^alt^-       '  645. 

$i^  Daraas  folgt: 

H    8  645  0  645 

M^'S  6ißSfi  77,8  «49,4 

H^  S  556,4  77,8  634,9     ' 

M^S  490,9  i66fi  eißfi    - 

He  ^  ^^M  lMi^  644,8 


Mittel  649,6.     '. 
.    i.  ■  ^        '   ,  ■   -■ 

Diese  Zahl   ist   beträchtlich   grösser  als  die  früher  erhal- 
tene ^600) j  diess  kann  daher  kommen,   1)  dass  die  beiden  mit 

dem  B.Ca  verbuwdßn^f^Jki^p  Wasser  bei  ihrer  Verhlsdang  mit 
fiesem  Wärme  entwickeln,  und  9)  dass  diess  die  Scbwjefelsiore 
hA  Ihr^^,  Cpnsoiidiriing  thfite. 


38)  Ich  fand  bei  Kwei  Versuchen,  dass,  wenn  Gips  ge^ 


He 8»)  themochem.  Untersaehongeii*         109 

steht,  derselbe  auf  [1  At.  Schwerelsfiure  (S^  36,5  oder  37,7 
Wärme  entwickelt  Diese  Zahl  ist  etwas  za  klein  ^  da  der 
Gips  sich  nur  nach  und  nach  mit  dem  Wasser  vereinigt  ^ 'wo- 
durch die  AufTangnng  der  entwickelten  Wfirme  schwierig  wird. 
Zieht  nyin  diese  Zahl  von  6411^5  ab^  so  erhfilt  man  ^04,9  für 
die  von  der  SchwefelsSure  und  Kalk  entwickelte  Wfirme,  die 
der  wasserfreien  SSore  zu  1076,1  genommen. 

Daraus  scheint  hervorzugehen,  dass  die  ConsoUdIroog  der 
SchwefelsSure  keinen  Einflnss  habe, 

39)  Die  durch  die  Verbindung  von  Wasser  mit  Kalk  ent- 
wickelte Wfirme  hatte  ich  zuvor  geftinden  zu  167,9. 

Versuche  mit  Salzsäure. 

40)  Blne  Salzsfiure  U+U  Ci  wflfde  0,809   Bfiure  eothiil.. 

ten,  sie  ist  nicht  bekannt;  die  concentrirteste  ist  fi^+HClmid 

eathfilt  0,409  Sfil  Spec.  Gew,  1,9.  Die  S&ufeM^j^HCi  ent* 
hält  0,959  S€l.  Speo.  Gew.  1,195.  Diese  wurde  angewandt^ 
Beim  Vermischen  mit  Wasser  entwiokelt  die  Sfinre  noch  Wfirme. 

41)  gfiore  ä|,  H  Ck  119,5 
Wasser  700,0 


819,5X0,91  =  739,87 
Glas  55. 

Temperaturerhöhung  =  9*.  Daraus  folgt  fSr  1  At.  tS%ß4. 

8=1    ist  hier  immer  als  Einheit  angenommen.     Diess  bringt 
das  Atom  von  H  €1  ^auf  0,908. 

49)  För  Ammoniak  aus  zwei  Versuchen  ganz  überfin- 
stimmend  316,8. 

43)  Drei  Versuche,  in  denen  Sfiure  und  Ammoniak  zugleich' 
mit  dem  Wasser  vermischt  wurden,  gaben: 

367,70 
364,90 
374,70 

Mittel  369,10. 

Diess  stellt  dar  318,8+50,84  s=  369,64. 

44)  Für  Aetzkali  folgte  aus  dem  Versuche   361,9. 

45)  Ffir  Aetznatron  •  376,4« 


IM*        H^t^y. thcriiocheni.  Unter» jurimme», , 

,46}  Far  ^iM^selbe  im  zweiten  Versache  360 


j     .»'  »»!.■  .   'Kt       \        ,  m.'   •  t 


piiiie]  aus  beideo  3<S8.2. 

-n  /^^  Pur  da«  Kalkbydrat  wurde  diq  Zahl  gefandeq  435,2, 

j    ^       Bei,  der  .Wiedeirho|^ng  de;3  V^jf^aches  .437,6. 

*;  ,  ^  Aqf.  deiP  Wege  dcj.  Megjfqng^ ^  .  \:^^^A 

Bei  der  Wiederholnns  mit  einer  Sfiare.  deren 
Dichte  1^126  war^  yi^  der  y^r8^cb. .  ^^^jß* 

j  .  ^^{^9^.M«te^  «ir  die  Wärnji^V  w^^^  bei^  der  Sätti- 
jg;ang  der  Salzsäure  durch  jB^lkerdeb^drat  entwickelt 
wir.dL  ist.  <>1sQ .  -      ,     .      ,  430,7. 

>.^4P)  Nach  der^Brlangmyj  d^r  .?5a>i\.49ft,!?  (Si:^7f)  "^^^^ 
ich  den  Versuch  auf  eine  andere  Weise  bestätigen.  Ich  mischte 
die  Säure  geradezu  ^it  angelöschtefl^  ^^$  ^^^^^^  erhielt  ich 
747,5^  eine  Zahl,  die  zu  gross  war^  denn  435,:9  + 167,3 
(0;  ä^  n^  (S0i]4.  Da  teh  Ml^'dei^  Wied^faelongii  flisl  die 
iy^D^ic5^2ai^erWejt;,.^|[f^«e  ic^i  |^  diifch,  jäfe  Vernjcjigungs- 
methode.  Ich  glaubte  darauf,  dass  die  bei  der  Verbindung  deis 
Källkes  iii¥  dem  AVaÄcfr 'eiTtW^cke)te'  W^rtffe'iBchteclK^lyesflfMii 
sei  C$-  ^^  and  WiedeHioIte^^eA  Vfenrüch  (s.  %^  is  thid  ^64). 
Aüss^r^em  sucbtö  IcH' 'di6  ^iüneinciiig'd  ^ü  bestfmmeo^  'WeFebe- 
sieb  bei  der  Verbindung  des  C^a^esrfir^iea  .ISgily^afaityntf  Wit 
Wasser  entwickelt  (s.  g.  56  uuM^).  i  -   :  r/ 

50)  EiQQ  .^genaue  JMfiiasAei^g. •  ^er  Wärmemenge,  welche 
sich  bei  der  l^ättigung  einer  Säure  durch  wassej^üv^ien  Kalk 
eüfbJMet  ^<  ist  s^wiecig.  Der  erale  „Vecsi^cli^,  der  ,eju)Q,jjf)Qlrfaohe 
Zahl^  gegeben  hatte ,  war  mit  einem  Ueberschnss  von  Kalk  an- 
gestellt; wendet  man  dSe  nur  erforderliclM^  Menge  Voii  Kalk 
an ^  so  ist  die  Sättigung  unvollkommen,   der    wilsserfrae  Kalk 

wiird,  mit  einet'  ääürc  behandelt,  hart  ünd'Widei^teht  ^dihfin  dem 

••■*.. 

fiindringei^  derselben.  Ein  geringer  Ueberschuss  von  Kalk  ^6bt 
dasselbe  ftesultat;  die  Flüssigkeit  bleibt  toocb  sau'er^  selbist  Wenn 
der  angewandte  Kalk  j^uIverfSrmrg  fst  'bcfr  >erhSHet'e  Kalk 
giebt  mit  Wasser  sogleich '  eine  alkalische  Reaction.'  « 

Ich  fand  bei  den  folgenden   Versuchen  die  Zahl  580^7.    ' 

Die  Flüssigkeit  war  ÄödLfi&Uf^r.. 

51)  In  einem  zweitenf  Veriltictie^  wo  die  Flüssigkeit  noch 
schwach  sauer  war,  erhieft^  tcb-diiKaliH606^    :;' 

59)'4c)b  hotne,  wenn  ieli  zirglelch  Wasser  bin^iiigte, 
eine  der  fVtrhrheit  nähere  Zahl  zu  erhalte»^  • 


WaÄÄr  15o|    287,6X0,77  t=92i,i 
Säjtve  119,6) 

•..:'    OliflLiiiiii  Appant.'       '.  ■       7Q§8'fi  .r.iu-^.M'n^ 

■   ■    •  «=»•-.•'  »-'^'OTiO,*©.- '  ■•'  •-^**  t'^' 

*£empet^imzünnhme  =  9,4®,  daraus  619« 

Wir  haben  also  die  ^\aen690\7^^We,ffW4 ;  IWitttf  liD&9,9. 
Allein  (8.  48)  439,7+163,00' äs  '  •  »io/.x  i  M  (M9,73. 
A3}  Angewandte  Substanz«     Entstandenes  Gemenge. 

Kalk  .61  €äH=  67X0,9=      13,4 

Wasser  ^00  ,       184  184 

Anparat  und  Wasser'.'  .,'"    .  '\/    7t99,7 

:>  ,^7997,1. 

TeiApeniturzunabBie"'f;46%  darauf  . .  j.  ••/     161,4. 

64)   Vfiit  z^ci^cr  Versuch,   wo    eine  lnniger|^..}j|Iischnng 

irch  Zui^tseft  von  Schrot  herbeigeffibrt  wurdf^^gab*     160,6. 

Die  J^ig^  BeschafiTenheit  des  Gemenges  erlapj^.^ht^  dass 

'9  ^W^i^^««'  W^r^f^enje^jjqn^ßo^^loh  ^D..^.^pi^l^^ 

^i^n  w,v^y  49h^  Ä?»t<?.  f«9h  aoeh  hein^  4;^^n^i|{(^e|i;: 

en  ^J^.  TßflliÄfratifr^jler  ^alkmUfjh  JV^heij^ab^a^j;^,.^ 

e  gefondÄn«;  ZAW„war  also  ^  geling.    Daa.flijt^l  dflr..:^ef- 

66i)wDioi'bcl  tier  Yerblndang-ivoii  -Gl  Ca- mit  'i^  •  m   .  :>V 
itwidnOe  Wdma  wurde  getamäew'zmi  ■■'^>  Mf Jd;  * 

M)  In  ekien  andern  Vei-sooMe^  ^mlt  meinem  MJdemi . 

-  Apparate. '--''    •  j'i  '•  i*^-  -'J  -•  :;ir..j./v  ':9i6^ii 

Das  Mittel  danuto  .  :   <    .:    ^;9i6^'> 

67)  Die  Zahl  93«',4  fst  20  gerfcig,  den»  dMi:ry^>  •     ijt  r 

altMrte  Chlorcalcium  absorhirt  bei  der  AuHOsung  Vl^äi^     I»  fu>(;.* 

le^  and  sswar  ftied  Utk  für  das  Atom  CMorcaloiani  fb  •  - 

nem  Versnehe  ^   ^         :     88,66» 

Versuclie  mit  SalpetenSüre.  •■     '  "       . 

68)  Diese  Versuche  wurden  auf  dieselbe  Weise  angträtellt. 
)ie  Säure  hatte  die  Dichtigkeit  1^896.  ^^ 

Mengdngsmethode:  '       _< 

Wasser  600  Cb.a 

fialilOsuHff  '  -^SOD.  —  '  ••      -  .--i    ^-'-^n.     >       .:.;..--,; 

Salpetersäure  100    —  .       . 


r  ■* 


900.  Sp.  G.  c=  1,14.  Wärmeoapacität  0,777. 


\ 
1 


900  X  1,14X0,777 ss797,t 
Glas  6& 


Temperatarzdmkme  =  M,4%, darauf  tür  ijAC  419^. 
69)  Bin  zweiter  Y^rsach  ergab  399,4. 

^  Mit^    409,4& 

.  ..  j60)  IHtNatroir  ergab  der  Versuch  410,9, 

.:;;.  61^  Ein  zweiter  yeraach  ,    409,1 

Mittel   .410,05. 

_..  69}  Die  Versnche.  mit  Ammoniak  worden  ^^  Ca- 

— —    (■'.     •_',,.'  ^,  ■''■< 

""lorimeter  angestein.  Dabei  wofde  geftudeh.    BdBfi, 
Djese  Zahl  war  nicht  ganz  genao, 
'  ^)  Zweiter  Versach.    Dichte  der  Säure  l,d916. 

Ammoniak  188  —   i        <^  >  r* » 

»w  ...  ^ 

Glas  10,0 

•■•■WaBser'  '  4«0e,tf. 

'  Yeitoperaiar  der  hm  des  Zimmera  17^  Temperatur  dar 
Appärirtei»  tihftiD^s  i±ii  ir.'  HäcW  tfem  V'ersadbb  16*.  «dk 
per^toti^/höhanf  ==^^^4^^^  437,4.    iDieae  ZaAil  td 

zu  hodh  ,  ^da  'der  Apparat  'onter  der  Lnfttempenitiir  geSletiyi 
wi^r  itnd  weil  das  Innere  des  Apparates  nicht  aaf  AeatM 
Temperatar-ivie  die:]Klasfle/de0  Calorimeters  erkalten  k|Mm  uai 


t    c 


deabalb:  die  Würmemeng«  in  Bebhnung  gebraeht  ireMiatt 
Man  kanni'Also  .mit  •ziemliehet -WahradieinlichkeitcianikMmeo, 
daes  der  Apparat  im  Calorimeter  seine  Temperaton  dcht  geSo« 
Aiert'tat,  also  die  Temperaturzanahme  nor -auf  den  übrigeo 
Theil  des'.Ctilorimeters  oad  des  Wasserii  ffiilt.  MapTjerbält 
dann  die  Z^hl  .       Mll^. 

64):Bel  der.Wiederbolimg  wurde  gewtetet,  hia:  : 
die.  Temperatur  des  Cylinders  und  des  Calorimeteni   .v  nifiui 
gleich  war.    Ich  erhielt     .  ^- .^.,.  404,5. 

Beim  dritten  Versuche         -,- .  .      —  ...\  400,8. 

Die  Flüssigkeit  des  Amnioi^|aka  muss  nothwen- .     ,.^ 
diger  Weise  die  Zahl   etwas  geringer  ausfallen  laa-.. 
sen ,  da  die  Vereinigung  der  Substanzen  schon  frQbf»- 
beginnt,  ehe    beide  Flüssigkeiten  gemiflcht  ;werdeftf 
das  Mittel  aus  den  Versuchen  bt  '404,3* 


«   z..~ .     9     .,:t 


. Ht^nui  tfcennocheDi'  Untentaichingtti.         f ift 

6ft)Ver8iiehe  mit  Kalk. 

Dabei  wurden  erhaHen'  469,4  . 

and  bei  der  Wiederbolang  450y8. 

Diese  wurde  mit  der  grösstea  Sorgfalt  angestellt« 
66)  Bei  nochmaliger  Wiederholang  436^, 

JUiUel  461^. 
-,67)  Bine  nochmalige  Wiederholung  gab  4dl,7« 

68)  Die  angeführten  Versuche  geben  also  folgeodeTafdt 

K  aq»  601  409  361 

Naaq.      605      410      368 
I«ii3aq.      598      404      368 

Caaq«  642  451  436. 

Diese  Zahlen  sind  ohne  alle  Correction  aufgenommen.  Blle 
t  drei  ersten  Reihen  weichen  nicht  mehr  von  einander  ab^  als  die 
sobachtungsfehler  mit  sich  bringen.  Bei  dem  Kalk  sind  die  Zah- 
lt höher  durch  die  Verbindung^  welche  die  Salze  mit  dem 
^asser  eingehen.  Man  kann  daher  annehmen ,  dass  alle  ver- 
ebten Basen  eine  gleiche  Wärmemenge  mit  derselben  Sfiure 
zMgen;  daraus  folgt  ^  dass,  wenn  die  Zitfern  in  jeder  senk- 
chfen  Spalte  gleich  sind  flQr  alle  Basen,  in  jeder  wagerech- 
ii  Keihe  zwischen  den  Zahlen^  die  von  einer  Basis  mit  ver- 
hledenen  Sfiuren  geliefert  werden,  ein  constantes  Verhaltnl^a 
steht  und  dieis  Verhältniss  dasselbe  ist  fßr  Jede  Basis, 
»rausgesetzt  ^  dass  das  Salz  neutral  und  wasserfrei  sei. 


Im  Originale  folgen  in  g.  69— 77  die  Beobachtungen  über 
hermaneutraütät  und  die  ConstiluHon  der  schwefelsauren 
alze,  welche  in  Band  XXII.  S.  185  dies.  Journ.  schon  flrütier 
DO  Hrn.  Hess  mitgetheilt  worden  sind^  weshalb  wir  sie  hier 
[»ergehen  dOrfen. 


78)  Es  fragt  dch^   ob  die  Sauerstoffsäuren  als  Wasser« 
itoffiBäuren  betrachtet  werden  mfissen^  nach  dieser  Theorie  wird 

iie  Schwefelsäure  H  &  zu  H^+S  und  daa  schwefdsaure  Kall 

iowjL  t  prskt  Cbemie.  XXVH.  9.  S 


&tt4        Hess^  .themiucheiiL  bntenncInBgti. 

aas  k  8  za  K+S.  Wir  wollen  mbtn^  ob  das  (SKoMnB  der 
InttfpMiÜon  des  Wfirmestoffes  ami  m  der  LOaatf  dieses  Prs- 
blems  führen  könnte. 

79}  Ans  dem  Früheren  ergiebt  sich ,  dsss  es  eine  we- 
sen^che  Bedingung  ist^  die  Wfirmemenge  zo  kennen^  db  ym 
jedem  als  Bestandtheil  za  irgend  einer  Verbindang  hinsotretei- 
den  Atom  verdrängt  wird.  Es  scheint  gTeichgdlttg  sü  biIb, 
*öb  die  Frage  fOr  das  schwefelsaare  Wasser  oder  ^laa  sohwe- 
felsaora  Kalt  entschieden  werde  ^  da  jenes  jedoch  mehr  ther- 
mische Blemente  liefert,  so  verdient  es  den  Voralig. 

Ist  diess  SalAt  nun  HS  oder  Hj|  S  ¥  Nehmcp  wir  aa,  hi 
beiden  Fällen  sei  die  Summe  der  entwickeüeo  Wirmeme^fi 
gleich,  so  kommt  es  darauf  an,  Ihre  Vertheilonf  za  kemeii 
Qie  Summe  wird  zusammengesetzt  sein  1)  aoa  deir  Wärae^ 
^e  durch  Oxydation  des  Wasserstolfes  zu  Wasser  eaiwIcheK 
wird,  2"}  ans  der»  die  durch  Verbindong  der  Schwafelsäsw 
mU  dem  Wasser  verdrängt  wird,  3)  ans  der,  die  doreb  Ozy* 
dation  des  Schwefels  oder  Bildung  der  Schwefelsfiore  enthn- 
dea  wird* 

80)  Dalong  hat  geftinden,  dass  1  Liter  Saoenlef  W 
O^'C.  and  760  Mm.  6213  Wärmeeinheiten  liefert  «)»  d.  h.  * 
zur  Vrwärmapg  von  6213  Gr.  Wasser  am  l^C.aöthlge  Wäi«ei 
iQJh  fbnd  In  6  Versuchen  6929,9.  Diese  Menge  aoC  1  (fr. 
Sauerstoff  bezogen  ^  das  wir  als  1  At  nehmen  woUon ,  at^  kit : 
man  4337  and  4356.    Setzen  wir  4350. 

81)  Die  wasserfreie  Schwefelsäure  entwickelt  mit  dem  er- 
sten Atom  Wasser  310  Wärme.     Ihr  Aeqolvalent  Ist  (Ossal) ; 
5,01 ;    also  jene   Wärmemenge    auf  1  Gr.  Sauerstoff  beaeges  , 
=  1550.  ^ 

,  Dalong  fand,  dass  1  Gr.  Schwefel  bei  der  UmwaadMl 
In  wasserfreie  Schwefelsäure  2601  Wärme  liefere  #4^).  iMm  ! 
Kahl  verdoppelt,  glebt  die  Wärme  für  1  Aeq.  SchweM ;  HA  * 
wfirde  jedoch   die  Summe  der  Wärme  fdr  3  Aeq.  8aderitV| 
sein.     Ich  fand  nun  in  meinen  Versuchen  fQr  1  Gr.  SobweM; 
nahe  mit  Du  long,  2744.3,  2532,  2437.    Dabei  hatte  sieh  je- 


■  r 


^  Dies.  Jonm.  XVI.  441. 
^)  Ebendas.  448* 


Sm«>  ttmMcbMk  Uiitoffiicli«Bg«tt.        iti 

tih  mr  dM  Spur  BohwefeMare-gebiMet^  mmiI  Bur  MiiweiL 
(6  fiiof«.  Ffir  Me  Brzeogvng  eines  AequIvaleBt»  echfrefllge 
Idre  haben  wir  also  6%W. 

88)  Vb  die  Tom  dritten  Atom  Sanerstoff  entwickelte  Wime 
Mien  Bo  lernen,  )iabe  ieh  mehrere  vergebliche  Versnobe  ge- 
le^»  Die  Biawirkiuig  der  Salpetersfiore  auf  die  schweflige 
ipve  war  siebt  anwendbiur;  die  Anwendiiag  des  brennen  i^^ 
peroxyds  erforderte  die  Benatznng  einiger  noch  nnbeluinnten 
i^len,  and  die  Verbrennong  eines  Gemenges  von  WasserstoflT 
id  schwefliger  Sfiore  In  Baaerstoff  mlssglfickte« 

84)  Nehmen  wir  vorlSnig  an,  die  drei  Atome  entwickeln 
M  gleiche  Menge,  so  haben  wir  fttr  die  Bnmme  der  entwilt» 

Heil  WinMs 

!S  mit  90  s  69M 
SO.  —  0  =  9601 
H.  ~  0  »4360 
H     -^     8    e=1580 

13708. 


•••• 


Wenn  die  Schwefelsäare  dnrch  H.+8  dargestellt  wird, 
les  der  vier  Atome  0  eine  gleiche  Wfirme  entwickelt  und 
).Samme  gleich  bleibt^  so  haben  wir  von: 

8     mit   90  =  6809 

80,—      O  =r  9601 

803—  0  r=s  9601 

804—  Ha=  3998 

13709. 
Diese  Formel  fflhrt  211  der.  Ungereimtheit^  daae  der  Was- 

rsleir  BU  8  eine  grössere  Verwandtschaft  hfitte^  als  die  file- 
«te  dieser  hypothetischen  Verbindang  zu  einander^  und  dass 

r  Stnerstoff  mit  der  wasserfreien  Sohwefelafiare  8  verbunden 
#he  and  siebt  anm  Wasserstoff  U  übwginge,  obwohl  er  mit 

toem  letztern  4860  und  mit  is  nur  9601  Wärme  entwiekdt. 

Die  Unmöglichkeit  dieser  Hypothese  sieht  man  noch  leich« 
r^  wenn  man  bedenkt  ^  wie  leicht  der  Wasserstoff^  der  sehen 
rbunden  ist,  d.  h.  der  seinen  Wirmestoff  schon  znm  Theil 
rioren  hat,  der  8chwefels&nre  Sauerstoff  entzieht.    Treibt  man 

bwefel  Wasserstoff  durch  einemitfils  befeuchtete  ROhre^  so  lagert 

8« 


jieh  onter  Birtwiokelaiig  von  schvrefligor  SSare  fM)£leieli  Sohwa- 

'M  ak    Nach  Vogel  ^^  hört  diese  Wirtang  erat  mut^^^wßt^  \ 

die  Schwefelsäure  3  AU  Wasser  enthält.    Selbst  der  ach^  | 

ligen   Sfiore  soll  der  Schwefelwasserstoff  Sauerstoff  eotaielMi.  i 

Noch  schwieriger  wird  die  Ansicht^  wenn  mno  aanippi^  i 

K  sei  mit  S  verbunden.  Da  Kalium  weit  mehr  Wäralb  A  > 
Wasserstoff  mit  dem  Sauerstoffe  entwickelt,  so  miisste  maü'  Ni^  ' 

••••  iii* 

jiehmen^  dass  S  sich  neben  demselben   befinde^  während  4m 

schon  K  S  Sauerstoff  an  das  Kalium  abgiebt. 

Den  Vertheldigern  der  Wasserstoflisftaren-«  Hypothese  bleibt 
<also  nur   fibrig,    zu  sagen,    dass    die  Summe    der    tntwü^ 
kelten  Wärme  nicht   constant  sei,    oder  die  Elemeiite  behallil 
in  diesen   Verbindungen   einen   Theil   ihres  Wärmestoffes ,  der 
unserer  Annahme  nach  entwickelt  werden  mom.      Allein ,  'U 
diess  nur  von  Verbindungen  gesagt  werden  kann,  die  eine  ira- 
nig stabile  Constitution   besitzen  und  unter  Entwickelung  viNi 
Wärme  leicht  zu  der  andern  Ordnung  übergehen,  so  glaube  ieb,  ' 
dass  der  parteiischste  Vertheidiger  der  Theorie  von  den  Was-  ü 
serstoffsäuren  Anstand   nehmen  werde  ^  diese  Theorie  auf  dai  j 
schwefelsaure  Kali  anzuwenden.   Man  sieht ,  dass  jede  Betraeih  i= 

^  .I-'       -.'H 

•  ••• 

tung,  die  zur  Formel  KS  COwyn$lphion  of  potasslum^  Da- f 
niell;  Sulphatoxide j  Graham)  führt,  ein  ungereimtes  Ba- )b 
sultat  giebt,  also  entweder  im  Princip  oder  in  der^nwendnag  f 
auf  falschen  Schlüssen  beruht.  \ 

85)  Hr.  Daniel  1  hat  vor  einiger  Zeit  mittelst  einer  ooa-  J 
.  Staaten  Säule  die  Wirkung  eines  volta'schen  Stromes  «i^  Sali« 
lösungen  untersucht  ^).     Er  schaltete  in  die  Kette  zwei  Ztf-  i 
setzungs- Apparate  ein ,  von  denen  der  eine  ein   blosses  VoKa«  ^ 
Ineter  voll  Schwefelsäure  war,   der  andere  ein  Voltametec  äit 
f  Zellen,  die  durch  eine  gekrümmte  Röhre  verbunden  und  Üt 
einer  Salzlösung  gefüllt    waren.      Beide    Voltaineter    lieMdb 
g^ioh  viel  Gas ;  die  Menge  des  zersetzten  Wassers  war  in  bal- 
den  gleich.    Als  er  aber  aus  einer  der  Zellen  di^  Sabdösoal  * 

^)  Gmelin's  Chemie,  I.  818. 

'  '  *)  7.  Daniell^  on  the  electrolysis  of  aiamdary  Comp&iMi  * 
^  UfhiU  Trttmact*  id99.  p,  99.  i9iO.  p,  »09.  •.-    * 
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beraosnabm,  Ihnd  er^  dasfl  eine  Zersetz  nng  des  Salzes  mid 
Fortfahrang  seiner  Beistandtheile  stadgeftanden  hatte.  Die  zar 
Slokode  hingeführte  Menge  Silare  war  fkst  äquivalent  der  ent- 
idckelten  Saaerstoffmenge,  and  die  ssur  Platinode  gefttbrte 
Menge  Basis  entsprach  dem  entwicicelten  Wasserstoffe.  Das 
Ünfiaohe  Voltameter  wurde  non  durch  eine  Glasröhre  mit  schmel- 
temleni  Chlorble!  ersetzt;  Blei  setzte  sich  an  der  Platinode 
uhf  während  sich  an  der  durch  Graphit  geschfitzten  Zinkode 
tThfor  entwickelte.  Die  Menge  des  Bleies  war  äquivalent  dem 
aus  der  SalzKisung  entwickelten  Wasserstoffe. 

Der  Verf.  schliesst  daraus^  dass,  da  dieselbe  Kraft  unter 
gleichen  Umstanden  nicht  eine  einfache  Wirkung  auf  den  einen 
ud  eine  doppelte  auf  den  andern  Punct  ausüben  könne^  dieEntwik- 
kelung  des  Gases  im  Zellenvoltameter  nur  eine  secundSre  Wir- 
kung sei,  die  sich  nur  so  erklären  lasse:    Das  schwefelsaure 

Kali  ist  K+s';  der  Strom  führt  K  zur  Platinode^  wo  es  Was- 

••••  • 
ser  «ersetzt  und  Wasserstoff  entbindet,  und  S  zur  Zinkode^  wo 

•  •     ••• 

sich  unter  Saucrstoffentwickclung  H  S  bildet. 

86)  Offenbar  ist  dieser  Schluss  nur  zulässig,  wenn  das 
yöltameter  ein  absolutes  Maass  für  die  Wirkung  des  voKa'schen 
Stromes  liefert.  Diese  Voraussetzung  beruht  auf  der  Hypothese, 
A»s  die  Kräfte  welche  die  Elemente  irgend  eines  %u9ammen'- 
gßieizten  Körpers  f>erbünden  hälty  durchaus  gleich  sei  der 
Kraft,  welche  die  Elemente  eines  einfachen  Elektrolyten  ver- 
einigi  hält.    DIess  ist  ^ne  Petitio  principii. 

Diese  Hypothese  hat  alle  Analogien  der  Chemie  gegen  sloh. 
Wir .  wissen  fast  noch  nichts  ober  die  V^erwandtsohaft.  aber 
dcherllch  übt  sie  nicht  ihre  Wirkung  im  gleichen  Grade  auf 
aUe  Snl>stanzen  ans.  Jene  Versuche  müssen  daher  eine  an- 
dere  Auslegung  erleiden.  —  Der  nämliche  Strom  liefert  in  ei- 
nem der  Apparate  1  At.  Blei  und  1  At.  Chlor  und  in  dem  an- 
dern 1  At.  Wasserstoff  und  1  A t/Sauerstoff,  nebst  1  At.  Kali 
und  1  At.  Schwefelsäure.  Es  sind  also  2  At.  an  einer  und 
"i  At.  an  der  andern  Seite.  Diese  sollen  eine  Gleichheit  bil- 
den I  —  Diess  zu  rechtfertigen,  sagt  man,  das  At.  Sauerstoff 
and  Wasserstoff  seien  eeoundär.  —  Gesetzt^  das  Cblorblei  wäre 
Tollkomipeii  Ifislich    in  Aether,  welchen  der  Strom  )BkAki  ser* 
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utzt.  B0  setst  dch  Blei  ab  «od  das  Chlor  wird  abMiUrt} 
aUUt  des  Clil«ra  wird  aloli  ein  gleicliea  Valameo  ClilorwasMr^r 
atoffBftore  zersetzen.  Hier  würde  mao  mU  Recht  aagen^  Chkn« 
wasserstoflbiare  wfire  ein  secandiürea  Prodoct,  lodeasen  war*ttt 
B&ifle  des  Chlors  dabei  in  der  Flüssigkeit  geblieben,  dit  Soauil 
der  entwickelten  Elemente  blieb  sich  gleich  und  es  fand  imt 
eine  Sabstitation  statt.  Wenn  die  Kraft^  welche  nur  t  At  M-p 
aetzen  kann ,  ibre  ganze  Kraft  aasübt ,  so  wird  sie  auf  kein 
Weise  4  At,  zersetzen.  Eine  secandare  Wirkung  kann  im 
Transformation^  aber  keine  Verdoppelung  begründen« 

87}  Dan i eil  giebt  ferner  an,  dass  em  Thermom^er  is 
dem  Zellenvoltameter^  worin  die  Zerfetzung  des  Salzes  gesehthi 
64,4^ C,  anzeigte,  eins  im  einfachen  Voltameter  nur  19,4^ C. 
Aus  meinen  thermochemischen  Untersuchungen  argiebt  sioh| 
dass  die  Ausscheidung  der  Schwefelsäure  an  der  einen  Seite 
und  des  Kali's  an  der  andern  nicht  geschehen  konnte  ^  ohne  da« 
nicht  eine  bestimmte  Wärmemenge  gebunden  und  dem  Beök* 
Achter  dadurch  unmerklich  würde;  daraus  folgt,,  dass  die  achei»* 
bare  Wärmeentwickelang  noch  unter  der  wahren  blieb.  Ue  Wir«  [ 
knog  war  also  in  beiden  Apparaten  nicht  gleiclk  k 

88)  Ein  Theil  des  Stromes  ging  also  durch  den  einen  Appa^ 
rat|    ohne  darin  merkliche  Wirkung  zu  erzeugen ,  was  aaq| 
darch  F.raday'a  Versnche  besUltlg.  wird,  welcher  f^,  4m  _ 
die  Zersetzung  erst  bei  einem  gewissen  6rade  der  InteopiUI  ;; 
beginne. 

89)  Ich  hatte  früher  gefunden  (g.  19),  dass,  weua  Sohwe- 
feisäure  von  der  durch  die  Formel  angezeigten  Zusammenses« 
Bung  verbunden  wurde  mit  einer  eben  so  angezeigten  BaU  voi 
Atomen  (Wasser),    das  VerhfiHnIss  der  entwickeltsa  WlrlM* 

mengen  so  ausgedrückt  werden  könnte: 

•••  •  • 

S      +H  8 

■  ••         •  • 

SH  +  H  t 

/ 
•«•         •  • 

B  Ha+  S  1 

Dm  dritte  hinzogeßlgte  Waasoratom  eatwldcett  »Im  «ia* 
Wirmeeiiheii    Wie  Terhilt  «ich  dieae  BIoImU  (99^), 
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m  fortfihrt,  die  SSare  za  verdflDnen?    Wir  sehen,  dasfl  en 
nmde  3  At.  Waaser  bedarf^  um  diese  W&riDemeDge  za  ent- 

MkelD,  wenn  wir  ans  der  8ilare  SHs  bedienen.  Es  fingt 
oll  iion^  wie  yiel  das  vierte,  fflnfle  und  sechste  Wasseratom 
twielsele.  Man  kOnnte  glaoben,  das  vierte  entwickele  halb 
viel  als  das  dritte  a.  s.  f.  Allein  die  feste  Grenze  von 
AU  Wasser  fttr  die  Wärmeeinheit  oder  38^9  beweist,  dass 
im  nicht  so  sein  kOnne.  Da  die  Wilrmemenge  sehr  schwach 
Ird,  so  steigen  die  Versachsansicherbeiten  in  dem  Maasse  als 
e  Zahl  abnimmt    loh  erhielt: 

•Im  Calorimeter.    Darch  Mischong. 

21.8  91,44 

91.9  20,48 
90,08 21,20 

'     Mittel    21,02  21,04. 

Wie  soll  man  diese  Zahl  deuten  f  Wäre  sie  %^  dami 
Ire  die  Binheit  42  oifenbar  zu  hoch ;  auf  welcher  Beite  je« 
lOh  lagen  die  Fehler? 

Ba  wurden  deshalb  neue  Versuche  in  grösserem  Maassstabe 
igestellt  und  dabei  ergab  sich  Im  Mittel  aus  6  Versuchen  die 
ilil  38^85  für  das  Wärmeäquivalent.  Mehrere  Versuche  lies« 
A  mich  vermuthen,  dass  die  Theilung  dieses  Aequivalents 
cht  Ober  die  Hälfte  'hinausgetrieben  werden  konnte,  was  dar» 
if  jBorftckkommt,  zu  sagen  ^  38,85  sei  das  einfache  oder  das 
)|»pelte  Aequivalent,  ohne  dass  es  mir  möglich  ist,  mich  für 
e  eine  oder  die  andere  Alternative  zu  entscheiden.  Diese  kommt 
ich  bei  der  Bestimmung  der  Aequivalente  der  wägbaren  Stoffe 
nr»  Wenn  es  aber  ein  untheilbares  Aequivalent  giebt,  so  kann 
I  nicht  von  einer  zur  andern  Substanz  varilren,  sondern  musa 
Ir  alle  dasselbe  sein..  Ich  wandte  mich  daher  zur  Salpetersäure» 

(Fortsetzimg  folgt.) 
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Ueber  die  Beryllerde. 

Hr.  H.  Rase  berichtete  in  der  Sitzung  der  Berliner  Aei- 
demie  vom  93.  Mai  über  eine  Arbeit  des  Hrn.  Afdejevr  lu' 
Katbarinenbargy  Hauptmanns  im  russ.  Berg-  und  Ingenienroorpi, 
die  Zu$ammemelzuny  der  Beryllerde  betreffend. 

Hr.  Afdejew  beschäftigte  sich  im  vergangenen  lüiater 
lo  meinem  Laboratorium  mit  der  Bereitung  mehrerer  Beryllecide- 
salze.    Er  stellte  auf  dieWeise,  wie  esBerzelius  beschreib   i 
eine  fcrystallisirte  schwefelsaure  Beryllcrde  dar;  es  gelang  iba    ; 
bei  Anwendung  von  nicht  unbedeutenden  Mengen    von  Beryll-  • 
erde,  sehr  grosse  Krystalle  derselben  zu  erhalten.   Bei  der  Uo- 
tersuchung  derselben  fand  er  sie  von  einer  gleichen  Zusammen- 
setzung^ wie  sie  von  B  e  r  z  e  1  i  u  s  angegeben  worden  is^  der  in- 
dessen die  krystallisirte  schwefelsaure  Beryllerde  für  ein  sanrei 
Salz  hielt.    Da  es  Indessen  durch  Weingeist  nicht  zersetzt  wird, 
der  von  demselben  nur  anhängende  freie  Schwefelsäure  fortnimat 
und  überhaupt  ähnliche  Eigenschaften  besitzt  wie  die  neotraki 
schwefelsauren  Verbindungen  der  Thonerde^  der  Tttererde^  der 
Tborerde  und  anderer  schwacher  Basen,  so  könnte  es  auch  fSir. 
eine  neutrale  Verbindung  gehalten  werden. 

Um  darüber  Gewissheit  zu  erlangen,   untersachte  Hr.  Afr 
dejew  das  Chlorberyllium,  das  auf  die  bekannte  Wdse  diirel 
Behandlung  eines  Gemenges  von  Beryllerde  und  Kohle  mit  Chlor-" 
gas  erhalten  wird,  das  aber  zu  der  Zeit^   aTsBerzellda  Itm 
mit  der  Untersuchung  der  Beryllerde  beschäftigte,  noch  liidil  ii^ 
deckt  worden  war.  Das  Chlorberyliium  giebt  bei  der  Aanitojin^  K 
Wasser  nur  Cblorwasserstoffsäure  und  Beryllerde,  ohne  freU^phdib   ■ 
Bs  entspricht  daher  hinsichtlich    seiner  Znsammensetafcaw  I«' 
Beryllerde.     Es  könnte  freilich  noch  SanerstoflT  auf  eliie^'fti-^ 
liehe  Weise  enthalten,  wie  derselbe  in  dem  chromsaoren  ChroflH 
Chlorid  und  ähnlichen  Verbindungen  enthalten  ist;  es  war  dioi 
indessen  nicht  nur  sehr  unwahrscheinlich,  sondern  wurde  aooli 
durch  die  quantitative  Bestimmung  der  aus  «dem  ChlorberylliU' 
erhaltenen  Beryllerde  widerlegt. 

Der  Chlorgehalt  im  Chlorberyllium  betrug  nach  drei  Ana- 
lysen zwischen  86,7  bis  88,3  p.C.  Er  konnte  wegen  derfie- 
0ohaffenheit  des  Chlorberylliums  mit  grösserer  Genauigkeit  sieht 
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atiniiit  werden.  E0  ergib  rieh  indes»eii  amsi  dleMn  üoter- 
shongeiiy  da80  das  Atomgewicht  der  Beryllerde  bedeatend 
ebter  sein  mosste,  als  man  es  bisher  angenommen  hatte,  and 
n,  wenn  man  die  erhaltenen  Resultate  mit  denen  der  Ana- 
ren  des  krjstalllsirten  sohwefelsaaren  Salzes  verglich ,  das- 
bedaa  neatrale  scnwefelsaare  Salz  sein  masste.  Da  letzte- 
r  durch  Umkrystalllsation  bedeatender  Mengen  von  der  gröas-^ 
iBeinbelt  dargestellt  werden  konnte,  so  war  die  Untersaohang 
aselbion  geeigneter,  am  die  Zusammensetzong  der  Beryllerde 
ttili  za  bestimmen,  als  die  des  Cblorberyllioms. 

Aus  4  Versnchen  ergab  sich,   dass  sich  1  At.  Schwefel- 

are  oder  501,165  verbindet  mit  158,097,   157,063,  159,018 

d  158,158,    also   im  Mittel  mit  158,084  Beryllerde.    Hier- 

,ch  besteht  die  Beryllerde  im  Hundert  aus: 

Beryllium      36,749 

Sauerstoff     63,958. 

Bisher  hatte  man  in  derselben  68,85  Beryllium  ond  31,15 

nerstoff  angenommen. 

Es  ist  schwer  zu  bestimmen,  wie  viele  Atome  Sauerstoff 

»  Beryllerde  enthSIt.     Offenbar  gehört   dieselbe  zu  den  Oxy- 

•  ••• 

n,  die  entweder  nach  den   Formeln  R  oder  R  zusammen^ 

tsetzt  sind. 

:,füs  die  erste  Ansicht  spricht  die  weiter  unten  anzufäh- 
nde  Zusammensetzung  des  Chrysoberylls,  in  welchem  die 
kenerde  die  Stelle  der  S&ire,  die  Beryllerde  die  der  Base 
Mritt.  Da  aber  die  Thonerde  eine  nur  sehr  schwache  Sfiure 
*y  sa  ist  es  nach  unseren  jetzigen  Ansichten  nicht  sehr  wahr- 
betnllQh^.dass  eine  andere,  ebenfalls  sehr  schwache  Säure  die 
alle,  &fa  Base  vertritt.  Es  spricht  ferner  für  die  erste  An« 
sht  das  Vorkon^men  der  Beryllerde  in  den  Gadoüniten. 
,-[  W9r  die  zweite  Ansicht  hingegen,   dass  die  Beryllerde  zu 

a  Oxyden  R  gehört,  sprechen  folgende  Thatsachen :  1)  Aus 
n-  schwefelsauren  Salzen  lässt  sich  bei  erhöhter  Temperatur 
B  Schwefelsäure  gänzlich  v^rflfichtigen ,  eine  Eigenschaft,  die 
sonders  nur  den  sehwachen  Basen  elgenthümlich  Ist;  zurVer- 
chtlgong  der  Schwefelsaure  von  anderen  Basen,  In  denen 
m  nur  1  At.  Sauerstoff  annimmt,  gehört  eine  noch  höhere 
Imperator j  2)  di^  Beryllerde  bildet  mit  der  Schwefelsäure  elae 
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Ujf^^mde  AiizaU  y«b  iMuiisoliMi  8«Lmi1|  von.  dan^  ^Nc*  ^ 
WAMwr  IQslicIi  §M^  aine  besonder!  üttr  Tboiier4e  und  Fipti 
exyd  cbaFakteriatbohe  Elgeaechaft ;  3)  die  BerjUerdt  Iuuni  By|| 
der  BeobecUoBg  des  Grefe»  r.  Soh«ff|;oieeh  bei  erhöhter 
Teiepereüar  Kohleoefiore  aus  4ea  kohleneenreo  NelroB  «aflM«^ 
hea;  4)  die  Beryllerde  wird  luis  ihrea  AoflieiMifeB  daceh'f 
Koeben  mit  kehleaeaurer  Baryterde  gefSUt;  6)  die  Berjrlleida 
ist  Aaoh  dem  Glühen  in  S&uren  schwer  aaflftsUchy  eiii^  Vf^ 
sehaft,  welche  nur  schwaehe  Basen  besitzen;  6}  das  4er  Bs* 
ryllerde  entsprectiend  zosaiaaiengesetate  Chlwid  ist  im  waasor« 
freien^  Zustande  leicht  flOchtigi  was  im  Allxemeinen  niirM 
den  Chlorverbindungen  äes  Fall  ist^  die  soh wachen  Bases 
entsprechen. 

Fast  alle  diese  Bigenschaften  finden  wir  indesaen  bei  der 
Thorerde  and  Yttererde,  Obgleich  daher  mehr  Thatsachen  dafBr 
ZQ  sprechen  scheinen^  in  der  Beryllerde  mehr  als  1  At.  Saaer- 
steff  anzanehmefi  y  so  Isönate  ans  doch  diese  Analogie  bestisi« 
men,  sie  für  eine  Base  mit  nur  einem  At.  Saaerstoff  za  lialtei^ 
da  Berzelias  jn  der  YUererde  and  in  der  Thorerde  aqr  lAt. 
Sauerstoff  annimmt. 

Um  darüber  mehr  Gewissheit  za  erhalten,  antersoohte  Br. 
A  f  d  e  j  e  w  einige  Doppelsalze.  Er  stellte  ein  bop^lsalz  aofl 
schwefelsaurer  Beryllerde  mit  schwefelsaurem  Kali  ds^.  Bu^ 
selbe  Ist  sehwerldslich,  wie  die  analogen  Doppeiealze  der  Ttter- 
erde  und  der  Thorerde.  In  w^bem  Verbfiltnisae  Sr«  Afd»- 
jew  aber  jsdiwefelsaare  Beryllerd^  mit  schwefelsaareia  KaHn 
Terbinden  sachte,  so  gelang  diese  n«r  lä  dem,  In  welchem Csl 
ond  Beryllerde  eine  gleiche  Menge  von  Sauerstoff  eathleitia* 
Das  Doppelsalz  ist  also  ganz  anders  zosammengeeetzt  wie  der 
Alaun  ^  und  die  Beryllerde  scheint  daher  eine  andere  dame 
von  Doppelsalzen  zu  bilden  wie  die  Thotierde. 

Aehnlich  diesem  Doppelsälzie  ist  das  Berylliom  « KaUasi- 
Fluorfir  zusammengesetzt,  das  za«rst  von  Berzelias  darge- 
stellt worden  ist  Das  Beryllium  und  daa  Kalium  aatlialten  ii 
demselbea  gleiche  Mengen  von  Fluor. 

Hiernach  wird  es  wahrscheinlicher^  in  der  Beryllerde  1  At 
vea  Sauerstoff  anzunehmen.  Das  Atomgewklit  deraelbeB  bei 
dieser  Aaaahme  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  158,084  und  dsi 
des  BeiylUuflui  58^084.    Ualfr  den  betumnten  «infisshea  Kk^ 
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m  bat  hiermcb  das  Berylliam  nach  dem  Wasaentoffe  das 
elitaate  AlOBgtwicbt,  ond  sein  Oxyd  enChfilt  nnter  den  He» 
loxydeadie  grösste  Menge  Saaerstoff. 

Die  neafrale  schwefelaaare  Beryllerde^  welche  B er zeliaa 
r  da  gaorea  Salz  hielt,  fand  derselbe  fast  eben  so  zasam« 
«gesetzt  wie  Hr.  Afdejew.  Die  Krystalle  können  von  bo- 
otender Grösse  dargestellt  werden.  Sie  erscheinen  als  Qoa« 
itoetaöder.    Bs  enthält  4  At.  Wasser. 

B  er  z  elius  hat  mehrere  basische  Verbindungen  der  Seh  wo- 
Ware  mit  der  Beryllerde  dargestellt,  von  denen  einige  in 
'asser  aaflöslioh  sind  und  von  welchen  er  das  eine  ffir  das 
ntrale  Salz  gebalten  und  ans  ihm  die  Znsammensetzang  der 
iryllerde  berechnet  hat. 

Die  Formeln  für  die  In  der  Natur  vorkommenden  Verbin- 
ngen der  Beryllerde  werden ,  wenn  das  neue  Atomgewicht 
rseiben  zum  drunde  gelegt  wird^  höchst  einfkcb.  Ffir  die 
BT  wichtigsten  Beryllerde  haltenden  Mineralien  können,  man 

lg  die  Beryllerda  als  O  oder  als  G  betrachten,  folgende  obe>« 
sehe  F^metai  aofjgestellt  werden, 

PhenakU  636!  GS! 

Smaragd  OaSl+Al  Si        6Si+Al  Si 

Eukioi  SGsSi+AlASi      9eSi+AI,Si 

'  Chrysoberyll         G  AI  CpAIs* 

Bnige  dieser  Verbindmigen  hatten  nach  dem  alten  Atom« 
twMit  der  Beryllerde  minder  ehifMhe  und  minder  wahrschein- 
he  Fermdn.    Die  des  Smaragds  war: 

Q  8i4 + »AI  SL|,  oder  Q  «3 + »AI  Sig, 

a  denen  die  erstere  ein  ungewöhnliches  Silicat  enthielt  und 
B  letztere  nicht  gut  mit  der  gefundenen  Zusammensetzung 
wrehistimmte. 


M4 
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Ueher  die  Umwandlung  des   Baldriänöles  in 
Borneocampher  und  in  Laurineen^        I 

campher^ 

Von  ^ 

GERHARDT. 
(Compt  rmd.  Mai  ±84$.  f.  9S»0 

Die  deutschen  Chemiker^  durch  die  eine  Analyse  des  Bil- 
drianöles  angestellt  worden  Ist^  stimmen  In  BetrelT  der  ZoiNrii^ 
mensetzong  desselben  nicht  überein.  Hr.  Ettling  betraebtä 
68  als  einen  mit  Terpentinöl  Isomeren  Kohlenwasserstoff,  naek 
Kraus  dagegen  wäre  es  ein  Oxyd  desselben  und  hfitfe  die 
Formel : 

^30  ^48  ^* 

In  unserer  Arbeit  fiber  die  ätherischen  Oele  haben  CK« 
hours  und  Ich  scl^on  die  Ungenauigkeit  dieser  Angaben  her-' 
▼orgehoben  und  behauptet^  dass  das  Baldrianöl,  so  wie  dian  01 
aus  der  Pflanze  gewinnt,  ein  Gemenge  von  wenlg^stons  wmk 
verschiedenen  Stoffen  sei.  Wir  haben  dort  gleichfalls  angege- 
ben, durch  welches  Verfahren  man  die  Trennung  der  betdea 
Stoffe  bewirken  kann. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Analysen  hat  mir  seitdem  fSr  des 
einen  von  beiden  folgende  Formel  gegeben: 

Dieser  ist  der  sauerstoffhaltige  und  am  wenigsten  üdehtige 
Gemengtheil  des  Oeles,  hat  im  reinen  Znstande  nicht  den  «s- 
angenehmen  Baldriangeruch,  wird  aber  nur  durch  längere  Be- 
rührung mit  der  Luft  und  dadurch  vermittelte  Umw;andliiag,.lB 
Baldriansäure  fest.  Einige  Grade  über  Null  wird  er  auch  M 
und  giebt  dann  farblose  und  durchscheinende  Prismen,  die  naa 
in  zweckmässig  verstöpselten  Flaschen  unverändert  anfbewalireB 
kann.  Unter  diesen  Umständen  bleibt  dasValerol,  wie  Ich  die- 
sen Körper  nenne,  selbst  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  «M» 
vorausgesetzt,  dass  die  Luft  ihn  noch  nicht  verändert  hat  Ich 
besitze  eine  Probe  desselben,  welche  diesen  Winter  in  Kry- 
slallen  angeschossen  war  und  welche  die  gewöhnliche  Wärse 
unseres  Klima's  noch  nicht  geschmolzen  hat;  dennoch  sind  Ae 


Gerb4rdt,;Uiiiw«iidL  des  BaUriaDÖlea  ^te.    Itft 

Ismen  aodaroh«chtig  geworden ,  was  eine  Aendening  der 
olecfilärstniotar  in  ihnen  anzudeuten  scfaelnt, 

Oelig  oder  krystalUsirt^  hni  das  Valerol  mir  stets  dieselbe 
isammensetzuttg  gezeigt. 

Seine  Umwandlung  in  BaldriansSnre  gescbielit  sclineller  als 
irch  die  Luft,  wenn  man  es  mit  gesctimolzenem  Kali  behandelt, 
«n  jeder  Tropfen  des  Oeles  wird^  sobald  er  diess  Alkali  berührt, 
iter  Wasserstoffentwickeluog  gebunden;  eine  MineralsSnre,  die 
in  dann  auf  das  Prodnct  giesst,  ruft  eine  Kofalensäureentwioke«i 
og  hervor  und  macht  Baldriansäure  frei  Die  folgende  Glei- 
lang  giebt  Rechensohaft  von  dieser  Einwirkusg  des  Kalibydrats: 

CiaHaoO» + ^tt^e  =  C2O4  +  C^oHwO*  +  H,,. 

Demnach  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Baldriansäure 
m  Prodnct  der  Vegetation  ist,  sondern  dass  sie  von  einer  se- 
indären  Einwirkung  der  Luft  auf  das  von  der  Pflanze  aus- 
Mchiedene  ätherische  Oel  herröhrt.  Man  weiss  übrigens,  dass 
sr  Baldrian  um  so  übler  riecht,  je  älter  er  ist;  frisch  gerei- 
gt  von  der  Säure  durcli  Rectification  und  Waschungen  mit 
>hlensaurem  Natron  hat  er  den  Geruch  des  Heues,  aber  all- 
iblig  nimmt  er  einen  Übeln  Geruch  an  und  dann  findet  sieb, 
18S  er  Baldriansäure  enthält. 

m 

Das  Valerol,  wie  fast  alle  sauerstoffhaltigen  ätherischen 
ele,  ist  in  dem  aus  der  Baldrlanwnrzel  gezogenen  Oele  be- 
leitet  von  einem  Kohlenwasserstoffe  mit  der  Zusammensetzung 
|s  Terpentinöles;  auch  zeigen  die  Elemente  desselben  eine  gleiolie 
ondensation,  denn  die  Formel 

^ao^sa 
itspricht  4  VoU  Dampf;  endlich  siedet  es  auch  bei  derselben 

emperatur  wie  Terpentinöl  und  theilt  mit  ihm  die  Bigenthfim*- 
chkeit,  dass  es  mit  Chlorwasserstoffgas  eine  krystallisirte  Ver« 
Ddnng  liefert. 

Dieser  Kohlenwasserstoff  ist  weniger  veränderlich  als  das 
alerol;  hält  man  ihn  14  Tage  lang  über  Quecksilber  in  trock* 
MB  Sauerstoffgase,  so  wird  er  nicht  harzig  und  scheint  sieh 
orchaus  nicht  zu  verändern.  Aber  eben  so  verhält  es  sieh 
cht,  wenn  dieser  Kohlenwasserstoff  mit  Feuchtigkeit  zusamm- 
enkommt, und  besonders,  wenn  man  ihn  verschiedene  Male 
it  Kalilauge  destillirt;  alsdann  nimmt  er  di6  Elemente  von  9  Ai, 
Nasser  auf  und  verwandelt  sich  in  einen  krystaUisirten  Cfm- 


<lt6  Gerhardt,  llmwuidl.  des  BaMriaiiSlinir  ele; 

pker,  der  alle  BlgeiisefaafteD  des  fteCen  Bomeeetaphoni  (ni 
Dryobalanops  eamphwa)  seigt,  er  enthftlt  Dfimiteh: 

WM  die  Zasammensetzang  Ut,  welche  Hr.  Pelenze  demlefz« 
tern  zuschreibt.  Die  pbyisikaliscben  Bigenschaften  mdnee  Pro- 
dootee  finden  sich  gams  gleich  mit  der  Besehreibiragy  'die  Hr. 
•Palonae  ron  dem  durch  ihn  antersnohten  Campher  glebf. 

Ich  gebe  ans  diesem  Grande  dem  Koblenwasseratoire  du 
Baldrianöles  den  Namen  Bomeen  und  dem  Campher  selbst  Im  ; 
Namen  BameoL  Ich  bin  selbst  stark  geneigt,  zu  glaoben,  daai 
^aa  Borneen  mit  dem  flOssIgen  Campber  Identisch  bt,  denn  die- 
ser hat  alle  Eigenschaften  desselben  oad  aach  den  Terpentin- 
gerach ,  nnr  gab  er  mir  nicht  das  Oxydatlonsprodact 

Cjo  H32  O4, 
irelches  nach    Hrn.  Pelooze    sich  beim    Aufbewahren  M 
ittssigen  Borneocamphers  in  schlecht  verslOpserten  Flasohen  Mb 
det,  das  aber,  wie  Ich  glaube,  nor  ein  etwas  feuchtes' B«^  ^ 
neoi  gewesen  ist 

Eine  Probe  der  Identität  mefQcs  Productes  und  des  Omh 
-phers  von  Pelouze  ist  die,  dass  ich  dasselbe  auc£  mit  RUIk 
der  SalpetersSure  in  Laurineencampher  (Tantrui^eamphara) 

verwandelt  habe. 

'  Die  Reaction  Ist  von  denselben  Erscheinungen  begleKÄ 
Uns  Borneen,  mit  rauchender  Salpetersäure  erhitzt^  dana  flk 
kohlensaurem  Natron  gesättigt  und  der  Destinaflon  unterworfbei 
giebt  unmittelbar  Laurineenoampber, 

Das  feuchte  und  alte  BaldrianOl  enthält  immer  eine  gewisse 
Quantität  Borneol,  und  dieses  entdeckt  man,  wenn  man  dasOd 
Aber  Kali  rectificirt.  Das  Borneen,  welches  dann  In  die  De- 
stillation  eingeht^  ist  immer  mit  Campber  verunrdnigt,  und  bsb 
muss  es  immer,  ehe  man  es  der  Analyse  unterwirft,  ttehnaato 
rectificiren.  Das  Borneen,  dss  diesen  Campher  enthält^  HUit 
stets,  wenn  man  es  auf  einer  Glasplatte  verdampft;^  einen  kiy« 
stallinischen  Rückstand,  den  man  beim  ersten  Anblicke  etaier 
"Oxydation  durch  die  Luft  zuzuschreiben  geneigt  ist. 

Es  geht  also  aus  meinen  Versuchen  hervor,  dalEW  das  atf 
der  Valerhinawurzel  (TateriafM  offleifMÜM  und  V.  Pku)  (p* 
*tlOttaena  BaldrlanOl  enthält  t 


9)  OBhum^  EMmmMmmMl^    wibnobtMMi   IdMtiaoh 
mit  dem  flfiBirigeo  Borneocampher, 

3)  Baldriaoafiare,  durch  OxyMhm  iea  Vlileirel«  aaf  Kfvten 
der  Lofty 

4)  eine  hanige  Materie,  oot^r  deaeelhen  Uflistiiideii  geMUet^ 
6)  Bomeol^  ideotiseh  mü  dem  taten  Beraeeeampher  und 

an  der  Binwlrkaag  der  Feachtigkeit  aef  Beraeea. 


xxn. 

Porcellanferäthe. 

IH^  gbiQhea  den  Chemikern  eiaeo  Dieaat  zo  lelatea ,  io- 
lern  wir  ale  aaf  die  noch  aloht  allgemein  bekanntea  cbearfachen 
(jldiharmermitinrVnJirTrfithffiihnfrn»  der Mdaaner  Poreettanma- 
aaflietiir  aofknerkeam  machen.  Bei  der  allgemein  bekannten  Vor- 
IrMHehhflit  der  Maeae  dea  Neliuiaer  Porcellana  heaüaen  dto  von 
.der  Veftrik  galiefectea  eheaiianheo  Gerfiihaohaftea  öberaoa  sureck- 
«iarigiet  Formßn^  inabeaeadefe  aiad  die  snm  Olähea  beatimm- 
ten  Schalen,  Tiegel  a.  a.  w.  so  dünn  gearbeitet^ ,  daaa  ale  in 
Jiaaar  HInaichl  die  Brzeugnisae  jeder  andern  ona  bekannten 
Fabrik  y  die  von  Sevrea  nicht  aoageaommeni  fibertreffeo. 

Deie  iutt  Abbildnogen  begleitete  Preiacourant  der  ilann«- 
ilMtor,  welcher  in  den  Niederlagen  sa  erbauen  iat,  ffthrt  fol«- 
geade  GegenstSnde  aof: 

Eeübsehaien  in  9  Grössen^  vm  •  Thlr.  14  Ngr.  (8gr«>  bis 
7  Ngr.  (von  No.  6—9  mit  AaagQssen,  sehr  zweckmässige 
Form,  o.  a.  znm  Mischen  der  Snbstanzen  mit  Kopferoxyd 
.bei  der  organischen  Analyse  sehr  gut  geeignet). 

SohUiomm&rtefj  PUtUte  etc. 

AMampfluhakn  in  10  Grftesen,  von  1  Thfr.  7  Ngr.,  ±9%  Zoll 
bla  9^2  ^t^-9  9%  ^*  Dorobmesser.  (Aasgezeichaete  Form 
mit  flachem  Boden,  etwas  aosgeschweiftem  Bande  und 
Aosguss,  sehr  dünn  gearbeitet.) 

Oies$er  In  5  Grössen.  (Tiefe  Schafen  mit  Ausgüssen  and 
Henkehi,  sehr  gnt  zom  Kochen  über  der  Lampe  geeignet.) 

Schäfer  in  2  Grüasen. 

BckaUbMega  mit  Deckel  in  9Gr0ssen|  von  9%  %.901ko  and 
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3%  Z.  Durchmesser  (8  Ngr.)  Mi  %  2.  DordiitfeMir  wl 
1  Z.  Höhe  (2Ngr.>    (InDen  ond  «OMen  gkiiit;  flkenu 

dünn  gearbeitet.) 
Kwbtriehter  Id  ^  Grössen. 
Löchertrichler  in  3  Grössen. 
Meiftriehter  in  9  Grössen. 
Präparatentrichtery  ganz  kleine. 

iS/^a^e/  in  9  Grössen.  :i« 

Retorten,  leider  nur  eine  Grösse:    Dnrohmesser  der  Kmd 

334  Zoll. 
Kolben,  Durchmesser  der  Kugel  2%  Zoll. 
Säureschalen  zum  Trocknen  aber  Scfawefelsfinrei   6^  Zd  3 

Durchmesser  (91  Ngr.). 
Platten   zu  Spirituslampen.    (Nur  eine  Grösse:  9  Z.'  Uag«^   ^ 

8  Z.  Breite.)  >1»   4 

Löthrohrtiegel  mit  Deckel ,   1  Z.  hoch,  IV»  Z.  Dttrefc>iiawr  i 

(«Vi  Ngr.).  »  - 

OHthsekälehen  in  9  Grössen  (mit  flachem  Böden  ^  1  ^  Ha  >;4  * 

Zoll  hoch  u.  dVg  bislV4  Z.  Durchmesser)  (±%-^±1Üffiy  "' 
VerbrennungBschäkhen,  halbkugelförmig,  2%fl^  Dorebm 

(»Ngr.). 
Qlühschiffchen  in  2  Grössen  (zum  Einsetzen  in   PörciellBi#  \ 

röhren }  sehr  zart  gearbeitet).  C' 

Höhren  in  4  Grössen,  1  Elle  lang^  i%— %  S5.  WeR  (M  ' 

bis  9  Ngr.).  ^ 

Mensuren  in  5  Grössen^  1 — ^^  Kanne. 
Flasehenttürzen  in  5  Grössen. 
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XXIII. 

Literarische  Nachweisungen. 
Bepertorium  der  Pharm.  Von  Buchner.  Bd.XXVILHfftt 

Ueber  eine  krystattUnrte  Verbindung  in  der  Wurzel  von  AtkMnumU 
Oreoselinum  L.  Von  Winckler.  (Entwickelt,  mit  Schwefbl- 
sSure  behandelt,  Baldriansanre.) 

Arch. d. Pharm.  VonBrandesu.Wackenroder.  JuHi84i. 

Ueber  die  verschiedenen  Methoden  der  Bereitung,  des.  JodkaÜmmt 

etc.    Preisschrift  von  Capaun. 
Veber^  schweflige  und  salpetrige  Säure  als  Beagenüen.  Vom  V^ak' 

henroder» 
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XXIV. 

Apparat  %ur  organischen  Analyse, 

Von 
0.  L.  RRDMANN  und  IL  F.  MARCHAND. 

ÜAter  äpn  venMsliiedeiMo  if»dlicaÜORen  ies  Lieblg'foliM 
Apparate«  zur  orgaaucheD  Analyse,  durch  wdche  nmo  geaacht 
Ipt-,  die  vollslindige  Varbrennuog  des  Kobleaatuffea  in  allen 
l^äkB  20.  aicbern  und  angleicb  in  die  BeaÜmmang  des  Was- 
nantoffea  die  mögUcbst  grösate  Schärfe  20  bringen ,  scbeint  ans 
dttt  von  He 88  in  dies.  Journ.  XVJL  98  bescfariebene  ihrem. 
Reelle  am  besten  «a  entsprechen^  and  wir  haben  dieselbe  seit 
■Mbreren  Jahren  mit  dem  besten  Erfolge  angewandt.  Wir  ver- 
tüiaen  nicht,  dass  das  gewöhnliche  Verfahren,  dessen  allge-« 
Bufaier  EinfQhrang^  die  organische  Chemie  ihre  baoptsächlich- 
Btin  Forlsohrltte  verdankt,  in  seiner  Binfachhelt  ond  leichten 
AasfOfarbarkeit  Vorzüge  besitzt,  welche  ein  complicirterer  Ap- 
parat nicht  darbietet,  und  es  ist  deshalb  nicht  enffernt  unsere 
HeiBong^  dasselbe  aus  den  Laboratorien  verdrängen  zu  wollen, 
b  den.  Fällen  aber,  wo  eine  ungewöhnliche  Schwerverbrenn- 
lichkeit  der  zu  analysirenden  Substanzen  Abweichungen  im 
Kohlenstoffgebalte  bei  der  Analyse  nach  dem  gewöhnNchen  Ver- 
fahren herbeiföhrt,  so  wie  bei  sehr  kleinen  VJ^asserstolfgehalten 
der  au  verbrennenden  Körper,  halten  wir  die  Anstellung  von 
csatrolirenden  Versuchen  durch  Verbrennung  im  Sauerstoffstroma 
(Ir  höchst  zweckmässig,  ja  für  unerlässlich«  Allerdings  kann 
durch  Binbringuog  von  chiorsaurem  Kali  in  den  hintern  Thei 
der  Verbrennungsröhre  auch  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren 
eioe  Sauerstoffentwickelung  bewirkt  werden,  allein  die  Regu- 
Hnmg  derselben  ist,  wie  Allen  bekannt  sein  wird,  welche 
sich  dieses  Verfahrens  bedienten,  mit  besonderen  Schwierig- 
kdten  verbunden^  und  es  fordert  ausserdem  die  Verbrennung  des 
raducirten  Kupfers  eine  so  grosse  Mengtf  von  Sauerstoff,  dasa 
dafch  eine  kleine  Menge  von  chiorsaurem  Kali  der  beabsich- 
tigte Zweck  durchaus  nicht  vollständig  erreicht  wird.  Die  V«r« 
brenanag  in  einem  Strome  von  Sauerstoffgaa  ana  einem  €bM- 
■eter  dagegen  bietet  durchaus  keine  SchMrIerigkeiten  dar. 

Endlich  ist  ala  ein  besonderer  Vortheil  des  HeaaVehen 
Ipparatea  hervorzuheben,  daas  derselbe,  wenn  er  einmal  zusam- 

Joun.  f.  prakt.  Gbemie.  XXVIL  8.  9 
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menKAfellt  Ist,  die  ADifQhniiig  qtatr  Anslyw  In  weit  Uncnr 
Zeit  gesÜ{IUt,  ti^  dw  geüieab^UQbq  Vwr^V(*V  (NjP  AoipB»^ 
pen  aod  Tronlcnen  der  VerbrennungarOhre  Rift,  iiftchdeM  4t- 
mal  daa  Ko^irejoifd  ^egUihl  worden  lal,  irer^  qn^  hat  au 
mehrere  Analyseo  nach  einander  aaiiz n fahren ,  m  aiad  dBreh' 
sehdlUlpb  aat  jede  denelbea  UoMena  S  SluDden  Zeit  sa  nekmm. 
DiQse  Vodbelks  m  wie  dls  BeqnemKofak«»,  dl»  Aulyw  b 
r  anafahrea  so  k&Men,  haben  oaa  so  *fcei  *rl«f tu 
geaDtalenen,  dus  wirgtnid» 
VDB  aebierea  BeHen  an  la 
ergangeoen  AnlTwdflning  Fo^ 
ge  letatea^  eliw  detallBKa 
Beaehrdbaag  naaerefl  Tar- 
fabrena  der  PriK^pg  der  Ck^ 
miker  rorzolegfla.  We  Csa» 
alraclloa  daa  Appante«  hn  AII- 
gamelnea  setzen  wir  ah-  ba- 
kannt  voraoa  nnd  besleben  bm 
In  dieser  Hinsieht  aaf  die  a.  i 
a.  0.  gegebtae  Beachreibaag,' 
der  wir  blos  die  Angabe  der-- 
jealgen  Abindarnngen  Mb»-' 
fügen,  welche  wir  fBr  n«i- 
Itota  «def  nothweadlg  baltea. 

Dia  belBteheade  Flgar  gMt 
eine  nogelU)»  Aasicht  im 
Apparalea,  in  waloher  jedo«b' 
nur  daa  rine  dar  beiden  Oa- 
Bometer  dargeeteilt .  ist.  -  Dea 
von  H  e  B  B  besohriebeneB  DMb 
haben  wir  nicht  benatst. 

Das  ChMometer  von  der  gt- 
wöhnliobeo  Bbirlchtnag  M  >l» 
reinem,  ana  obrorsanrein  Kil 
cntwiclielleB  SanerBtoffgaae  ge* 
füllt.  Dm  Gae  (ritt  aas  dein  ftaw* 
meter  eotwadar,  wie  aa  in  d« 
Abbll'dang  dargestellt  Ist,  ti 
•ine  xwslbaWge,  irit  iMMt 


lifiur«  angenilUe  Fluche,  oder  l»«liwa  Bit  SobmdlblaraM- 
ifDIIteii,  elwM  grostaen  Liebig'eoben  Kogelapparkt,  wodarob 
iBMlb^  von  dem  grösslen  Theile  des  Wasserdun pRes  be- 
dt  wird.  Zugleich  dient  dieser  Apptrkt,  nm  die  Schnel- 
^dt  der  StrSrnnag  des  Gaaee  gen»a  bearthellen  zu  kOanen. 
n  die  Bewegang  des  Hahnes  am  Gasometer  gebSrig  regall* 
a  za  kSonen,  Ut  defsolbo  eniweder  mit  einem  langen  Hebel 
trbonden,  wie  in  der  Figur^  oder  man  bringt  an  dem  Babae 
M  HikromelerBcbraiibe  an ,  durch  welche  die  feinsten  Bew»^ 
ugen  mtt  der  grössteo  Sicherheit  hervorgebracht  werden. 

Zd  diesem  Zwecke  haben  wir  eine  Einrlchfang  sehr  zweck- 
liarig  geAmden,  die  fn  Folgendem  beschrieben  werden  soll 
Bd  deren  man  sich  In  allen  Fillen  mit  Vortheil  bedienen  kann, 
■  das  Aasströmen  eines  Gases  ans  dem  Gasomelet  £ensa  zd 
ignllreD. 

Vig.  1  ist  die  Ansicht  der  ganzen  Vortlebtnng  ron  obOD^ 


»• 
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Fig.  3  ein  Dimbtchnitt  nach'«» 


Fig.  4  eine  Ansieht  der  Stellgabel  aaf  der  peckelfiltttte  des 
BMomelen»^  wobei  das  ganze  Aasfitrdmangsrobr  forCgedacht  Ibl- 


Alle  Theile  sind  überall  mit  denselben  Bachstaben  beseiohnef« 

Der  Hahn  B  hat  zanSchst  über  seiner  Hülse  einen  Ansatz 
i,  auf  dem  die  über  die  cylindriscbe  Fortsetzung  b  desselben 
gfflchobene  Vorricbtang  raht  und  sich  um  diesen  Cylinder  so 
fan^e  firei  bewegen  kann,  bis  durch  die  Schraube  I  die  Platt* 
7'gegen  den  Cylinder  h  gepresst  wird  und  durch  Friction  diese 
tme  Bewegung  hindert. 

Der  Cylinder  b  ist  am  obern  Ende  viereckig  bei  e,  um  hier 
des  Knebel  F  aufzunehmen^  und  endigt  dann  in  eine  Schraube 
r.  Die  Mutter  f  dient  ^  den  Knebel  F  mit  dem  Hahne  innig  za- 
rerbinden.  Die  Hülse  E,  mit  welcher  die  ganze  Vorrichtung 
aof  den  Hahn  geschoben  ist  ^  hat  unten  ein  Stück  Mikrometer^ 
nd,  in  welches  eine  Mikrometerschraube  C  eingreiQ.  Ist  nun 
dito  Schraube  1  angezogen,  so  wird  durch  die  erzeugte  Rekp 
bong  der  Platte  g  an  dem  Cylinder  b  der  Hahn  mit  gedreht^ 
sobald  das  Mikrometerrad  e  durch  die  Schraube  C  bewegt  wifdv 

Diese  Schraube  ist  mit  der  Platte  A  verbunden,  welche- sich 
m  die  Hülse  E  drehen  lässt,  die-^  aber  hinten  in  ehien  Süei 
aqslauft,  welcher  in  eine  auf  der  Deckelplatte  des  Gasometaijrt^ 
tiigebrachte  Stellgabel  O  eingeklemmt  wird,  so  dass  die  Platte: 
A  and  somit  auch  die  Schraube  C  dann  unbeweglich  mit  dena 
Gasometer  verbunden  sind.  Die  Mikrometerschraube  C  ruht  aUt 
den  Enden  des  Bögeis  a  in  Lagern^  bei  g  mit  ^inem  Denket 
versehen,  bei  h  ohne  Deckel  Dieser  Bügel  hat  bei  i  ein  Blatt^ 
doroh  welches  die  Schraube  K  geht  und  den  Büg^i  hier  so  all 
der  Platte  A  verbindet,  dass  er  um  K  gedreht  werden  fca«n^ 
An  Ende  h  ist  dieser  Bügel  mit  der  Platte  A  durch  dih  Schraube 
0  verhBideii^  ;wtiehe  durch  die  blattihalidbe  FAhraijifX^-giAtui 
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Mrob  iHo  Feder  H,  welche  Mnleii  g^e«  dAi  Bdgel  a 
irilekty  wird  die  Sobnuilie  C  gegen  dse  lUd  €  gepreeet  «ei 
dadurch  sowohl  jeder  todte  Gang  dieser  Schraube  vermiedeft, 
als  auch  die  Möglichkeit  erreicht^  den  Hahn  oben  am  Knebel 
frei  ZQ  bewegen^  wenn  man  die  Schraube  C  durch  ein  Vor- 
~wärtsziehen  Ihres  Kopfes  s  ausser  Eingriff  setzt.  Mit  dem  Haboe 
wird  sich  daiin  die  Hölse  E  mit  dem  daran  sitzenden  Bade  e 
und  Zeiger  21  frei. bewegen. 

Der  Zeiger  D  giebt  an  der  Eintheiinng  oben  aaf  der  Platte 
A  die  Grösse  der  Drehung  an. 

Zu  der  eben  beschriebenen  grössern  Bewegung  sind  zwar 
beide  &ände  des  Experimentators  erforderlich,  Indem  die  eine 
den  Sebraubenkepf  b,  die  andere  den  Knebel  F  ergtiiifl;  soof 
es  die  Urastinde  aber  gestatten,  sollen  zur  Schonoi^  de^'gan- 
aen  Verriehtung  die  grösseren  Bewegungen  des  HahnM  vdl. 
haf  diese  Weise  aufgeführt  werden.  Um  jedoch  auch  ia  bf^ 
•onderen  Fillen  dem  Hahne  mit  einer  Hand  allein  sehaell  grfts-' 
•ere  Bewegung  zu  geben ,  oder  ihn  ganz  za  sohllemen  oder  zi 
öffnen,  dient  die  Schraube  J.  Sie  wird  nfimlich  mir  so  fest  t»* 
gesogen^  dass  die  Beibung  der  Platte  q  an  dem  Gylinder  i^  et- 
was grösser  ist  als  die  Beibung  des  Hahnes  Bin  seiner  BKlIt^ 
and  dieser  also  mit  bewegt  wird,  wenn  daa  Bad  e  Airoh  die 
Mikreaeterschraube  C  gedreht  wird.  Whrd  der  Hahn  aber  wa 
Knebel  allein  gedreht  und  die  Mikrometersobraobe  ials»  aldht 
aasgerfickfy  so  kann  der  Hahn  ebenfalls  beliebig  gcidreht  w4r« 
dea,  wenn  die  Beibuiig  an  der  Platte  g  nur  übetwdMleii  «riri^ 
Die  Platte  g  muss  zwar  lose  in  der  Hülse  E  sitzen  y  daWt  M 
gegen  den  Cylinder  b  angedrückt  werden  kann  And  beim' Lif- 
ten der  Schraube  J  auch  leicht  wieder  zarficktrkt,  «tia  darf 
aber  beim  Abnehmen  der  Vorrichtung  nicht  herausfiillen« '  Ihr 
Rand  ist  daher  nach  der  convexen  Seite  hin  conisoh',  dtoo  te 
adoh  das  Loeh  zu  ihrer  Aufaabme  oonisch  gebohrt^  tMatiMa 
wird  sie  eingesetzt^  eine  grössere  Schraube  versohlieaat  sie  Iriet 
dann  und  hat  mitten  durch  gleichzeitig  das  Gewinde  fttF  did 
Ctohraabe  L  " 

Diese  Vorrichtung  kann  auf  mehrere  HJihne  benafat  wer* 
#ea,  wenn  diese  eben  nur  den  C^riinder  b  haben  ond  djesa^ 
gmßJä  ia  die  Hölse  passt. 

:-' Anir  dem  Schwefels&areapparate  geiingt  das  SAobraMTgaA 
ia  Mae  i{4-^li  Fow  lange,  y^  2oU  w^te  mü  mitdtibinir/fi» 


MAM  iftmith  DfBhnfg  fiBbdgenb  h6hri»  ürili  Adi  ilimt  Ht 
ie  Verbrennongsröbre.  Die  blü  Jetzt  eriHIhliten  Tbellto  ilMi 
E^rfttte  kftntieD  sehr  Itnfgp  sasiiiiitoeiijg^ellt  blHbeH^  ohne 
k^  m^  Brneiterting  der  Sefaw'eteMät-e  öder  deü  Itüirii  1ik5iht| 
iM.  \nt  haben  flbto  dieselbe  FflIIttftg  dks  Gas  za  Aefft  ih 
in  AtoftlfBCin  ^eKeh  Die  VerblndäAg  des  Kklirohre«  ttilt  dist 
^bf!nrüriHu|ijrsröbre  wird  Entweder ,  wie  M  lA  dei^  Fi|ttlt  »frglM- 
(«utel  ist,  dilbeh  Mneb  Kofk  bt^wirkt^  odel*^  VvHiii  vl^ir  ^ej^J- 
rllfttg  vörzfebto^  dur6h  elbe  KaAtdohttfcfQhr«^  dib  sldi  eDtWWlMr 
rlrä  dein  Kiklfir oh^e  ans  ceiiisch  erWeit^t^  6dey  aH  beMeH  taddeta 
^  weit  ist^  als  diMr  DdrehiAesser  der  VäritreMfittbgtitShte  ^rfdrdM, 
M  Mittetet  ^teä  dttfchbehrten  artd  mit  Siegfcllhck  ObtfschAMtebi- 
ri6h  Kefkes  kA  die  Aosgaliglil'öhre  desi  Mllrohres  befbsdgt  tM. 
t\b  Fdllbd^  nhd  VörberettiHig  de«  VerbirehnttHgslrObt^  käMli 
\th  iMMirlicli  je  nAch  der  Beschatenhelt  dds  tn  vei^bfeMhebden 
llUp^rB  lft#as  aiärtdern.  Itti  Allgedieinen  beföll^^tl  W\t  bei  (l«r 
^tlfftMiilahl;  Mt^r  KOrfier  folgende^  VefKibrMi. 

Ih  den  Vot^defn  Thell  det  Rdhre  «)^  1%  Zdll  t<m  dMr 

IdAdang,  bringt  liiän  einfttt  Pfrtopreli  Von  ffeinM  Kbptl»f«t«fteA^ 
(t  1^0  f^ftt  schllesst^  dAss  er  dad  DarbbAlHeto  Vbii  Ktapferöliyd 
trhidd^tty  ofine  jedoch  die  Stratnang  des  6iM9  «ft  hffldbr«. 
lö  diesem  Kfireeke  eigrfen  sich  die  geWöbhllcUell  KapfbMhsli^ 
llkbe  Ibret  Brfibhigkeit  wegen  ddrchdos  nicht.  MM  erbdit  dfb 
fbrd^rlichen  Mtstn  and  bilrgsafben  Püdeti  ani  besten  auf  die 
reine  y  das«  mbrt  sehr  t^hea  Kupferblebb ,  :wlb  ed  kor  Fdbrl^ 
iflöii  der  unechten  l'ressen  dient  ^^),  dicht  Aber  einen  Bl^ 
»idrÄht  Aofrblleh  änd  dafib,  von  dem  einen  Ehdft  ded  Cyllnders 
il|  aaf  der  DrehbSnk  abdrehen  lüsst.  Bei  tlcliHger  Aaswsbl 
M  Drefastahls  oAd  einiger  Uebang  gelingt  es  dem  Arbeiter 
IT  diese  Art  Scfh^  bald)  das  Kopferbfecb  ib  fnst  hsarfeine  Idtrei- 
rt  Aü  echneiden,  welche  sich  leicht  zd  lockeren  Pfropfen 'zsM> 


*)  Die  böhmischen  GlasrOhren  besitsEen  vor  allen  anderen,  welche 
ir  versucht  haben,  einen  entsohiedeneu  Vorzug,  indem  sie  weder 
^m  Krummwerfen  noch  dem  Springen  leicht  unterworfen  sind.  Wir 
»ziehen  unsere  R()h'ren  gegenwärtig  vonittrn.  tttiÜ^  Jeriti,  ^iC4- 
Sser  zQ  Prag  am  Altstädte^  ftlnge,  welcher  dieselbeb  iöta  vof^.dg- 
(hster  Vescbaffenbelt  and  in  allen  gewünschten  Didiensioden  zn  dem 
reise  von  96  Rreoser  pro  Pfd.  liefert. 

**)  Kupferblech  dieser  Art  erbült  man  in  der  erforderlichen  Fela^ 
eit,  aus  bestem  russischem  Kupfer  gefertigt,  in  der  lijoner  eold^ibrik 
er  tittt*.  rietfd^lt  und  Ike&nitraAiiii  itt  ibHln. 


■ 
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Doroh  die  Feder  ff,  welche  Unlea  fegr  /■ 
drückt,  wird  die  Sohraul»  C  gegeo  du  Rf /^      '  Vm^ 

dadurch  sowohl  jeder  (odto   Gsng   dieser     ''  /    ^  *    jnrtrt'l'i 
«Is  auch  die  Möglichlieit  erreidrt^  de»       ',       ■*  *„  ^Joiy* 
frei  zu  bewegen,  wenn  man  die  8ch      '^     j,l„' „nter  die«»* 
wSrls/Jeben  ihres  Kopfes  s  ausser  B»    • , '        ^^^^^  ^  ^^^  ^^ 
wird  sich  dann  die  Bfllse  B  mit    .   ■    ,     ^  „„„„h,n„  ,,5  i* 
und  Zeiger  D  frei  bewegen.  ^^    ^^^  ^^  ^^^^^_,^ 

Der  Zeiger  I»  giebt  an    .  ^^^^^^  ^^^  ^^  ^^^  ^^ 

A  die  Grösse  der  Drehung  ,  ■      ^^  ^.^  ^^.^^^  ^^  ^,^  ^. 

Za  der  eben  besoh^  ,         ..        «.     .  . , 

\  .      _  anwendon£  dieser  VorsichtsmaaM^ 

beide  Hi&nde  des  Bip*^  ,  .        ^      lu.  ii%u         u 

.     .     ^  .do  nie;  mnn  kann  dieselbe  Röhre  mehr«^ 

den  Schraubenkopf  ^        v      •         *  ru  ^     i^ 

,.     .,      .  .  ^nrenden,   bis  sie  so  (rGbe  geworden  m, 

es  die  Urastibde  -    jif'"      ,.       .  .      „„,,  .  r.  .   ' 

.  . .  ^^  derselben  beim   Füllen  und  Alengen  Dicht 

MO   Vsrrlshtap   •  '00^ 

^   ^f^n.     Wir  haben   bis  zu  19  Verbrennangea 

>^p^^  aasg^eführt.     Die  fiber  die  Lampe  gebrachte 

_       /jii*  ^  «am  Glühen  erhitzt  und  während  des  Glühens  ein 
0er6  Be^    ß^^  f^ 

f^^^offorn  von   trockner    Luft   hindurchgeleitet.     Dieser 

Ki^^  «flies  mit  atmosphärischer  Luft  Angefüllten  Gaso- 
^^    Jp^^l^j^ebrachty  das  neben  dem  SauerstoflTgasometer  auf- 
>)^  Ig^  und   dessen    Ausgangsrohr  in  den  Theil    des  Lei- 
f^fLt^  ^^   ^^^  Sauerstoff  einmündet^    welcher  zwiscbeo 
t^\L0  beschriebenen  Hahne  und  dem  SchwefcIsSureapparale 
^  ^g^deU    Dieses  Gasometer ,    welches   wir  das   Luftgaso- 
'^  peonen  wollen,  hat  ganz  die  Einrichtung  des  Sauerstoff- 
^['^etcrs.    Indessen  genügt  es,  die  Bewegungen  des  Hahnei 
f\^l^  einen  Hebel  zu  reguliren.     Wird  der  Hahn   des  Luflga- 
^^^elers  geöffnet  und  der    des  Sauerstoffhehälters  gescblossea, 
j0  strömt  natürlich  blos  atmosphärische  Luft  durch  den  Apparat, 
Im  entgegengesetzten  Falle  Sauerstoffgas,  so  dass  man  abwech- 
selnd  einen  Strom    des  einen  oder   des  andern   Gases  erhalten 
luion.     An  die  offene  Mündung  des  Rohres,  worin  das  Kupfer- 
0%jd  im  Luftstrome  glühend  erhalten  wird^    steckt  man,  nach- 
dem der  grösste  Theil  der  Feuchtigkeit  vertrieben  ist,   mittelst 
eines  durchbohrten  und  mit  Blei  überzogenen  Korkes  ein  Cblor- 
calciumrohr.     Nachdem  das   Ausglühen   vollständig  gescliehea 
ist,    wozu  es  bei  einem  massigen  Luftstrome  höchstens  einer 
Viertelstunde  bedarf^  wird  die  Lampe  allmäblig  ausgelöscht  und 
das  Oxyd  in  einem  langsamen  Luftstrome  erkalten  gelassen. 


^ 
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'^    \  a  Terbrennende  Sobfllans  wird  aoa  einem  etwM  lan- 

^     V  n  Ende  zoj^reschmolzenen  |]tohre,  oder  anmUtellMir  aus 

i  ^^'     '\  'parate   in   die  Vcrbrennongsröhre  eingefüllt  und 

■V  "^     ^^  poiirCen,  am  untern  Ende  in  Form  eines  Pflrop- 

\  %      *^  ^nen   Messingdrabtcs   mit    dem    Kupferoxyde 

"t  "V       "^  immt  es    natürlich   nur   auf  eine  einiger« 

*x    "^  7*       \t^  Vertheiinng   der  Substanz  zwischen  das 

^     "s   ^  *  nicht  auf  eine  sehr  innige  Mengung 

*-  S  *i  sorgen ,   dass  nichts  von  der  Sub- 

*^     ^  xbeil   der  Bohre  gelangt ,     damit  eine 

ochicht  von  reinem  Kupferoxyde  vor  der  Mi- 
ai.     Nach  dem  Herausziehen  des  Drahtes  spült  mau 
.«utern  Tbeil  der  Verbrennungsröhre  mit  etwas  Kupferoxyd 
JMch^  das  man  in    einem  Platintiegel  über   der  Lampe  au9ge- 
flflbt  hat  und  das  lu  einem  engen  Rohre  erkaltet  ist,  aus  wel- 
flken  man   es   nach  Entfernung  der  oberHten   mit  der  Luft   in 
Aerfibroflg  gewesenen  Schiebt  unmittelbar  in  die  Bohre  einfüllt. 
Ifach  erfolgter  Füllung  wird  die  Röhre  aufgeklopft,  vrobei  man 
imof  aebeq  muss^  dass  der  hinterste  Thcil  der  Füllung  4—6 
Zpll  voo  dem  hintern  Ende' der  Röhre  entfernt  bleibt^  das  natürlich 
äaU  kalt  bleiben  muss,  um  die  Kautschukröhre  nicht  zu  erwärmen« 
Bei  der  Verbrennung  sehr  flüchtiger  Körper  thut  man  wohl, 
die  Bohre  bis  3  Fuss  lang  zu  nehmen  und   das  vordere  Drittel 
denelhen  ganz  mit. Kupferspänen  anzufüllen,   die  sich  während 
im  AasglOhens  im  Luftstrome  oxydiren   und    auf  diese   Weise 
ein«  poröse  Masse  von  Oxyd  bilden,  durch  welche    kein  Theil, 
dar  Substanz  unverbrannt  hindurchgehen  kann.   Bei  sehr  stick« 
itoCreicheii  Körpern  ist  es  ebenfalls  zweckmässig,   in  den  vor- 
d^ra  Tbeil  der  Bohre  Kopferf^päne  zu  bringen.    In  diesem  Falle 
pnu  mau  aber  natürlich  dafür  sorgen,  dass  der  vorderste  TbeÜ 
deraelben  anverbrannt  bleibt,  was  sehr  leicht  geschieht,   da  die 
Uatereii  Portionen,  wenn  sie  zuerst  zum  Glühen  gebracht  wer- 
de«,   nur  eine  sauerstofffreie  Luft  bis  in  den  vordem  Tbeil  der 
BAIir«  gelangen  lassen«     Da  das  blanke  Kupferblech  sich  beim 
Auswalzen  mit  einer  dünnen  Oeischicht  überzieht,  so  musa  au 
diesem  Zwecke  nur  ausgeglühtes  Blech  ^    wie  man  es  in  den 
Fabriken  erhält^  benutzt  werden,   welches  sich   überdiess  auf 
der  Drehbank  besser  behandeln  lässt,  als  das  unausgegiflbte. 

Dem  Ajpparate  zur  Auffangung  des   Wassers  haben   wir 
die  in   der  Figur  angedeutete  Form   gegeben.    Sie  bietet  deo 


VdrlhtH  dAt,  das«  riiati  das  fib1!de(e  WüHii  T^Mk  j^KMeo 
Tfiefl6  \h  der  leerbn  Kugel  fOr  sich  erhstt  bad  attf  tielhe  Bdü*. 
helt  prtSfen  kann.  Ausserdeiki  kann  aaf  dleä6  Aft  A^rtelbe  Aif» 
fHrät  nach  dem  Aasglesseh  dfed  WAsserft  :ka  selir  Vielen  AidU 
lyaen  dienen,  ohne  neu  gefOlK  zn  lirerdfen^  dA  Mr  dfef  klMilh 
Theil  des  Wägers  bis  zum  ChlofcaldDiJi  gelahgt. 

Der  Kork,  darch  welchen  dIeChldfeillclarfiröhrb  Mit  dettlTMCi  \ 
brehntthgsrohre  in  VerblndaAgatcht,  Ist  mit  ßlel  OberK^Keb.  Mb  | 
Manipulation  bei  diesem  Verbleien  Ist  g&has  einr&cb«  Mäcbddl  «  ; 
der  Kork  passend  darchböfart  worden  ld(,  sbhnöldtSt  lAan  M 
lifcht  zu  ddnnera  BlatCblel  eine  kreisrunde  Scheibe^  äettn  Dttröb« 
lliesser  8  Linien  grösser  Ist  als  der  Atv  zd  schOtzeAdeo  lia- 
teren  Korkfliiche,  legt  diese  auf  die  öntete  Flftchä  itdü  Kor- 
kes und  drückt  die  Obei^tehenden  Rfinder  an  dl^  Selten  dei 
&ö^kes  in  kleinen  Falten  an.  Darauf  set^t  maft  die  J^  O*  ' 
gerundete  Oeflfnang  des  Chiorcalclomrohrbs  auf  dils  filel  fÜMt 
die  Dnrchbobrung  and  dehnt  atiter  leisem  Drficketo  nhd  DfekA 
eine  Vertiefang  in  das  Blei  hinein^  ko  weit  ta  dte  tVbl6hhelt  Ak 
Metalles  Irgend  gestaltet.  Darch  dnigö  Uebang  ^fclaogt  HaA 
dahin,  adf  diese  Art  das  Blei  In  solcher  Welse  M  dorcfhbdh- 
fbi,  dass  ein  kleines  randes  Ööhelböhbn  darch  ditf  ÖHt^nt^ 
täUtf  während  der  Kork  mit  einem  karten  ftoH^  vdto  MnneM 
Bleibfech  aasgelleidet  wird,  dörch  welche^  inhn  zül^  M 
Chlorcaiciamrohr  langsam  wieder  herauszieht,  drii  fa  vdtt'tloi 
entgegengesetzten  Ende  der  Darchbohmng  her  Wl^^  Hl  dUi 
Kork  einxuselzen.  Hierbei  kann  es  geschehen  ^  dass  di6  Blei« 
platte  wieder  losgestossen  wird,  In  welcheih  Falle  dian  etflb  nMM 
Verbleiung  vornehmen  mass.  Bei  vorsichtiger  Bebarididng  iMi 
lässt  sich  die  Cblorcaiciumröhre  sehr  gut  so  eibbrlngen,  dM 
sie  von  dem  kurzen  Bleirohre  gSnzlich  umschltMstfn'  .MMU. 
Nach  dem  Einbringen  In  die  Verbrennungsröhre  Mt  dei^  Kork 
nirgends  in  Beröhrung  mit  den  aas  der  Röhre  ströihenden  0*^ 
sen  und  Dfimpfen.  Letztere  können  nur  Glas  ddet  Blei  M^ 
rfihren  und  der  Kork  kann  so  wenig  als  ein  maMir  MtalleMr 
Wiisserdäropfe  absorbiren.  Eben  so  wenig  kann  aber  stkch  bei 
der  scharfen  Anpressong  des  Bleies  ah  dss  Q\tn  Peuchtlgkelt 
aus  dem  Korke  In  die  Röhren  treten. 

2ur  Anfhahme  der  Kohlefisf^uft»  dicht  der  ^M^ShnlMA 
Liebig'sche  Apparat,  hinier  welchem  tröcfar  ein  ilM  KiHMokea 
Mgefttlltes  Vförmlges  Boh^  i^gebril6ht  UC^  aih  die  tMt  dM 
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froeknen  Loftstrolli  ans  der  Kalilange  fortgefahrten  Wassef- 
dlfbpfe  zu  verdichteo.  An  dieses  Rohr  wird  zale(2t  noch  ein 
Qttgewogenes  Kallrobr  angebonden,  um  darch  Saugen  den  Schlasa 
dea  Apparates  prüfen  za  kOonen  ond  den  Binflass  der  fiussern 
Lttfl  anf  die  Condensatoren  za  verhindern. 

Die  Leitung  der  Verbrennung  unterliegt  keinen  Schwie- 
rigkelten dnd  kommt  mit  der  bei  Anwendung  von  Kohlenfeuer 
flWreln.  Man  erhitzt  zuerst  den  vordem  Theil  der  R5hre,  worin 
Mk  r^nes  Kupferoxyd  befindet^  zum  Glühen^  stellt  dann  einen 
brennenden  Docht  unter  den  hintern  Theil  der  Röhre,  worin 
lieh  ebenfalls  reines  Oxyd  befindet,  und  lilsst  zugleich  einen 
sehwaoheo  Saoerstoffstrom  durch  die  Röhre  gehen ,  wobei  man 
sich  von  der  Trockenheit  des  Kupferoxyds  überzeugt.  Allmfihlig 
erhitzt  man  durch  Verschiebung  des  einen  Dochtes  und  ali- 
äihllge  Binsetzung  neuer  die  Mengung  der  verbrenniichen  Snb- 
ilanz  mit  dem  Kupferoxjde,  während  nicht  mehr  Sauerstoff 
durch  de»  Apparat  strömt,  als  erforderlich  ist^  um  das  Zurtick- 
treteA  von  Wasser  und  Kohlensäure  in  die  Trockenröhren  zu 
mhtiten.  Erst  nachdem  eine  gewisse  Menge  von  Kupfer  re- 
doeiift 'worden  Ist,  verstärkt  man  den  Strom ^  der  Indessen  nie 
A  stark  werden  darf,  dass  freies  Sauerstoffgas  durch  den  Ap« 
parat  hindurchströmen  könnte.  Das  Gas  wird,  nachdem  der 
Versuch  einige  Zeit  gedauert  hat^  vollständig  absorbirt.  Wenn 
die  Röhre  In  Ihrer  ganzen  Länge  glüht  und  keine  Gasent- 
iHokelung  mehr  stattfindet,  wird  der  SauerstotTstrom  verstärkt. 
Man  sieht  das  reducirte  Kupfer  verbrennen,  wobei  bisweilen 
wieder  eine  schwache  Gasent Wickelung  beginnt,  indem  noch 
iniverbrannte  Theile  der  Substanz  jetzt  erst  vollständig  ver- 
brennen. Solfald  alles  Kupfer  verbrannt  ist  und  freier  Sauer- 
Btotr  aus  dem  Apparate  auszuströmen  beginnt,  schlicsst  man  das 
Baaerstoffgasomcter ,  löscht  die  Lampe  aus  und  lässt  zur  Ver- 
drängung de»  im  Apparate  enthaltenen  Sauerstoffgases  einen 
langsamen  Strom  atmosphärischer  Luft  durch  den  Apparat  strei- 
clien,  den  man  etwa  eine  Viertelstunde  oder  länger  bis  zur 
▼ollständigen  Erkaltung  der  Condensatoren   anhalten   lässt. 

Die  Verbrennung  flOssiger  Körper  im  Sauerstotfstromc  un- 
terliegt In  der  Regel  keinen  Schwierigkeiten.  Mqh  bringt  sie 
In  kleinen  sngeblaseneh  Röhren  von  dOnnem  Glase  In  die  Röbre, 
die  man  durob  gellrfde  Erwärmung  sprengt.  Hierbei  hat  man 
mir  daraof  za  sehen,  daaa  die  Röhrcheo  vollständig  geftlllt  nMy 
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damit  sie  durch  dio  Ausdehnung  der  FlüsBigkeit  und  nicht  ent 
durch  die  Bildung  von  Dampfen  gesprengt  werden«  Im  entn 
Falle  geht  die  Zersprengung  ganz  leicht  und  ohne  merkUjOlf? 
Damprenlwickelung  vor  sich.  Für  sehr  flflchlige  FIQasigkcUMi^  -i 
K.  B.  Ae(her,  eignet  sich  der  Apparat  nicht.  Bei  der  Verbret«  ' 
itung  solcher  Körper  im  Sauerstoffätrome  können  laicht  Deto« 
oationen  eintreten^  and  wenn  diese  auch  nicht  so  stark  fliai| 
om  die  Röhren  zu  sprengen ,  so  können  sie  doch  leicht  oit 
MitDilingen  des  Versuches  herbeiführen.  Auch  bedarf  es  über- 
haupt bei  Körpern  dieser  Art,  die  gewöhnlich  za  den  leicht« 
verbrennlichen  gehören,  der  Anwendung  des  Sauerstoffes  nlchU 
Bei  der  Verbrennung  schwerer  flüchtiger  Körper^  Naphtaliii 
Benzin^  Nelkenöl  u.  s.  w. ,   haben  wir  nie  Detonationen  beqierkt 

Weiche  Körper  und  zähe  Flüssigkeiten,  z^  B.  Wachs,  fette 
Oele  u.  s.  w.,  vorbrennt  man  am  besten  in  offenen  Scbiffobeo. 
Die  Leitung  der  Verbrennung  ist  jedoch  in  diesem  Falle  schwi^ 
rigor  als  bei  Substanzen,  die  man  mit  dem  Oxyde  mengen  kam. 

Wir  haben  oben  als  einen  Vortheil  der  Verbrennung  ia 
Sauerstoffapparate  die  Schnelligkeit  hervorgehoben^  mit  welcher  die 
Operation  ausgeführt  werden  kann.  In  der  That  bedarf  nur  die  erste 
mit  einer  neuen  Röhre  ausgeführte  Verbrennung  aller  angege« 
bencn  Manipulationen.  Nachdem  dio  erste  Verbrennung  been- 
digt und  der  Chlorcalciumapparat  abgenommen  worden  ist,  yeN 
achliesst  man  die  Verbjennungsröhre  mit  einem  verbleiten  Korke 
und  kann  sofort  zur  Einbringung  einer  neuen  Substanz  schrei- 
ten^ da  die  Röhre  nun  blos  geglühtes  Kupferoxyd  enth&lt. ' 

Schliesslich  wollen  wir  bemerken^  dass  der  beschriebeae 
Verbrennungsapparat  von  den  HUrn.  Luhme  u.  Comp,  in  Berlin, 
80  wie  vom  Mechanikus  Müller  in  Leipzig  (blauer  Hecht) 
auf  Bestellung  geliefert  wird. 


XXV. 

Beschreibung  einiger  neuer  organischer  BO' 

sen,   dargestellt   durch  die  Einwirkung  des 

{Schwefelwasserstoffes  auf  Verbindungen 

der  Kohlenwasserstoffe  mit  Unter^ 

Salpetersäure. 

Von 
Dr.  N.  ZININ. 

CBuÜet.  scient  de  St.  Petemb.  T.  X.  No.  iS.) 
Die   Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffes  auf  die  Ver- 
bindungen der  xusammengeaetzten  Rädicale  iat   noeh  aehr  we- 
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l  «ntcrsacht.  Die  Aafinerksainkeit  der  Chemiker  war  nur 
C  den.  Vorgang  dieser  Einwirkong^  —  auf  die  Terfindenieg 
rZuaammeiwetzang  der  Verbindongen^  die  der  Binwirkmig 
rigeseüil  waren^  —  gerichtet;  man  wandte  den  Schwefel wasser- 
if  an  als  einen  Körper,  der  den  anderen  ihren  Sanerstoff  za 
iCaiehen,  oder  ihn  durch  seinen  WasserstoiT  za  ersetzen  vermag. 
I»  Angabe  aber,  den  Charakter  zn  bestimmen,  weichen  die 
vsehledenen  Grappen  der  Körper  nach  der  Verftnderung  ihrer 
■sämmensetzunj^  durch  den  Schwefelwasserstoff  annehmen,  ist 
tanfgelöst  geblieben.  Ich  habe  daher  versucht,  die  Frage, 
wigstens  för  einige  Grappen  der  Körper,  zu  beantworten, 
li  jetzt  war  es  mir  nur  möglich ,  die  Veränderung  des  Cha- 
üders  der  Körper^  welche  bei  der  Einwirkung  der  Salpeter- 
iore  aaf  Kohlenwasserstoffe  entstehen,  wo  die  Aequivalente  ih* 
»Wasserstoffes  durch  eine  gleiche  Anzahl  der  Aequivalente 
NT  UntersalpetcrsSare  ersetzt  werden,  zu  bestimmen.   Alle  diese 

• 

iSrper  geben,  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt  —  unter  Verr- 
at ihres  Sauerstoffes  —  schwefelflreie  organische  Basen,  wel- 
Iw  sehw&cher  sind  als  Ammoniak.  In  diesem  Artikel  werden 
i  Eigenschaften  und  die  Darstellungs weise  dieser  Basen  and  ihrer 
alae,80  wie  auch  ihre  merk  würdige  Zusammensetzung  angegeben. 
Die  Versuche  von  Laurent,  haben  uns  gezeigt,  dass  bei 
NT  ersten  Einwirkung  der  Salpetersfiure  auf  Naphtalin  haupt«* 
iehlicb  eine  besondere  indifferente,  aus  alkoholischer  Lösang* 
I  feinen  gelben  Nadeln  krystallisirende  Verbindung,  Nitronaph^ 
toe,  entsteht,  welche  sich  wenig  in  Wasser  löst,  in  Wein« 
eist  und  Acther  aber  ziemlich  leicht  löslich  ist.  Nimmt  man 
ae  weingeistige  Auflösung  der  Nitronaphtalase  and  leitet 
ehwefel Wasserstoff  In  dieselbe,  indem  man  sie  etwas  erwfirmt, 
I  bemerkt  man ,  dass  beim  Röthlich-Grüngelbwerden  der  licht- 
slben  Flüssigkeit  sich  in  derselben  Schwefelkrystalle  absetzen. 
iesat  man  nach  einiger  Zeit  die  Auflösung  von  dem  sieh  ge- 
Ideten  Niederschlage  und  destiliirt  den  Weingeist  ab,  so  schel- 
lt sich  aus  der  FlQssigkeit  ein  dickes  schmuzig -grünes  Oel, 
IS  beim  Abkühlen  zu  einer  krystalilnischen  Masse  erstarrt. 
I  der  Flüssigkeit  bilden  sich  mit  der  Zeit  feine  Nadeln  von 
»mselben  Körper,  denn  er  ist  etwas  löslich  ^  auch  in  gana 
Wachem  Weingeist.  Dieser  Körper,  den  ich  Naphtalidam  • 
1  nennen  -  vorschlage,    wird   weit  leichter   and  in  beliebiger' 
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Mefig«  in  eiaer  Ii;ürzeri^  Zeit  erhijte« ,  weM  man  1  Tbril  ]!|l| 
(roiiAphliiifs^  in  ungefähr  IQ  Tb«  atarke«  W^ingeM  legi» 
VUMgkeit;  mit  AmmonUlfc  sfttügty  wobei  der  OMKfgflM 
hmbene  Aatbeil  der  NKropai^Ualase  sieb   entweder  gvm»  #i] 
aar  «um  Tbeil  loat,  (iqd  dann  mit  Ißchwefelwameistoff 
delt.    bt  die  ^anze  QqiuUitiU  NUreoai^htalaae  aofgelost  und 
die  FluMigkeit  eioe  dunkle,  scbmM^&ig  gelblicli«g]rune  Farhft  «H| 
halten,  so  ÜMst  a^a»  sie  eine»  Tag  lUadiicch  «tfb?»; 
flieh  etwas  Schwefel  in  nadelförmig^n  Krystallen  ab^  dar  fia^j 
rucl^  aaeh   Schwefelwasserstoff  verschwindet   fast  voUkofii 
und  ein  starker  Geruch   nach  Ammoniak   wird  w^hcntlMihii^, 
Destillirt  man  jetzt  etwas  Weingeist  ab,  so  scheidet  sioh 
grosse  Menge  Schwefel  aus  und  man  kann  die.  De^UtttOft 
(er  nicht  fortsetzen,    denn  durch  das  starke  »gtessea  wird. 
Masse  aus  der  Retorte  ausgeschleudert ;   daher  mosa  auua  ätf^  \ 
Flfissigkeit  erkalten  lassen,    von  dem  SchW'Cfel  abgiieasea  nt- 
vim  Neuem  einen  Tbeil  Weingeist  abdestiliireii^  so  Iwngi»  d»* 
sieh  absetzende  Schwefel  es  gestattet,  dann  wieder  aMahn 
lasseiK^  von  dem  Schwefel  abgiessen  und  dieselbe  O^erttiaa  ai 
oft  wiederholen,  bis  sich  kein  Schwefel  mehr  absoibeUet;^  JMali 
defstiUirt  man  so  lange^   bis  die  Flässigkeit  in  der  Beiorte  Mt 
in  9  Schichten  tbeilt  \  die  untere  Schicht  ist  das  uareine  KEaph» 
tali4im,    die  obere  eine  Auflösung   desselben  it|   achwacdbem 
Weingeist. 

Napbtalidam  ist  eine  starke  organische  Base,  es  vethladel 
sinh  mit  allen  Sauerstoff-  und  Wasserstoffsäuren;  in  diesen  Yefii*» 
Uvidangen  kann  die  Säure  und  die  Base  ersetzt  werde«.  Isk 
der  Flüssigkeit,  die  man  bekommt  durch  das  SäUlgen  der  wefaip*^ 
g^^istigea  Auflösung  der  Nitronaphtalase  mit  Ammoniak  «ad  ml^ 
SchiitefelwasaerstQff  ist  Sobwefelwasserstoff-NaphUilidafli  ea|«  ' 
haften ;  bei  der  Destillation  der  Auflösung  zersetzt  sich  dM  £WhiL 
Man  kann  also  das  Naphtalidam  auf  die  folgende  Art  reia  dat^ 
stellen:  Zu  der  im  Vorhergehenden  benasnnten  Aitflöaoflig  wttd 
Schwefelsäure  hinzugefügt,  wobei  sich  bei  dem  aterkea,.  dnroh« 
die  Eotwickeluog  des  Schwefelwasserstoffes  verui^aiK^htes  Auf« 
brausen:  nebst  schwefelsaurem  Ammoniak  auch  Seliwefeli  ab* 
s^^det;  setzt  man  noch  Schwefelsäure  zu,  so  vstarfft  die 
gflfiee  Flüssigkeit  zu  einer  breiartigen  Masse  di^chi  dia  BUp 
dwig  des  schwefelsauren  Naphtalidams,  welches,  ziemlidi  M^wec 


«. 
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*  M|ar9|i  sir4r  Pdtr  drtfmligo«  UmkcyjtoUiaktn ,  ui  Ibtsle«  mm 
'^  ^IMWM^  f«r#htgl.  Dio  wfiflffrige  Aantomg  dasaellm  wM 
^v  llnpur  mH  Ammoniak  Qberauigl;  bi«r4arch  eiKMebt  tine  m» 
^  .«lit^lM  TfOhMig ,  wtlebe  iii9b  elaigea  MlButeii  vorsDbwiadft^ 
"^  HA  «A  effliltt  «M  4kl  gftiM  PIQwigkeiA  mU  seldtngläiiseniM 
'^    IMiien  wiAf^aff  fluch  ziiMMiiiiwgedrQcktfa  Nadelo,  welche  iäB- 

*  '  1*10  MfipMiai*!»  daretelltn.  »ifae  SahsUiBa  achmibi  bei  M""  CL^ 
^  ■  Mrt  WgeflSbv  M  9W  wbA  dealilUrt  obne  SberstUang;  mM 
***  tano  «8  also  aua  dem  ooreiaeii  Prodnole ,  das  im  Vorberge* 
^  iMNot  iKiaoliriebea  M,  durch  DcstlUatioo  vollkommen  reiü  darstel- 
^  ''  hph  NapUnHdeiB  deallUIrt  lelohl  i«id  geht  als  eine  klare,  schwach 
'  ^  iMIditdm  FIQaiIgkfU  i»  die  Vorlage  Ober.  Bin  Tropfen  dieacff 
^  ^  IMarigkelt,  den  man  aqf  elo  UhrgkMi  Aülea  Ifisst,  erstarrt  maach-i 
*^  ml  hNRgo  lüoht,   wird  aber  bei   der  Berfihrnog  aagenbUcklich 

■  IM,  sff  wie  ancli  bei  der  Abkahiung  aof  0^,  und  stellt  dan» 
^  '  riac  WciMie  gelhUobe  krystalUnuicbe  Masse  dar.  In  Berübrong 
"^  itt  der  atmcpphirisobett  Luft  lirbt  sich  des  Napbtalidam  vi»» 
"*  kty  indem  Cfl  wahrscbdaliob  Saaera(oll(  aufnimmt;  diese  Ver- 
^    iedernog  diCf  Napbtalldams  gebt  weit  sohntiler  vor  sieb,  w«mi 

*  dir  KOrper-  im  flflssigeo  Zustande  In  Berfibrung  mit  der  LafI 
f^  geheaeo  wJrd ;  deswegen  moss  man  das  NaphdaUdam  gleich 
^    iaeb  der  ttestillatien  auC  0^  abkfiblea,  damit  es  so  schnell  wie 

möglich   erstarrt,    und   in    hermetisch   verschlossenen  Gefasseo 
^.    aofbewahrea. 

^  Bas.  NapMaldaai  hat  eine«  eigentbQmlichen  starken  aaan«^ 

^- .  gsnehmeai  Gemeb    and  einen   starken   bitiern  belssenden   Ge- 

\     i^lUMMPk ;  ea  ist  fas(  onlösUcb  in  Wasser,  Susserst  leicht  lOalleli 

^.    io  Weingeist  ond  Aether.  Versetat  man  die  weingeistige,  niehl 

»I  coaoeatrirlei  Aaritaing  des  Naphtalldams  mit  Wasser,    iro 

wird  sie  milohig  und  liest  Napbtalidam   In    Nadeln   absetaen. 

Beim  langen  Aarbewabrea  des  Naphtalldams  in   verschlossenen 

GelSasen  bei  80^—86*0.  soblimlrt  es  sich,  denn  man  findet  den 

Obern  Theil  des  Geffisses  mit  schönen   langen  schmalen   Blfitt- 

chen  erfflllt^    die  sehr  dünn,  biegsam   und,  darcbsichtig   sind. 

Naphtelidam  reagirt  nicht  alkalisch  auf  Lakmaspapier ;  aus  allen 

seinen   Salzen   wird    es  durch  Ammoniak  abgeschieden;    beim 

Bfbltseai.  auf  einem  Piatiableche   brennt  es  mit  gelber^    stark 

rnaaeadar  Flamme  tnd  Unterliast  viel  Kohle ;  es  verbindet  sich 
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Bit  allen  Biaren  ea  weissen,  nelsCemi  leicht  kryvtallfsirteni' 
Salzen  5  die  Salze  mit  SaoerefoffisSaren  enthalten  1  Aeq.  W)u^'' 
B€Ty  welohea  man,  ohne  das  Sals  so  zerstören,  ntoht  absoUelieif 
kann;  die  Salze  mit  Wasserstoffsäaren  akid  wamerfirei.'  IR' 
Platinchlorid  verbindet  sich  das  Naphtalldam  zu  einem  sohweri' 
Ittslichen  Doppelsalze;  mit  Qaecksilberbhlorid  ebenMIe;  mitJM 
scheint  es  anch  Verbindaag  elnzogehen.  Das  desttlHrte,  im 
aas  seinen  AnfJösangen  icrystallisirte,  so  wie  aach  das  ans  dies- 
Aaflösangen  seiner  Salze  durch  Ammoniak  präoipitirte  Naphta-' 
lidam  hat  gleiche  Zasammensetzang. 

0,341  Gr.  des  destillirten  Naphtalidaros ,  mit  Kopferoxyi^ 
verbrannt,  gaben  O^Md  Wasser  ond  1,0483  Rohlenslarej^diist^ 
entspricht  6,61  p.C.  Wasserstoff  ond  83,84  p.C.  Kohlenstoff,  d«r 
Atomgewicht  des  Kohlenstoffes  za  75  angenommen«  '"'^ 

0,343  Gr.  des  krystallisirten  and  im  laftleeren  RaasM  fibsf ' 
Schwefelsäare  getrockneten  Naphtalldams^  ebenAillsmtt  KoptlsK' 
oxyd  verbrannt,  gaben  0,901  Wasser  ond  1,0565  KoMensffarej' 
diess  entspricht  6,51  p.C.  Wasserstoff  and  84,00  p.  C.  Kohlenstoff. - 

0,361  Gr.   des  durch  Ammoniak  ans  der  sablimirten  salz-' 
sauren  Verbindung  prficipitirten  und  Im   luftleeren  Raama  tber 
Schwefelsäare  getrockneten  Naphtalldams,  mit  chromiaurem  Blel»^' 
oxyd  verbrannt,    gaben   0,2312   Wasser  und    1,1105  Kohlei^ 
sfiure;  diess  entspricht  6^40  p.C.  Wasserstoff  and  83,90  p.0« 
Kohlenstoff. 

0,5353  Gr.  des  destillirten  Naphtalldams  gaben  38,04  Cb.C. 
N  bei  0""  and  760  Bim. ;    diess  entspricht  9,01  p.a  SUekstoli: 

0,543  Gr.  der  Substanz,  nach  der  Methode  von  Will 
und  Varrcntrapp  verbrannt,  gaben  0,8380  Platlnsa1aiak| 
diess  entspricht  9^62  p.  C.  Stickstoff. 

Wird  das  einfachste  Verhältniss  der  Atomenanzahl  ge* 
nommen,  so  findet  man,  dass  der  Körper  besteht  aosi 


Ber. 

Gef. 

I. 

IL 

III.       IV.     V. 

C,o    =  1500,00 

83^82 

83,84 

84,00 

83,90     —     — 

H^e   =?     "»,50 

6,28 

6,61 

6,51  , 

.    6,40    —     - 

Nji    =    177,04 

9,90 

— 

— 

—     9.01  9,62^ 

1789,54  100,00. 
Nspbtalidam  ist  folglich  eine  saaerstofffreie  Base.   In  eaa^i 
centrirter  Schwefelsäure  (1,85   spec-  Gewicht)^  bd  geringait 
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9l^icacm  löst  iich  das  NsphUlidam  mu  einer  klaren  Flfisaigkeif, 
die  selbst  Mm  AbkQhlen  nnter  0^  keine  Krystalle  giebt;   ver- 
im^t  mM  aber  die  Auflösung  mit  Wasser^  so  erfüllt  sie  sich 
wä  einer  so  grossen  Menge  von  weissen  schuppigen  Krystalleui 
tos  sie  fest  wird*    Das  durch  dieses  Verfahren  oder  durch  das 
Aoflösen  de^  Nsphtattdams  in  kochender  verdflnnter  Schwefel- 
fliore  und  Abkühlen  der  Auflösung  dargestellte  schwefelsaure 
Sihfi  ist  in   weissen  silberglänzenden  Schüppchen  krystallisirt, 
M  den  Geruch  und  den  Geschmack  der  Base  in  höherem  Grade*^ 
mgirt  sauer,  ist  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser  und  Wein- 
Mbt;  In  kochendem  Weingeist  löst  es  sich  langsam,  aber  in 
jÜNpUch  grosser  Menge,  so  dass  eine  gesättigte  Auflösung  beim 
.Irkalteo  zu  einer  festen  Masse  erstarrt    In  trocknem  Zustande 
ferSodert  sich  das  Salz  auch  in  Berührung  mit  der  Luft  nicht; 
BUS  oder  in  Auflösung  der  Luft  ausgesetzt^    wird    das  Salz, 
el^  so  wie  die  Base,  roth;  die  Auflösung  des  Sakees  fSSrbt  die 
BmU  erst  dnnkehroth^  dann  braun»    Beim  Brhitzen  in  der  Be- 
torte schmilzt  das  Salz  und  zersetzt  sich  unter  Bntwickeluog 
Nhwefliger  Säure;  dn  Theil  der  Base  mit  etwas  Wasser  geht 
ia  die  Vorlage  über  und  in  der  Retorte  bleibt  eine  poröse  leichte 
(liozende  Kohle.    In  der   Temperatur  des  siedenden  Wassers 
serfiUlt  das  Salz  zu  einem  leichten  mehlartigen   matten  Pulyer. 
Die  wässrige  Auflösung  des  Salzes  wird  durch  eine  Auflösung 
dM  Chlorbaryums  gefällt.     . 

0,3836  Gr.  des  getrockneten  Salzes  gaben,  mit  Kupfer- 
ozyd  verbrannt,  0^203  Wasser  und  0^8706  Kohlensäure;  diess 
eolspricht  in  100  Th.  6^88  p.G.  Wasserstoff  und  61^90  Koh- 
ksstoff. 

0,3525  Gr.^  mit  chromsaurem  Bleioxyd  verbrannt,  lieferten 
0,187  Wasser  und  0^806  Kohlensäure;  diess  giebt  in  100  Tb. 
(^0  p.c.  Wasserstoff  und  62,10  p.C.  Kohlenstoff. 

0,700  Gr.  des  Salzes  gaben,  nach  der  Liebig'schen  Me- 
thode verbrannt,  36,28  Cb.C.  Stickstoff  bei  O"*  und  760 Mm.; 
diess  entspricht  6,57  p.C.  Stickstoff.     ^ 

0,647  Gr.  gaben  32,6  Cb.  C.  Stickstoff  bei  O"*  und  760  Mm. ; 
folglich  6,42  p.c.  Stickstoff. 

0^4177  Gr.  des  Salzes ,  mit  Salpeter  und  kohlemsaurem 
Natron  verpuflft,  gaben  0,267  schwefelsauren  Baryt;  folglich 
8^  p.c.  SchwefeL 

ionni.  f.  prakt.  Chemie.  XXYII.  3.  10 
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0,MN)  «r;,  mit  Chförlrnryiim  «c^R,  llefMett  0,801  M 
Msaal^efi  Btyt ;  ditite  ent4)ri^hl  8,19  p.  C;  iSeh^cfM. 

Öle  äSiMHhiMBnsetzonf  dlteseci  Sktees  kafttt   liM  ätietk 

gende  Fdhli<6l  ädsgedrfickt  werden: 

Ber.  Gef. 

h  U. 

Cso    =  1500,00      69,42  61,90  62,10 

H«o  =     i»ö,00        6,20  6,88  6,89 

iVa     =     i77,04         7,36  6,67  6,44 

B       =     *01,16        8,36  8.48  Ü,« 

O^     =     400,01^       16,66  17,17     •  17,80 

2403,20    100,00     M0,00    t00,60. 

Daii  iSalfe  tnihäM  «Iso  aaf  1  Aeq.  Oase  1  Aeq:  SibMl 
Mar»  und  1  A^.  Wasser,  was  der  ikasammeAseüsabg  ttlt\ 
«Her  organischen  Basen  analog  ist. 

Mit  eiMr  wfissrigen  AofV58ting  de^  nMit  fegräbflth  I 
phonsIKiire  Mrtarrt  seibist  dito  s6h^äd^e  AnflOsitng;  ^M  Na| 
Ihiäiibs  In  Weingeist  za  einer  Masse  von  fefncm  Mdemri 
Krystnflen ;  diese  sind  leiofat  lösReft  in  koebenAc/ni  W^ 
und  Wa«A^ ;  ans  der  wefngcfetlgeli  Aamsoiiü^  InyMiMRiBii' 
&t\te  oaveriNiderf ;  das  airt  der  wsusrigeh  Aüt\9äihg  krfr 
Sitte  stellt  eine  Masse  von  weissen  slIbergKnsendeft  StBli(l)li 
dar.  An  der  Lnft  wird  dieses' phospborsaftre  Sl^  noch  üe 
]<er  roth  als  das  sehwefclsanre. 

Die  .weingeistige  Auflösung  der  gegifihten   VltOfipbofr 
gtebt  in  tier  weingeistigen   Auflösung   des  NaphtidkMi^ 
Wrtssen  paTverf5rmlgen  Niederschlag^   welcher  'itiiflMM  wt 
Ntoifch  In  Weingeist  und  in  Wasser  ist. 

In  schwacher,  von  salpetriger  SSure  freier  Salpeteraiitf 
'sich  dasNaphtalidam  heiin  Kociren  za  dner  firblosiern  Odtljr  lidb 
Töthllchen  Flflssigkeit  fünf;  a<if  der  abgekühlten  AiifMütan|( 
stallisirt  das  salpetefsatire  Naphtalldam  In  klehn»  gltiisl 
-Schöppdren.  In  starker  Salpetei^fiure,  besonders  Weiifi  Üke 
petrige  ßänre  enthftit,  verwandelt  sich  das  XaphMidInn  f 
braunes  Pulver,  das  sich  leicht  In  WeingeiKt  zn  'Mkidr  f 
od^r  violiettTothen  Fltissigkelt  auflöst.  Nach  dem  Abdtn 
der  Auflösung  bleibt  das  dunkelbraune  Pulver  imv^nüifri 
'rfiok ,  auch  bilden  sich  manclhmal  goldkaferfarbfge ,  4MI 
•rexid  Slmltchb  Ki^etalle,  die  nach  dem  Abdampfen  ä^t  VM 
keit    mit  dem  braunen  Pulver  vermengt  bIMillli.     Bit  H 
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tiltw  M  IM  mllSsUoh  in  Wasstr.  Salpetersiare  flrM  alle  Satee 
Üa  NafMaMana  dunkefrioletf roUi  und  Terwandelt  rie  suletst  in 
Im  tonne  Pulver. 

mt  -Oxiiaiiire  gicM  das  Naphfandam  swef  Salze.  Das 
^iie  kry«lalltelrt  In  Hfinfßhen  von  wefasen  matten  Wärzchen, 
Ut  IdsilMi  in  Weingdat  und  In  Waaser,  eeraetzt  aich  bei  der 
trocknen  Destillation  nnd  glebt  ein  br&anlich-gelbea  Polver;  in 
Waner  M  das  Pulver  unauflöslidi ;  aus  der  weingeistigen  Aof- 
Kniag  «eCzl  es  sich  unverändert  ab. 

0^367  Gr.  des  Salzes  gaben  0,16M  Wasser  und  0,8868 
IMaiMiiure,  Mglioh  In  100  Tb.  4,88  p.C.  Wasserstoff  und 
#^  pXÜ.  Koblenstoff^  die  Formel 

Cj|4e,2N,08  =  CaoDjisN,  +  MJ^Os  +  f aq.- 
|IM  4/ri  p.c.  WfMserstoff  und  61,77  p.  C.  Kohlenstoff. 

Daa=B«rel(e  Salz  krjrstalllsirt  in  sobmalen  dünnen  rfiber- 
gHaseaden  Blittdien^  die  sich  sternfOrmig  vereinigen.  0^333 
flr.  des  im  luftleeren  Baume  über  Scbwerelsfiure  getrockneten 
flibea  gaben  0,160  Wasser  und  0^8075  KohlensSore;  diess 
fatspriobi  6|33  p.C.  Wasserstoff  und  66^3  p.C.  Kohlenstoff. 
Die  Formel  CgoHisN^  +  C^O^  +  ^aq.  giebt  6,57  p.C.  Wasser- 
stoff Qiid  SBJBß  iLÜ  Kohlenstoff. 

Das  salzsaure  Naphtalidam  Ist  ziemlich  leicht  löslich  In 
Waaaer,  noch  leichter  aber  ia  Weingeiat  und  Aethar;  ««s  ei- 
ner wässrigen  AnfSösoag  kr^staUlsirt  es  in  fcjnen  asbestfihnll- 
Aen  Nadeln.  Das  Salz  ist  leicht  sublimirbar  und  wird  auf  fol- 
mde  Weise  vollkommen  rein  dargestellt:  man  versetzt  eine 
Qoneentrirte  Aoflösoog  des  Naphtalidams  in  Weingeist  mit  con^ 
fsntiirter  Salzsäure  im  Ueberschnsse ;  die  Mischung  erstarrt  zu 
eher  weissen  festen  Masse;  man  presst  diese  zwischen  Fliess- 
mder  und  befireit  sie  sorgffiltig  von  Feuchtigkeit  und  über- 
MMbnÜger  Salzsäure^  im  luftleeren  Baume  Ober  Schwefelsäure 
uad  Aetzbalk;  jetzt  subfimirt  man  das  erhaltene  trockne  Salz 
li  ^em  gewöhnlichen  Beefaer^ase  im  Oelbade.  Die  Sublima- 
tfan gellt  leicht  bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  200^;  ea 
miseirt  sich  dabd  nur  «in  uubcdeotender  Theil  des  Salzes. 
Haa  fliAnnlirte  Salz  atellt  eine  leichte  wollige  Masse  von  weis- 
ser iP^rbe^  bestehend  aus  feinen  Nadeln ,  dar.    In  diesem  Zu- 

fe  verändert  ea  aich  nicht  an  der  Luft ;  feucht  oder  In  Auf- 
wbrd  m  Jeiöoh  aehneller  als  daa  schwefelsaure  8a1a 

10* 
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rpth«  Ans  dem  Weingeist  IcrysUllbirt  da»  MÜssanre  Napi 
dam  in  kleinen  glänzenden  Scbäppchen,  dem  sohwefdaaiirea  I 
ähnlich. 

0^2581  Gr.  dea  sablimirten  Salzea^  mit   Knpferoxyd 
brannte  gaben  0,1365  Wasser   ond   0,6857  Kohlensigre; 
entspricht-  in   100  Tb.  5,87  p.  C.  Wasaeratoff  nnd  664S 
Kohlenstoff. 

0,3339  Gr.   des  sablimirten  Salzes  gaben  0,1687  ^ 
ond  0,8153  Kohlensäure,    folglich  in  100  Tb.  5,61  p.C. 
serstoff  und  66,59  p.C.  Kohlenstoff. 

0,3608  Gr.  des  sablimirten  Salzes  gaben,  mit  reinem. 
kalk  and  Knpferoxyd  verbrannt,  0^8784  Chlorsilber,  fs 
enthält  das  Salz  19^03  p.C.  Chlor. 

Die  Zusammensetzang  des  Salzes  wird  nach  den  1 
führten  Ana^sen  durch  folgende  Formel  aasgedrückt: 


* 

Ber. 

Ger. 

I. 

n. 

C,o    =  1600,00 

66,88 

66,18 

66,6» 

Hgo  =    186,00 

6,66 

Ö,B7 

0,61 

N,     =    177,04 

7,91 

— 

\ 

CIj    —    448,66 

19,71 

19,03 

19,03 

2844,69     100,00. 
Das  Salz  besteht  also  aus  1  Aeq.  Base  and  1  Aeq.  Salzs 

^20^18^2  "rCl2H2  =  C2oH20^2^a' 

Eine  weingeistige  Aufiösang    des  Sublimats  giebt  in 
ebenfalls  weingeistigen  von  Naphtalidam   oder  von  einem 
dieser  Base  einen  gelblichen    kaseartigen  Niederschlag,   d 
kaltem  Weingeist  schwer  löslich    ist;    in  helssem   löst   er 
aber  vollständig  ond  fällt  beim  Abkühlen  krystallinisch   h( 

Mit  Platincblorid  verbindet  sich  das  salzsaure  Naphta 
ebenfalls.  Giesst  man  zu  der  Spirituosen  Auflösung  des 
sauren  Naphtalidams  eine  Auflösung  von  reinem  Platiocl 
so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  erst  grün,  dann  setzt  sich  in 
selben  ein  krystallinisches  bräunlich- grüngelbes  Pulver  ab. 
ist  schwer  löslich  in  Wasser,  noch  schwerer  in  Weingeifl 
Aether;  krystallisirt  aus  einer  helssen  Aufiösang  beim  Afe 
len. derselben  unverändert.  Um  das  Atomgewickt  d^  li 
talidams   za  controliren^  wurjde  das  sorgfältig  qrit  >^ai| 
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I     ■!  AeAer  iOifawasdheiie  and  bd  100^  getroeknete  Palfer 

0,880  Or.  des  Pulverci  hlnterliessen  nach  sorgfSKfgem  Qlü^ 
k«  0,981  Plitin;  daraas  berechnet  man  das  Atomgewicht  des 
Ihphtalidamfl  zu  1797,69;  die  Formel  C^o^is^»  8^®^^  1789,54. 

'    Was  die  Eiowirkang  des  Chlors   betrifft,    so   verh&It  sich 

ias  Napbtalidam  auch  wie  die  übrigen  organischen  Basen.   Bei 

'      ler  gewöhnlichen  Temperatur  wird  das  Naphtalidam  von  trock- 

gern  Cblorgase  nicht  verfindert ;  erwürmt  man  aber  den  Körper, 

bis  er  schmilzt,    so  findet  eine  heftige  Einwirkung  statt:    ein 

^     theil  des  Naphtalidams  verwandelt  sich  in  einen  gelblich- brau-  x 

^     m  harsigen  Stoff;  die  dabei  gebildete  Salzsäure  verbindet  sich 

- '  Bit  dem  oozersetzten  Theile  des  Naphtalidams  za   salzsaurem^ 

t     welches  man  in  dem  obern  Theile  des  Gefässes  sablimirt  findet« 

Leitet  man  Chlorgas  in  eine  wässrigo  Aaflösang  des  salz- 
imren  Naphtalidams,  so  färbt  sie  sich  violettroth  and  dann  son- 
dert sich  ein  braunes  Harz  ab.  Bei  dem  freiwilligen  Verdampfea 
der  stark  sauer  gewordenen  Flüssigkeit  krystallisirt  aus  dersel« 
bea  eine  goldgelbe  Verbindung  in  langen  durchsichtigen  Na- 
deln, Die  Bildung  des  Salmiaks  bei  der  Einwirkung  des  Chlors 
lof  Naphtalidam  ist  nicht  wahrgenommen. 

Sfittigt  man  eine  weingeistige  Auflösung  des  durch  De- 
iffllatloD  gereinigten  NItrobenzids  mit  Ammoniak  und  behandelt 
dtan  die  FlOssigkelt  mit  Schwefelwasserstoff,  so  lässt  sie  erst 
Behwefelkrystalle  absetzen  und  erstarrt  darauf  beim  langen  Ste- 
ktt  und  Abkühlen  auf  0°  fast  ganz  zu  einer  Masse  von  fei- 
Bca  gelben  Nadeln,  welche  scharf  starkbeissend  schmecken  unfd 
aich  leicht  in  Weingeist  und  Wasser  lösen.  Wird  die  Flfis- 
eigkeit  sammt  dem  Niederschlage  einen  Tag  hindurch  sich  selbst 
überlassen,  dann  gekocht,  von  dem  sich  ausgeschiedenen  Schwe- 
fel abgegossen  und  destillirt,  wobei  man  so  verfahren  muss, 
wie  es  bei  der  Beschreibung  der  Darstellung  des  Naphtalidams 
angegcbeo  ist,  so  setzt  sich  zuletzt  aus  dieser  Flüssigkeit  ein 
gelbes  sohw'eres,  nicht  unangenehm,  dem  BenrAn  fihnlich  rie- 
ehendes  Oei  ab.  Dieses  Oel  wird  von  der  darüber  stehenden 
FlOssigkelt  getrennt  und  ftir  sich  destlllirt.  Das  erhaltene  De- 
ilillat  stellt  ein  öliges  Liquidum  dar;  es  ist  gelblich  von  Farbe, 
tebwerer  als  Wasser^  unlöslich  in  demselben;  mit  Alkohol  und 
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Aetker  in  allea  VeriiiUBisseB  miflchbiir}  ilMtillirl  unvidM 
bei  angefSbr  900^ ;  wird,  in  BerQhrang  mit  der  atmospbMvQl 
L«ft  aaHiewahrt,  nadi  einiger  ZeU,  von  starker  SalpeCeni) 
aber  augenblicklich  roth  geßirbt;,  sebneokt  aienüich  i^m 
beifsend,  riecht  eigenthfiialicb  $  verbindet  riol^  out  alleo  Sa« 
atoiT-  and  WasserstoflbSaren  (die  daraus  entstehenden  Verb 
dangen  sind  meistens  krystallisirbar  and  der  doppelten  Sfcrü 
zahg  iffthig))  anter  denen  die  mit  Saaerstolfslaren  1  Aeq.  Wi 
ser  enthalten ,  die  mit  WasserstoflTsSaren  aber  wasserfrei  si 
Mit  Platinchlorid  giebt  der  ölige  Körper  ein  bräanlicll  -  gell 
schwer  in  Weingeist  und  in  Wasser  lösliches  Pqlver.  i 
Qoecksllbercblorid  bekommt  man  auch  eine  krystallinisclie  f^* 
bindang«  Das  Oel  ist  also  eine  neue  organische  Base ;  ic)i  nei 
iHe  ihrer  Zasammensetzang  and  der  Analogie  mit  Naphtattd 
wegen  BensMam.' 

0,282  Gr.  des  sorgffiltlg  gereinfgteti  Körpern  gaben  ^ 
Kapferoxyd  verbrannt^  0,1964  Wasser  and  0,7976  Koblensfio 
diesa  entspricht  7^78  p.O.  Wasserstoff  ond  77,11  p.C.  Kohtensti 

0,821  Gr^  des  Beazidams^  ebenMis  mit  Kopfinroxyd  ▼< 
braHnt,  gaben  0,2889  Wasser  and  0,909  Kohtena&alre ,  flolgl 
in  100  Tb.  7^  p.  C.  Wasserstoff  und  77^23  p.  C.  Kohlensi 

0,310  Gr.  des  Bensidams^  nach  #er  Meibede  rtkk  W 
and  Varrentrapp  verbrannt,  lieferten  0,72$  Piatinaalmia 
dieas  entspricht  46,03  SUckstoff,  folglich  ia  100  I7b.  Ufil  ( 
Stickstoff. 

Nimmt  man  das  einfachste  Verh&ltniss  der  Atoonniaasa 
so  wird  darnach  die  Zusammensetzung  der  Base  ditfeb  IMg« 
Formel  ausgedrückt  werden  können: 


Ber. 

6ef. 

I. 

11. 

m. 

Cia  =  900,00 

77,41 

77,11 

77,«3 

. — 

.      H^4=    87,60 

7,86 

7,73 

7,60 

• . 

N,  =  177,04 

15.23 

— 

— 

14^4 

1164,64  100,00. 
Benzidam  ist  folglich  eine  sauerstofffreie  Base.  8ein  achv 
feisaures  Salx,  welches  man  durch  Vermischen  der  oonceati 
ten  alkoholischen  Auflösung  des  Bensidams  mit  starker  Sobi 
felsäure,  wobei  das  Gemisch  zu  einer  weichen  Masse  von  wi 
aar  Farbe  erstarrt,  krystallisirt  aus  Weingeist  in  feinen  waisi 
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(rittergUUisaiidleD  BUittchea,  piese^  dem  Aeassera  nach^  sind 
den  Kryatulleo  ^tf  f!phwf|^|e||areq  N^phtaUdams  sehr  Sholich. 
SieJöMii  sich  !§  Weiog^iat  and  ii|  W^®^  fl^hr  leicht  aaf^ 
lehmffokea  scharf,  sSaerlich  bitter  m»)  be8it;Eeii  ilen  Gerach  der 
BaM;  an  der  Luft  irerdaq  nit  rofearofii^  besoqd^rs  im  feachteo 
2Mande ;  sersetzen  sich  bei  der  trQckpeq  Destillation ;  beim  Er- 
^||^  Hpf  PlatfnbiQch  ap  der  Lqft  verbrennen  s}^  fnit  rdthlicher 
vißijivoi^^t  Flanimip  apd  hinterlassen  viel  Kohle. 

.  fl^HM  Of.  de«  8alflEe9  gabea,  mit  Knpferoxyd  verbraBaf, 
0|1798  Wasser  and  0^6984  KohlensSore;  diess  entspricht  ia 
M9.«i,  5^90  p.G.  Wasserstoflf  and  00,91  p.C.  KoUea9t9ir. 

.0,Mi  Bt.  des  Salzes  piben  0,4f96  scfawefelsaaren  Baryt. 
Ai^di  eothSK  das  Balz  28,99  p.C.  SchwefelsSore.  Hieraas 
kereeiuieC  man  die  Formel: 


Der. 

6ef. 

C|,   =  900,00 

60,61 

60,91 

Hie  =  100,00 

6,69 

6,90 

Nj     e=  177,04 

— 

— 

SO3  —  601,16 

98,18 

98,99 

0      =  100,00 

— 

— 

1778,90, 

'Das  Salz  besteht  abo  aas  1  Aeq.  Base,  1  Aeq.  Schiye- 
Mt^are  pnd  1  Aeq.  Wasser. 

Mo  /übMore  Verbind  ung  krystallisirt  aas  einer  weingelr 
ftmm  A«fl9«ing  Ib  schünep  w^fjssen  gläpzendea  ßlältchen;  aiie 
U  l^isiint'  wblimirbar  wid  wird  auf  dieselbe  Art  wie  das  salz- 
li«r«  Nftpfatalidaffi  voUkomoieii  rein  dargestellt.  Das  soblimirte 
lato  ial  eia  weisses  locjieres  Pulver,  aas  lauter  kJcjipen  Nadejin 
Jl^obend  f  achmeckt  salzig  bitter  und  schärfer  als  das  schwer 
fdfinnr  Sulz^  soblimlrt  aoverändert  und  löst  sich  sehr  leiciit  in 
W^jpg^W  und  bi  Wasser  auf. 

0,B099  Or.  gaben  0,1746  Wasser  and  0,6100  KohlensSore; 
(Hess  entspricht  6,49  p.  C.  Wasserstoff  und  66^08  p.C.  Kohlenstoff. 

0,413  Gr.  des  Salzes  gaben  0,446  Chlorsilber,  folglich 
entbftlt  das  Salz  96,68  p.€.  Cblor.  Diese  Analysen  entspre- 
ehen  der  Formel: 
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1 

Ber. 

«ef. 

Ci,  =  900,00 

M/i6 

55,08 

Hie  —  100,00 

6,17 

6,4» 

Na    =  17r,04 

V 

— • 

C\i    =  449,65 

17,3f 

»6,58 

,  .  Sil 

^  i  :•■... 


1619,69. 

Die  brfianlich-gelbe  Verbindang  des  iEMilzsalirea  BenaUMi 
mit  P]atinchIorld  warde  sorgfältig  mit  einem  Gemische  VM 
Weingeist  and  Aether  ausgewlkschen^  bei  100^  gj^tekn^  md 
dann  analysirt. 

0^3476  Gr.  der  Verbindung  binterliessen  naoh  sörgfUlifiii 
Glühen  0,1187  Platin;  das  Atomgewicht  des  Benzidlama,  dams 
berechnet,  ist  1898,83$   die  Formel  C1SH14N21  glebt  1164^ 

0^3949  Gr.  der  Verbindung  gaben  nach  dem  GIAheo  0,1984 
Platin,  daraus  berechnet  man  das  Atomgewicht  zu  1919,1. 

Die  Qbrigen  Verbindungen  des  Naphtalins  mit  Untersalpe- 
tersäure geben  auch  elgentbfimliche  organische  Basen;  Nitro» 
naphtalese  z.  B.  giebt  eine  in  feinen  rothen  Naddn  krysfallid- 
rende  Base,  welche  sich  mit  Salzsäure  zu  einem  weissen ,^  in 
Schüppchen  krystallisirenden  Salze  verbindet.  Diese  Basen,  m 
wie  auch  einige  andere  Producte  der  Einwirkung  des  Schwe- 
felwasserstoffes auf  verschiedene  Körper,  werde  ich .  io  einen 
andern  Artikel  abhandeln»  Diesen  aber  endige  ich  mit  der  Be- 
schreibung einer  neuen  Verbindung  des  Chlors  mit  Naphtalin. 
Behandelt  man  Chlornapbtalase  mit  concentrirtor  SchweMsfiore 
bei  einer  Temperatur  von  ungefähr  140°,  soscheidet  sieh  auf  der 
Oberfläche  der  braun  gewordenen  Flüssigkeit  ein  klarer  öliger  SM 
aus,  der  beim  Abkühlen  zu  einer  festen  wachsähnlloheo  Heise 
erstarrt.  Diö  braune  Flüssigkeit  enthält  eine  eigenthOmllebe, 
Schwefel  und  Chlor  (?)  enthaltende  Säure,  die  mit  Baryt  ehi 
schwer  lösliches  krystallinisches  Salz  giebt  ^).  Der  waehsar- 
tige  Körper  ist  unlöslich  in  Wasser,  leicht  löslich  iü  Weingeist, 
krystallisirt  aus  einer  weingeistigen  Auflösung  In  laqgea  seiden- 
glänzenden biegsamen  Nabeln,   welche  knetbar  wie  Wachs  uod 


.  *)  Die  Rigenschaften  und  die  Zusammensetzong  dieser  Säuret  ^ 
wie  auch  der  Prodncte  der  Einwirkung  derSchwefelsäare  aaf  Ctilor- 
naplitalase,  bebalte  icli  mir  vor,  in  einer  bald  folgenden  Abhändlusg 
zu  beschreiben. 


Ueb.  die  Galle.  ii4 

gmthmieli^  ml  geniehfos  sIihI.  Sie  sohmelzen  bei  74%  kom- 
meii  bei  Wffi  Ib^  Koehen  and  deattllireii  anreiündert  Aber.  Von 
eloeir  wiesrigeo  Aoflösang  des  Aetokairs  werden  sie  nicht  an- 
gegriffen,  Ten  KalKInctnr  werden  sie  anfgelösty  krystallisiren 
aber  anveriadert  warn. 

0^8988~Bf.  den  Körpera  gaben  0,0683  Wasser  nnd  0,68t 
KehleMinr^ }  diess  entspriobt  8^30  p.  C.  Wasserstoff  nnd  58,48 
p.c.  Kohleoatoff. 

0,358  Gr.  gaben  0,0768  Wasser  nnd  0^6838  Koblenslnre, 
Idgneh  entbilt  der  Körper  In  100  Tb.  9,43  H  und  62^79  p.C.  C. 
0,407  Gr.  lieferten  0^728  Chlorsllber ;  diess  giebt  44,12  p.C, 
Chief.    Hierana  berechnet  man  die  Formel: 

Ber.  Gef. 

JP^   =  1600,00      61,89      62,42      68,79 

.S^^   =:      62,60        8,16         2,30        2,43 

eis    =  1327,96      46,96      44,13      44,12. 

Dieser  Körper  wfirde  nach  der  Nomenolatnr  von  Laurent 

iea  Namen  ChUnmaphiaUie  erhalten. 


tmerkung    zu   vorstehender  Abhandlung   des  Hrn.  Zinin^ 
von  J.  Fritzsehe.   (ßbend.  S,^8S2.') 

..,  Der  höchst  interessanten  Abhandlang  des  Hrn.  Zlninmoss 
leb  die  Bemerkung  nachschicken,  dass  die  In  derselben  unter 
dem  Namen  Benzidam  als  neu  bezeichnete  Base  nichts  Anderes 
Jst  als  Anilin.  In  seinen  Eigenschaften  sowohl  als  auch  in 
to  ZoiBaqimensetzang  nnd  der  Constitution  der  Salze  stimmt 
ias  Benzidam  so  vollkommen  mit  dem  Anilin  überein ,  dato  gar 
keia  Zweifei  über  ihre  Identität  obwalten  kann. 


XXVI. 

lieber  die  Galle. 

Im  80.  Bande  S.  73  dies.  Journ.  theilten  wir  einen  Aus- 
zug der  Arbelt  fiber  die  Galle  mit,  welche  Berzelius  für  die 
Bearbeitung  seines  Lehrbuches  unternommen  hatte.  Die  Arbelt 
konnte  bis  zur  Herausgabe  des  Lehrbuches  nicht  vollendet  wer- 
den.   Der  Verf.  hat  aber  spftter  die  Versuche  fortgesetzt  und 


\- 


4i|bei  verMhMeixa  neue  AnaUht«!  gßw^f/m  WA  AMflW  JhM    ^■ 

«iMr  amfii80^aei  Abhanaiang  in  «eq  JCoiüPf«  V«<wMlu  lAMs  P^ 
AuNf/.  ifi4i.  p,  i  vor,  von  w«lc^^#r  «19:  ^^ifl.  4f er  iliflii 
Jti/i  i^4^  eine  Uebersetzang  liefern.  Um  w#|rf|{ptf»f|  fB»,BWlfc» 
rtPHlUMQ  4^r  aeoen  Uotereach^ni  In  4i«lW  ^^C9llle  tMjt  f^ 
!••  s«  iMisen,  Iheileo  wir  i«  Volgeoa^  ein  PrqQl^|t||Rfc,MK 
dem  voQ  Berzelias  bearbeiteten  Artikel  ffOaff^i  449  ^SNH^:« 
voirUrku^i^  Opr  VhymlaaU^  krnin«^  v<m  W^j^^P^^r«  iii.  L 
616  mit.  Ndehaef»  iler  Vfrf,  ^a«  HiMQriffPbi  oflimf  KmvK^ 
niiMi^.öbtr  die  Galle  dargestellt  m4  41f  WJdAr<W&9he  iiriwtai 
den  BesQJtaten  der  neuesten  ynteirffpphwigqQ  tl^rv.wgffilpbflA-M^ 
fSbrt  er  fort,  wie  fplgt: 

Diese  Ajignben  veranlasiteii  mich,  eia#  neue  AM'T*^  der 
Galle  vorifiDnebmen  l!^),  deren  Eesaltala  kh  naa  i|i  der  KOrze 
mlttheilen  wi\l  Nach  dieser  Uatersaofaang  jontbilt  4^  Galle  als 
liroienjtlicllst#n  und  grössten  BeetandOieii  einen  figMi(MteiebeB| 
In  Wasser  leicht  löslichen ,  bitter  «ohncok^en  BU^rpar^riraU 
eher  eine  nngewöhnlich  grosse  Neigung  hat^  onter  gewiseea 
UmstSoden  metamorpboslrt  zu  werden,  unter  Brzeagong  ¥oa 
Taarin«  Ammpnlak  und  zw^i  b^rzaMiPbißO  S&ar^Af  Vl^ilÜKfr jM 
mit  dem  nozersjy^rten  Tbeile  di^von  g^\^  eipeig  MO^on  Edrper 
vereinigen,  der  mit  Basen  Verbindungen  eingeht,  ohne  dass je- 
ner eigentMmllche  Stoff  davon  ausgeschieden  wird.  IMeaett  Stoff 
nenne  Ich  BiUn.  Er  macht  die  Hauptmasse  von  Thint^rÄi 
Pikromel  und  Gmelin's  Gallenzucker  aus,  dessen  körnige  Kiy« 
atalllsation  von  eingemengten  Salzen  herrührte. 

Das  Bifin  krystallislrt  nicht,  Im  reinen  Zustande  froekiiüt 
es  zu  einer  durchsichtigen  farblosen  Mifisse  ein.  GewOhnlldi  hi* 
kommt  man  es  gelblich,  was  jedoch  von  einer  fremden  geflA- 
ten  Einmengung  herrührt.  An  einer  warmen  Stelle  stehen  ge« 
lassen,  zerspringt  es  nach  allen  Richtungen,  und  bis  zu  190^ C. 
erhitzt,  verliert  es  Wasser  unter  Aufblähen  und  verwandelt  aieh  In 
eine  weisse  poröse,  leicht  pulveilsirbare  Masse.  In  feuchter  Lnft 
pimmt  es  laicht  das  verlorme  ÜVasser  wiejder  apf ,  jp^t  idabel 
xosammen  und  wird  allmWiig  wieder  durcbsicjtiMg.  As  ^  b|)«r 
nen  GerAoh ;  wird  aber  eine  jQpnfiMtf k(ti  Jböaong  4avM  jtp  4lK 


^  Mim0i.  Vetm$kape  ÄkiOemkm  Bm^i^wr*  <m^*  9ß  lt. 


U«k  die  GaUa  U$ 

Wirse  flftduipllg   m  rieoht  m  wie  gekochter  Leta»     He 

neluaesfct  eelienr  UUer,  tüoterUUuit  aber  auf  den  hiDtera  TbeUe 

dar  Tipaga  eiaea  aOatUehen  lakriasarügea  Naobgesohnack«    IM9>* 

aar   attaaUeha  Naebgeacbmack  ist   nicht  Immer    gleich.     Viel» 

Mohi  Ut  ar  dam  BUhi  eigeathamlich ,    indeeaea  kann  er   aaeh 

^aa  afaiaff  aad^a^  dem  Biiin  fremden  Materie^  nämlich  von  Oljf* 

€9fk^  harrfihreo.    Me  Galle  enthält  nimlich  ölaaaretf,  margaria^ 

jairaa  nad  atearinaaarea  Natron^  alao  aapoDlfloirtes  Fett,  and  iat 

das  Yon  dieaam  abgeacbiedeae  Glycerin  in   der  Gaile  eathaltea^ 

la  Bi«9a  aa  bii  dem  Bilia  bleiben »  an«  dem  ea  durch  die  aar 

laaürang  dea  Bilina  angewandten  Methoden  nicht  abgeschieden 

wafiaa  kaan.     Das  Bilin   enthält  SUckstoff  und   giebt  bei  der 

traakaaa  DeatilbUion  Ammoniak.     Bs  lässt  sich  an  der  Laft  aat«* 

itod^  OBil  verbrennt  mit  klarer  rnssender  Flamme  and  Hior 

iwlaaaoog  aiaer  pordaen  Kohle,  la  Wasser  nnd  in  wasserfreiem 

Alkohol  kt  aa  naeh  allen  Verhältnissen   löslich ,    in  Aether  ist 

9i  flnlttpUeh.    Ea  reagirt  weder  alkalisch  noch  saaer,  bildet  aber 

mvoU  mit  fiäoren  als  mit  Basen  leicht   lösliche  Verbindangea. 

]Ma  iatstaraa  werdea  durch  die  KolUensäare  der  Loft  zeraetat. 

Maa  Vcrbiadaqg  mit  Alkali  icann  durch  eine  coocentrirte  L^ 

M|g  aawoU  von  kaostiacbem  als -von  kohlensaurem  Alkali  voH» 

komaMD  aoifefUit  werden.    Dieser  Umstand  kann  benata^t  wer«* 

den,  lua  aa  voa  dea  la  der  Galle  aufgelösten  Salsen  an  bo^ 

ft^ia^   die  dabei  in  der  Flössigkeit  zurOckbleiben   ond  dordT  ^ 

wiedarhalta    AusOUlungen    vollkommen    abgeschieden    werden 


Daa  BUin  hat  eine  grosse  Neigang,  Metamorphosen  au  er- 
Meiu  SehM  Lösang  in  Wasser  kann  nicht  in  der  Wärme 
?erdaaatel  werden,  ohne  dass  es  eine  geringe  Veränderung  er- 
Mdat;  aa  fiagt  dabei  an,  eine  schwache  Reaction  auf  freie 
Säara  so  adgen.  Mineralsäoren  und  der  in  der  Galle  aufge*- 
Usta  Bcbleim  beaehleonigea  in  der  Wärme  sehr  bedeutend  diese 
Veränderung.  Durch  die  Einwirkung  der  Säuren  entstehen  in 
dieaain  Falle  die  Prodacte^  wie  sie  von  Demarfay  angege- 
ben w4NrdeQ  aind.  Das  Bilin  wird  In  zwei  harzähnliche  Muren 
ond  in  Taurin  und  Ammoniak  verwandelt. '  Diese  Säuren ,  die 
fai  ihrea  iaasereo  Eigenschaften  grosse  Aehnlichkeit  mit  einan- 
der kaben^babe  ich  FeUin$äure  und  ChoUnsäure  genannt.  In 
Wasaer  aiad  ide  weaig  oder  nicht  löslich  5  von  Alkohol  werdea 


iftft  Ueb.  die  GiAie^ 

irie  ntoh  allen  VerfafiltniMen  gelöst;  in  Atflier  ist  iüe  VMIi*  ii 
Mare  sehr  Idslioli^  die  Chollnsäare  nar  wenig  IMIeh.  Mit  Im  i 
Alkalien,  Erden  nnd  Bietalloxyden  bilden  al^  eigenthiarticMi  i 
Baisse,  von  denen  die  mit  den  Alkallen  in  Wasser  und  AlKh  i 
Iml  leicht  löslich  sind,  den  bittem  Geschmack  der  €kille  habes^  i 
in  AaflOsnng  wie  Seife  schfiamen  and  nach  dem  Verdmsleili  f 
Form  Ton  extractfihnllchen  Massen  znröckbleiben»  Dt^  Mt> 
Und  Metallsalse  sind  In  Wasser  unlöslich  oder  sehr  seliwer  Mi* 
Heb.  Zar  Trennung  dieser  Sänren  wendet  man  am  besten  IM 
Umstand  an^  dass  der  felllnsaure  Baryt  In  Alkohol  leicht  Ms« 
Hob,  der  oholinsanre  Baryt  aber  darin  fast  unlöslich  ist  fa* 
dem  diese  Säuren  bei  der  Metamorphose  des  Biiins  entstAsi^ 
yereinigen  sie  sich  mit  einer  Portion  Bllin  In  der  Art,  -dass  Im 
Bilin  dann  in  Ihre  Salze  mit  tibergebt.  Diese  sauren  TerMä- 
düngen  nenne  Ich  BHifelHnsäwre  und  BiHchoikwäure»  -SIeshil 
in  Wasser  löslich,  werden  aber  daraus  gefSIlr,  wenn  eine  gb^ 
wlsise  Menge  einer  Mineralslinre  zugemischt  wird;  glesst  iiaa 
diese  ab  und  mischt  reines  Wasser  hinzu,  so  lösen  sie  sich 
wieder  anf.  Aetber  zieht  daraas  eine  gewisse  Menge  FelHa* 
siure  aus.  Wird  die  rfickstündige ,  an  Bilin  reichere  Massels 
Wasser  gelöst  und  mit  BIcioxyd  flbersSttigt,  so  bildet  fllcb'4iai- 
sisches  bilifellinsaures  und  bilicholinsaores  Bleioxyd -^  die  alebfai 
Gestalt  einer  pflasterfihnlichen  Masse  abscheiden,  wShrend  der 
Ueberschuss  von  Bilin  iVei  In  der  Flüssigkeit  bleibt,  DasssM 
findet  statt,  wenn  die  Lösung  In  einem  gewissen  YerhiknlHe 
mit  Schwefelsäure  vermischt  wird.  Die  Bilifellinsäure  filit  daaa 
nieder  und  das  Bilin  bleibt  mit  der  fiberschtlssigen  Sobwefel- 
säure  aufgelöst,  von  der  es  mittelst  der  kohlensauren  SalnevOb 
Bleioxyd,  Kalk  oder  Baryterde  befreit  wird.  Die  neutralen  Ver* 
bindungen  der  Bilifellinsäure  und  der  BilicbolinsSure  mit  Sali<^ 
bascn  sind  in  Wasser  und  Alkohol  löslich  und  haben  den  bll- 
tern  Geschmack  der  Galle.  Ihre  Auflösung  in  Wasser  achtaat 
iieifn  Schütteln. 

Das  Gemenge  dieser  beiden  bilinhaltigen'  Säuren  nackt 
Demar^ay's  Choleinsäure  und  die  Hauptmasse  in.Thänar1i's 
Gallenharz  aus. 

Werden  diese  Säuren  eine  Zeit  lang  mit  SalMlare  ge- 
kocht ,  so  gehen  sie  in  eine  indifferente  isomerische  Modlflea- 
tion  Ober^    unlöslich  in  Wasser   und  wenig  löslich  in  Alkohol, 


Ueb.  die  Gitte.  15? 

:0riM  I»  dar  MedMiits«,  mm  wdehea  totstem  rie  rieh  te  a#. 

mUM  elMT  wciBsen  palverf5niiigeii  SoMima  dtaietzeii,   4\e  ntt 

.BtoUlweiih  «lebt  verModbftr  und  in  Kalihydrat   nlcbt  IMieh  tot 

leto  habe  «to  Dyafysin  genannt.    Sie  laMeo  sich  aber  in  Ibrea 

flrflhem  Zustand  sqrQcfcfabren^  wenn  sie  mit  einer  Auflösung 

ytm  Kalibydrat  in  Alkohol  behandelt  werden.    Bei  der  Analyse 

der^GaUe  erbik  aian  sto  su weilen  in  einem  andern  Indifferente« 

atoatande;  sie  slad  dann  leicht  lösljoh  In  Alkohol^  lassen  sloli 

aber  niebt  Bit  Alkall  vereinigen,  so  lange  dieses  in  Wasser  ge« 

Mtat  tot,  sondern  nur  dann,  wenn  man  sie  mit  In  Alkohol  ge» 

JSaCesi  Kalihydrat  so  tooge  digerirt,  bis  der  meiste  Alkohol  ver- 

dmoateC  ist     Billn  Im  reinen  S&ustand'e  wird   nur    unbedeutend 

.balni  Kooben  mit  Kalihydrat  verfindert;   Ich  vermochte  nicht, 

daasdbe  auf  diese  Weise  in  Cholsiure  zu  verwandeln. 

Bio  anderer,  nicht  minder  merkwOrdiger  Beslandtheil  der 
Oalto  ist  dto  Substanz,  welche  ihr  die  brSunllch- gelbe  Farbe 
sribeilt  und  deren  Reaction  mit  Salpetersaure  so  charakteristisch 
irt.  Wird  etoe  Flflsslgkelt,  worin  sich  diese  Substanz  aufge- 
löst befindet,  mit  Salpetersfiure  in  allm&hllg  zugesetastea  An« 
tbeileo  vermtocht,  so  nimmt  die  Flüssigkeit  zuerst  eine  blfiu* 
.  lebe  Farbe. an,  dann  wird  sie  grün,  hierauf  violett,  roth  und 
zuletzt  gelb  oder  gelbbraun.  Diese  Reaction  kann  in  der  Galle 
bervorgebraoht  werden^  allein  bei  Ihrer  Analyse  Ifisst  sieb  keine 
besondere  Substanz  abscheiden,  welche  diese  Reaction  glebt,  da 
der  Körper  bei  den  analytischen  Processen  metamorphosirt  wird» 
Melebwohl  findet  man  ihn  zuweilen  in  Gestalt  eines  gelben  Pul- 
vers in  der  Galle  aufgeschlämmt,  oder  er  hat  sich  In  der  Gal* 
leoUaae  angesammelt  und  hat  eine  Concretion  oder  einen  so« 
genannten^  Gallenstein  gebildet ,  der  dann  mit  Salpetersäure  die 
erwähnte  spcciflsohe  Reaction  hervorbringt.  Hierdurch  war  es 
möglich,  die  Bigenschafleo  dieser  Substanz  in  isollrter  Form 
keaaeo  zu  lernen.  Ich  schlage  dafür  den  Namen  Cholepyrrhin  vor» 
Dasselbe  Ist  ein  in  den  meisten  Flüssigkeiten  wenig  lös* 
lieber  Körper  von  schön  rothgelber  Farbe  ^  die  besonders  belui 
Zerrdben  zum  Vorschein  kommt.  Es  ist  geschmack-  und  ge« 
ruehtos,  es  enthält  Stickstoff  in  seiner  Zusammensetzung  und 
gtobt  bei  der  trocknen  Destillation  Ammoniak.  Wasser  wird 
dsdaccb  blassgelb  gefärbt,  indem  es  höchst  wenig  davon  auflöst; 
Alkohol  löst  etwas  mehr,  jedoch  immer  nur  sehr  nnbedenteed* 


tttS  U«b.  «Ho  Gaue. 

hm  btstn  IM  68  (ri€k  !■  «iaer  Ltag^  tw  taoifliptoi'li 

üier  liatrM.    Awnoniafc  wirkt  wm^  dArMf.    In  die0er  AML- 
Itaiag  «teorbiit  es  Sauerstoff  aas  der  Loft,    weibd  Ae  |dft 
Fliisigkeit  »lliaililig  grfin  wtrd.    Yaa  Siurai  wird  w  mm  fl^ 
aar  LAsaag^  gleich  viel,  oh  tAe  noeh  geih  «der  «ehmi  gria  Mf^, 
fai  grteea  Flocken  gefMK,  welefie  alle  BlgenseiiafVaii  T^ii^lMt 
grOa  adar  Chiaro^yll  haben.    Ich  habe  es  hi  dIeaaM  flhiiliil 
Biliverdin  genannt.    Bs  ist  n«a  Mb  Chalepyrfhin  mclMr/  Mii^  |P 
dem  9kk  Verfindsningapredfiet   davon.     NatMIclier  Weise '^ 
das  Bilirerdln  oiehC  das  einzige  Prodnet  dieser  WelaMeqMü^ 
aber  die  übrigen  sind  noch  nicht  bekannt    In  der  'fitame  «M  |p 
aa  In  Entstehangssastonde  fai  ^em  alkalisehen  Büinfaill  «il||(v^ 
Mst^  und  wird  es  in  grösserer  Menge  nbgesonderty  ab  AcmU^ 
sangsvermögen  der  Galle  entspricfaf,  so  wird  diese  dadurch  iffli 
■nd  es  sammelt  lAch  soletet  eu  einer  einsigen  Maase  aa^   ^"^ 
tsraoheidhar  von  ans  anderen  Materien  gebildeten  OaHenaMsM 
dMToh  die  schiene  rothgelbe  Farbe  ^  die  es  hehn  Zerreiben  ib^ 
aimBrt.    Wenn  Gatle  allmfiblig  grfla  wird,  so  herol^  dless  aiif 
der  Metanorphese  des  Cboleiiyrrhins  und   der  Mldin^  tob  W^ 
liverdin.  Diese  MetanMMrpliose  geht  stiweilen  schon  In  deal  tMa^ 
risahen  Körfer  vor  sich^  aird  bei  gewissen  TMeren  M  die  WBk 
stets  grfin ,  wenn  ,sie  ans  der  Gallenblase  entleert  wird« 

Der  Schleim  ist  ein  dritter  Bestandtheii  der  GMIOy  wvNbir 
In  physiologlseher  Hinsicht  besondere  Aufmerksamkeit  TerdfeM^. 
Br  wird  wahrscheinlich  erst  «ach  der  Absonderang  iar  €Ule 
derselben  ans  -den  Galleng&ngen  nnd  der  Gallenblase  befgemlseiif« 
Bin  Tbeil  des  Schleimes  ist  In  der  Galle  mir  aaf)[(eqaailen  erit- 
halten,  erfttllt  sie  aber  so  ganz,  dass  sie  ihdenalehenA  fleMt 
«ad  dass  der  obere  Theil  eines  solchen  Fadens,  der  4cfh  ha 
Fiiessen  getrennt  hat ,  sieh  auf  sich  znrficksleht.  Weser  ndl 
des  Sohlelmes  kann  jedoch  dnrch  Seihen  abgeschieden 
and  bleibt  ««f  dem  Seihtnche  sorfick.  Die  geseflite  Galhs 
nieht  aiehr  fhdensiehendy  enthfiit  aber  eine  Portion  floMdm  äaf« 
gelM,  der  anf  sweierlei  Weise  ahzoscheiden  ist  Wird  dh 
Gidle  srit  ^nem  gleichen  Volmnen  Alkohol  von  0,84  verurtsdWy 
so  scheidet  (rieh  der  Schfehn  ans  und  kann  «bllltrirt  wvrdeii, 
ohne  dass  sonst  die  Zosammensc^tznng  der  Galle  gestört  whrd, 
Anoh  kann  man  den  Schleim 'mittelst  dniger  Tropfen  thierfirden 
Mwa^  ^bit  Bssigsiwe^  MSTillen;  allein  dann  aittigt  die  Biare 


mfuM  iM  Alkidi  Im  BlUttkAH  Md  flllt  danA  deM  SehMiii  fai  el^ 

itor  nüHMMtA  lr«ttiiiddiig  mit  det  Stare,  mm  diet  «r  niichliet 

MrMlk    tfiie/|;eiNiii  jtelroffeA^  Meh^e  koMeiMittntt  Alkalffl  nilt 

üHttta   SifMMeMMen   aUi  Sthleim   wMer  hlsrgvftteJU  urtrdeti 

kuB«     Die  Gegenwart  deMielbeo  Hh  der  Gulie  tvtanlant  dfie 

mMiwitg  KMIliibHMde  MeHktaidlitlme^    die  (Hat  ^luK  gfehemmt 

tVM>   äMMd  flef  fiolfldto  miüeM   Alkohob  abgeschieden  M. 

M  FNAe  d^  Gaue  Wird  ddakler  litid  Itttter  grdner ,  de  nimmt 

4III1M  satlttai  ond  midrigefn  0fetilbh  ati,  beginnt,  ^^eietfiD  OfitttHne 

'ill-^lliett  ^rtM^  gehaUenba,  mit  SahMftnre  benetzten  fHaMtab 

■■  geben^  riecht  nachher   deätlich  ammoniakallsch ,    und  Wird 

Mtt  S«M  'ditt  '^^^  ^Bditrb  vermhicht,  irö  erhSll  man  einen  püas- 

MMiMMiM ,   «I  ftln^üt  Wasser  unlöslleheo  Niederschlag  land 

fs  Meibt'  wenig  oder  Isein  freies  Bilin  in  der  gcffilKen  Flüsrig- 

Mft>  4H»  dag«g«ft  Tktirih  Und  Ammtiniliksiilze  anf^IM  entbfilt. 

—  Aooh  wenn  fdsche,  Mer  «cMetdrtialtige  Oalle  zot  VSOfüßt^ 

WMmm  abgedtth|ifl  wird ,  fahrt  darin  die  Mdatnorphese  des 

Vnm  fÄrf.    BMd  soMre  IBalle  enfhSft  nach  meinen  Ver«tfc%reii 

Wfbtt  mM  BHIn;  rä  treten  diarir^^  anSirer  l*anrin  dnd  Ammo« 

iM^  ChMsftüKe  Dtid  BilfeheMure^  BfHfellhiv.  tittd  BlKchvIinsionB 

MI  asWel  iiMe  hahBlittig^  Bffnren  auf  ^   die  ich  unter  den  Na- 

MM  FeBiMnMre  und  i^takituäure  bescbridl^en  habe.    Im  All- 

lyanAntfa  Ist   dlie  ChtoMnre  der  tebhlichste  unter  ihren  Be- 

■UAntiielien» 

Diese  drei  Kdrper^  Bilin,  Cfarefeif^hin  und  Behlehn ,  hallie 
iMi  ttf  df6  ih  'ph3niiologl8cher  Hinsh^t  m^rkwarÜig^en  Be- 
Muidd^ile  Wf  GaH^.  Vcftrigeiis  habe  ich  datin  nach  Abschel- 
iMig  dM  BtlHrerdins  noch  einen  andern  gelben  fSrbenden  iRi6f[ 
yritouJtti,  'ten  leb  Büifitivin  genannt  habe.  Er  list  dn  D^pel- 
sals  von  Kalk  und  Natron  mit  einer  organischen  stick^ofAialH- 
'gbn  nvfre^  der  ich  den  Namen  BÜifiüeiniäure  gegeben  habe. 
Bii  WflHen  Shislande  Ist  sie  sowcfhl  In  Wasser  als  In  Alkohol 
'nafftslM  iftfd  adieidct  sieb  hi  blassgelben  Flocken  ab,  wenn  'Sie 
Ml  4er  A^f iftsnng  ^  Sahses  in  Wasser  durch  eine  stfirkef e 
'6lhi^  gefint  'tv'ird.  Ob  Abrlgeiis  Jenes  Bh\z  ursprünglich  ein 
*BMIiiidVMI  iler  'Galle  oder  ein  IProäact  der  Metamorphose  Ist, 
UM  Iriüh  iMfat  ^Michelden. 

Als.  übrige  ttesthnddidre  der  "Galle  habe  Idh  geftfudetf: 
yjttWMlhlilWie  Stoüre,  löüitiBh  theils  In  waitodrhaltlgem  Ä> 
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kohol  and  ia  Wasser^  theibi  nur  in  Wawer;  idenUnch^  m  vW 
•loh  nas  Ihren  nllgemeinen  Bigenflchafleo'  j^ortheilea  lisity  0)1 
den  entsprechenden  Materien  im  Blote^  jedoch  Ton  danUlff 
gelber  Farbe,  herrührend  von  Bilifdlvin,  von  dem  rie  wihl 
schwerlich  vollstüodig  zu  befireien  sind;  .,,] 

Cholesterin,  welches  sich  am  besten  seigt,  wenn  aobliUilr 
freie  Galle  einige  Standen  lang  mit  einer  Zamischoog  von  |i|r 
was  verdünnter  Schwefelsäare  digerirt  wird,  >vobei  itm  Chf^ 
lesterin  in  dem  Maasse,  als  das  Bilin  zerstört  wird,  sich  aof  tß 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  erhebt  und  nach^dem  Brkaltea  alr 
genommen  werden  kann; 

ölsaares,   margarinsaares  und  stearinsaores  Natron,   nekat 
etwas  anverseiAem  Fett,  woraus  ich  kein  Seroiin  abaHUwheUei  n 
vermochte  $  I 

CblornaCrinm ,  schwefelsaares,  phosphorsaures  and  mllcJir 
aaores  Natron  and  phosphorsaaren  Kalk. 

Bs  geht  aas  dem  Angeführten  hervor,  dass  die  Utero  Tcfr    | 
gleicbung  der  Galle  mit  einer  Seifenlösang  nicht  gana  anrio|iF  L 
tig    ist,    in    sofern    darin    wirklich   eine   kleine   Menge  Mfls  j^ 
aafgelöst  ist.    Im  Uebrigen  aber  ist  es  nicht  möglich,  mit  vdi"  [ 
1er  fcSicherheit  za  entscheiden,  wie  eigentlich  die  Galle  in  Ihre«   ji 
ursprünglichen  Zustande  zusammengesetzt  ist.  Auch  iai  es  nlel^   i 
möglich,  eine  zuverlässige  Angabe  in  Betreff  der  relativen  Me^fi   \ 
^  der  Beatandtheile  zu  geben,  da   sie  sich  während  der  Aaa^yoe 
beständig  verändert.     Zudem  hat  man  keine  scharfen   8ehel- 
dungsmethoden.     Die  oben   mitgetbeilten  quantitativen. Aoalyaen  . 
sind  nur  als  Approximationen  zu  betrachten^    woraus  man   mit 
Wahrscheinlichkeit  schliessen  kann,  dass  Galle  und  Blot^   w^ 
nigstens  beim  Ochsen^  Flüssigkeiten  von  ziemlich  gleicher  Con»  \ 
Centration  sind. 

Bei  meinen  Versuchen  verlor  filtrirte  Ochsengalle,  cor 
Trockne  verdunstet  und  den  Rückstand  so  lange  bei  IdO^G.  g^» 
trocknet,  als  er  noch  an  Gewicht  abnahm,  99,838  p.C  fthraa 
Gewichtes  an  Wasser  und  bioterliess  7^169  p.  C.  tetAer  Stoffe. 
Der  Schleim,  der  aus  einer  Portion  derselben  Galle  durch  FiU 
lung  mit  Alkohol  erhalten  war,  betrug  nach  dem  Trocknen  Oß9^ 
eines  Procents  vom  Gewicht  der  filtrirten  Galle  ond  hinterliefi 
nach  dem  Verbrennen  und  Einäschern  0,096  eines  Procenta  vom 
fiewlcht   der  Galle  an    phosphorsaurem  Kalk  CKoochOMrda)y 


* 

Mad  •ligtaiägfmi  frdeii  o^r  kofileimareii  Kiilk;  Aus  dem 
wSkwmh  ftteluland«  der  Qalle  seit  Aefher '-'  Cbolesterio  dm, 
jedoeh  'Mehl:  meli^  M  0,0001  rom  OeWiiiM  ii(  QMe 
ieblt.  Der  fd  Alkobai  aelMlehe  Hieil' Vom  BffeketeniliD 
m  ^M4f  die  extrMlilnillebe  MeteiÄe  mit  si^hW^häiareiti  tiwl 

■ 

Mephormmritm  AHnll  betrag  0,4884  eines  Procente  vom  Ge- 
IcM  .«Mr  Oiile;-  Nimmt  mee  an,  dein  Cfalomatriam,  milchsiid- 
■  Naffe'oa  and  die  in  Allcoliol  lösllelien BxtracÜvetoffe  ±y^  p.C. 
tfügMi  hnbea^  was  vielleioht  za  hocli  angeschlagen  Ist,  no 
iritoo  fttr  Billo  and  Cbolepyrrlifn,  von  denen  jedoch  das  let£^ 
re-aar  In  sehr  geringer  Menge  vorhanden  fet,  6  p.c.  vom 
lidicM  dier  «alle. 

•  QMien  wirnon  mit  «neeren  Betrachtangen  Mer  ditf  fiJaile 
lir  das  w»averUssige  Gebiet  der  Vermathongen  Ofoer^  so  kaiin 
Mi  M  Uoli  als  wabrseMnIieh  deiiken,  dass  die  CkiUo  in  dem 
Dc^eDblicke,  wo  sie  eoerst  abgesondert  wird;  Biün  obd  Cbb^ 
fj^ntkla  ohne  eins  von  deren  VerfinderoÄgsprodacten  enthalte^ 
rf'^vnt  Ülmfhllg^  darin  daroh  den  kataly tischen  Bhiflass  des  6e- 
ölfeA ' 'der  >  Gefasse  and  des  Schleimes  aofentreten  anflinged. 
id  fffüUMommett  gesandem  Zastande  geht  die  Meiatnorphosid  In 
JiT'^SMrper  silbsi-  nicht  treM,  weil  die  Giile  ntir  sehr  ktarse 
Mt  Borflekgehahenwlt^*  allein  sie  führt  nach  der  Bntteiirihig 
M^  Mi  dlsT  Gall0  Ist  In  ehier  hesifindig  forlschrefietiden  Ver- 
MhhBMg'-tegrlfen,  anter  Bildang^onTaarin,  BillMlin- and  Bill- 
^olioeftirr  Billverdln  o.  s.  w.^  wenigstens  so  lange  der  Schleim 
Uit  ftligeseUedim  Ist  Ans  diesem  Grande  icann  fHsche  Galle 
(Pin  «faMm  gesandea  Ochsen  in  jedem  lieliebigen  Verhfittnlsse 
iÜ  SeInmMsiare,  die  mit  ihrem  drei-»  bis  vierfachen  Gewicht 
ttsseef •  vefdfltint  Ist,  vermischt  werden,  ohne  dass  innerhalb 
M  Stmdan  etwatf  Anderes  als  der  aafgelOste  Schleim  geffillt 
^irM.  Mab  sieht  hieiMs,  dass  die  frische  Alle  so  wenig  Bl-- 
MHb^  mid-  BIliobollnsftare  enthfilt^  dass  sie  in  der  saaren 
Msolgkelt  aal){elOst  bleiben  können«  Dagegen  glebt  frische 
Oillb  "-ifets  dfnen,  WtewoM  nicht  sehr  bedeotenden  Niederschlag 
>M  bibimilitim  iisslgumirrm  Bleloxyd,"  der  wohl  sam  Tbeil  vbo 
iMMi  MalMen  gebildet  wird,  der  aber'  darch  seine  Bigeb- 
Iftkef  liaeterihnlicben  Masse  sasämmenzakleben,  el- 
aä  iatfsMMm  biliMilAsaarem  Bleiözjrd  in  erkennen 
t^Ü^-'wimm  nllo  Augen  mass,  dastf  die  Hetamolfhose  berdte 
Jtma.  f  RKikt  OMOde.  XKVH.  &  H 


^  Uni),  di»  Qttti. 

^  y/f^   hi«  je(^.f«»lyifaM^e  Uaterpachmif «i  INT  itoJ 

l|^ii)|ii}r,JBfB8W^  Ott  im  Holiatii<iM<i  #ei.  .    qMhll 

l^t  £war  Yoa  ^r  fichwfiii^Bille  mi^  iüi  sit  M»  Kita 
eojthftU«,  sqjp4/^ii  Bar  GtHAotora^  wm  ntt  tnderqB  Woslai  h 
cbjsus  ql^  iMio  freies^  WliA  eolbulte,  Boodori»  aar  BiliMÜM 
Qilicbelliuriare.  £9  ist.  wohl  mSflloh^  dais  Jl>ei 
i;pfl^:%  MetNnerpboK  b»  der  dalleiililMi  wmtor  tro 
«di  ak^  bei  andifCQ^  ato  ooob  wahradMMIclier  iai  M,'te 
von  Thenard  antersaobte  Galle  bereits  dieM»€fr»A 
^l^ro9|i;  erMl^en.  baUOy  iM  ^\9  UMküswbans  dfniit 
jP^Q  .i^ociic^  ,Q««^e4i  n  Amd  ki  dMr  KmiABgatta  JMMteoA 
^ijl^er,,)B|)w^  fai  d^.  Oobaasf^K  4.  k.  dta  Müi 

jihocte  war  dfi^in  fwfmg^K  w^  v«urcMCibrittao. 
.V  Die  Oaii^dcx  V(^|el  ff<id  6fli«lU  sohiNi  1«  dier  A 
bjafi«  .gcfiyQ^i.  md.  zwac  lo  vera«hiQdeo«i  Abatiitaiigi«iülöt»!i 
n^q  CkppB.  ,  :9ifi..  war  elna^  Tfi?daiuU»rQ  Usmig^  il»  dit4«i 
|(ethie^e.jr  ^alteit  «p^  weit  iQcb  am  iiteMi  IteteiwMtMliPN 
lj$qae-  upd  flßr  Q^tiiM^igaU^  «cbliaflvieii  Unat,,  hat.atedli 

,  Wc)  isalle  d^JP'iacb«.  B0i|r(e  bei  «imU»'«  ÜHtefim 
l[(Em  Wj^seiflJ^e«  ycr^^UedepbeUea  toa  der  der  fifiiifal 
jßie  Galle,  y^jfcbiedeoer  C/j^rioasartea  CfcWfliHWi»  bmim^ 
fivr9t^4^  ..biiitecUes»  ein«i  v^worreii  kryatailHairtia  Mnjn 
wjiff^-,  IS  j^ Uli:  einen  M«ap  IsryaMliirte»  Kdf^ar  mttk 
j^i;.  j^ef  (}if9.,JB|i)v).  vertritt.,  DieaeV:  Kerp«ii  ¥^«dlaii^;^>«i«M 
.«D^f^f A  Naqp^n ,  «r  könoto  Ichihf^oßä^y^  gcnaanfe.WfVrdfii 
Ms'^^^l^^'^  tio^  ^HAiEingticb  aässtiobmH:  biAteMiatfcMw 
8^t  blijtcj^a.Gead^ao^  leio^ii  iafc  in  m^mam 

^jkpbol.Jfucb^  löaljcb,  ^  Aeihfr  jinldsUfik  imd  «phehü  wi 
Mck3|of  ab  daa  BiU«i  za  eotbalteAi  du  «(91  ,b«A..decj|i4i 
|i|e^ jUdaipif r  fiQi;  ^  Keriii(9  Aioeigen  dono»  giabt. .,  m\%  >  4m 
'jffJif4,.pßri-»^ßjWmißs.  dMrph  «kie^^torkaii  Xvaaii^  vwJiMMlh 
oder  j^o^lenaa^ician  lUU  £aMit^  9bv  M  .«flsd  #iiflii4»r* 
^arpjVii^^ejJU,  wteiKQbL  %a^  4üititi  aiaflB  flM>Mf  ni  flhMti  M 
j)9Kk^lM'  .4iBr«b  VerdaiKMiM  wMinr  gpMW^.JvJrdkx:  aMfta 

C    •■  S*  .•»  /./  •       •»::  .  -r  t    U.AI^     {  .Uli 
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yMl^iHrMaMfr  so  «eia  Bcheiai  GbcIId  fmd  iteierAielfe 
i  Bi<<tg»Ut  .poh wWi—rog  Nfttron  oftd  «olrwerelhaDMD  Kftlfc 
hili4bWM  pboivl^mnrem  Ktlk,  aber  kein  freies  Alkali^  Mif 
IMms  MMh  «tcM  iia  ffieehe  €Mle  ittgfrte.  8to  Ist  «osceii^ 
MM^mlfl  die  der  WogeMere;  er  bekam  14,1  bii  19,S  p^C. 
MiitMid  beia  Bietrooknen  der  Fiscbgalltf.  Gelle .  von  Eaem 
ibft:  «ed  An/eia  fßrto  hinterlleae  einen  Rflcketend  j  dar  niebt 
fBlelliiriffte.  Bs  ist  wahreoheinlioh ,  deis  derselbe  sowohl  Bii- 
hJt/tk  MUiyecholie  entbleit  i  welohee  letztere  dordi  den  Bilie* 
ilmK  mok  fciystelUairea  verbMert  wurde. 

"*  'TO6  Galie  der  Amphibien  ist  wenig  untersacbt.  Darob  Äe- 
IttiAl^it^ilöbe  bat  Gm el in  nacbgewlesen,  dass  die  Galle  von 
lijbief  fiaifriä  nni  Räna  iemporariu  Cholepyrrbin  enth&lt.  Ic& 
M  äte  tfalle  von  Python  hwUlätu»  anal^^sirt,  die  Bitin  enf^ 
'  iiSer  keiiie  fiilifellinsfiarey  ichtbyöchblin  and  Cbolepyrrllin 
'ieo  Hbrii^en  gewöhnlicben  Bestandtbeilen  tbierlsCher  l^lds« 
p.    baä  IoIiAy6cl6oIhi  trUt  also  schon  bei   den  Amphi- 

SD  Mlf. 

ir.:  ■  -  ■...-.i'i     ry-t  •■  •■  •'»! 

»V  IN»  ybfilolegiecbe  BMittmnng  der  Gslle  ist  keineswefta 
lillfrreleimlehelk  Naob  iKereii  Veraoekee  ond  Ansichten  glaubte 
Mitrale  mieebe  slob  Ib  dem  Deodennm  dem  Cbymas  bei^  am 
ah  eine  Fftllang  ko  bewirken,  in  der  Art,  dasa  das  GefVIlte 
rf'Jafceee  bilde  andf  aosgeleert  würde,  das  Uogefliilite  aber  den 
lelii,  der  absorbirt  würde.    Allein   diese  elnftiche 

Ansieht  hat  derek  spfttere,  geaaoer  angestellte  Ub«a 
WMMDgeo  kelkie  BesMtigoag  erhalten.  Man  suchte  nun  die 
tgdgeigesMitd  Ansicht  geltend  au  machen,  daas  nfimlich  die 
tffr  «oc  etne  feereHoD  sei ,  die  für  den  Verdaaongsprocess 
Ue- teuere  Bestiiiifaoag.  habe.  Man  verglich  bei  deii  ver-^- 
hWMeB  meraftea  die  lieber  ihit  dev  Bespiratlonsorgaaen 
i^ecllleas  Soa  diesdr  VdrgMebaeg,  dass  die  erstere  om  «Ni 
Ar«Bs|priilM  seT,  je  kWiaer  die  letsteren  eind,  ond  dasedit 
lr;4B  dsnr  Asaigee  In  geringerem  Maasse  stattfiadeade  Atiü-« 

■mäs  KoMdnstoir  äad  dem  Blute  duroli  efaie  reichlicher«' 
■icrellee,^  doratt  die  Gaiie,  ersetzt  werde.  Meh- 
le Pbyaiohigen  haben  versucht^  an  lebenden  Thieren  den  ge- 

(Ballengasj  wmt  der  Leber  aad  der  GaHeuMase 

11» 
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In  uiterUiden.  Dr«dte-#)  ghnfttff '««rttf  W)l«bo ^ 
■-lEitsea 'gettindm  »a  hitbert,  teu  «hiW  Grite  '•Mm'tHlfidlP^ 
miet  wütiei  u\Un  der  ChyllflcatltHMprtoeH'fcMte'MlIif  |lft 
«Mrt  iriwflen  änicb  vlel-gflrlngl«!«  ffiridSsM  4^^'  iüe-  ABAeM* 
4an«|  -des  lüibeB  .and  die  UnlertindaBgi  dM  C*l)Wi|^iiiigeg.  "ti» 
aenttHi  und  eWeltn  Btellfen  fibhÜehe  TeräacM '' an/SllHh 
m  Ond  fenden  In  den  ConlenUs  des  DflnidamiM  fcelii«  mM 
weaentllche  Venchiedenheit  tob  ihrer  DonMlea  lÜMobUMMI 
«Is  Qua  die  BeBtsediheile  der  Galle  fehlten.  Ich  btbv-'ia'M 
selbit  eine  Bthiining  gemsohtf  die  mit  dleMiD'IMlU«^  BmP 
tele  wähl  aberelnelimmt.  In  einen  Alter  von  'tS'JahMI  4Ml 
loh  iron  ^ner  Gelbsueht  befkllee^  die  kcio  anderes  Leid^  al 
slct  rahrte,  als  einen  dnmpfeD  Druck  in  der  regio  hepolity  nn 
^ainn  B^rankfieil  genannt  werden  konnle.  Die  Excremente  ^i 
gen  welv  ab,  aqll  nach  VeHaar  einer  Woclie  fing  dip  Hast  ai 
aberall  gelb  ifa 'w^'"^'' r  wodnrch  eich  die  Krankheit  »nerst  zi 
erkei|iieh.g«b  und  die  Anwendung  von  Milleln  veranlasst  wurde. 
wti\ot>e  naob  dem  Kwfilhen  1'age  die  Krankheit  hoben.  Vfib^ 
rend  dieser  ganzen  Zeit  mangelte  nicht  die  Esslust,  nni)  ich  eelKlt 
meine  gewöhnlichen  Beechsnigungen  in  und  ausser  dem  Bause  Tort 
eine  das.  geringste  Kelchen  von  iHatOgkeM  «dsr'TWi^ifttva^ 
imtf  ii*  »iBÜ'iJMib  ala  iHMbweiidiga  Folge  ^tzrifglikm^amirim 
lea,  wire-in^eeen  BwBlf  Tagen  der  ChylifloaUOMpnMlM.m« 
terbfeehea  gewesen.  ■.'■  - ;  ^l  niii! 

2lelil  man  dagegen  den  VABlahA  in  :BelnieU;>!dM»MW 
mbiriÜeil'Tbleien  die  Galle:  )b  den    finfiii^'    ilrii  FaiMfli— lei^jf 

'  geleert'  und  hier  mü  den  '  nua  dob  Hagad  HammiuiMa'SÜt' 
nittgastoffeo  vermIgDlil  wird,  nnd  daniifeai  iden  VUerav'aftjarit 
lenbläse..^oh  die Enlieernng  derselben  nur  anC  dlB,BM^<Aei';VW 
dawHig  beeohrlinkt,  so  kann  raaa   bei  dcsiUefeertesgtngiivgiliM 

.  das, Studium  def"pfayaiologie  nns  gitbt  und.  bfiatitdig'iMferfbb> 
fesÜgl^daBf' h]  dcB  wunderbaren  Baue  dea  lUegUUtea'-KBipiriB 
«IchilHt  eba«  seinen  webIbereehMteit  Zffeek -db  U,  '«alt' toIm 
filttheiticiti  annebtDWy' d«as  die  «all«^  wm^  lUIMqfc'iar«! 
CbyUßcnÜfm.kekiM  eonOim  mae  gna  nmlst,  iteH  vdH  woMilr 
lieb«iHPiaB«>»0*ur  ditfVQllkemnenlwit  ibree  VcbIslifba«e^kMi*k 
..:.  |>Bsa  dkGalle  aosserdMI  ^tBlneneMtaH^arfl  «nMUMi 

■  ->i^  ■-   ■-■  ■'..  I..:  .''-.    ■         '  ^-.r  rosnl- '-.■(1*4  Wj 

n^.-^  JoMnuU  «/*  UeJlo|l«iaM«Mlmo/«frwit'SH(MlK<'lnfc>t|M 

"  i  t 


.  tifiriMr^  "^"dtflii  ^^^  Tbtere  nicht  anein  ProdaÜe 

tif'Wbkäbrpliitke  der  Galle  entbälten,  sondern  auch  hoch  urt- 
dKMitrie  Cfalle/ welche  nicht  bia  isur  Vollatflndigen  Metamorpho-' 

'"^  -ttüdffch'Terdreiil  hoch  die  onter  dem  Namen  Bilis  bubula 
ytearti  kl^'  Argnelmiüei  angewandte  eingedampfte  Galie  er- 
-  iNttiat'  A  werden.  Es  ist  schön  oben  bemerkt,  dass  sie  Galle 
iM^'Wvk  Tori^esohrtttener  Metamorphose  enthSlt.  Man  I^Oonte 
^  ÜM'Veriiiderang  bedeutend  verhindern,  wenn  man  vor  dei*' 
i  4MÜMpMg  den  Schleim  durch  Vermiscbang  mit  einem  glei- 
se cbea  Volam^b'  Alkohol  von  0,84  aus  der  Galle  ansfSllte,  die- 
I  Mm  flltrlrte,'  dkn  Alkohol  wieder  abdesUllirfe  and  die  Galle 
•  kua  fan  Wasserbade  so  weit  abdampfte,  dass  sie  nach  dem  Er-"^ 
I  httbÄ  hart'  würde.'  Sie  kann' dann  lange  ohne  VerSnder«ng 
f  aafbewahit  werdeb. 


I 


Ana        '.'...'.  .;■.".  ■  •• 

'^''  '      xjtvn. 

^*  tTnieriuehüng enuh er  die  Fäulhiss   des 

Hol%es. 


.,  Von 


B.   HEBMANN. 

- «  ■  ■  ■■   .    " 

'Bsgiebt  verschiedene  Arten   von   Ilolzföaliiiss.     Eine  Art 

TiJi''lr4alnM '  tritt  ein   anter  bemihrfinkter   Beiwirkäng  von^at- 

■oüpUrUcber  Laft,  naitientllcli  in  den  Fällen,   wo   Glolz   lange- 

Seit  hlnVarcb  von  Wasser  oder  mfichtigen  Erdschichten  bedeckt, 

rMinrit.'   Hierbei  verwandelt  oich  das  Holz  anter  Verlast  von  ' 

Wasser,  KÖhlerisiare  and  Sampfgas  in  Torf  and  Brhunk'oble!   ''" 

\    ■  Tili     .       ,:  -^  .  :'  1  .        ■ 

KiB\e. andere  Art  von  Ffialniss  findet  statt,    w,enn  Hulz  an- 
ter freiem  Zotritte  von  atmosphärischer  Luft  durch  gleicbzeitige 
Sw}rkPPg  einer. angemessenen  f^emperatur:  and: vion  Feuchtig- 
keit  verfault.     Es  verwandelt  sich  hierbei  In   Humqs^   weshalb,,, 
man.  dlißse  ^Art  von  FSolniss  Humusfäulniss  nonnea-könfite» 

■  Iiiri  naehsteheadem  Aofsatze  werde  ich. mich  atisschliessliehi ^ 
mit  Üer  HUmotfdulpIss  beliefaäfllgen..:  :  ,  5^^  !i#: 

'-  Die  Ansichten,   die  In  BetreDT  der  Theofle 'ffe  HdMbä  f^^ 
BbS^^^'llJ  d(6f  WtfaensCbafl'Whtzcl  gefbsst  habeny'fatdtz^' 


i/ 


Bipl;  l}fi«aD4ew  auf  ftlpige  Vtrsijphe  4q  aa4i|iiqfi|B'h.A«lilf!ii, 
061)1  er;^  sip))^  dw  flachte  Hob^spiA!»^' ifi  Bftr((bpi|ft;^t^ 
miWWwbAI  liOft  das  Volqmi^q  ferAfilheP  Wiveri(Q^  Qillllll^ 
dabei  aber  einen  Tbeil  des  Saaerstoffes  der  {^4 .  .ft|(||Vb|il(^ 
a((4  depsel()en  dqrc^  eia  gleiqbes  Yplqnif^n  I^qIiIjqii^i;!!  fjqe^ 
ieg^  Das  Bol«  ^tte  dabei  «eJia  Q^nr^Q^i  yeirmlpdert.  oi^f^  ^ 
\tK  eji^  zerrejlbliche  ilUBue  an^enKandelt,  welcbi^^  nipbr  KoMü^ 
atoff  eiithle^t  als  frisches  Holz,  worana  l^iftf  bervctfjfing^  dp. 
.  ä9A  Holz  bei  seiner  Fäalniss  pJQht  «JUeio  eiopfi  Ti^.  ^^Ullh 
Kohlenstoffes  als  Koblensftarejt  Bon^.im.  apob  eii^ep  pftf)^  gfügf^, 
sero  Theil  seiner  Elemente  als  Wasser  verloren  hatte. 

liiebig   drOckt  d^ese  Verbaltqisiiie  darpti  folgcni^ii  llfh 
mel«  ans : 

^»6^44^99  Bichenholz  nach  Oay-fl^iissao  qii4  X^^o^^^! 
^35^40^20  Hamas  aus  Eichenholz  nach  M^yßXji        ,;i-^ü:y[l 
^84^3tf^i8  Hamas  aas  Eichenholz  nach  Dr.  WilK  ; 

Demnach  würde  also  das  Holz  bei  der  Hamasfiolniss   aaf  f 
jedes  Atom  Kohlenstoff^  das  ^fß  ^o^ensfiare  weggeht^   9  Aef.  ^ 
Wasserstoff  verüben ,  die  sich  aitf  Kosten  des,  SaaeratoffM  d«  ir 
Laft  oxydirten.  *  ^ 

Die  Verfinderangen  y  welche  das  Holz  bei  der  HamusfllDl» 
niss  erleidet^  sind  aber  nicht  so  einfach,  sondern  Im  Gegentbeil 
sehr  verwickelt  and  schwierig  ze  entwirren.    Bs  ist  zwar  od* 
Ifio^bar  und  leicht  za  beweisen,  dass  bei  d?T  Ffioilnii^  fee  pol« 
zes  Kqhlensäore  an4  Was8.er  aas  der  Hischong  4^'i^HeMlf9:fa|h;/^ 
treten;  dabei  bleibt  aber  das  Volumen  der  atmosphlürlwbW  MBt^*^ 
nicht  HpverSndert,  sondern  wird  je  p^cli  dep  verf(chiji^dl€{i|]^A  9^'i 
dien,  welche  das  Holz  bei  der  Ffialniss  durQhl$)|^|'bald,.vWir.y 
mehrt,  bald  vermindert.  Aach  hatte  maq  bisher  gami.^fl^nieli^^r 

1)  dass  bei  der  Fäalniss  des  Holzes  nicht  blos.  Saaerstoff- 
gas,  sondern  auch  Stichgas  aus  der  Luft  absorblrt  wÖrdTe ) 

V)  dass  dabei  Ammoniak  entstehe^  ond  endlich  ' 

3)  dass  dabei  hiebt  blos  HumussSare,  sondern  aiieB  Htf^ 
mosextract  and  Nitrolin  gebildet  werden. 

Adl).  Dass  bei  dertintstebung  der  ModersnbstanzenSliek-' 
Stoff  aas  der  Laft  aafgenoaimen  werde,  habe  ich  sohoo  Mher 
ausgesprochen.    Mal  der,  dem  der  Btiekstoilgebalt.vMep  die^ 
«er  Substanzen  ebenfalls  nicJM  eatgangen  M^    glaql^t^  duf^  er 
von  AmmonUk:  herrfibre,    d^«  di^^lb^a  aiui,  d^c  1^1)1.  uMfnr 


iMMi\  MMm  Um  lOm  dta  VmtümA  M  erklfirM^  das»  4i««? 
r  AnnflioiilakgehftH  der  Modtfilur^a  vedtr  ddfok  AUmltai 
eh  doroh  fiioren  entfernt  werden  könne,  stellt  Maid  er  die 
rpotbeie  auf  I  dnaa  die  Modersabstanxen  eine  so  grosse  An- 
mutig anm  Ämnoniak  beaässen,  dass  ein  gewisser  Antliell 
yaelbeo  durch  kein  Mittel  daraus  entfernt  werden  könne. 

Um  meiner  Ansicht^  dass  ntolicli  der  Stlckstoffgelialt  der 
idcraalistanzen  nicht  von  einem  onabscheidbaren  AnuBoniak« 
hak  dersellijBni,  sondern  von  Stickstoff  herrAbre,  den  dieselben 
l  ihrer  Kntstebang  aas  der  atmosphürischen  Laft  aufnehmen^ 
gea  j.eden  Einwarf  za  schätzen^  hielt  ich  es  fi|r  nöthig^  Be«. 
ftcfatongen  fiber  die  Verfinderangen  anzustellen^  welche. Hob. 
.  seiner  Ffialniss  in  der  Mischang  der  damit  in  Verbindang 
setzten  atmosphfirischen  Lufl  hervorbringt.  Bier  mass  ich 
er  schon  vorläufig  bemerken^  dass  diese  Verlnderungen  ver- 
lieden  ausAillen,  je  nachdem  man  fHsches  Holz  oder  fiiuies 
&  mtt  der' Luft  in  Berlihrang  bringt.  Den  Grund  'mesefBr«' 
leinong  werde  ich  spfiter  angeben.  '^'^ 

Versuch  itber  die  Verähürungeny  wetcke  friieliek  iiHk  ba 
Iner  FäulnUs  ih  der  lUisehung  der  atmoephäriichen  tuft 

Imrper^niL 

Vhxk  wlhlte  zu  diesem  Versnefae  eftrSrffel:  BoTz  ato,  firtfi- 
eir  Unm  aus  iMnem  SiHck  amgeflialteir  fioHMe  mt  die  WefiMB^ 
tsgeecfinltten  Ikatü^,  dass  der  grö8st^  Theil  deif'ftM>e  noch 
n  ft'lscfaem  Holze  beMand  und  nur  die  iossmft  BegriMzmtgvh- 
a'faeftr  waren. 

f8  iÜiQrnrthenie  dieses  Hblzcs'we^^  angefM^bfief^  mlttMf 
aomtheilen  atmosphfirischer  Luft  über  Quecksilber  1#  Mgli^ 
mg  bei  einer  Temperaftif  von  i9"  R.  i»  Berührung  gelassen, 
ach  Verlauf 'dieser  ZSeff  errffernte  man  das  Holz.  Die  rflck- 
Indige  Luft  enthfeft  >teT  'Kohlensflure  |[  Ihr  Volumen  war  je- 
Doh  genau  so  gross  als  zuvor,  ninHeh  969^  Raumtbeile.  Wenn 
lan  Jedoohr'tedeelft,  deeei  das  Holz. im  befledeMleif: jMitaude 
lit  dieser  Luft  in  Berührung  gestanden  hatte,  so  ist  :ev  unMof^ 
ir,  dass  diese  Feuchtigkeit  aAm  geiHbser  Menge  von  Kohlen- 
iure  verschluckt  haben  BMaHM«>  '4kf  väü^  dem  Holze  entfernt 
Orden  war.    Ich  schätze  das  VpHiaien  djiiia«r  Kohlensäure  auf 

»BeifflttttHe.   jr^M^rtotatfUlge*  M9Be«Dih..:l«^ 


«68     H^ratnn,  ab.  «#  PftuhiiM  ik»*HMMfe4i 


M  dtsr  Analyse  In  40  Ramth.  KohlenaSare^^  194 

gM  oftdf  28  Baamtb.  SaaerBloffgM.  -  .    t.:!.., 

Da  nan  dfe  ar^prOnglich  angewaindten  ißt  Ramnth'J  'au*- 
apbliriscfaer  Lüfl  bestanden  aas  207^  RaömCb.  Stickgas  qm  .Op  : 
Rliilkiith.  Saaersfoffgäs,  da  aber  nach  lOtSj^ger 'BerttlihtfAJi^  i^ 
98  Raomth.  faatendem  Holze  nar  noch  übrtg  Meben  i^4  'BaniitK' 
Stickgas  ond  98  Raamtb.  Saaerstoffgas,  so  fplgt,  dass  907—191 
=  13  Raamtb.  Sticicgas  und  55  —  98  =  97  Räämth^  Sadcr* 
litöffgas  von  dem  faalenden  Holze  assimilirt  and  dagegen  döreh 
40  Raamtb.  plus  denjenigen  13  Raamtb.,  die  mit  der  Fench-i 
trgkeft  des  äölzcs  entfernt  worden  waren  ^  nltbin  dafch'ltf 
Raaiiitb.  KöhlensSare  ersetzt  worden  Wareni 

Bei  der  Fäalniss  von  frischem  Holze  werden  also 

r    -    ■    *       ■  ■• 
1  Raumth.  Stickgas  and 

2,0    —      Saaerstoffgas  '.    J 

aas, der  Laß  aiif|;enQfflmen  ond   darch  4  Raamtb.' Kofaleasfaitt  b 

ersetzt. 

l 

bj:  Venuch  über  die  Veränderungen ^   welche  fapies  JRoAf  ä 
,  in  der  Mischuntf  der  aimosphäriighen  Luft  Hervarbrip^f,      \^ 

Wenn  man  mit  atmosphftrisoherliafl  nicht  frisches^  soadm  ^ 
YPlIsIfindig  verfoaltes  Holz ,  welches  aber  Qooh  Nitrf>l||i  .Mthalt«  ^ 
iaf^JU»f  in  Berfihrapg  bringt/  so  erhfiU  nuui  folgende.  B|^it|i(f(:  ' 
91  Raomth.  faules  Holz  worden  mit  186,3  RaonitlujatilwWi;  * 
];|scber  Lpft  (^  Tage  lang  bei  einer  .Teniperatiurj^vqfi  iHj^K 
in  Berührang  gelassen.  Nach  Verlauf  dieser  ZeU.Jb^rj^^.-^ 
Velomen  der  rfiokstandigen  Luft  nur  noch.. 18^  j),af|fi^v« Diese  ^ 
serfi^cn  in:  ••».iiM.'-Ä    " 

143,7  Raumtb.  Stick»Jtoffgwi,..r  ,  ,  .^  m  ■    ;:*i 

•    11,3       —        SaMerstofffl^8..pn4.,,,T.v/  .-Mry 

27,0       —        Kobteiisäore .    .^  ^.,  |     .„j,,,;;,, 

{.  189)0  Baurath.  ---  .z.-s;  l^-^'I'    ' 

■:.,.  Obige  18^^3  Raamtb.  ätmoapbfiriscber  Loft  testandsii  td^r 
gegen  ans: .  :<.'-.-->  -'■ 

147,9  Stickstoffgas, 


■•  fl^i 


39,1  Saoerstoffgas  -üH 


■^''-    *   186,3  Raamtb:  ■'      -     •  .■■.'.■' 

f'     'Ss  warsn  mitHtii^  von  dem  fiiolen  HohM  ^assimllfrC  iraM^t 


M«Vea<&itliiNift*  d^  ftiales  Holzea  tfbiiftrMrte  "Krtllgiiiiiife  ^H 
RiMMiig  «f ^Mg^rlQtfeni  teti  die  Wmlfilll>  febriHeftV  ^lAttiy 
iMt^'V'elMlMlJlMft  »tfirQJIrlint(eN»'06((  iMt  dM  fMiiett  flolliiEe  W 
Berahroog  SQ  iMsen,  VoM  idedlcli  aboiiclieii  Vor  d^ar  VAr^ 
HM||ii;YoUi|4Uidte.  mM.Kpbleosiiire  j^6«Wlc(;.Mtoi^  r^  ;. ../. 
.,:.-,M  «>j,|li|f|8  M  te  Walofe«.  des  |iqU^;:APiMnM  ff*-^ 
hiMet  wMi^e^i flcblicpse  kh  aiw.dcA  UMMiMer  dHs  lÜlM.CMi^ 
Mai  ii|pd::Viflta.. Arten  T««T^ry,.4i«  M  Mi  4taffr  ffeiktImBg  m 
PeMbb  OiilfgeBJNit jM^e,  Aaiam»)i|k  emliifitfm«/  Mm  JkamiMi 
Oikrigwe  Me)^,  von  dem  4mi^pi«I^S^Mt  diew  S^fa^wgmmiOm^ 
Beogeo,^^e#i|.,:ipini  dleselhei9r^iBlt  eM^rei . A#(|Blfi«C6  hffMfihM 
und  daDn  einen  in  Sa^aSare  ge(aji^c|itqflr(9)aM(ab  in  ihre  Nähe 
bringt.  Bfl  entsCehen  dabei  gewj^bilUflh  Wf in«  Nebd  von  8al- 
nbik.  Audi  eBthal(e^^Apdlwä88ei^.^,^w.flci^o  mit  moderbaltigea 
Brdscbicbten  oder  mit.^fij^X  in  Bi|f;(y^ri^)|^  kamen  ^  gewGbnlicb 
Ammooialc.  Die  in  dleB^.BtziebDng  reicbste  Qaelle  iat^  so  viel 
mir  bekannt,  die  MoskaaWbe  Stahlqnelley  welehe  aus  einer  no* 
ddAal^edlS^df^hieht  AerWqdlltf  dad'ltf' Ü6'^U '»'^"Oraa 
iPÄkldiMäMs  ^  tta^M\k\i  ebtiiditr  '  JlrubÄ  dttffie'  \i^  io  UAfltf 
beift^l^e^  )llMioMiftgb(iatt  de^  diMilOi^eo ''1»UIU^^ '^^^ 
Ursproeg  beben.  -     '     '  ''* 

Malder   ist   dei^'^einani/V'  dass 'nie    Modersabstanzen 

das   mit  ibnen   verbundene  Ammon¥M:"'sus' der  Luft  angezogen 

beben.    Da  ieh  aber  na^gewieseä'iiiilWf 'dass  Holz  bei  seiner 

Ffiulnlss  Stickstoffgas  iius  der  atmospbirlsehen   Luft  aufnimmt 

i»'«''Jl^^aUitrW*]»ntro1in'UitaliU        i^-'1ii^';ää&'^;  «ilijftme 

cerechtfertigt,  dllsa  sliJu  Jfcnes  Ammoniak  bei  der  weiter  fort- 

Bcbreitenden  Fduloiss  id's  deni  Nitrolifi' gbbz  eben  so  erzeugt, 

wie  es  sich  bei  der  FSuIoiss  ledef  anderJi'Uickstoffhaltigen  or- 

psiseben  Substanz^  Dlfdet.     Bei  aer  wichtigen  Rolle,    welche 

das  Ammoniak  bei  der  Vjßget^^^^  es  übrigens  dem 

so  weise  eingericbtMA^^lAfansrfiiM'^der  Naiaf  -jpliia  «n^emesseo/ 

M  Aiämoilfak'  feicbHdlrien(M^lil^ii*'Bir  laMiM^'m  ^  zur  tfrbal- 

flM^tlii#*%^d«fdii|^  fffeslJ^bchs'^^  WeM 

Mch  von  m<#«ny'  M':^hwMdigt'^r'd»hMIS''^%B^ 

Natv  |;ieieiilMdt(^BttttMiKlliilb^'iät  . 


M8    HflfWinV  ■kitfi'VtiM»'^  ^,jtl9m^ 

M  der  Aniljw  hl  «BhwimKafc»'    ^>^bi4  i«  TocCe  wt- 

Da' oBo' dh  D^rflr  /^^y»  W,  »4«  jt    mab4w 

sptSriiober  Laft  b^r         ^y^-'f*1^^^  *■'•  MeOwMfcataiMi 
lUbnith.  SiD^nroffgr  ^^'^'n*^^  ^»U««!  BMen    UHg«. 

86  Baoolh.  riiot^i/       f^^^^*  too«  irt  ta  CuUd  BoU« 

=s  13  RaiUalli.'       /^^^it,  dMBflmtaBrtBiinrninsHfm 

M  RsDinlh.         '^/J^'>^Mefcge«riM«ii,    duB  rieh  dartn    M 
trgkelt    de^        J''Z)i''ZeaWtMMa  TDrflDdm ,  nSmlleta  Nltr^ 


•'   ■^'^t.lch  ofoh  «tufl  lodan  Art  voa  Nllnifai  n^^ ' 
,„.l'!^[^«  >l<l  «nto*r  BllckiUI  aolblW  lud  wildnilli  . 
Mf^'fftkDIlWMdo  Act  48t.    Pilses  Kilrslki  hnUnd   Hl: 
pV'  KahlsiulolT  67,1 

,  .  ,,    ,  WssstrsloJ         ,  e,e 
,,,•■'  -;■'■'/        ,     Sllokxol  4,0 " 

■»'■"'V    ,,.  SsaoriOofl      ,.     3S,9 

"""'.'''  ,■.  ■  100,0.  . 

'■^MMS  IfllEt^ttNUr^lfo'belnillltpfcbslB  usKfiMf)i||s«l|ilisi; 
"■^,  ■  .     .'      In  100  Tii,     ■      ."      I  ■ 

-'  '  C„=i»4*>,4       87,01 

''*'"7--  B,,  =    »49,«  »,87 

'' ' .",  N,    =     177,0  4,16 

0„  s^  1400,0       a»,iw 


, ,.,       1  AU  NUrsttsi  =  494»,0      10<MU. 
l;,;,:Was  dUi  ZiusianaiisitsDBC  4»«.  tedu  Holeas   ultsg^ 
^.|*t  4lM«Ita  seht  «IWQkibeaA,  jf  wotidsok  difi.  Seit<1>'*"W 
II  Itflir.adsi  weiiger  wsU  roftgoschriUs«  Jsi 

^riwt^  TafftHrtM*.  II*)z  4Hid  Iqh  wtwwf  jaswl^  wwai.,-/; 


^  « 

HolslMHBaMim    91«0 


lOOil. 


FmIm  Hol»,  ia  4ivn  di«  Ho^odi^ijiaiii  i(«iiw  ▼•rfwebrU- 
tCB  war,  bMtwid  mm; 

NUraJbi  iÜjB»6   ' 

HflhbttauiMiare  S9,6M6 
HtfMnMittraet'-    fl»Mlir'  '' 
Ammdatak  f,OM 


--jfüa'i'wi 


rii4eb  vcmäile«  tf  o^cM  als  aacfc  'seine  tteacüeii  aof  ifti  111-, 
■ehong  der  »tmoflpbitkcll^  LafI  yersehMeaM  vqii,  der  3te- 
BMiBeoeetsang  and  vm  qer  Bea^ioq  voo  fli^|ea  Holsey  io  dem 
die  HomoBMidang  we^f#^▼orge8ohrtt^^  wer, 

leb  flcblieeee  eoe  iWfwa  Tbetoeclif«,  deea  bei  derF&olniMi 
dei  Holcee  swei  gani*  Y«|mehledeii|9.  Proeoft^  luilenebledeo  wer- 
de« nflaeen,  aftalicb^  dl^'.Nitroltkibh(^M  die  HelsbomQfl- 
HMong,  wobei  ieb  opt^^oljBbomiM'  ifeb' ip  ^Alluüies  lösiielie« 
Thell  des  (balen  Helai^  ^ffitebe. 

Jff^  ^ol^  Ten^Mwräipb  1^.  ||einec  FlaUiii)i.  elae  ffmm 
ia  introHoV  apftter  üül^elE  aleb  am  deni  BilitrgliQ.HoIaiiuiiiia,        . 


Ala  Baaia  der  Tbeorie  der  NifroBaÜldong  benuteelfei  die  L  i  e- 
big'tobeForlk^l  fOr  Holz  Cs^H^^O,,,  die  obeali^r^knetoFonaei 
fSr  mtrMilil  p3sl^<^4N|i  und  die  BeobachtaB|f^  daaa  Bola  bei  der 
NitroliAMMtaag  riUamtli/'ttrekgiÄ  ubdr  «'1l»ialteK|W^iitof- 
gaa  adüMKr  liim*\iiiflrfky[^äDd^  aagegiii'''r^^ 

■yKfi-iliAd|L . :: ::: _ ' ■.'.1':.. . ''- .    . .     ":1.'  "•'■  ■ 


von 
I  At.  MMMoff  aM't  All  ^MnhBtoff:  1  A(.  Nitronn,  4  At.  Koh- 


f  9t     B«MHi  Kits  «tipM^FMlnitt  dM  «Mi 

Den  ia  Alkalien  ^IkHohen  Tbeil  des./aalen  Holzee.  im 
Heisbnmai,.  fiinden  vv  nach  der  .oben  engegebeoen  AmIjii 
BOMBimengefietst  nm^' 


aY  Hofenamqssfiare,        91,0  ,  „      ,    » 

"^  Badiasextnict  17,5       ;     ,     , 


100  Tb.  oieier  beideo  verschiedenen  Arteto  von  Housbiuno8, 
bMMiaen  auo  ans:  .       j 

FQr  aj  HohhoniaeflSore,,     Sifit   . 


Humusextraot  44.87  .,,.        „ 

,     ,       ,  Ammoniak       .  1 J9  ,  . 


.    W  Q  poIxbnnqMlnre  ...W.IO  ,    .    .^  .       . 

Haonnextraci    ,  ,  ,ß9«66     ....  ...j 

Ammomak         ,  ,     1,94 ;  „      ,    .  _.  ..  - 

lop^oo. 

namoa  von  verecbiedenerZiisaninieneetKang  entotehen  kann,  fla- 
chen wir  diese  veffflbWwW>'J>W»oiWPIgfi>.  u4w^h   Aeqdvatoate 

-19b  i3ff  .voH  «-lal»  f^i^i»»  *  inHiiofl   vili  i.iiir  ..'/ ^^rffhU^f^^mmiW  iP 

1  -  Ammoniak  '  =    »14.4        1,»0    „^Jfj  ,,„;.. 

17865^,j  ,^4(VMl  ilMOiMl      - 


n.-/  ^■.■^^Aff>»»T!t»fc,    .;.,n  .fr  |»M^   ,T.'it.^>ft.    ,l:.J.«i^? 

..loa  JA  l  .nilü:;!/  .1/.  l  :lio>18«44,jl/.  HWfiiuMftfißt  .•/.« 

Dm  NUronn  erzeugt  alw   bei  .MiiMr/ fMMai>nlBfeMl*  > 


gWUh»  AtoB«  HobhaaaHiDre  nd  'HaaiiMS(i»i)t,-.«4«ril  AU 
Htlilllll flrHWM>  VH. AHÜMaMMl 

Ploporlio<Ä'»tfyffe6riiAr,,.l>''erb.l!iif*l/lllt'»!','=^>' 

Nidolln  I  8(Ca,Hg,0i4N,)  =  BDnug«xtrict, 

-*^««^  te,.,^s. Ji|«W'. 

-.ivs™,-,.,.. .f,i  w.  P'.'i  i>-.K?r'-!.,i,„, ...  ,1,1 

,       f  lCC,cnToO,gNj)  =  IIotzhuiiiU88fiiire, 
■^   ^  lfCaillnO,.N\)  =  Hunmscxlract, 

,       -r«'»"-r««=J26(C  0,       )  =  KohlenBfiQtc, 

'iHi     ,         i  (*^C     '*'»*'         )  =  WM8er.  '  '  " 

HtwDMh  wOrdVD  niso  bei  Au  HiiBHWWWwt  AO^rtlP  tiP 
tnÜii  66  oder;^  Rj>iiiM}i.  SanentolTgu  und  8  Raumlli.  SUek- 
{u  sbMrbirt  and  dk£egen  58  B«Diii(b.  Kotatfmi||Dre  eolwlok«!! 
werden,  Nnft^em  fteiE^Dse^benon;  Y^VM^  hoden  irir, 
dus  «r  8</,  RaDmIh.  Sliokgu  ^7 j^nBwMlfr-gf nwrioffpw  »fc- 
wrMrt  nod  Aqpgen  tt^HBOntta.  IMllMlitaTn^4|(wlckell  wor- 
den waren,  ofltr  Verawii^.gab  atu  «iwi^MiNiiAvpelt  w  greaee 
SaokatQ&bs«f:lfetn ,  &l«v#e  l&echimiViiWA.Twqptebeiiden  Pro- 
parltonen.  Ich  gchllesBe  tns  dtepew- lUppiUjtijim  dua  M  der^ 
ablKhannsuFdilkg  Mf^itfäes  j|tom  JÜalrtjUUBwIire  nlohl  bioa 
1  At.,  MDdern  8  AI.  Ammonbk. gebildet  wVftfK  wovon  1  At,, 
■H  dflr'Holtt)i*iiB8äam'.«erl)>iiid#n(  Im  Ba«pi.AIelbt,  wlbreod 
t  AU  wegdDiuteit.  BerecfaneD  vki  äi»,9aififtg,4f  BolshiiniQa 
uoh  leteleMn>~iMiä>n9y^ lerBirr  mao  die  mtohalebeodeB  Olei- 
«M)i|lpiKr.ili«i.<Mi^.«lt  <»liafliA«obfieMinKfti:MimMii*«>, 
ah^,.miiV  OK  ut,''mt.m  .vwniri«M(««).V9ten«4Ht«gWii«inCm 


FOr  a:        t  I) 


NUnllii    <:.•  <:(  »(cäB,,0„Mj[>aM.lliMiiiimtract, 


-|;^500-f-7N=/S6CC  0,       )=KohleiMiiir^"  ' 

In'birtni' J'^'ZiahBBtiBfletsiiiig '(i«^  Äclfwerai  "Uini 
Ich  «D  Bfllne  AulyMD  des  f adhorDM^n'*.  Ich  lutorniobte  ^ 
mala  elae  rnseische  Ackererde,  die  nt^oti  Die  voa  '^er'VlJjt- 
Bcb«r  berührt  worden  wftr,  baÜ  'elMi  ^wwe  Probe  tok  Acker- 
erde, die  sieb  nicht  weit  vMi  dw~Ar>J^  MUftil'jgtuMfiÜt 
aber  durch  bSufige  Cullar  ohne  d'uwintien  «HflicWI«»»^»» 
Bcbon  merklich  an  Fmchlbarkeit  verWon  halte.  Ich  werde  ik 
erste  Sorte  mit  Ä  und  die  zweihBortrf  Btit  B  b«z«iohnea.  iM 
1K  Mlleir'AMtf'*«HUiM  Mb:'    '  '"•J'  ^^-'-i-yH 

■  -d-.to  ..!';■  .,>Jl  '■  ■       -.-i-^,  ■     ^,-      !   »-*.;. li.J  W  i.il..-, 

.■:■,', „e(U  i>n 
■  8>^     -^»ii**^      ■'-''!"•'■■ 


:}■ 


') 


9,»      '  «t*»  ' 
1,77         ><tM» 


.il.!.:li.'^l.F( 


( 


,ii.in|||D.|||)Mi«im<lll«l(>lt''ll>IIUIutlfii  IMMKilwgnlacMMO 

A  B.  •■■»«■'  '"I 

S0,0        11,1        -.1,  r'i 
,  U,0        31,7 

u  Mo,ai'iilw,o. 


^titin»  «hiläftt  tmmML  .4M 


«Uist  iMb,  w«lto  WM  iMi  triftMTt^  du»  tfi#llolMtaiMIMliH 
teük  9liMlMM|g#  mtyMoNif  von  li»m  «Hi  irMIiilft'^iM 
iR  TotitetaMhnrep  wdl  1«  flwiMfMlMiM  ttMNMMIy'  tmtt  rfüi 

(riMB  cxjuiirti  M#  Vimel»y  mMhr  Mma  üeM  MbMMifMiiMI 
«iMgH^  liüi  Mgtiler    -  •  *'>-'•'''' 

«hI:  TorfiHitz8&ire  Törft|aeIlfkof^ 


Nf  «swa^  iHBv  ■■■wMiifviMioii  unvi|{vii  I '  not  OTT   iiifiuicinioy 

Aefcererde  bilde«  •iirir  «pmtavmmIm»  Ms  MUMMNtfMIM;  MMM 
MS  dem  Happtbestandthetle  dieser  Beete,  dem  Holze.  —  Uta 
^tlbb•  ««nfliiiJljb  mliiE  alMclii»it|tea  ^MlrkniK  wo  iioft  tai 
Feaobtigkeit  and  verwandelt  oMn  dabei  za  Xltrollo. 

Unter  fortdaoernder  Einwirkung  von  Feocbtigkelt  and  Luft 
vtrwttäMI 'iMi  dHa  NibitHti   in  Rbfzlftomaii,  €lAe'  T'erfjl^danK 

Tot  Bol^ftilttiir  nat  aeineb  Zfinmäß^iklb^ng  veripren.  JU 
MMMt  dkl  lüdket&i  Viltetf  wMcWeaV^ob  mtl  Sfmd  mi^  V^on 
fldseftf  «MT  6artenerde  MdtBt.  •  ««     i. 

Dfo  Stlneralieo^  ans  denen  der  Sand  besteht^  nf^eatliDli^ 
der.  dailn  enthaltene  Feldapatbj  verwittern,  wobei  Kali  frei  wki*. 
INeaefl  imd  die  ia  dem  T^oae  enthaltenen  Basen ,  najnentitcib^ 
Kalki  ifagnesiai  Thonerde  »od  Biseaoi^d^  wirl^)^.^  fiiC  jkfif^ 
Qbtzbamiis  ond  disponiren  die  darin  entlialteae  |(<i^{^wi)^ 
üich  dorcti  Abgabe  von  Wässer  in  TorfeatzsiiDre.  qnd .  darc^ 
Aufnahme  von  noch  mehr  Stickstoff  ond  von  Sauerstoff  ans  der 

Unter  diesen  fiortdaoemden  BlnflUssen  ozydIrC  sidi"in<Btly 
aaoh  noch  die  Torftatzsftnre  and  erzeugt  TorHiaeilaftiire. 


M;f9|f9ie4#n>MQM,  Üß  Xorfsttmiimu  afeiff:t  vifll.;MinriMi^ 
SMAI^p  4i|Mio4ill2Mo4er«ft«mi  ia  WtfMtj  sMi  BtlnrarilMIft  | 

üM.  4k(i  QnolläiHmii  ki'  Waiwer  Mtht.  lMiclr>  läiid  wid  iM 
BiHi:>f(wrg9i|ABBtoft{  Paiieii  Tiel  leiefate  litHeto  VwrbmdanfpN 
Wft^  HP  iüKtiEd  e»  Uar^.  d^Mk  «ioli  i«  mmü  Attererd^,  die  IM- 
während  calüvirt  wird^  ohne  da»«  mao  Uire  orglMriecheii:  fle» 
m«ngM>f^  i 4m)^:i  M^gfVtg  ..'ffW^ »  IVirfsatadtem  #dMtfeo 
wird,  w^hraoA.nqki'dMtBffffltBeifMA^^^  dtarQiiMMill^^r- 
mindern  I  weil,  d^  TOffi  Waaser.  ^  gelö(^  bnd  yei^  ^enCManaei 
aaf^e80||ren  ^er^en.  ^  ,..,,    ..^^      ,, 

IlMe lleidkUitdrigen  ftfar^ ^ neck-  ii^id^kzk^m  kxioni, 
4MP  ,<^  ,4?i9ewd«  vm  so  ffnoblbarer  n^ih  linosiyi  jd  wMkt  der 
^i#^PAU(i|n  (ii|(h%Uene  Hamw  dem  B^briinBitA  nlafety^rAiiB  lü    • 
49CW9>:vi9L.siot:Qqrracb9Um:ei;  «riü  wird^^'je  Mehrfiii-MlifdiA 

,  I^^  Haaptip^sse  d^^  Torfes  sowohl  ^Is  der  JB(ao«MdMi  M 
b  Alkallen  a|j[$;slfi^,;in4.|vßatehtMuM 
dener  Zasammensetzanir.    Dieselbe- entstand  dacch-.dien  JEahlea« 


Yon  Laft,  wobei,  ausser  Kohlensäure,  aychnQCJi.,j3ympf^a8j(j{ky 
wickelt  wird..  Da  aber  auch  bei  dem  KoElepbildaijgspjcocesse 
ä%''iiföölüter  'Xässchlass  der  atmospliärischen  Ü^ft  'nicbj  Joiobt 
mVtAnäei[i  k&mi9''iBb  Wdet 'sich  £ew5hiilicfi  neben  der  Moder- 
Mte^^dö^^ohlbef^er  l^orfi'ais  Üel  d^r  ßraapkoblenbti'dfun^ff'yi^ 

Eine  Art  von  To»t'jmiid«r/Uiiigeg€tt(ft^^Vjpfttiiiiftaii  «to^ 
l||ilrt.>9tl|lli>r    nihv/0  i.a.::L«ltfii>l  ii'.j^nMU.bncI  ?«'jpoib  r»ii:'J 


^ 


Hemaniiy  fik  die  FiulnuM  des  HolMi.     i?f 

Moderkohl«  j 

,      .        Nitrolln  (        77|60 

Pflanzenreste  ) 
Holzbomuaisfiare  17,00 

'Hainasextract  4,00 

vAmmoniiik  0,95 

Qoellsiureo  Sporen  ^   « 

Asche  1,86 

100,007    ^ 
Eine  andere  Sorte  enthielt: 

.  Moderkohle    >  ^^^ 

Pflanzenreste  ) 
Torfsatzsfiare 
Anitrosatesäare 
TorfqaellsSare 
Anhrokrensiiure 


I  1,0 

Asche  2,0 


100,0. 

Eine  dritte  Sorte  von  Torf  enthielt,  nasser  der  Moderkohle 
id  den  Pflanzenresten,  einen  Hamas,  der  die  Zasamniensez«> 
n'l^  des  Ackerhamos  hätte,  d.  h.  der  aas  Holzhamassiore, 
ülhasextraM,  TorÄ^tässäare  and  Qaellsflaren  bestand« 

Braunkohlen  aas  dem  Gouvernement  von  Moskau   entblei* 

I  nur  Bporen  von  Hamas ,   der   grOsstentheils  ans   Tor&atz-> 

Oire  bestand. '' 

''Der  in  Alkalien  anlösliche  Theil  einer  Moskau'schen  Braun« 

)ble  üAi  gldnzeiideh  Bruche  bestand  nach  Abzug  von  9^  p.C« 

Jdhe  ans:  ' 

Kohlenstoff  69,8 

'    Wässerstoff  4,9 

Sauerstoff  mit  Spuren 

von  Stiokstofl  39,8 

100,0. 


Jovn.  f.  prakt.  Chemie.  XXVn.  8.  lj| 


\f^      .«t'jxiuii  c'hi  r.üiiiii'-''^  \:  .y  .di:  .\.'.iiuvki^*i 
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xxviir. 

Ueher  die  wib  Kork  aufWä^kif,  schwimmeih 

den  Mauer  st  eir\e  der  atien  ^ri^chen  tindAI- 

mery  deren  Nützen^  leichte  Näi^hbildung  uni 

reichlich  torhanden^i  Material  in 

Deutschland  uiid  Merlin. 

Von 
BHBBNBERe. 

(Ana  den  Ber.  der  Berl.  Acad«) 

Bs  bat  seit  alten  Zeiten  ün  «ine.  Wimierbarkett  loCmM 
erregt^  dass  es  Steine  giebt,  Weleba  «Bbirliimen«  Den  Chb- 
chen  und  Römern  waren  dif  scItwiauBMiitil:  Steine  sehon  sihr 
bekannt,  da  in  ibreh  LSndein  siob  v«l«iaia#he  Gegenden  Dm- 
den,  welche  Bimsstein  in  M^nge  iialtfriei^  vad.  die  Kinder  sckii 
spielten  wahrscbelnlich  mit  de«  seinvinnMiden  Steinen,  wii 
man  denn  in  den  Rfidern  die  feineren  Sertetf^  besonders  die  im 
der  Insel  Sciros,  sup  Abreiben  and  Zartmacbea  der  OberbMt 
;iirf(|]lL.8fi^  atlg^n^oio  yerwandte. 

.\  AnWS^'  .41^«^  Interesa^  4^r.  S^eiA«rk«if|,s  iffi^hm^Mllm 
^i^^vf^mf^^^  FiwAe  gleich  bo«i^t,  erlMeUe»  wtm  «SAl» 
frühzeitig  dift  a^win^^od^  Steine  i^mh  ^  kesf^ifpafan^^frif 

^;^,^  p^  Historiker  Posi^oniu«  00,4  «eph  ibm  8,(Jr|il^f  lir 
richten,  dass  es  in  Spanien  eine  thonartige  Erde  geN^:;4HM 
ilufynL^lfolIf^.  d|^.  ipilhers  braoeke.  luifl'  ans .  Aßt:  nifu^.d^llai-  L 
8^|pe  foa^9,  .^f Ifibe  auf  dem  Vfnsmj{,  eebm^imaieo,   iMMMf»  % 
gescbebe  auf  einer  Insel  des  tyrrhenischeni  Meeres  ;^H|j|  ^g'lfk 
tane  Asiens. 

Vitravias  V^oJlio,   der  rOatebe.  BMmieistery  hat  (M 
fiber  diese  Steine  als  ein  wegjHi  «eineft  IieMÜglceit  sam^ 
ganz  besonders  zu.^BVfehlendait^illlteiiia].  geäossert^  dod 
Plinias  bat  diese  rhl^iifsteinartigey  aber  formbare  Brdeakcto 
Sache  von  grösster  Nützlichkeit  angepriesen. 

Diese  alten  Nachrichten  sind  Jahrtausende  lang  ebne  ii* 
dere  als  die  sehr  locale  Anwendung  geblieben ,  well  daa  iCi« 
terisl  sonst  nicht  za  haben  war. 

Im  Jahre  1791,  also  nach  1700  Jahren  erst^  kal  ein  UaU- 
ner,   Giovane  Fabroni^   eine  Brneaerung  and  Brwcileml 


\ 


d«f  Ktontirflss^  dieser  Art  dadurch  hetMgtfShtiy  däM  er  Ter- 
raehe  Mlrii  Fornreu  rüA  Bftusteiaen  mit  einer  als  BergoeÜI  M^ 
iMtehnetea  Rieselerde  macfate  9  die  sich  bei  Santaftnra  in  Tw^ 
4taUL  findet^  und  es  gelang  Ihm  wlrkOch,  so  leichte  Zlegerstelne 
daraas  stt  bereftea^  dass  sie  aaf  Wasser  schwammen.  Sie  rer« 
banden  sieh  dabei  got  mit  Mörtel  und  widerstanden  der  Br- 
irdchdng  durch  Wasser  vollständig.  Diese  Steine  waren  so 
MMecbte  Wfinneleiter,  dass  man  ein  Ende  derselben  In  der 
Hand  halten  koimte ,  während  das  andere  rothglOhend  war.  Br 
ttscMe  ferner  auf  einem  alten  Fahrzeuge  das  Experiment^  eine 
tterecklge  Kammer  aus  solchen  Steinen  zu  wölben  und  mit 
fleitfesspolver  anzufallen.  Das  mit  Holz  bedeckte  Schiff  brannte 
gaina  sb^  und  als  der  Boden  der  Pulverkammer  weggebrannt 
war,  versank  es  ohne  Entzfindung  des  Pulvers.  Seine  Ab- 
iMidlang:  Di  una  singolarissima  9pecie  di  malloni  wurde  in 
Üet  Academle  zu  Florenz  vorgetragen  und  dann  In  mehrere  ' 
Iteetmlsche  Journale  und  Einzelwerke  In   Italien  aufgenommen. 

lA  jener  Zeit  hatte  auch  Herr  Fan  ja  s  bei  Coiron  In  Frank- 
n^ch  unfern  der  Rhone  eine  eigenthOmliche  Brdart  bemerkt, 
tmtf  FaVtoni  fbnd  bei  seiner  Anwesenheit  in  Parts,  dass  sie 
fffiäz  die  gleichen  Charaktere  des  von  Ihm  in  Italien  zu  den 
fdchtenr  Steinen  benutzten  Bergmehles  habe.  Deshalb  veran- 
UMste  der  Rriegsminister  Hrn.  Faujas  zu  einer  wiederholten 
speciellen  Untersuchung  jener  Erde  und  ihrer  Localitfit.  Die 
ttttaKgen  anderen  Krlegsdperationen  oder  die  geringe  Brgie- 
Ml^feeit  an  Material  haben  aber^  wie  es  scheint^  die  weitere 
MoMsidn^  unterbrochen. 

M  Jahre  1839  machte  der  Comte  Fran9als  de  Nan-« 
(es,  Pair  von  Frankreich,  durch  das  Journal  des  eonnaissan^ 
)tih'Utile9  scflne  Landsleute  mit  jener  Entdeckung  desFabroni 
'tut  M'eue'm  bekannt  und  forderte  sie  zu  deren  Bestätigung  und 
tfeMrtz(tin]S  In  B^rankrelcb  adf :  //  est  fort  a  souhaiter  que  Von 
^^Mihi  et  que  Voft  decomre  en  France  eett&  substänce  blanche 
et  pulverulenle  commune  en  Toscane  et  connue  soas  le  nom 
ir  ]fMne  fbssüe.  Anee  cette  poussih-e  on  fabrique  des  tuiles 
MWiräJUeä  et  itemetks  qui  sumagent  sur  l^eau  et  je  puis 
en  montrer  queUjue  tmes,  qut  flrrent  faites  Uy  a  deux  mUie  ans. 

Bferauf  bat  det  sehr  rtihmlich  bekannte  Director  der  Berg- 
W«teM)Kde|;enhelten  von  Pont-OlbHtid,  Hr.  Foiirnet  In  Lyon, 

IS* 


Vf6  mMmm^m-'"     ^^^^^iftmpi^f^e 


^  ^  iif^^J^^^^  ^'■"^  ^  ^^^y  '^®"°  ^^^ 

^l^^^^^J^  ^  ^jie0^  ^rdj^  mit  der  italifioLschen  aose^    j 
/t^yp^^  ^fgkroüi  angegebeoen  Eigenschaften  so  wh    , 
'^^  r^  ^ijtf/ioiikeit  and  Wichtigkeit  bestätigt.  ^ 

^ i^^^'^ett^^j  daflfl  aus  dieser  Erde  bereitete  gebrtBoto 
^'^Idti^'^^^^^^  leicht  schDeidcQ  lassen^  leicht  Scolpte 
ffiel»^^^  ^^  abgössen  von  Metali  and  den  Abgoss  leicht  los- 
^       ^eshM  er  sie  für  viel   vortheilbafter  hält  als  Sepiei« 
'^'z  00  ifldein  man  sie  beliebig  gross  formen  könne.     Fencr 

ßebU  er  diese  Kieselerde  für  Glashütten  als  Hole .  spami  1. 

^^en  den  Sand^  so   wie  zu  porösen  Abküblangsgefilssen  /8r 

beisse  Länder,  da   man  sie  durch   Ausglühen  leicht   reinigoi 

^öoe.    Mit  Talg  oder  Wachs  überzogen,    schwammen  dien 

jSteioe    i|uf  Wasser.     Ferner  sagt  er:  ^Man  sieht   leicht  da 

Xatzen  ein,    welchen  eine  so  leichte  Substanz   für  die  Marim  ^ 

haben  mnss.     Die  Pulverkammer,   die  Küche^  die  Herde  der 

Dampfmaschinen,  die  Orte,  wo  Spirituosen  aufbewahrt,  and  die^ 

wo. leicht  glühende  Kugeln  eingeschossen  werden,  lassen  riflk  U 

dadurch  sicher  machen.     Eben  so  ist  sie   wichtig  für  die  G»* 

wölbe  der  Schmelzöfen  und  alle  Oefen,  wo  man  die  Hitze  I9  L 

hohen  Temperaturen  concentriren  will,  weil  sie  nichjt  schndlyt  ^ 

öod  sich  wenig  zusammenzieht. 

Spliter  hat  der  Graf  Montlosier  auch  auf  seiner  Do-  ^ 
maine  von  Randamme  dergleichen  Erde  gefunden,  and  Hr.  Leo-  ^ 
poldo  Pelli-Fabroni  in  Florenz  hat  1838  von  Neoem  dio  ^ 
Aufmerksamkeit  auf  die  Anwendung  solcher  Steine  ge^en  Feoen-  \ , 
geftihr  hingelenkt.  Uebrigens  ist  die  Anwendung  desselben  Bb-  v= 
terials  in  Griechenland  wohl  auch  schon  lange  in  Gebraacb,  di  '■., 
ein  solches  Bergmehl  aus  Zante  in  des  verstorbenen  Chemikcri  ^ 
K 1  a  p  r  0 1  h's,  dem  königl.  Mineraliencabinete  einverleibter  SaniB-  ■ 
lung  mit  der  Etikette  nkoxtu^vQvo  liegt,  welches  grieohischo  ^ 
Wort  oflfenbar  yfifenmorM^^  bezeichnet. 

Man   hielt  diese  Erdarten  allgemein  für  unorganisch  aid 

Ihr  Auffinden  für  ein  zufälliges  Glück,  weshalb  denn  ihretech-    , 

ni^che  Benutzung  sich  wenig  verbreiten  konnte.  j 

Die   am   meisten  gerühmten  jener  verschiedenen  Erdaitei  ^ 

Italiens^  Frankreichs  and  Griechenlands  hat  nun  Hr.  Vhfei"    ' 
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bisrg  seit  einer  Reihe  von  Jahren  antersacht  und  er  bat  der 
Academie  auch  seit  1836  schoq  mitgetheilt,  dass  die  Erden  von 
Bftnfafiora^  Ceyssat  (nicht  Ceypah)  und  Zante*  ihre  Eigenthüm- 
Ifohkelt  dem  Umstände  verdanken,  äass  sie  ZasammenhSafüngen 
onrichtbar  kleiner  Kieselscbalen  von  Infusorien  sind. 

Die  neueren  Fortschritte  in  der  Kenntniss  des  Einflasses 
der  onsichtbaren  kleinen  Thiere  haben  seine  Aufmerksamkeit 
im  auch  auf  die  technische  Anwendbarkeit  derselben  gelenkt, 
md  da  von  vielen  Seiten  and  auch  von  ganz  praktischen  Mün^ 
nem^  wozu  man  doch  den  Vitruvias  Pollio^  römischen 
Baomelster  des  Kaisers  Augnstus,  sowohl  als  den  Bergwerks- 
iireotor  Hrn.  Foarnet  in  Lyon  zählen  roass^  die  Nützlich- 
keit des  Infasorienthons  (ytj  dQ^iXcid/jg)  für  vielerlei  technische 
Zwecke  hervorgehoben  worden  ist,  so  scheint  es  dem  Verf. 
KweekmSssig ,  in  wissenschaftlicher  Form  auf  die  nahe  Gele- 
genheit aufmerksam  zu  machen^  welche  man  in  der  hiesigen 
Baaptstadt  sowohl  als  wahrscheinlich  im  ganzen  Spree-  und 
Havelthale,  ja  wohl  in  allen  unteren  Flnssgebieten  und  KQsten- 
■lederangen  Deutschlands,  wie  aller  LSnder,  hat,  diese  Nötz- 
Uchkelt  zu  prüfen  und  anzuwenden« 

-  *'  Das  unter  den  Häusern  Berlins  am  Spreeufer  liegende^ 
zuweilen  sehr  machtige  Infusorienlager  ist  da^  wo.  es  friscii" 
gegraben  silbergrau,  trocken  pfeifenthonartig  weiss  '  aussieht^ 
TOD  ganz  derselben  Beschatfenhcit  wie  das  italiänische  und  das' 
französische,  aber  bedeutend  mächtiger  und  ausgedehnter  als 
jene.  Durch  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  Geh.  Bergrathes  Frick, 
Wrectors  der  königl  Porcellanfabrik,  hat  der  Verf.  einige  Mauer- 
steine anfertigen  zu  lassen  Gelegenheit  gehabt,  von  denen  er 
der  Academie  einige  Proben  vorlegte.  Ein  gewöhnlicher  Maüer- 
Btein  wiegt  7—8  Pfd.  und  darüber.  Bin  fast  eben  so  grösser 
von  dem  Berliner  Inftisorienthon  wiegt  weniger  als  2  Pfiind. 
Mit  Wachs  überzogene  Stücke  schwimmen  wie  Kork  auf  dem 
Wasser.  Das  stärkste  Porcellanofenfeucr  schmelzt  sie  nicht' 
nnd  yerkfirzt  sie  wenig.  Durch  Zusatz  von  etwas  Thon  oder 
Lehm  wird  die  Festigkeit  den  gewöhnlichen  Mauersteinen  gleich, 
wohl  sogar  besser,  aber  die  Schwere  nicht  bis  zur  Hälfte  erhöht. 

Die  übrigen  Benutzungen  zum  Poliren^  zum  Formen^  zum 
AosfQttem  aller  Fenerstellen ,  besonders  derer,  welche  stärke 
Hitzegrade  zu  erleiden    haben ,    zu  Brandmauei^n  deir  Häuser^'^ 


188    Bi^ae,  ttb.  de»  Granit  des  Rieaepgebiiy^f 

^om  Baaen  von  steinernen  BehSItern  oder  Uoterlagea  «nf  SdiUr 
feo  reihen  sich  an  jene  des  Wölbens  and  der  gewichtloaei  «o 
haltenden  inneren  Bedeckungen  an  und  werden»  wie  der  Ycrt 
glaubt,  in  neuer  Zeit  wie  in  der  alten,  mannigfachen  Niitiii 
auch  in  Deutschland^  Schweden,  Finnland  und  Nordamerika  ge- 
währen, sobald  die  Anwendung  mit  der  gehörigen  Umsicht »Yor* 
genommen  wird« 

Mögen  diese  wissenschaftlichen  Studien,  4M  aoblieast  er, 
mach  ausser  ihrem  nächsten  Kreise  einige  Früchte  tragen.. 


XXIX. 

Ueber  den  Granit  des  Rie9engebirge$. 

Von 

6.    R  O  S  B. 

CAos  den  Ber.  der  Berl.  Acad.) 


I 


Der  herrschende  Granit*  des  Riesengebirges^  den  v.  KtaA? 
mer  in  seinem  bekannten  Werke  über  Schlesien  Centralframt 
nennt  ^  besteht  ans  einem  Gemenge  von  Feldspatb^  Olig^klaS) 
Qnarz  und  Glimmer. 

Der  Feldspalh  ist  gewöhnlich  fleischroth  bis  br£nnlicb-rrot||,; 
an  den  Kanten  durchscheinend  und  auf  den  Spaltongsfl&chefl 
stark  gl&nzend  von  Perlmutterglan».  Er  findet  sich  in  eiosel- 
nen,  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  einfachen  oder  Zwilllagi» 
krjstallen  zwischen  den  übrigen  GemengtheUen ;  die  Krystalte 
sind  gewöhnlich  ausserlich  unregelmässig  begrenzt,  zuweüsi 
aberi  wenn  das  Gemenge  der  anderen  Gemengtheile  klein  und 
fein  ist,  sehr  regelmässig  und  glattflächig,  wie  3C,  B.  am  Scbol- 
zenberg  bei  Warmbrunn  und  am  Cavslierberge  bei  Uirscliberg. 
Die  Grösse  der  Krystalle  ist  wohl  im  Allgemeinen  verschied^ 
am  häufigsten  beträgt  sie  etwa  1  Zoll,  doch  finden  sich  aaph 
Krystalle  von  2  —  3  Zoll  Grösse  (Scbreibersbau ,  Agoetendorf, 
Seydorf);  eben  so  kommen  sie  auch  kleiner  vor. 

Der  OiigoMas  ist  schneeweiss,  gelblich-  4>der  grünlieh- 
weiflB  und  gewöhnlich  weniger  durchscheinend  und  gläiuBend 
als  der  Feldspath.  Er  findet  sich  meistens  in  tafelförmigen  Köfr 
•ern  und  anausgebildeten  Krystallen^  zuweilen  aber  aq.<ß|i   ip 


Bfl^f^^  $(^  4ei  GnfuH  des  ^uwe^ehi^gf^    (^ 

«deadiah  .^rhittfiPlilCMi  Krystallen.  wie  ia  .^em  GranUe  vom 
Sebohsieiiberx.  Die  KSruer  und  Krystalle  sind  in  dor  Bj^^ 
kbdaier  ftls  die  des  FeldapftÜbs;  fast  stets  sind  sie  aber  fi^elr 
BMifiige  Verivachsongen  von  jnehr  als  2  Individuen  and  ersehet 
wm  daher  immer  apf  der  deotllohsteo  Spaltnngsfläclie  aaf  die 
tiekaante  Weise  gestreift,  mclit  selten  ist  aaoli  jder  Oligokias 
mit  dem  Feldspi^tb  regelmSssig  verwachsen  jond  amgiebt  dani^ 
itfto,4«iselben  in   einer  mehr  oder  weniger  dicken  H4He  ^^ 

D€ir  (^uoie»  ist  gcanlicb- weiss  bis  raucJhgraa,  mehr  oA^ 
weiter  dorciiecheinend  and  findet  sich  in  Körnerp  von  yer^r 
«chiedeoer  Ocösse^  seltener  in  kleinen ,  an  den  Kantea  etwas 
abgerandeten  Krystallen. 

D.er  ßUmmer  findet  sich  in  rondlichen  Blättohen  oder  re- 
gebnisrigen  sechsseitigen  Tafeln  von  V%^r-2  Linien  Grösse  nnd 
kt  von  APQkel  .gcflnlich-rschwarser^  in  dQnne  Blattchen  gespalr 
tmiy  von  laachgraaer  Farbe.  Er  liegt  am  hfinflgsten  einf&elii 
avi/BOhen  dem  Gemenge  der  fibrj|gen  Gemengthei)e>  seltener. jin 
Uirtnen  ^^paammeQgeh&often  Partien  ^  er  ist  sehr  wa|uiectiiei[nJLch 

„^An  «ifSliVgen  G^mei^g^lieilen  ist  diesier  .^ra|^;^sebrj^ro^ 
Mir  jK^eilen  finden  dch  kleine  sGhw:arzc  Krystalle  vqq.  ^forn- 
Af^mle  (Sehr^il^ershap ,  SeydorQ ,  noch  ispltener  kleine  J^rf^one 
kfciE^le  yQB  J^anU  (Vt^armbroan)  nnd  kleine  faserige  JPartli^ 
VIH|  JKs/a^tf  (Waripbrnpn)«  :,:.-; 

.nadHreh^  dass  der  Feldspath  an  Grösse  fost.nt^ts  die  ^q^^ 
deicen  ..Oemevgtheile  Qbertrifft  und  elna^eln  zwischen  dies^jQ.liegt^. 
eihltt  4^r  Granit  des  Biesengebirges  eine  porpbyrartige.^nfe^ 
tur,  worin  er  mit  den  Graniten  von  Einbogen  «nd  jCarl^bi^))^ 
vom  Fiohtelgebirge  und  von  Nehlis  im  Thfiringpr  Walde  fiberrr 
einstimmt  ^i^).    Die  Feldspatbkrystalle  Hegen   apf  diese  Weise 


.•*);Dafls  der:bier  aoliefebrie  OemeagtheU  OligoUlss  aeir'.MI  4er 
Veirf*  «^^v:(Mr  Aech  durch  keiAe  Analyse  bewieaea^  jdech  ,efgi^(,;Si)Qii 
diMS  schon  hinreichend  aus  den  von  ihm  angestellten  Versuchen,. in- 
dem  er  fand,  dass  dieser  Gemengtheil  im  Vergleich'  mit  dem  A16it, 
mit  welcbem  man  ihn  allein  verwechseln  könnte,  efne  gröst&ere 
SOhmelabacfcelt  aad  ein  grösseres  sj^ec.  Gewicht,  lOimttcb  3>€88,  ImM 
md  «iiM'^edentead  gvösseee  Menge  Kalkerde  eathatte. 

M)  JHeebeafilllSy  wie  der  Gomit  des  Bleseng0bUfleflti>fOI%ekla(ii 
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in  einem  mehr  oder  weniger  körnigen  Gemenge  *der  flbTigea 
Gemengtheile,  welclieg  nan  die  Grondmasse  l)ildet  und  zuwei- 
len -selbst  nocli  aasgezeiclinet  grobkörnig  ist^  wie  in  den  Ori- 
niten  von  Warmbrann^  Fiscbbach  and  Alt- Paulsdorf  bei  llei- 
chenberg^  in  welchem  Falle  aber  in  der  Regel  noch  der  PeM- 
spath  den  einzelnen  Körnern  der  Grandmasse  an  Grösse  flber- 
legen  ist.  Seltener  i^t  der  Unterschied  in  d§r  Grösse  der  ein- 
seinen Gemengtheile  weniger  anffallend,  so  dass  die  Straoter 
sich  mehr  der  gemein- körnigen  n&Iiert,  wie  am  ZackelAilly  dei 
Schneegraben  a.  s.  w.,  aber  auch  bei  diesen  ist  der  Unterseliied 
nor  weniger  gross;  genaa  genommen,  findet  er,  wenn  aach  in 
geringem  Maasse,  immer  statt. 

Wo  die  Grandmasse  f'einkörniger  wird^  was  jedoch  Dor 
so  weit  geht^  dass  die  Körner  dem  Aoge  ganz  ünkenntlieli 
werden,  sind  es  in  diesem  Falle  gewöhnlich  aach  nar  die  8 
Gemengtheile^  die  sich  in  der  Grund masse  finden,  doch  sobdiit 
zuweilen  auch  schon  wirklich  Feid.opath  darin  vor%akbmmefi, 
was  aus  der  röthlichen  Farbe,  die  die  felnliörnige  Grandmasse  öf- 
ters hat  (Hampelbaude),  anzunehmen  ist,  and  eben  so  findM^lolf 
in  dieser  Grandmasse  nicht  blos  Fefdspathkrystalte  ^thgetrach» 
sen^  sondern  es  kommen  aach  einzelne  Oiigöklas-  and  O^n^ 
krystalle  and  selbst  Glimmertafeln  darin  vor,  die  aber,' aach 
die  ersteren ,  doch  immer  an  Grösse  dhh  eingewachsenen  fe^etÜ- 
spathkrystallen  nachstehen.  Granitabänderangcii  mit  feinkÖmigÜif 
Grondmasse  kommen  sehr  aasgezeichnet  auf  der  östAcben  Seite 
des  Grani^gebirges  vor  (am  Scholzenberge  bei  Herlscbdorf,  äill 
Cavalierberge,  besonders  aber  an  der  Hampelbaade  and  im  Mfll^ 
zergrande).  Je  feinkörniger  die  Grundmasse  ist,  desto  glatter  ist 
die  Oberlilche  der  eingewachsenen  Krystalle. 

Was  die  relative  Menge  der  Gemengtheile  anbelangt^  so 
fibertriflft  darin  der  Feldspath  gewöhnlich  bei  weitem  die  fibri- 
gen  Gemengtheile.  Oligoklas  and  Quarz  finden  sieh  in  geringe- 
rer and  beide  singefähr  in  gleicher^  Glimmer  gewöhnlieh  in  der 
geringsten  Menge«  Ein  starkes  Vorherrschen  des  Feldspatbs  ' 
findet  besonders  in  den  grobkörnigen  Abänderungen  atatt,  Ui 
denen  die  grossen  Feldspathkrystalle  oft  so  gedrSngt  liegett^ 
dass  sie  sichtlich  mehr  Raam  annehmen  als  die  übrigen  Ge« 
flMBgtheile;  in  den  Abfinderangen  mit  feinkörniger  Grandmasse 
ittdet  diess  meistens  auch  noch  statte  doch  kommen   die  Feld- 
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itfakiystalle  hier  anch  sohon  sparsaner  vor^  nnd  sa^ellen 
leinen  wiriilich  die  neben  den  FeldspathtuTsfallen  vorkom« 
mden  Albhkrystalle  die  ersteren  an  Menge  ^  wenigstens  stel- 
iwelse,  ZQ  übertreffen^  wie  95.  B.  an  der  Lomnitz  bei  Ards* 
rf.  Da  in  diesen  feinkörnigen  AbSnderangen  neben  dem  Feld- 
ith  nach  Albit-^  Qaarz-  and  Glimmerkryafalle  in  der  Onind- 
«se  eingewäohsen  erscheinen ,  so  tritt  oft  die  letztere  sehr 
tück,  so  dass  man  sie  leicht  übersehen  and,  wegen  der  vie« 
I  eingewaehsenen  Oemengtbeile  und  ihrer  meistens  stattfln«« 
nden  bedeutenden  Grösse,  diese  AbSnderungen  mit  den  gross- 
mlgen  Abänderungen  von  Warmbmnn  und  von  Alt-PauMorf 
rwechseln  kann.  Die  genannten  Abfinderungen  kommen  in- 
9sen  sehr  hSnflg  vor/  und  die  Granite  von  Sohreibershaa, 
fnetendorf,  Seydorf  und  der  Iserwiese  sind  alle  von  der  Art. 
Die  Gemengtbeile  dieses  Granits  schüessen  fest  an  elnan- 
r,  ohne  Drusen  oder  Höhlungen  zu  bilden,  was  eine  sehr 
merkonswerthe  Bigenthflmliohkeit  dieses  Granits  ist.  Nur  f n 
leini  Fälle  Ist  dem  Verf.  eine  Ausnahme  vorgekommen,  MAn- 
fr  bei-  dem  Graiiit  vom  Leopoldsbade  bei  Wartiibhintiy  weT-' 
«^äusserst  sparsam  ganz  kleine  Drösen  enthfilt,  ia  welohetf 
mrz'  und  PIstazit  sich  finden.  Der  Jetztere  kommt  nur  In  die- 
li  Drusen  vor  und  Ist  daher,  wie  diese,  sehr  selten.  '       ^^''' 

'*  Der  beschriebene  Granit  ^)  findet  ^ich  in  einzelnen  gh>s-' 
ft"apl^fhro!iifscben  Massen/die  eher  Klflft^  sind  und  durch  anP 
re  sehr' zerkitiftete  nnd  bröckilche,  Ihrer  Rusammensetsung 
dl  'sonst  ganz  Shnliohe  Massen  verbunden  werden.  Diese 
rwittern  leicht  und  die  verwitterte  Masse  wird  von  den  Tage- 
usern  zwischen  den  festen  Massen  ausgewaschen,  daher  diese 

der  OberflSche  über  einander  stürzen  and  die  Gipfel  gros- 
rer  oder  kleinerer  JBerge  gewöhnlich  aus  lose  über  einander 
gopden  Blöcken  bestehen.  Oeftcrs  siebt  man  aber  auch,  be- 
aders  bei  freistehenden  Felsen,  eine  parallelepipedische  Ab^' 
iderung. 


^  llle  und  da,  and  stellenweise  selbst  BiemHch  bäaüg,  finden 
h  In  di69^;firanit  ^  wie  anch  In  anderen  Granit -Abftndenmgen, 
hr  oder  weniger  grosse,  sehr  glUnnerreiobe-ElnsolilfiMe,  die  naoh 
er  von  dem  Verf.  scbon  anderwärts  geftaaserten  Meinang  ver^derta 
AChstücke  der  Gebirgsart  sind,  die  der  Granit  bei  seinem  Eiapor- 
igen  durchbrochen  hat. 


1^  a«f4}f.0N  dmOmi^i^^Tf^ms^ 

.Awmei  jdem  beschriebeiiieiii  fiimite  fliid«t  Aeh  aoeb  dbie 
midpJ» . AUünderoflg ,  die  siob  von  4em  vorige«  4«4aroh  Qiter- 
Msheidet,  4*88  Feldspalh  jiiid  Oligoklna  acliDe^w^iss,  nw)  | 
der  iGlIouner  wohl  in  dicken  BlSOolien  Mhwmokj  in  äfia»»  ; 
scteeeweiea  erscheint.  Der  Verfl  I&Mt  m  deUpgeeteitt  aehi, 
ob  .4i0PP  .Umatfnde  eine  wesenWohe  VerscUf denheit  begründen^ 
djf  Angegebene  Abänderung  hält  sich  indeeseo  bewBmmt  ge^ 
wsUfMi^tk  von  ^r  andern  and  -findet  sieh  «war  viel  seKsfUKi 
%b^.|iehr jMüigezeichnet  grobkör^iig  (Mii!pb|rnurt|g,  ipdenntor sa- 
desro  .um  Kradelberge  bei  iStoosdorf» 

s  .  ^Betmohtet  man  aber  aoeh  4ieflea  swletat  besehrlebeaeit.Ctai» 
pttrals.JKine  besondere  Abfindernng,  so  findet  sioh  ausser  ih* 
ap  BieaeogeUrge  doch  ooah  ein  anderer  Qraitil,  der  aoxKoU 
dftiph  .raineraloglsohe  Besohaffiäibeit  als  aach  -itaroh  fidttotpr^ 
ood  l4igerangsverhaltnisse  ansgeseiobaet  ist.  Dieser  Graatt  eat« 
l^^ .  nfioBücb  ausser  Feldapath,  Qnar«  und  GJinuaer  vwahraobeiB- 
tteh  gar  kfiinfin  Oll^goklas,  aoadei»  statt  üj^ssen  AIbit>  er .M 
6tmf  jgevJUvilich  klein-  and  «fein.-  und  /inpper  ;gemelo  ktaiii 
qjp4  .  da|pphs(9f^  .gfkngjfdrmig  dco  |iQrrsp)»i^nden .  -f^ojppbyn^rtiglBa 
^9it,9  .i4:alB»  ^opr  als  dieser.  Der  Feldspatb  ist  UMCffP 
Yfiflm  :09^.w||e.4er  Albit  gefi(ibt  uad  Jieiite^«ipJHkaff^»iL|j|ifll| 
Gemenges . ^eher.spti wer  .^Q  ,uptei»ciyiideji;  ifp  .aader^ ^J^Olff 
|0t,^e^,.mDb  hier:dffr  FeUspath  <flwi<^^^  W  4«r  AlH^daHi 
gf^wÖbpiy^  .gelblich  -  wftiyp,  der  .Qu^j:^  igfWjOhnlieb  cnuijiehfr 
W^oM^'^er  ^immer  aohwara  pnd,.Jndfinfleii;Blättchea. gegen 
des#Iiicht.,gfl|)baltepy  oliveogrfto.  fijünuner  ist  bd  diesem  Gn|dt 
bnmev  nur  in  geringer  Menge  enthalten  ai^d  fehlt  oft  gaB% 
jMUt  scb^M  .aach  nicht  c^ltc«  aiH  fehlen,  in  welchem  Jalto 
daan  Feldqpath  and  Quarz  die  einzigen  Gemengtheile  bildea; 
i|iefls..sobeiAt  .besonders  da  der  Fall  zjol  sein,  wo  d[ieaer  Graik 
nur  in  JMfdne^  GSngen  in  die  -beiden  ersten  Arten  Mndiivielatf 
4|i4iberi4er  JCeldspath  in  diesem  Jlalle  stets  weiss  onddasfier 
menge  fein  ist^  kann  diess  oft  schwer  aasgemacht  und  fOf 
durch  eine  chemische  Analyse  unterschieden  werden. 
(,  {Dieser  Jeiakörnige  Granit  bildet  in  einigen  FiUen  Gisge 
wn-fMiF  0irlDgar  lUfiebtiglBeity  in  anderen  F&llM  mb  had« 
msätt,  \f<M  '•<-'800  Pnss  MSttlltigkeit.  ifanohe  Küppmi  «M 
JW^ett  s^eittn^b  hoher  und  iatig^er  Üerge^  wie  die  K^aj^  die 
Boköfzenberges  bei  Wannbrunn,    des  filppfei]ükei;ge8  .AwiMJMi 


RüM^^  fl^  den  Gmnit  des  Biescai^elibye«,    iS? 

Warabraan  rnid  Stongdorf ,  des  PopelbergeB  bei  Maiwaldan^  «e 
wie  die  langgezogenen  Rfickeu  des  Stangenberges  bei  Btoos-» 
dorf  und  dee  Ameisenbergee  bei  B^dmannsdorf  beatohea  daraiu; 
jene  findet  sich  auch  in  grosser  Masse  anf  dem  Kamneden 
Gebirgesi  doch  hier  meist  in  einzelnen  Blöcl^en,  ond  ist  in  4i»- 
sem  Falle  oft  schwer  von  dem  porphyrartigen  OligoklasgraoK 
za  unterscheiden,  wo  derselbe  kleiner  körnig  gewocdea  ist  und 
die  fieme^gtheila  mehr  von  gleicher  Grösse  vorkommen^  wie 
diese  namenlUich  am  Kamme  öfters  stattfindet.  Bine  Ueberein« 
Stimmung  im  Streichen  hat  der  Verf.  bei  diesen  Gingen  n^ 
wahrgenommen  9  wiewohl  hierbei  die  8t.  1  —  1^  sehr  lifio^g 
Torfcommty  in  welcher  Richtnng  auch  die  ftCickeo  des  Stangen- 
bergen  und  Ameisenlierges  fortlaufen.  Die  Giinge  stehen,  wo 
sie  mächtig  sind,  meistens  ganz  seiger^  und  wie  die  Ginge 
stceicben  und  fallen  auch  die  Klüfte^  die  in  mehr  oder  wjebiger 
gcoasen.  AbntSnden  das  Gestein  durchsetzen,  doch  kommen  anok 
Qipge  vor,  die  Ui  gsms  anderen  Riehtungen  streichen. 
.  ..  ü\m^  feinkörnige  Ckanit  zeichnet  sieh  von  dem  ROfp|iOT* 
Vi^W  Wb  dadorcjbt  eus,  daaa  «r  nach  der  Mitte  der  Gingf 
w  bünflg  drüsig  und  oft  Qberaas  grosskörnig  wird.  Ev  ent^ 
blU  i^.  j^toemi  Falle  alle  Gemengtheile,  besonders  Feldspath  q«4 
Oa^,.in  grossen  Partien  ausgeschieden,  piid  ^a,,diei|e  A^^ 
QebBMw|£»cn.  fQr  die  Benutzung  in  dem  ITornelliMi-  und  jGlim 
fabriken  eifrig  aufgesncht  werden,  so  sind  auch  Ginge  mil  sqU 
eben  Ausscheidungen  in  vielen  mehr  oder  weniger  gtossen 
Steinbrüchen  aufgeschlossen.  Die  grobkörnigen  Ausscheidung 
gen  halten  mehr  oder  weniger  lange  an,  sie  hören  oft  bald  nnf 
aad  finden  sich  in  manchen  michtigen  Gangen  auf  grosse  fiSr- 
streckungen  gar  nicht;  in  anderen  halten  sie  aber  auch  mehr 
so,  wie  z.  B.  in  dem  grossen  Gange  bei  Lomnitz ,  der  schon 
seit  sehr  Janger  Zeit  in  Betrieb  steht  und  immer  noch  l>earbei«* 
tet  wird.  Zu  den  Gingen^  in  welchen  bei  dem  jetzigen  Zu^f 
Stande  des  Abbaues  alle  diese  Verhältnisse  am  deutliclisten  nn 
sehen  sind,  gehören  die  Ginge  am  FaJbenberge  bei  Fischbach 
und  auf  dem  Landshoter  Kamme.  Man  sieht  hier  deutlich  das 
Strelehen,  Fallen  und  die  Mächtigkeit  der  Gänge  und  den  Ue«- 
bergang  aus  dem  Feinkörnigen  in's  Grosskörnige,  von  den  SaeU 
bindern  nach  der  Mitte  zu,  aber  man  kann  diese  Verhältnisse 
auch  sehr  gut  bei  kleineren  Gängen  sehen,  in  Wj9lohen< .kirin^ 
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Brfiehe  angelegt  sind,  wie  besonders  bei  dem  sehr  hohlen  Steine 
hl  der  Nfthe  des  Zackelfalles. 

In  den  Drnsen  dieses  grobkörnigen  Granits  finden  sieb  die 
Verschiedenen  Gemengtheile  des  Granits  oft  überaas  schOn  kry- 
staHisirt,  besonders  der  Feldspath  ondQaarz^  aber  aoch  AlUt 
(Sohreibershaa)  ^),  seltener  Glimmer.  Nicht  selten  findet  sich 
ancb  hier  Bisenglanz  in  sehr  feinen,  metallisch  giSnzenden  Ti- 
felehen,  od^r  aach  alsUeberzag,  viel  seltener  Magneteisenstein, 
aber  dann  in  grösseren  Krystallen  oder  kleinen  derben  Partien, 
isavreileD  aaoh  Pistazit  in  feinen  Nadeln.  Andere  Mineralien^ 
Ae  sonst  wohl  in  den  DrasenrSamen  des  Granits  vorkommen^ 
wie  Tarmalin,  Beryll^  Topas  oder  Flussspath^  finden  sich  hier 
nhfht.  Die  Feldspath-  and  Quarzkrystalle  kommen  aber  hier 
Mir  regelmHssIg  and  oft  bedeutend  gross  vor.  Man  findet  ftiM- 
jposse  Feldspath-  and  .3 — 4  Fass  grosse  Qaarzkrystalle.  Die 
Veldspathkiystalle  sind  den  schönsten  ihrer  Art  an  die  Seiten 
stellen,  besonders  aasgezeichnet  sind  die  vom  Krötenloche  bei 
Sehwäniba^h;  sie  sind  in  der  Regel  mit 'Albit  bedeckt;  der 
Mf  itfned'  rejgelmassig  verwachsen  ist,  wie  dless  auch  an  äd- 
deren  Orten  vorkommt^  aber  der  Albit  anf  dem  Feldspath  irt 
Wti^hl  kaam  anderswo  so  gross^  dar<;hsichtig  and  die  Verwaeh« 
BflHg  so  iegelinflsslg  za  finden  wie  hfer.  RegdinSssige  Ter- 
w^teaiigen '  von  Feldspath  and  Qaarz^  sogenannter  SMift' 
gt^ii,  kommen  aach  häaflg  vor. 

Dieser  Granit  zeigt  noch  die  bemerkenswerthe  Bigensehall, 
dasB  er  nSmlich  öfters  eine  kagelige  Stroctar  annimmt '  Mai 
findet  dergleichen  Kugelgranit  za  Schwarzbach  and  am  Kynast, 
aach  soll  er  in  der  Gegend  von  Schroiedcberg  vorkommen.'  Be- 
sonders aasgezeichnet  ist  der  Kagelgranit  von  Schwarzbach. 
Die  Kageln  haben  einige  Zoll  bis  V2  ^^^  ^^  Durchmesser  nnd 
enthalten  stets  im  Innern  als  Kern  einen  einzelnen  Feldspatb- 
ewHling  oder  eine  Gruppe  von  Zwillingskrystallen;  dieser  Kern 
iül  zaerst  von  einer  dünnen  Hfille  von  Albit  and  Glimmer  nnd 
dann  von  einer  1 — ^  Zoll  dicken  Hülle  von  grobkörnigem,  starlc 
imrwachsenem  Feldspath  amgeben,  der  mit  kleinen  granlicb- 
weissen  Qaarzkörnern  and  gegen  den  Rand  zo  aach  mit  Glfan- 


*)  Das  spec.  Gew.  eines  solchen  Albito  fand  der  Ver&  8,9S0* 
Br'e&thftlC  nmr  eine  aasserst  geringe  Menge  Kalkerde  nnd  Kali. 
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mersohüppcbeo  dorcbwaohBev  ist  Der  Feldspath  des  Kernei 
kit  fleisohroth.  der  der  Hülle  aber  gelbliqh-graa«  Die  Kogeln 
liegen  dicht  neben  einander^ich  gegeoseitig  in  der  Ausbildung 
stdrend^  and  bilden  einen  etwa  20  Fnss  mächtigen  Gaog,  nicht 
weit  von  dem  sogenannten  Krötenloehe  ^). 

Der  gewöhnlich  feinlsörnig  vorltommende  Albitgranit  daroh- 
setzt  nicht  nur  den  porphyrartigen  OligoUasgranit ,  sondern  er 
setzt  anch  noch  in  den"^  diesen  Granit  nmgebeaden  Glimmer* 
schiefer  and  Bornblendeschiefer  hinein  ^  wie  man  diese  selir 
schön  am  schwarzen  Berge  (dem  östlichen  AoslSofer  des  Iser* 
kammes)  bei  Schreibershan^  am  KrlLonosch  aaf  der  Südseite  des 
Riesengebirges  and  bei  Kopferberg  sehen  Isann. 

Ausser    diesem   Albitgranit   durchsetzen   noch  andere  G^ 

stdne  den  porphyrartigen  Oligoklasgranit,  nSmIlch  zweierlei  Ar^ 

ten  Porphyr  und  Basalt.    Die  eine  Art  Porphyr  findet  sich 

yiel  hSnfiger,  sie  enthält  in  einer  dichten^  bald  grünlich-grauen^ 

bald  röthllch  -  braunen   Grundmasse  Oligoklas^  Glimmer,  Quarz 

und  Feldspath  und  kommt  in  grossen ,  unter  einander  parallelen 

Gingen  vor,  die  von  NNO.  nach  SW.  streichen,  sich  meilen» 

wdt  verfolgen  lassen  und  auf  die  grossen  Abstürze   in  dem 

Kamme ;  den  Teichen  und  den  Schneegruben  zustreichen.    Der 

andere  Porphyr  hat  eine  kleinkörnige,  aas  licht-cfleichrotbem  AI» 

bit  und  ohloritartigem  Glimmer  bestehende  Grundmasse,,  f^erin 

grosse  ziegelrothe  Feldspathkrystalle   eingewachsen,  sind,   und 

üodet.  sich    unter  andern  ausgezeichnet  bei  dem  Dorfe  Un^er* 

Pdaun  in  Böhmen.  —    Basalt  ist  bis  jetzt  an  vier.Octea  be^ 

bumt,  in  der  kleinen  Schneegrubc,  am  keuUchten  Buchberge^ 

M  Maiwaldau  und  bei  Berbisdorf. 


*)  Der  Verf.  verdankt  die  Kenntniss  dieses  interessanten  Kn«^ 
gelgranits  dem  Hm.  Mang  er  in  Warmbmnn. 


^H  ^^■■1  t      "      i    tmr    f 
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XXX. 

Ueher  die  Ausdehnung  der  Gääe. 

Von 

MAGNUS. 

(Am  dm  Bor.  dor  B^*  Acadk) 

ät^em  der  Verf.  seine  erste  Abhandlang  fiber  did  Aos- 
dUhiting  de^  Oase  der  Academle  vorgelegt  hat,  ist  eine  Arbeit 
Aber  denselben  Gegenstand  von  Hrn.  Regnaalt  in  Paris  be- 
ftanift  geworden  ^.  Der  Aasdehnangs-CoefOctent^  weichen  dieser 
fW  atn.  liUft  zwischen  0^  and  100^  erhalten  hat,  sämmC  dt 
dem  des  Verf.  bis  auf  0,0009  fiberein.  Beide  buben  nfmÜäi 
f^ßSM  ffir  denselben  gefunden^  allein  Hr.  Regnaait  hat  bei 
i^iüetr  Versachen  die  Temperatar  des  kochenden  Wassers  niH-  \ 
t6r  einem  Drocke  von  0,76  Meter,  der  Verfasser  hingegen  no«  | 
Cer  efaiem  Drneke  von  HS  Zoll  Par.  za  Grande  gelegt^  and  i 
Wensr  matt  die  Zahl  des  Verf.  für  den  Drack  von  0,76^  Meter 
HrecAneC,  so  erhält  man  0,36678.  Die  Aasdchnangs-Co^tt- 
eliMtten  dfer  fibrigen  Gasarten  stimmen  auf  fihnücbe  Weise  (ttfer- 
trin-,  mit  Aosnahme  der  schwefligen  Sfiare;  für  diese  hat  Hr. 
Bi^gnaalt  0,8669,  der  Verf.  hingegen  0,3866  erhalt^.  ^ 
grosse'  Afcrweichang  dieser  letztern  Zahl  von  den  AaBdehnanjp- 
OiMMcienten  d^r  übrigen  Gasarten  liess  befürchten,  dass  Ate  as- 
ij^anilfe  schweflige  Säare  vielleicht  nicht  hlnrefcbend  gi^ 
t)Pd6faiet  wat,  am  so  mehr,  als  diess  durch  geschnioleeM 
tTMofbMciom  geschehen  war,  während  Hr.  Regnaalt  steh 
SSbtiStt'  nift  Schwefelsäure  befeuchteter  Bimssteinstticke  bedient 
hat.  Es  wurde  deshalb  der  Ausdehnungs-Coeffioient  der  schwef- 
ligen Säure  von  Neuem  bestimmt,  indem  diese,  wie  es  Hr. 
Rf  SDii|,aU:aagiebt^  durch  coocentrirte  SchweMilare'  getrock- 
net wurde.     Das  Resultat  War  dasselbe  wr6  f¥fifteir; 

Da  Hr.  Regnaul t  bei  seinen  Versuchen  eine  grosse  Glas- 
kugel angewandt  hatte,  der  Verf.  hingegen  eine  Glasröhre  vob 
viel  geringerem  Inhalte,  so  schien  es  möglich,  dass  eine  Ver- 
dichtung an  der  Wand  des  Gefässes  die  Verschiedenheit  in  des 
Resultaten  hervorgebracht  haben  könnte.  Es  wurden  deshalb 
einige  Versuche  mit  einer  Glaskugel  von  996  Cb.  C.  Inhalt  an- 
gestellt^ aber  aocb  diese  lieferten  denselben  Aosdehnangs-*Coäf* 
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Zwe^f^.€jkTi^Mtn}^f^m  *)f,  to  4«n  ▼*«  hter.  ((![i|(KM^n  V«^* 
mc^  l(^  I  QBd  nmit-tf^ier  Bohre    ron  8Q  CNb.C.  Inhatt, 

m  i|pP;|y  mit  der  obwi  frwfibnten  Kagel  aogfuMlt 

h     0,8847 

n.     0,8839 

m,    0,8849 

MtfM;    a»8M4i.. 
üo:.  Ami  Vülk  IM  f^nw  aie  ateoMe  AwMkwM^  Üvi.eMt 
•Mikf  ▼fmlipb0B;.aiH  4«r  MücMModen  JÜMMMing^  dtfs  floeel^ 
4lliPtfy.liff  IßMfimiimmp  die  li^hfip.  atod  efe  100^ 
-:KT  M»  ÜMMpiniraiMg  oDd  Pelit  Imlieo^M  ihrer  DnCüh- 
«i^IlM«  «her  «ttfro  «egiMkiiftI  0)87«  all  A^sdthilDiieiMeMf. 
iMenten  fOr  die  Luft  zwisck«!  0^  mii  IM"*  itt^eiiainiMMl  Me. 
vm  '{kMlei  i|r  die  ¥ergteiehwi|f.  ier  Aoidebimei^  dMr  bifn  and 
iM^  Dm^MIhm  nkgiai^tefe  Wertbe  Um^n  daM»  nlebiiils 
*hti9>hBj(MiaMet  «erdea^  tmä  dto  die  OrigiiMfeUeo  Milwr  VM- 
«Aift;eldhlrbelauylt  getfacbtsM  ujMk  deduOb  d»ei  CoAeistMi 
diredibeo  ntvi9glii>h  is^  seeoUeo  elM  netfe  IMetvraeboDg  lAti- 
Mi  Ck^getfltMleii .  nolhweiidig.  .  i7 
Be^  ist  überraschend  genagt .  daasi  MmMhim^  iviehsiledtee 
gdieftrt  hat,    dennoch   sehr  genau  mit  denen  übereinstimmen^ 
welche   die  Herren  Da  long  nnd  Petit  erbalten  haben,  wie 
Ae  folgende  Tafel  zeigt; 

Aiiseheinende  Ausdehnung  Absolute  Aosdeliniuig  der  Luft 

•  tfiid'  '■■''■■  •     '-'naeif  <  * 

^^    .      Quecksilbers.  Dnloug  u.  J^ettt       defsiyert    . 


Rii       «pni.iaii**  ■•-Vi 

^i..'.*  ,        I  w  ••«IV 

^  Bald  nachdem  diese  Resultate  der  plijrsttalisebei  dSNe  der 
)  S|(üg^eU(  waren^  ist  hier  die  zweite.  Abhandlung  des  Erp* 

sein  früheres  ResiOMM^niiirfehWtiimt.,,.  if^9k-  ef>  ^  HiMihUDtg 
.«siB»^si»ffl  dtK.A^K^reOüan  iMw  immsta  eii<A  jJeicJlhiKVWM«- 

fiuideu  hat  C4nn«  ^e  Chinu  et  de  Phys.  Ser.lIL  !r..rti?*s^*¥l  Aus- 
luge in  dies.  Jonnif.^)i^y|...;|(^  Ifi,ders«|y|»€(A.Aftl^^41UI|^  ^ü^f^^j^ 
auch  Hr.  Regnauli,  die  frü'hej^  Angabe,  des  ^erf.,.  dass  iSiij^  Am- 
defaunngs-CoSfficieat  dös  tvWerStoil|;lfU«i  etWfts  gerillt(6]^  fetd^'ias''iMr 
der  atmosfhftrischen  Luft. 


ifif^*       >^5olpta  Aoadehnnng  der  Luft 


^'.Ci  II" 


nach: 

^'"^  pgloDg  n.  Petit       dem  Verf. 

jj;^  Ä7,iW  197,23* 

^^'JS^  »46,05  a46,te 

ii^  »98,70  »93,15 

^/  319,67 

^0  360,00. 


^000  I/elbereilutimRiang  nor  dadurch   zu    erklären, 

^    H^ixMi  M  der  Berechnang  Ihrer  Versache  sich  den 

•^  ^^'^^^CMtffl^enteo  von  0*    bis  100""   nicht  bedienten; 

•^^^  der  BMohrMong  ihrer  Versnobe  aaoh  ganz  undir- 

^"üiii/iob  kt,  ^  ^^  die  mit  Lnft  gefällte  Bohre,  nachdem  rie 

lll^yfc^  crirlnit  hatten,  jedesmal  bis  znr  Temperatur  der  nm- 

.    ^ji^na  Läft  -und  nicht  bis  0°  abl^ahlten  (iinn.  de  Cf^lm.  it 

^Pkfi.  n.  946  nnd  VlI.  ii9). 

vor  Kurzem  hat  Br.  Begnanlt  eine  Vergleichung  der 
jlmsdehnoog  der  Luft  und  des  Quecksilbers  bekannt  gemadit, 
.^^ymMBLtt  er  jedoch  zu  anderen  BesuKaten  gelangt  ist.  Ei 
fit  lidoesen  zu  vermuthen^  dass  die  Verschiedenheit  dieser  Be- 
gallate  von  denen  der  Herren  Dnlong  und  Petit  und  den 
Verf.  in  der  Art  nnd  Weise  zu  suchen  ist,  wie  Hr.  Begnanlt 
Temperaturen  bestimmt  hat. 
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Untersuchungen  über  einige  Gegenstände  aus 
dem  Gebiete   der  Atomentheorie, 

Von 
R.  F.  MARGHAND   und  Th.  SCHfiRBEIL 
Zweite  Abhandlung. 

lieber  die  Zmammendrückbarkeit  der  Metalle. 

(Gelesen  in  der  Versammlung  der  naturforsdienden  Freunde  za  Ber- 
lin im  März  1842.) 

In  anserer  ersten  Abhandlung  ^fiber  den  Dimorphismus 
de$  Schwefelt^^  ^)  hatten  wir  auf  die  Möglichkeit  bingewie- 
seoi  dass  einem  krgslallisirlen  und  einem  stark  zusammen» 
fejtreMen  Metalle  vielleicht  verschiedene  ««pec.  Gewichte  und 
spec.  Wärmen  zukommen  möchten,  and  hatten  in  den  oft  un- 
femein  von  einander  abweichenden  Angaben  aber  das.spec* 
Oewicht  eines  and  desselben  Metalles  eine  Art  Bestiiigang  die« 
ser  Vermuthung  zu  finden  geglaubt.  Die  Feststellung  dieser 
Frage  war  für  uns  zu  wichtig,  als  dass  wir  uns  nicht  mit  ifl- 
lem  Eifer  derselben  hätten  hingeben  sollen.  Sie  betrifft  zu  glei- 
cher Zeit  eine  allgemeine  Eigenschaft  der  Körper,  welche  von 
eiaig^n  Physikern  angenommen^  von  anderen  gelängnet  wird; 
daher  glaubten  wir  uns  einem  Gegenstande  gewidmet  zu  haben^ 
welober  für  mehrere  Gesichtspuncte  nicht  unwichtig  sein  möchte. 
'  Die  Metalle^  welche  wir  der  Untersuchung  unterworfen 
luiben,  sind  besonders  das  Kupfer  y  Antimon  und  Wismuth. 
Dirao  knüpfte  sich  die  Untersuchung  einiger  anderen  Substanzen. 

.  •  » 

1.  Kupfer. 

2kierst  unterwarfen  wir  das  Kupfer  diesen  Untersuchungen, 
indem  wir  dasselbe  im  krystallislrten  Zustande,  im  geachmolze- 
Beoy  ohne  krystallinische  Structur  erstarrten^  im  krystallinisch 
lieh  dargestellten,  im  ausgewalzten^  gehämmerten,  gezoge- 
nen und  endlich  durch  möglichst  starken  Druck  zusammenge« 
pressten  Zustande  untersuchten. 

Das  spec«  Gew.  des  Kupfers  ist  von  den  verschiedenen 


<0  Dies.  Joum.  XXIV.  133. 
Jova.  f.  prakt.  Cliemle.  XXVn.  4.  13 


194         Marchand  ju.  Scheerer,  üb.  die 

Beobachtern  sehr  verschiedeo  angegeben  worden«  Bersellos 
bemerkt,  dass  an  diesen  Verschiedenheiten  oft  Undichtigf^eiten 
Bes  Metälles  Schdld  sein  möchten  ^^)  ^  and  hält  nach  eigenen 
Versuchen  8,o5  Iför  das  speo.  Gewicht  des  geschmolzenen  und 
8,95  für  das  spec«  Gewicht  des  *  geschmiedeten  and  gewalzten 
Kapfers.  V0rt  den  Übrigen  Angaben  jer*wäfanen  wür  folgende: 
B rissen^  gewalztes  Kupfer  8^87^ 

—  geschmolzenes  Kupfer  8,788« 
Hera  p  ä  t  h^  Rosettenkupfer^  beim  Gaar- 

machen  nicht  mit  Holz  umgerührt  '8,5i<t 

—  gewöhnliches  Eosettenkupfer  8,843 
geschmolzen,  im  Tiegel  erstarrt  8,900. 

B  e  r  z  e  1  i  u  9,  reines  geschmolz.  Kupfer    Q^930       ,  % . 

—  dasselbe,  in  einen  2  Linien 

dicken  Cylinder  gezogen  8ji946d 

—  dasselbe,  glatt  geschlagen       8,9587« 

Das  spee.  Gewicht  des  krystallisirten  gediegenen  Köpfen 
irird  zu  8,9 — 7,8  angegeben,  piese  bedeutenden  Differenzen  Ue- 
lzen offenbar  darin,  dass  es  sehr  schwierig  ist,  krystalUsiftes 
Kupfer  zu  erhalten,  welches  ganz  frei  von  hohlen  Büomen  oaii 
eingeschlossenen  fremden  Bestandtheilen  ist.  Offenbar  wird  d»- 
ber,  wenn  nicht  etwa  Silber  und  Gold  das  Metall  veruareinlgtei; 
dbs  höchste  der  von  den  verschiedenen  Beobachtern  geftandeaeo 
spec.  Gewichte  den  meisten  Glauben  verdienen  und  der  WabN 
heit  am  nächsten  kommen«  Auch  wird  diess  dorch  das  ymt  W 
gefinndene  spec«  Gew.  hinreichend  bestätigt. 

Wir  fanden  bei  drei  verschiedenen  Sorten^  w^ch^  0OI!g^ 
jCSItig  ausgewählt  worden  waren,  8,940/  8,935  und  8,933«  B|i 
einer  vierten  Probe  fanden  wir  8,962.  Wir  vermatheten  et- 
was Silber  darin  und  sfellt^en  deshalb  eine  Analyse  damit  ao. 
Das  Mineral  war,  der  Etiquette  nach,  aus  Brasilien«    Wir  ftindeo: 

Kupfer         99,56 


Silber 

0,30 

Gold 

0,08 

Eisen 

0,10 

100,04. 
Ohne  die  vollkommene  Schärfe  des  Resultates  bei  dMn  an- 


♦)  Lehrbach  Hl.  899.  8.  Aufl. 
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/ 
/ 

rUuiea  ^tr«  Oewlcbtsbesdaimiuigeii  beliiui|4eii  mi  welieo^  da 
»h  aosere  ProbeD  vielleicht  irgend  welche  ITehier  kdodan 
»essen  haben,  die  uns  ealf tagen ,  kann  man  also  das  speo. 
wicht  des  reinen  krystallisirten  Kapfers  annfiliernd  za  8^940 
nehin^n. 

Bs  wird  sich  oan  fragen  ^  In  welchem  Verhältnisse  die 
10.  Gewichte  des  geschmolzenen  nnd  stark  zosaMengepress- 
1  Kapfera  an  diesem  stehen.  Um  möglichst  genau  das  spee. 
swicht  deiB  |[eschmolz«nen  Kupfers  bestimmen  zo  können,  war 
ir  allen  Diogea  atth wendig,  völlig  iilasenfreie  Kopferköaige 
I  erhatten.  Za  diesem  Ende  worden  Quantitäten  ven  einem 
rsbirceiitaer  Kupfer  mit  folgenden  Fiassmittela  Viesebickt  oad 
Prebirtuten  in  einem  Geblaseofbn  eingesofamolzen* 

1)  Mit   ^  Prebirctrn.  Flussspatb, 


«)  - 

IV. 

—  . 

— 

nad  s^ 

Probiretrn.  Glas^ 

»)  - 

1 

— ■■ 

— 

—  1 

.^          -^ 

4)~ 

*4 

— 

Borax 

-i% 

—          .«• 

6)^ 

IV, 

— 

B9im 

-     »/8 

—          «« 

6)  - 

8 

— 

^ 

7)  ~ 

1 

-^ 

* 

—  1 

—  Keehsidz, 

8)- 

» 

— 

Koohaale, 

»)- 

keinem  Flaassuutee. 

•■ 

Bei  den  Proben  1>  d  und  3  waren  die  Fiussmittel  oaeh 
Biadeter  Schaielzang  nur  unvollkommen  verglast  and  die  Kap- 
irkön^e  hatten  eine  blasige,  'fOr  unsern  Zweck  ganz  uataog- 
(he  Stroctar.  Aile  Übrigen  Proben  waren  gut  gesclimoizen 
i4  battea  ein  gutes  Ansehen.  Die  Probe  9,  welche  ohne  Fioas- 
il|tel  eia^csetzt  worden  war,  zeigte  sieh)  wie.  sicli  erwarten 
MS,  stark  e^^ydirt«  Durch  die  gl&nzendste  nnd  am  voHkam- 
mstsB  glitte  Obei^ttche  zeichnete  sich  vor  allen  der  Kupfer- 
»l^lucf  No*  4  aus,  welcher  vxAtt  einer  Decke  von  %  Theil 
ieras  und  1%  Tb«  Glas  geschmolzen  worden  war. 

Bs  witfden  na^  diesen  vorläufigen  Versuchen  nun' gros- 
«re  Quantitäten  Kupfer,  etwa  16— dO  Gr.  vom  reinsten  russi- 
«hea  Kupfer,  mit  diestsm  Glas  -  BoraKflusse  zusamraengesetool- 
EM.  Drei  auf  solche  Wmse  erhaltene  Kupferkönige  fleied  dem 
liMern  A|isehen  tmoh  sehr  befHedigend  aus,  indem  ihre  voll« 
bnuaen  glatte  «ad  dichte  Oberflfiche  auf  keine  inneren  Blasen- 
ttaie  iMsl^basop  JiMa.    Mä  jedoeh  das  speo.  €tewioh(  tieiael- 

13« 
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In^  j^enommen  warde,  fanden  wir  za  nnBerem  Befremden  fbU 
gende  drei  Werthe: 
'     '  1)    8,089, 

2)  7,720, 

3)  8,132.  ' 
Diese  geringen  spec.  Gewichte  liessen,  trotz  dem,  dass  das 

'  Aeassere  der  Körner  nichts  d^von  verrieth,  dennoch  Undichtig- 
keiten im  Innern  vermnthen.  Um  hierüber  Gewissheit  zu  er« 
langen,  wurden  dieselben  alle  in  der  Mitte  mit  einer  Uhrfeder- 
näge  zerschnitten,  wodurch  sich  unsere  Vermothung  beistätigt 
fand.  Sie  waren  sammtlicb,  besoi^ders  aber  der  König  No.  19, 
mit  Blasenräumen  erfällt;  diese  BlasenrSume  zeigten  aibh  vdr- 
zugsweise  in  der  Mitte  des  Korns  angehäuft,  und  zwar  dicht 
unter  der  Oberfläche,  an  weicher  Stelle  sich  bei  jedem  Metall- 
könige eine  warzenartige  Erhabenheit  befand«  Das  Anse- 
hen der  durchschnittenen  Könige  zeigte  auf  das  Deutlichste, 
dass  kurz  vor  dem  Erstarren  des  Kupfers  eine  Gasentwiclce- 
lung  stattgefunden  haben  musste,  M'clche  noch  nicht  been- 
digt war,  als  der  Ersfarrungsmoment  eintrat,  so  dass  die  < 
Ibtzten  Gasblasen  eingeschlossen  wurden.  Von  dieser  dorch 
Erstarrung  überraschten  Gasentwickelung  rührte  auch  offenbar  , 
jene  warzenförmige  Erhöhung  auf  der  obern  Fläche  der  Kop-  < 
ferkönige  her.  Diese  wurde  uns  nun  für  die  folge  das  beste 
Zeichen,  schon  aus  dem  jiussern  Ansehen  eines  KupferkÖn^ 
auf  dessen  Dichtigkeitsznstand  zu  schliessen.  Als  wir^  Ton 
diesem  Merkmal  geleitet,  die  durch  das  frühere  Schmelzea  er- 
haltenen Kupferkönige  nochmals  durchmustertem,  fandän  wir, 
dass  sSmmtliche  Könige  mit  solchen  mehr  oder  weniger  gras- 
sen  warzenförmigen  Erhöhungen  behaftet  waren,  nur  mit  Ais- 
nähme  eines  einzigen  unter  ihnen,  und  zwar  desjenigen,  iH« 
eher  als  Flussmittel  blos  Kochsalz  zur  Decke  erlialten  hatte. 
Dieser  Kupferkönig  zeigte  keine  Spur  einer  Erhöhung  aaf  sei- 
ner Oberfläche,  sondern  M'ar  sogar  in  der  Mitte  etwas  eingesookea. 
Alle  bisher  geschmolzenen  Kupferkönige  waren  gleich  naoli 
beendeter  Schmelzung  vor  dem  Gebläse  aus  den  Koblea  eat- 
femt  und  schnell  abgekühlt  worden.  Es  entstand  nun  Boeh 
die  Frage,  ob  diese  schnelle  Abkühlung  vielleicht  daran  schnld 
sei^  dass  das  Kupfer  noch  während  jener  Gasentwickelaag  er-  1 
etarrte^  und  ob  man  nicht  auch  mit  anderen  Flössen ,  ab  gerade 
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Kochsals,  vollkommen  dicfates  Kupfer  schmelzen  könnte,  wenn 
man  es  nur  langsam  erkalten  Hesse.  Zu  dem  Endo  wurden 
wieder  3  Proben  (von  etwa  15  Gr.  jede)  eingesetzt,  und  zwar 
beschickt  1)  mit  Glas,  2)  mit  Borax  und  Glas,  3)  mit  Koch- 
salz« Alle  3  Proben  wurden  nach  beendeter  Schmelzung  ao 
lange  im  Ofen  gelassen,  bis  alle  Kohlen  darin  erloSchen  und 
die  Proben  selbst  sehr  allmählig  erkaltet  waren.  Die  speo.Ge« 
wtehto  der  drei  resp.  Kupferkönige  wurden  gefdnden  zu: 

\  1)  8,762 

I  «)  8,586 

3)  8,899. 

Das  mit  einer  Decke  von  Kochsalz  geschmolzene  Kopfer 
war  alao  aar  höchsten  Dichtigkeit  gebracht  worden.  Es  zeigte 
sich  vollkommen  blasenfrei  and  ohne  jene  warzenförmige  Er- 
höhang.  Die  mit  Glas  und  mit  Borax  und  Glas  beschickten 
Kupferkönige  hatten  offenbar  durch  das  langsame  Erkalten  ge- 
gen früher  an  spec.  Schwere  zugenommen,  allein  dennoch  hat- 
ten 810  nicht  die  Dichtigkeit  des  mit  Kochsalz  beschickten  Kup- 
fers erreicht«  Es  geht  also  hieraus  hervor,  dass  von  allen  an- 
gewandten Flussmitteln  sich  nur  allein  das  Kochsalz  brauchbar 
zeigte,  um  einen  von  Blasenräumen  freien  Kupferkönig  zu  erbalten. 
Das  Entstehen  jener  Blasenräume-  könnte  man  versucht  sein^ 
aus  einer  Ausdehnung  des  erstarrenden  Kupfers  ableiten  zu 
wollen^  jedoch  mfisste  es  sodann  sich  bei  allen  Kupferprobeo, 
anoh  bei  der  unter  Kochsalz  geschmolzenen,  zeigen,  und  aus- 
serdem wissen  wir,  dass  sich  das  Kopfer  beim  Erstarren  zu- 
sammenzieht und  nicht  sicl\  ausdehnt.  Karsten  CAMiandlun* 
gen  der  Berl  Acad,  der  Wissenschaften  1882  ^>)^  bat  das  Aus- 
waclusen  des  erstarrenden  Kupfers  ebenfalls  bemerkt^  und  gleich- 
falls die  Eigenschaft  desselben^  dabei  Höhlungen  in  den  Aus- 
wüchsen oder  unter  denselben  zu  zeigen. 

Wenn  man  sich  fragt,  woher  es  wohl  kommen  mögOi  dass 
gerade  das  Kochsalz  die  Eigenschaft  habe,  jene' Gasentwickelung 
l>eim  erstarrenden  Kopfer  zu  verhindern,  so  lässt  sich  dafür 
kein  anderer  Grund  auffinden  als  der^  dass  das  Kochsalz  untor 
den  in  Rede  stehenden  Flussmitteln  das  einzige  Salz  ist^  wel- 
ches keinen  Sauerstoff  enthält.  Allerdings  ist  diess  beim  Fluss- 
spath  auch  der  Fall^   allein  wegen  seiner  schwerern  Schmelz- 


30^  Schweigger's  Joarn.  LXVI.  2»2. 
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barkeit  kam  derselbe  nicht  zam  gehörigen  Flosn  and  kennte 
nnf  diese  Welse  das  Kupfer  nicht  vor  der  Beruhrnng  alt  der 
ntmosphfirisohen  Luft  hinreichend  schtitaen.  Es  aoheint^  dasi 
das  Kupfer  eine  ähnliche  Neigung  wie  das  Silber  bat^  bei« 
Sehmelzen  Saoerstoff  aus  der  Luft  aufzunehmen,  welchen  ei 
bei  eintretender  Erstarrung  (wenigstens  tbeilweise)  wieder  l|ib« 
ren  lässt.  Aus  den  obigen  Versuchen  würde  nun  folg«i^  den 
das  Kupfer  sogar  im  Stande  sei,  in  der  Schmelahitse  dIeMa 
Sauerstoff  aus  Körpern  wie  Borax,  Glas  und  Soda  durch  zeN 
setzende  Einwiricung  an  sich  zu  ziehen,  welche  denselben  daoo 
wiederum  aus  der  Luft  vielleicht  aufnehmen  könnten,  etwa  wie 
man  sich  die  Cementation  des  Eisens  Im  Kohlenpulver  zu  denken  bat. 
Dass  In  der  That  das  Kupfer  während  des  Schmelzei» 
SauerstotT  absorblren  könne,  den  es  beim  Erstarren  wieder  ab- 
glebt,  behauptete  schon  Lucas  ^),  welcher  dieselbe,  von  Gay* 
Lossac  ^^)  bestfitfgte  Eigenschaft  bei  dem  Silber  wabmab0; 
und  er  leitet  davon  auch  die  heftigen  Explosionen  her,  welche 
das  Kopfer  verursacht,  wenn  es  in  feuchte  Porn^en  gegossen 
wird.  Kupfer,  welches  aus  einem  Ofen  genommen  war^  der 
0  Ctr.  enthielt,  und  welches  2  Stunden  lang  im  geflossenen  Zo* 
Stande  einem  Strome  von  atmosphärischer  Luft  ausgesetzt  war, 
brachte,  in  Wasser  geworfen,  eine  sehr  lebhafte  Detonation 
hervor,  während  dasselbe,  noch  eine  halbe  Stunde  unter  efaier 
Rohlendecke  Im  Fluss  erhalten,  sich  ohne  Explosion  leicht  gra- 
nullren  Hess.  Die  bekannte  Erscheinung  des  Spritzkupferij 
welche  sich  zeigt,  wenn  Kupfer  entblösst  im  Fluss  und  gut 
abgeschäumt  einige  Zeit  gestanden  hat^  beruht  ohne  Zweifel 
auf  derselben  Ursache.  Wenn  gleich  Chaudet  gezeigt  bat, 
dass  andere  Metalle,  welche  oxydationsfähiger  als.  das  Kupfer 
sind,  dieselben  Explosionen' hervorbringen,  wenn  sie  in  giahen- 
dem  Zustande  in  Wasser  gegossen  werden,  so  beweist  uns  diess 
freilich  fast ,  dass  diese  Explosionen  eben  nicht  von  entweichen- 
den absorbirten  Gasarten  herrtlhren.  Sie  beruhen  vielmehr  auf 
der  Zersetzbarkeit  des  Wassers  durch  diese  gIGhenden  MetaHe^ 
und  diess  kann  auch  die  Ursache  dieser  Erscheinung  beim  Kop- 
fer sein,  denn  Regnault  hat  gezeigt,   wie  auch  das  Kupfer 


*)  Ann,  de  Chim.  et  de  Phys,  XII,  404, 
♦*)  Ebend.  XLV.  «81. 
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]ii4<Pii^  Btehl  diese  ThatMche  mit  jener  Annabmey  das 
Koi^fer  absorbire  in  der  ThatSaueretefl^  durobao«  aicht  im  Wl*^ 
derspruobe.  'Per  Binwmid,  de»  man  maobeo  Mnnte/ dasi  eine 
kleine  Quantitit  Kupfer  das  8priteen  des  Silbera  biedere ,  ist 
kdn  entscheidefider ;  wir  wissen,  wie  sehr  die  Bigenschaflen 
der  Metalle  ^ieb  do^ch  geringe  Beimiaohungen  anden^r  verän- 
dern. Zw^  iireiche  Metalle  können,  wenn  sie  eins  dem  an- 
dern beigendsobt  werden,   einander  leicht  spröde  mapben. 

Metallarbeiter^  welche  sieb  mit  Kapfefgasa  beschfifligen^ 
keiMQ  aife  diese  sehr  unwillkommene  Bigenschaft  des  Kapfers, 
Ukm  Erkalten  dnroh  Gaseotwickelnng  andicht  zu  werden.  Viel?« 
lei^t  gäbe  die  bier  gemachte  Erfahrung  ein  gutes  und  an-* 
weadbarea  Mittel  ab^  um  blasenfreie  Guss^ficke  von  Kupfer  va 
•cliaXtep.  Bs  friste  niöb  hierbei  aor,  ob  das  mitKoobsalai'ga« 
spbiaolzeoe  Kupfer  auch  b^im  Ausgiessen  In  die  Form  Meb 
8|aeratofffre|'  qrhält.  B$  wurden  von  uns  über  diesen  Ponet 
keiAe  weiteren  Vermache  angestellt,  indessen  ist  es  uns  ^ebr 
aavf abreeb?iplioh  9  dass  das  ausgegossene  Metali  in  der  kurzen 
tfAif  in  welober  e«  durch  die  I^uft  fliegst,  so  viel  Sauerstoff 
lafoiriiman  eoUte,  als  bei  längerer  Schmelzung  in  Berührung 
B*^.  eanaratoffbaltigen  FluBsmilteln  oder  mit  atmosphirisoher  l«uft 
DeiMrdiaie  seheint  zu  der  Sauerstoffabsarption  eine  sehr  iiobe 
Temp^ratiir  erAirderlioh  zu  sein^  weiehe  das  Kupfer  während 
des  Flusses  nicht  mehr  besitzen  möchte,  und  endlich  könnte 
wm,  «rie  es  ja  bei  dem  Gesohützguss  u.  a.  m.  zu  gesphehen  pflegt, 
Ae  Qbert&eiie  des  Kupfers  vor  dem  Zutritte  der  Luft  dorob 
Aoffvorfen  von  Feob,  Talg  und  ähnlichen  Stoffen  nooh  schützen. 

Nachdem  wir  nun  so  die  Art  ausgemittelt  hatten,  aufwelfv 
die  wir  vollfcoinmen  dichtes  Kupfer  durch  Schmelzung  zu  efr 
halten  im  Stande  waren,  wurden  6  Kupferkönige  unter  Koeh^ 
salzbedeckungen  geschmolzen  und  deren  spec.  Gew.  genommen. 
Vier  dieser  Kupferkönige  bestanden  aus  eingeschmolzenem  Ce- 
mentkupfer,  durch  galvanische  Fällung  aus  Kupfervitriol  erhal- 
ten ,  und  zwei  andere  aus  eingeschmolzenen  Stücken  von  Draht, 
und  zwar  der  besten  Sorte  russischen  Kupfers^  wijQ  sie  iq  j^,ep 


^  Dies.  Jonrn.  X.  146. 


108       llafeJnaAii*fiifJi«ef«i'       ^ 

barkeit  kam   dendbe  Bleht  n-         y/^'T»  ^    .       u     t    l 

asf  diese  Webe  das  Ki»-         ^//'    <^    ,  ,    ,w     ,.  .     u     i 
e-._.    L      w    -  '••^   0^^  «'s«  kein  Zweifel  obwal- 

.      J^   ^       .  ^       ^,.»<i<Vr^kanD(llch  kaam  erkennbare 

das  Kapfbr  ei'         ^  j^J^'^^ 


M  elnlrelr  ^^^:>^  6  Kapferkönlge  waren : 

rün  is^ft  >><2^di^  (Töocntknpfer  8,899 

8aoer.  yf   J>'  Kopferdraht  8,891 

Mt»  9)^Z^^^  Cemenlkopfer  8,907 

^  /;/<^  -  8.Ö91 

Ü^^^^Iseoer  Kopferdralit  8,921. 

^}  ^^^  diene  spec.  Gewichte  von  grosser  Dicbtigkeil 

O^^^'^gfiigeo,  so  weichen  sie  dennoch  etwas  nnter  eln- 

d^  ^'^^''l^^keils  mag  dieses  daher  rQhren,  weil  es  schwie« 

^#cr^'      ^jgeffl  KOrper  von  so  hohem   spec.  Gewicht,  wie 

iV^iM^  dasselbe  mit  einer  bis  auf  die  dritte  Decimalstelle 

^__M^  gcnanigkeit  kq  bestimmen ,    anderntheils  aber   datier, 

^^^^  Koohsalzdecke  dennoch   nicht  hinreichend   sein  mh%^ 

l^opferk^nige  vor  aller  Berührung  mit  atmosphärischer  Loft 

50iirabren  und  zu  verhindern,  dass  nicht  beim  Erkalten  ge- 

^^^•Blasenrfiume  entstehen.  Jedenfalls  ist  auch  hier  das  höchste 

^,000,  Gewicht  das  richtigste,  da  dasselbe  auf  keinem  Beobacli« 

Igaggfebler  beruhen  kann,  indem  alle  Wägungen  mehrere  Male 

irlederholt  wurden.     Hiernach  liesse  sich  also  das  spec.  Gew. 

eheHlsoh  reinen,  völlig  dichten  geschmolzenen  Kupfers  zo 

8,921 
annehmen.  Zieht  man  dagegen  vor,  das  Mittel  aus  den  voT" 
sobiedenen  Beobachtungen  zu  nehmen,  so  wird  dasselbe  nur  8,8^* 
Um  das  spec.  Gew.  des  stark  zusammengepressten  Kupfen 
80  bestimmen,  wurden  zuerst  einige  Wägungen  mit  Stficken  vos 
russischem  Kupferdraht  von  6  Millimetern  Dicke  vorgenommen,  wel- 
che fblgende  Werthe  ergaben: 

1)  8,936  - 

2)  8,933 

3)  8,939 

4)  8,933 
6)  8,934, 

woraus  sich  ein  mittlerer  Wcrth  von 

8,935 
ergiebt. 


Zosanmettdlrackbarkeit  der  Metelle.  SOI' 

Wir  sachten  nun  aaRzarnKtelo,  ob  Kapfer,  wenn  es,  ohne 

vveicben   zu  können,    stark    zasammengepresst  wird,   niobt 

4i  zo  einer  grössern  Dichtigkeit  als   durch   den  Prooess  des 

Drahtziehens  gebracht  werden  könne.     Um  bei  diesen   Verso« 

eben  eine  grösstmöglicbste  and  zugleich  nach  ihrer  Grösse  ^be* 

stimmbare  Kraft  anzuwenden,  bedienten  wir  uns  einer  sehr  gut 

eonstruirten  hydraulischen  Presse,    an  welcher   von  einem  ge- 

sshickten  Mechaniker  eine  Vorrichtung  angebracht  war^  um  die 

Grösse  jedes  ausgeübten  Druckes  zu   messen«     Zugleich  rieh« 

Men  wir  einen  Apparat  vor,    in  welchem   die   zu   pressenden 

KopferstQcke    eingeschlossen    und    am    Ausweichen    verhindert 

wurden.     Dieser  Apparat  bestand  einfach  in  einer  Vorrichtung, 

gMUB  Shnllch^  wie  man  sie  zum  Zerkleinern  von  Mineralien  an* 

windet  (sogenannte  Diamantm'örser),  nur  von  grösseren  Dimen- 


A  ist  ein  Stempel  von  Gussstahl^  welcher  in  den  Ring  B, 
ebenfiills  von  Gussstahl,  sehr  gut  eingepaßt  ist.  Dieser  Ring 
liegt  in  einer  runden  Vertiefung  der  Unlerlagsplatte  C .  Beim 
ersten  Pressversuche  war  diese  Platte  nur  aus  gutem  Scbmie- 
dasinen  eonstruirt,  allein  es  fand  sich,  dass  dieselbe  durchaus 
kiieem  heftigen  Drucke  widerstand,  imlem  der  stfihlerne  Stem- 
pel A  zolltief^  wie  in  eine  weiche  Wachsmasse,  hineingetrieben 
wurde.  Um  diesem  Uebelstande  zu  entgehen,  wurde  die  schmie- 
deeiserne  Platte  mit  einer  starken  Schicht  des  besten  Stahles 
belegt»  Eben  so  waren  bei  diesem  Versuche  auch  die  Schrauben 
a,  tij  a  noch  nicht  vorhanden,  vermittelst  welcher  der  Ring 
B  fest  an  die  Platte  C  gedrtickt  wird.  Ohne  eine  Solche  Schrao- 
benvorrlchtung  quillt  aber  jedesmal  das  gepresste  Metall  zwi- 
Bchen  Ring  ^nd  Platte  und  hebt  erstem  in  die  Höhe,  wobei 
also  der  Zweck,  Kupfer,  ohne  dass  es  ausweichen  kann,  za« 
nmmenzupressen,  nicht  erreicht  wird.  Trotz  der  Festigkeit  die« 
Bes  Apparates  gelang  es  durchaus  nicht,    demselben  eine  fSr 


/ 
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Tressenfibriken  gebraocht,  wird.  Hinsichtlich  der  ohemiscben 
Beinheit  der  ersten  Kuprersorte  kann  also  kein  Zweifel  obwal- 
ten, und  auch  die  letztere  enthalt  bekanntlich  kaam  erkennbare 
Bparen  fremder  Beimisohnngen. 

Die  speo.  Gewichte  dieser  6  KapferkOnlge  waren: 
^  1)  Geschmolasenes  Cemehtkupfer  8,899 

2^  —  —  .8,885 

3)  geschmolzener  Kapferdraht  8,891 

4)  geschmolzenes  Cementkopfer  8,907 
6)  —  —  8,891 
6)  geschmolzener  Kupferdraht             8,921. 

Obgleioh  alle  diese  spec.  Gewichte  von  grosser  DichtIgM 
des  Kupfers  zeagen^  so  weichen  sie  dennoch  etwas  nnter  ein- 
ander ab.  Einestheils  mag  dieses  daher  rühren,  weil  es  schwie« 
rig  ist,  bei  einem  Körper  von  so  hohem  speo.  Gewicht,  wie 
daslCapfer,  dasselbe  mit  einer  bis  auf  die  dritte  Decimalstelle 
gehenden  Genauigkeit  zu  bestimmen,  anderntheils  aber  daher, 
weil  die  Kochsalzdecke  dennoch  nicht  hinreichend  sein  ma|;, 
die  Kupferkdnige  vor  aller  Berahrung  mit  atmosplifirisoher  Loft 
zu  bewahren  und  zu  verhindern,  dass  nicht  beim  Erkalten  ge- 
ringe Blasenräume  entstehen.  Jedenfalls  ist  auch  hier  das  höchste 
speo.  Gewicht  das  richtigste,  da  dasselbe  auf  keinem  Beobach« 
tongsfehler  beruhen  kann,  indem  alle  Wägongen  mehrere  Male 
wiederholt  wurden.  Hiernach  liesse  sich  also  das  spec.  Geir« 
chemisch  reinen,  völlig  dichten  geschmolzenen  Kupfers  za 

8,921 
annehmen.    Zieht  man  dagegen  vor,   das  Mittel  aas  den  vor« 
sobiedepen  Beobachtungen  zu  nehmen,  so  wird  dasselbe  nur  SfiM. 

Um  das  spec.  Gew.  des  stark  zusammengepressteo  Kap0Ni 
so  bestimmen,  wurden  zuerst  einige  Wägungen  mit  Stfieken  vos 
roBsisohem  Kupferdraht  von  6  Millimetern  Dicke  vorgenommen,  wil« 
die  fdlgende  Werthe  ergaben: 

1)  8,936  • 

2)  8,933 

3)  8,939 

4)  8,933 

6)  8,934,      , 

Woraus  sich  ein  mittlerer  Wcrth  von 

8,930 
ergiebt. 


ZiMUlieiidIraekbarkeit  der  Metette*  SOt 

Wir  Mchten  nan  annzaiiiitteliiy  ob  Kupfer,  wenn  es,  ohne 
«weichen  za  l&önneD,  stark  zasammeiigeprefst  wird,  niobt 
eil  SBQ  einer  grossem  Diclitiglceit  als  darch  den  Prooess  des 
'shtzieliens  gebracht  werden  kOnne.  Um  bei  diesen  Verso« 
len  eine  grÖBstmöglichste  oad  zugleich  nach  ihrer  Grösse  ,be* 
immbare  Kraft  anzuwenden,  l^edlenten  wir  uns  einer  sehr  gut 
«struirten  hydraulischen  Presse,  an  weicher  von  einem  ge- 
ihickten  Mechaniker  eine  Vorrichtung  angebracht  war^  um  die 
rosse  jedes  ausgefibten  Druckes  zu  messen.  Zugleich  rieh« 
ien  wir  einen  Apparat  vor,  in  welchem  die  zu  pressenden 
Opferstöcke  .  eingeschlossen  und  am  Ausweichen  verhindert 
irden«  Dieser  Apparat  bestand  einfach  in  einer  Vorrichtung, 
aas  Shnlich^  wie  man  sie  -zum  Zerkleinern  von  Mineralien  an* 
tndet  (sogenannte  Diamantm'örser),  nur  von  grösseren  Dirnen- 
wBen* 


A  ist  ein  Stempel  von  Gassstabl^  welcher  in  den  Ring  B, 
Unfalls  von  Gossstahl,  sehr  gut  eingepai^t  ist.  Dieser  Ring 
^g^  in  einer  runden  Vertiefung  der  Unterlagsplatte  C .  Beim 
'sten  Pressversuche  war  diese  Platte  nur  aus  gutem  Schmie- 
s^sen  eonstruirt,  allein  es  fand  sich,  dass  dieselbe  durchaus 
rioem  heftigen  Drucke  widerstand,  imiem  der  stfihierne  Stem- 
\\  A  zolltief^  wie  in  eine  weiche  Wachsmasse,  hineingetrieben 
orde.  Um  diesem  Uebelstande  zu  entgehen,  wurde  die  schmie- 
leiserne  Platte  mit  einer  starken  Schicht  des  besten  Stahles 
)legt.  Eben  so  waren  bei  diesem  Versuche  auch  die  Schrauben 
a,  a  noch  nicht  vorhanden,  vermittelst  welcher  der  Ring 
fest  an  die  Platte  C  gedrückt  wird.  Ohne  eine  solche  Schrao- 
«vorrichtung  quillt  aber  jedesmal  das  gepresste  Metall  zwi- 
;hen  Ring  qnd  Platte  und  hebt  erstem  in  die  Höhe,  wobei 
lao  der  Zweck,  Kupfer,  ohne  dass  es  ausweichen  kann,  zu« 
immenzupressen,  nicht  erreicht  wird.  Trotz  der  Festigkeit. die« 
es  Apparates  gelang  es  durchaus  nicht,    demselben  eine  für 


•* 


■obrere  Versuche  hlnreiehende  Dnuerbaftigkeit  «sü  geben»  Fast 
Daoh  jeder  Pressong  wurde  ein  Apparat  nnbraaohlMMr  «ad  ef 
Kaisle  ein  neuer  Gonstruirt  werden ,  oder  ^  fendeo  wenigateai 
bedeutende  Reparaturen  statt.  Tfaeiie  verdruckte  siob  der  QütPßn 
pei^  tbeils  wurde  der  Bing  gesprengt^  tbeils  bog  «ich  4er6t|^ 
Überzug  auf  der  Uoterlagaplatle  ?im  Dieefi  Uebeletfiade  vfr«» 
hinderten  une^  die  ganze  effective  Kraft  der  bydniulischen  Pr(m% 
welche  sich  auf  mehr  als  600,000  Pfd.  beliff ,  sq  beaiiiMi. 
Beil  einer  Kraft  von  900,000  Pfd.  wurden  die  Apparate  M  ^ 
jedesmal  sehr  staric  beschädigt  und  bei  BOO^OOQ  Pfd.  wurdw 
sie  fast  gSnaUeh  aserdruckt.  Jedoch  mochten  diese  Starken  de| 
aagowandtea  Druckes  wohl  bedenteod  genug  sein»  and  pe  bUtf 
uns  gewiss  gelingen  müssen^  vermittelst  derselben  den  KepCpf 
eine  bedeutend  höhere  Dichtigkeit  als  im  gesobniPi^eaep  JSf« 
stände  zu  geben,  wenn  diess  überhaupt  möglich  gewesen  wiii« 
Wir  wollen  nun  die  {tesultate  von  6  solchen  giückM 
ausgeföhrten  Pressversuoliea  anführen. 

Hatte,  genclimolzen,  Zasammengepresst 

einspecGew.  von:         mit  einem         erhielt  es  eis 

Drucke  von:      Bpec.Gew.von: 


1)  Cementkupfer 

8,899 

100,000  Pfd. 

8,919 

2)  Cementkupfer 

8,885 

150,000  — 

8,928 

3}  Rupferdraht     * 

8,891 

200,000  — 

8,927 

4)  Cementkupfer 

8,907 

300^000  — 

8,931 

ö)  Cementkupfer 

8,891 

100,000  — 

8,92^ 

6)  Kupferdraht 

8,921 

'     2i2,500  — 

8^30. 

Man  ersieht  aus  dieser  ^usammenttellung,  dasa  das  KiipAv 
durch  die  angewandten  starken  Pressungen  allerdings  aQ  Didkit 
tigkeit  gegen  gescbmolzeaes  Kupfer  zugenommen  bAt.  Jedoek 
ist  diese  Zunahme  nur  so  unbedeutend,  dass  man  sie  kapia  sl* 
ner  andern  Ursache  als  kleinen  Uodichtigkeitep  zusohreibeii  kae% 
welche,  trotz  alier  Vorsicht,  die  man  bei  der  Sehmelauqg  iß$ 
Kupfers  anwendet,  dennoeh  nie  ganz  ao  vermeiden  eiail,.l^ 
einer  starken  Pressung  aber  weggeschafft ,  oder  doch  w^enigr 
stens  verringert  werden.  .. 

H&lt  man  die  höchste  Zahl  dieser  6  spec.  Gewiafatsaaga» 
ben  für  die  genaueste,  so  wird  das  spee.  Qew.  stark  go^rew^ 
ten  Kupfers 

8,e3l5 


ZnuuHieiidrfleklNurkeit  der  Metall«.-         Mft 

iamt  nan  dagegen  das  Mittel,  so  erhall  bsd  als  Werib  dafür 
le  £aiil  8^996. 

BerfleliuB  glebt,  wie  oben  angeführt  ist,  an,  dass  das' 
lapfor^  welehes  er  aas  einem  Drahte  habe  In  Platten  schia-« 
en  lassen,  sein  speo.  Gew.  von  8,946  bis  auf  8,958  vermehrt 
abe.  Wir  ^nden  In  onseren  Versuchen  gleichfalls  eine  solche 
klinge  Vermebning  der  Dichtigkeit  and  glaabten,  dieselbe 
HIrde  sich  vielleioht  noch  steigern  lassen  durch  ein  sehr  star-' 
fiss  and  anhaltendes  Hämmern.  Wir  Hessen  daher  ein  Stück 
nttlsohen  Knpferdraht  von  7  Mm.  Dicke,  dessen  spec,  Oenr. 
vir  so  8,938  gefunden  hatten,  bis  so  einer  Dicke  von  %q  Mm. 
msselUBieden  and  fanden  nun  das  spec.  Gew.  xa  8,944.  Als 
irir  es  endlich  ko  einem  dflnnen  Bleche  von  y,Q  Mm.  aus- 
idMnleden  Hessen,  stieg  das  speo.  Gew.  bis  aaf  8^951.  Eine 
gftsiB  ibaliehe  Zahl  glebt  das  fein  aasgewalste  Kapfbrblech, 
welches  aas  eben  jenem  Kopferdraht  angefertigt  and  darauf 
ittrk  gehämmert  worden  war.  Seine  Dicke  betrog  ^^loo  Mm. 
Dod  seiii  spec.  Gew.  8,959. 

In  einer  Denkschrift  ,fiber  die  Dehnbarkeit  und  Hämmer- 
barkeü  einiger  MetaUe^^  ^)  giebt  Baadrimont  an,  das  ge- 
scIimolsseBO,  Isogtaia  ahgekOhlte  Kupfer  habe  ein  speo.  Gew. 
von  8,4595,  gefa&rtete  Drähte  8,6995,  geglühte  Drtll^te  8^919, 
(eiiärtete  Drähte,  aosgewaUt,  8,7059,  geglühte  Drähte,  aus« 
pwalst,  8,8787,  gehämmertes  Kupfer  endlich  8,8893. 

Man  siebt,  dass  alle  Zahlen ,  welche  Baudrimont  mit« 
tbdit,  kleiner  sind  als  die  von  ans  aufgefundenen,  nnd  ferner, 
toss  er  sehr  beträchtliche  Unterschiede  rfaod  »wischen  den  ver>« 
ichiedea  bebandelten  Kapfersorten.  fis  ist  möglich,  dass  Bau« 
Ulm  00 1  aa  seiner  Untersoebang  nicht  so  reines  Kupfer  ge^ 
nrähit  hat  wie  wir,  und  höchst  wahrsobeiolicb,  dass  seine  leichte- 
^Kopfersorteninder  Tbat  noch  Undichtigkeiten  besessen  haben. 

Am  aoffallendsten  erschien  ans  der  Versuch,  welcl)enBai]-r 
Iriaoot  mit  geglühtem  and  ungeglQhtem  Kupfer  angestellt 
üatr;  «r  fand  bei  dem  Glühen  eine  Gewichtsverminderung  von 
B,6995  bis  auf  8,3919.  Wir  wiederholten  diesen  Versnch  mit 
dsa  mssiseben  Kopferdr&bten  von  6  Mm.  Dicke  und  fbnden  das 
spec.  Gew.  vor  dem  Glühen  8,933;  nach  dem  heftigsten  G^* 


'C)  Dies.  Joom.  VII.  906. 


904        Karchand  u.  Scheeter^  Ab«  :die 

hen  fiber  der  Spiritaslampe  mit  doppeUem  Luftzage ,  wo  der 
Draht  frei  in  die  Flamme  gehängt  warde  and  %  Stande  leb- 
haft glühte,  8,932.  Wir  fürchteten,  ea  möchte  das  Metall  nicht 
hinreichend  erhitzt  gewesen  sein^  brachten  ihn  daher  in  eineai 
guten  Windofen  in  einem  Tiegel  zum  heftigsten  Glühen.  Um 
dabei  zu  verhindern,  dass  er  sich  nicht  oxydire,  worde  er  sorg- 
f&ltig  mit  dünnem  Kupferblech  omwickelt  un4  die  sehr  geringe, 
sich  dennoch  zeigende  Oxydhaut  vcur  der  Wägung  entfernt.  Du 
spec.  Gew*  fanden  wir  jetzt  zu  8,930,  also  freilich  um  gaos 
wenig  geringer  als  vorher.  Vielleicht  hat  in  dem  Baodri- 
mont'schen  Versuche  das  Kupfer  sich  etwas  oxydirt^  ^ibnedue  ' 
es  beachtet  worden  ist,  und  es  hat  sich  sodann  eine  bedeutendere 
Dichtigkeits- Verschiedenheit  daraus  ergeben. 

Wir  sahen  uns  veranlasst,  die  Untersuchung  von  Bau«  « 
drimont  zunT  Theil  zu  wiederholen,  indem  wir  die  spec. Oe» 
Wichte    von    verschieden  starken    Kupferdrähten    antersaehtei/ 
welche  aus  einem  and  demselben  Metallstücke  dargestellt  wor- 
den waren. 

Wir  verdanken  das  Material,  welches  wir  hierzu  benntzeo 
konnten,  der  Gefälligkeit  der  HHrn.  Hensel  and  Schamane 
in  Berlin,  welche  Inhaber  einer  Lyoner  Goldtressenfabrik  siel 
INe  Kupferdrfihte  waren  aus  einer  cylindrisoh  geschmiedetee 
Köpferbarre  gezogen,  von  welcher  wir  ein  abgesägtes  Stück 
erhielten.  Das  Kupfef  selbst  war  feinstes  Demidoffschee 
Kupfer,  welches  kaum  eine  Spur  von  fremden  Bestandtheilen 
enthielt.  Nach  dem  ersten  Zuge  wurde  von  dem  erhaltenen 
Drahte  ein  Stück  abgeknippen  and  das  übrige  Ende  dfioser 
gezogen^  darauf  wiederum  ein  Stück  abgeknippen  and  der  Best  . 
weiter  ausgezogen  und  so  fort,  bis  wir  eine  hinreichende  An- 
zahl verschieden  starker  Drähte  daraus  erhalten  hatten.  ' 

Die  Wägungen  wurden  sämmtlich  bei  18^  C.  und  759  Mm. 
B.  vorgenommen. 

Absol.  Gew.     Gew.  in     Spee. 
Wasser.     Gew. 
1)  Geschmiedete  Barre,    Durchm. 

56  Mm.  126,6545  119,4800  8fim 

^)  geschmiedete  Barre,    Durchm. 

96  Mm.  69,3300    55,3615  8,944$ 
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Absol.  Gew.  Qtnr.  lo     Bpee. 
Wasser.     Gew; 
8J  gezog.Dr»ht,  Drcfam.29;9Mai.  68^0880    51^930  8^9485 

Das  Kupfer  war  vor  dem  Slehen  geglOht  wordeo. 
4)  gezog.  Drahty  Drohm.  19  Mm,    43,1905  38,3693  8,9454 

6)  —         ~      -.       15,9  Mm.  37,9840  33,7370  8,9437 
t)     -^         ..^      .       18     —     42,1800  37,4645  8,9469 

7)  —         -       —       11^8  —    38,9110  34^5590  8,9439 
Der  Draht  war  vor  dem  Ziehen  geglüht  worden. ' 

8)  gezog.  Draht,  Drchm.  10,9  Mm.  39,3885  34,9870  8,9488 

9)  —       -r        —        9,6  ~    37,9045  33,0495  8,9391 
Der  Draht  war  vorher  geglüht  worden. 

10)  gearag.  Draht,  Drchm.  8,4  Mm.    36,7590  39,6M0  8,9459 

11)  -  —  -  7,7  —  35,8695  31,8590  8,9438 
19)  _  —  ,  —  6,3  —  99,4590  19,9490  8,9450 
13)  ,-       —         -        5,5—     16,810     14,930    8,9414*). 

Der  Dral^t  war  vorher  geglüht  worden. 

Es  ergieht  sioh  hieraus,  dase  der  Kapferdraht  in  der  That 
etwas  dichter  wird,  je  dünner  derselbe  gezogen  wird,  dass 
indetnen  seine  Hfirte^  welche  er  dadurch  erlangt^  in  keinem 
VerhSItnisse  zu  der  grössern  Dichtigkeit  steht.  Merkwürdig 
ist  es  9  dass  hei  dem  ersten  Ziehen  die  Dichtigkeit  abnimmt  (9 
BDd  3);  dass  diese  nicht  zufSIÜg  sei,  fanden  wir  auch  schon, 
hidem  wir  das  spec.  Gew.  von  No.  8,  nachdem  wir  es  sehr 
heftig  glühten,  zo  8,9499  flinden. 

Naeh  dieser  Bestimmung  der  Dichtigkeiten  von  krystalli* 
sirtem,  gesehmebsenem  uAd  stark  zusamaiengepresstem  Kupfer 
sehien  ea  ms  interessant,  »auch  einige  spec.  Gewlchtsbesttm* 
mnngeo  von  Kupfer  zu  machen^  weiches  nach  Jaoobi'B  Me» 
thode  auf  galvaolseliem  Wege  aus  dner  Solution  von  Kupfer» 
vitriot  gefilir  werden  war.  Man  muss  bei  der  Auswahl  sojk 
cher  Cementkupferstücke  sehr  sorgflltig  zu  Werke  gehen,  weil 
sieb  das  Kupfsr  belcanntlich  nicht  mit  ebener  Fl&che,  sondern 
dgenthfimlich  warzig  und  traubig  an  die  Phitte  des  positiven 
galvanischen  Pols  ansetzt  und  sehr  hfiuilgy  wenn  man  die  Kup» 
furschieht  zu  einer  bedeutenden  Dicke  anwachsen  liest  ^  hoUe 


^  Die  Berechnongen  sind  unmittelbar  angestellt  und  niclit  auf  den 
lofUeeren  Raum  redaeirt.  -* 
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RSiUM  In  «ich  «iaeclilietst.    Wir  erliieKen  folgende  spec.  6e- 

wiefate  von  irei  verscbiedenen  Qaanütäten  solchen  Cementkopfen; 

1)  8,914 

I»)  8,900 

a)  8,905; 

bei  eiiictai  vierten  StOeka  Ihnden  wir  nor  ein  spec.  Gew.  im 

.  8^848  4    wddhe   geringere   Diebtigkeit  aber  jedenfalls  in  Mer 

soleheo  nidit  finsserlleb  bemerkbaren  Undichtigkeit  ihren  Gmai 

hatte.    Die  gr^gate  f Ar  Cenentknpfer  gefundene  DIehVigkelt  wire 

atoi  hUriNieh: 

8,914. 

Ueberblickt  mun  iran  die  gefVindeneil  Werthe  für  4le  spee. 

GeiHefate  dea  Kopffira  In  den  vier  veraobledenen  SostSnden  4er 

Kr^FfllalüsaHom,   der  8obaielzang^  der  Zaeammendruckimg  tad 

der  Cettentation,  indem  man  stets  hierbei  die  höchsten  der  ge*   ! 

.  ftiMlenea  Werthe  berflckslobtigt,  so  erhalt  man  folgendes  ResuM: 

Speo.  Gew. 
1)  KrystalUsirtes  Kopfer  8,940 

9)  geschmolzenes  Knpfer  8^81 

3)  an  Draht  ausgezogenen  Kopfer  8^39  Ws 

8,949 

4)  gegiflhter  Draht  8^30  #) 

6)  gehämmerter  Draht  von  7  Mm.  anf 

%o  Mm.  8,9M 

6}  gewalztes  und  gehamaiertea  Kgpfor«» 

blech  von  ^I^qo  Mm.  8,962 

7)  durch  starken  Druck  gepresstes  Knpfer  8,931 

8)  galvanisch  cementirtes  Kopfer  8,i914. 
Bs  kann  wohl  kam  einem  Zweifel  nnterlSegettj  4im»  die 

.hier  stattfindenden  Abweiehongcn  aaa  Theil  nor  in  der  omoIiii* 
jaischen  Schwierigkeit  begründet. sind,  irota  nüersangewaadtü 

Vorsicht  von  inneren  hohlen  Rfiomen  freies  Knpfer  an  erhaHse. 

.Darchans  anwabrscheinlich  ist  es  dagegen,  dasa  diese  Abwel- 
«•obongen  dorch  wesentlich  verschiedene  Anordnung  4er  AteaMi 
Jlen  verschiedenen  Zostfinden  des  Kupfers  entspreebead^  her« 

rubren  sollten,  denn  in  4iesem  Falle  müanten^  beaondeni  awi« 


^}  Dieser  leiohteve  Draht  war  aus  einer  andemKupfeiaorte  dsf^ 
gestellt  worden. 


2^(E|pmtDdrMJNiikeit  d«r  MtliiU«         ^M 


heo  dem  i^ee«  Gew.  de«  krjrstelflMrtea  vH  den  des 
»gejpreaston  Kui^era^  weil  bedealeederelJatenieUede  eCettisdei. 

IL  Antimon. 

Die  ausflererdentllche  Leich(i|^eit ,  mU  welcher  dM  Ao« 
•OD  eine  krysleUhiitobe  £l(roo(iir  ADefaBat,  meobte  dicaee  Md«» 
1  beeQDders  geeigoet  va  den  vorllegeoden  UeteraoefaaDgeDy 
^ifebl  wir  enfangs  vennatfaeteo^  deis  iMm  bei  dem  Pressen 
IS  Metalles  dasselbe  wxk  SUeb  Kermelmen  wirde,  der  keiMD 
ihSsloo  aeigeo  kdonte*  Wir  übenseegten  ans  jedoeh  beld^ 
ISS  das  Antimon  dnrob  starkes  BttaHoem  ia  einer  stählernen 
)Qn  zwar  zuerst  zermalmt  würde,  sfiiter  jedoeh  wieder  eine 
illstindige  Cobfision  erlangte^  so  dess  man  ans  diesem  Me- 
lle Medaillen  schlagen  kennte. 

;  Da  es  nichts  bei  der  Bntsoheidang  unserer  Frage  aastm* 
len  konnte^  ob  das  aagewhndte  Metall  ehemiseh   rein  sei^  eo' 
andten  wir   das  kfinfUohe  Antimon  an,    welches  nicht  ganz 
ei  von  Beimischungen  war« 

Das  spec.Gew.  desselben  fanden  wir  in  dem  kryslalliniseh 
itterigen  Zustande: 

1)  ßfiW 
9)  6,695 
«)  6,696ft . 
4)  6,6Ö7. 

Alle  vier  Proben  waren  ans  vier  verschiedenen  Bt&cken 
90  grossen  Metailmassen  entnommen.  Mit  dem  Metalle,  wei- 
tes 6,696  spec.  Gewicht  besass,  wnrden  die  folgenden  Ver- 
lobe angestellt. 

Zaerst  wurde  ein  Stück  Metall  zusammeegeschmolzen  und 
ireh  Feilen  so  vorgerichtet^  dasa  es  in  den  Pressapparat  hin- 
apasste;  bevor  es  gepresst  wurde,  fanden  wir  das  spec.  Gew. 
L  6^679«    Bs  war  leichter  geworden. 

Wir  fürchteten  daen  Beobachtungsfehler,  Imdeii  aber  bei 
teren  Wiederholungen  genau  dieselben  Zahlen.  Offenbar  war 
^  dem  Schmelzen  eine  geringe  Höhlung  entstanden^  welche 
eh  der  Beobachtung  entzog» 

Das  Metallstuck  wurde  jetzt  einem  Drucke  von  106i,000 
'Cd.  ausgesetzt.  Es  knm  als  ein  ganz  festes  Stück  nee  dem 
k^paratf ,  mr  an  den  Ecken  war  es  etwas  verletzt  doririi  Ah- 
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brdekelD«    Aof  der  Oberflftehe  sah  mftn  selnirr  die  Strdfra  i 
geprflgty  welche  d^  Bohrer  aaf  dem  Stempel  surfickgelassea  h 
Das  spec.  Gew.  betrog  6,693. 

Es  hatte  also  das  Metall  fast  genau  die  Dichtigkeit 
krystallisirten  Metalles  erbalteo ,  und  die  erwähnte  Leichti| 
des  gesobmolzenen  Regnlas  war  offenbar  nar  Folge  von  Höhloa 
Bin  zweites  Metallstflok  ^  gleichfalls  zovor  gesehmol 
wurde  jetzt  einem  Drucke  von  150,000  Pfd.  ausgesetzt  '  1 
Herausnehmen  aus  der  Form  fanden  wir  es  feinkörnig,  obi 
noch  deutlich  ^blätterig ;  die  Blättchen  waren  sehr  klein  gen 
den;  es  war  sehr  hart  und  gut  zusammenhängend^  trennte 
jedoch  leicht  In  verschiedene  Lagen. 
Das  spec  Gew.  betrug  6,698. 

Der  Versuch  wurde  nicht  weiter  fortgesetzt.  Bs  er| 
sieh  daraus  hinreichend,  dass  das  Antimon  im* krystallisi 
Znstande  dasselbe  spec.  Gew.  zeigt  wie  im  ^eusammehgepr 
ten,  und  dass  es  im  geschmolzenen  Zustande,  Indem  es  in  I 
nen  Massenr  erstarrt,  leicht  kleine  Höhlungen  zeigt,  welche  c 
Dichtigkeit  scheinbar  vermindern. 

Da  die  Zahl  6,698  niedriger  ist  als  die,  welche  als 
spec.  Gew.  von  den  besten  Beobachtern  dem  Antimon  zi 
schrieben  wird,  so  wOnscliten  wir  auch  das  wirkliehe  t 
Gewicht  des  reinen  Antimons  zu  erfahren.  Die  Zahlen,  i 
che  angegeben  werden,  weichen  von  einander  ab,  wie  mai 
folgender  Uebersicht  ersehen  wird:     . 

Musschenbroeok     6,850. 
Bergmann  -     6,860 

Boeckmann  6,723 

Karsten  6,700 

Brelthaupt  6,610    - 

'     BrIsBOB  6,709. 

Wir  bereiteten  uns  mit  Sorgfalt  chemisch  reines  Metall 
gössen  aus  demselben  kleine  Stangen,  welche  krystalllnhwl 
starrten;  diese  zeigten  in  drei  Versuchen  fibereinstimmeat 
i6*C.  6,715.  . 

Aus  diesem  Metalle  wurde  ein  grösseres  Stück  zasam 
geadimolzen,  dessen  spec.  Gewicht  wir  jetzt  zo  6,708  Ai 
Als  dasselbe  jedoch  In  einer  stählemiMi  F-orm  so  laage  I 
gibämmert  worden  war,   dass  das  zermalmte  Hetali   n 


awwmaw^rfickbarkeit  der  Metalle.         999 

^üiae  CohiiioB  erhaHeo   ba(te,  fanden  wir  das  spac.  Gewicht 

\Vlr  köi|nen  alao  wohl  diese  Zahl  6,716   ala  die  riohüge 
t§t  daa  spee,  Gew.  des  Antimons  halten. 


m.    '• 


Ili.   Wismuth. 


01a  Versoche  mit  dem  Wismoth  worden  auf  eine  ^^m» 
ibnllohe  Weise  angestellt. 

Auch  hierzQ  benutzten  wir  kein  chemisch  reines  Metall^ 
dessen  speo.  Gewicht  wir  besonders  aosmittelten. 

Das  spec.  Gew.  des  rohen  Metalles  fanden  wir  zu  9,783« 

Darauf  wurde  das  Metall  einem  Drucke  von  100^000  Pfd. 
ausgesetzt.  Es  hatte  dabei  seine  krystallinische  Stroctur  völlig 
behalten  und  war  noch  eine  völlig  feste  Masse.  Das  spec, 
Oew.  betrog  jetzt  aber  nur  noch  9,779. 

Wir  glaubten,  einen  Wagongsfehler  begangen  oder  die  Tem« 
pcratoi  nicht  gehörig  beachtet  zu  haben,  fanden  jedoch  bei  der 
nrgfiUtigsten  Wiederholong  fQr  beide  Werthe  ganz  dieselben 
SSahlen.  Als  daraof  das  Metall  einem  Drucke  von  150^000  Pfd« 
JttgesetBt  ward«,  fiel  sein  spec.  Gew.  auf  9,655. 

Wir  glaubten,  durch  einen  noch  stfirkem  Druck  diese  son- 
derbare Erscheinung  noch  deutlicher  hervorrufen  zu  können, 
Als  jedoch  ein  Druck  von  gegen  900,000  Pfd.  angewandt  wurde, 
sprang  der  äussere  Ring  des  Apparates  und  das  Metall  spritzte 
(Ormlicb  in  die  dadurch  gebildeten  Aisse.  Es  besass  nun  die 
Mnne  von  starkem  Papier,  war  sehr  spröde,  auf  dem  Bruche 
ganz  wie  grauer  Stahl  aussehend  und  selbst  unter  dem  Mi- 
iroskope  kaum  Krystallisation  zeigend.  Das  spec.  Gew.  war 
hier  Ms  auf  9^566  gesunken. 

Wir  kennen  keine  Erscheinung  dieser  Art,  wenn  wir  die 

Veiinderung  des  spec.  Gew«  von  Minerallen  durch  Schmelzen 

abrechnen  wollen.    Das  spec.  Gew.  des  chemisch  reinen  Wls- 

■Qtfas  fsfden  wir  bei  19^  C.  und  750  Mm.  aus  einem  16^246 

Gr.  sehweren  Stack  zu  9,799.    B rissen  undHatchett  fiin- 

im  m  sü  9,899,  Harepath  zu  9,833.  Durch HSmmem kann 

*€i,  was  mit  der  obigen  Angabe  in  directem  Widerspruche  za 

«Iahen  flolielnt^  nach  Berzelius  bis  auf  9,8897  gebracht  wer- 

-4en.'   Sehen  Mos^solienbroeck  hat  diese  Gewichtszunahme 
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•!•  Jacobi,  Aber  die  6alvM6gMi|^^ 

Ans   der  Untereochvog  dieser  drei  Mefalto  ergldfct  fiel 

also,^  dasSi  abgesehen  von  der  sonderbaren  Erscheinmi^  %ei  AM 
Wlsnathy  die  Metalle  ihre  Dicbtigkeft  dorcA  FreBseo  triebt 
wesentlich  za  verändern  scheinen.  Von  den  iMg^M^  Mettület^ 
welche  wir  noch  nntcrsncbt  haben  ^  werden  wir  in  der  fblgct- 
den  Abhandlang  Rechenschaft  ablegen ,  und  bemerken  hier  bv, 
dasa  fast  keins  derselben  eint  Aisndhme  von  doifr  hA  dom^  Kof- 
fer gefundenen  Erscheinangen  macht. 


xxxm. 

Ueber  die  Galvanographie. 

Von 

J  A  G  O  B  L 

CAns  eiaem  Bericbte  an  die  Aoademle  der  WisseasohaflMi  Ü  0t.  P*- 

tersbarg.    Bullet,  scientif.  X  No*  6.) 

Die  Academie  wird  sich  der  ersten^  nobOa  gabiligsnü 
^aivanographischen  Specimina  erinnern ,  welefae  ioli  dio  ttie 
hatte  ihr  in  der  Sitxang  vom  7,  Aagost  1840  im  Nmmmik. 
Kaiserlichen  Hoheit  des  Herrn  Hersogs  von  baaefattaberg 
vorsoiegen.  8u  Kaiserliche  Hoheit  liatten  aeichnaajgea  t«- 
sohiedener  Art,  theils  a»f  polirtem  Kupfer ,  theii«  aaC  ailhsr- 
plattirten  Platten  ausgeführt  und  sich^  hierzu  eintr  AuflaaMg 
von  Damaraharz  In  Torpeo^inöl  bedient,  fiioo  galvaaopiaaflsibti 
Copie  dieser  Platten  lieferte  unmittelbar  eine  «om  AbdnMki 
fertige  Graviruog  der  Origioalzeiohfloog.  Dieso  aob6ae .  mi 
wichtige  Aawendung  der  Galvanoplastik  erMTneta.  dea  jBtiob* 
nenden  Künsten  ein  neues  und  wdtes  Feld,  denn  bi.  dar  IM 
hatte  sich  hierdurch  eine  ganz  etgenthtaliobe  Bnaattacbsik 
gebildet,  über  welche  sich  8r.  KaiserUehe  Hoheit  im  4taaa 
später n  Schreiben  an  mich  folgendermaassen  auidftkktat 

y^Die  vielf&Idg  von  mir  angestellten  Versiiche  hAm  wk 
bald  bewiesen ,  dass  man  hierbei  zu  einem  ^rigetttfaitfdkbcn^ 
vom  Kupferstich  und '  Holzsohoitto  wohl  zö  aatarst 
künstlerischen  Prodncto  gelangen  kann.  B^  Irnnml:  dar 
lischen  Tuschni^nier  am  nächsten ,  }a  as  geht  aitt  ihr 
parallel.  Bei  aHen  diesen  Versuchea  hatte  ioh  ea  aadi.  am 
geeignetsten  geAmden,  die  Zeichnungen  auf  der  MetoilMMHa  "> 
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4BBfl€k0aahr  MManfllhren.  Al^er  loh  habe  laoh  mehrere  eol- 
#lier  SMcbDUiigen  rein  lioear  gehalten,  und  dann  atand  in  der 
Vinit  der  Abdruck  auch  den  besten  Holzschnitten  nicht  naeb.^^ 

Statt  des  Damaraharzes  bediente  sich  Sr.  Kaiserliche  Ho- 
lialit  später  des  gewöhnlichen  englischen  Lacks ,  der  aaf  den 
•giMis  mvorberdteten  polirten  Metallplatten  mit  der  Feder  aof- 
'^•tragett  wurde.  Aof  diese  Weise  sind  die  hier  vorliegenden, 
«tt  nächtiger  Hand  hingeworfenen  Schriften  und  ZelchnangeD 
efitatanden,  aas  denen  man  ersieht^  dass  nach  die  feinsten 
2tige  sich  reproduciren  lassen. 

Aber  ausser  dem  künstlerischen  und  technischen  Interesse 
der  Galvanographie  war  es  nicht  minder  das  pbysikalisehe 
Phfinomen,  das  sie  begleitet ,  welches  die  Anfmerksamkeit  Sr« 
-Kaiserliehen  Hoheit  besonders  aaf  sich  zog,  und  das  darin 
•beeteht^  dass  noch  nichtleitende  FlSchen  sich  allmfihllg  und  In 
follkommeniter  Begelmfisslgkeit  mit  Kupfer  bedecken«  Dieses 
fMtaomeny  und  wie  es  vor  sich  gebt,  ist  eigentlich  nicht  so 
'•Moht  20  erkliren^  als  es  wohl  den  Anschein  haben  mochte^ 
VeAn  «a  Ist  dabei  an  ein  allmähliges  Ueberwachsen  der  nicht 
WllNiden  ReKet^artlea  von  unten  herauf  keinesweges  zu  den«- 
1»B.  Die  Beobachtungen,  welche  Sr.  Kaiserliche  Hoheit  Im 
'i«nfB  eelner  Yersuche  gemacht  hatten,  führten  Hochdenselben 
«  folgenden  erklärenden  Bemerkungen: 

^  V  ^,Es  war  durchaus  nicht  nöthig,  die  nichtleitende  Zeiob-* 
ininy  mit  einem  leitenden  Ueberzuge  oder  metallischen  Hauohe 
te  Aberziehen^  denn  die  galvanische  Praecipltation  ging  auch 
-^ne  diese  Armatur  vollkommen  vor  si^h^  indem  in  den  ersten 
M,  48  oder  7t  Stunden  die  blanke  Phitte  sich  rasch  überzog, 
im  Blöke  wuchs  und  in  dem  Maasse,  als  diese  Dicke  das 
Niriean  der  einzelnen  Relief{partien  um  etwas  fiberschrlttea 
'^Katte,  auch  auf  diese  successiv  die  Praecipitation  begann.  Es 
wacreii  somit  bd  der'  Bildung  meiner  galvanograpblschen  Plat- 
ten dM  Bpochen  sehr  genau  zu  unterscheiden/^ 

,',SSaer8t  nfimllch  das  gleichzeitige  Ueberziehen  der  blaft« 
-iM'  Hatte  an  allen  ihren  leitenden  Puncten  —  Praeolpitatleni 
-ttit  Vnterbnieii  —  intersiüM  praedpitation.  —  In  der  zwei^ 
feil  iBpoohe  das  snccesslve  Ueberwachsen  der  nicht  Mtenden 
UMiMang  ^  wobei  die  sdcbteste  Reliefistelle  die  zuerst  über- 
mgtWi  die  höchste  Beliefetelle  aber  -die  snletzt  überwaehseM 
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-^ar.  —  Erst  in  der  dritten  Epqche  ging  das  Wachsen  f^eicb- 
zeitig  and  gleichmfissig  aaf  allen  Pancton  vor  sich,  deon.die 
galvanische  Strömnng  traf  überall  nur  auf  metallische  Pancts- 
praecipUation  simultanee.^^ 

In  der  Tiiat  bieten  .die  galvanographischcn  Platten  eine 
von  den  gewöiinlichen  galvanoplastischen  Abdröoken  verschie- 
dene und  auffallende  Gestaltung  dar.  Bei  diesen  letzterep^  wo 
das  Original  aus  metallischen  oder  leitenden  OberflScheo  fee» 
steht ^  sieht  man  nämlich  selbst  bei  betriichtlicher  Dicke,  an 
der  Hinterseite,  genau  die  dem  Originale  entsprechenden  Bfh6- 
hungen  und  Vertiefungen,  welche  also  die  Contreformen  der 
Vorderseite  sind.  Bei  den  galvanographischen  Platten  dagegei, 
welche  ich  die  Ehre  habe  der  Section  vorzulegen  ^  sind  aaf 
der  Rückseite  die  Lineamente  der  Vorderseite,  jedoeli  hidcae^ 
selben  Ordnung,  also  umgekehrt  wie  in  der  OriginaleeiobniuiC, 
sichtbar.  Die  Erhabenheiten  der  Zcichentinte  geben  entspr^ 
ohende  Vertiefungen^  nicht  nur  auf  der  Vorderseite ,  soiden 
auch  auf  der  Rückseite  der  galvanoplastlschen  Copien« 

Ich  lege  der  Academie  noch   einen  andern  interessaalKO 
Versuch  vor,  den  Sr.  Kaiserliche  Hoheit  im  Laufe  des  veriglB 
Sommers  in  Zarskoe*SeIo  angestellt  hatten.    Statt  nl^iich  dte 
'blanke Metallplatte,  auf  welcher  sich  die  Zeichnung  oder  Scblift 
befand,   als  Kathode  ssu  gebrauchen,   verband   Sr.  Kaiserliebe 
Hoheit  dieselbe  mit  dem  Kupferpole  der  Batterie^  so  dass  sie 
die  Stelle  der  Anode  vertrat;  auf  diese  Weise  wurde  die  gaase 
;üi^rige  Platte  galvanisch  geätzt,  und  nur  die  besöhrlebenea  Tbeile 
^erhielten  sich  und   bildeten  so  dne.  erhabene  Zeicbnangi  die 
gleich  den  Holzschnitten   in  der  Buchdruckerpresse  abgedruckt 
^  werden  konnte.    Es  ist  hierdurch   noch  eine  andere  gaivano- 
graphische  Manier  gegeben,  welche,  nicht  minder  einer  wei- 
tern .  Vervollkommnung  fähig  zu  sein  scheint  und  bestinuaten 
Zwecken  als  intermediär  entsprechen  könnte.  Es  braucht  kaoffl 
hinzugefügt  zu  werden,  dass  es  der  galvanischen  Kraft  gldph- 
. gültig  ist,  ob  sie  bei  einer  üüchtigen  Zeichnung  oder  Schrift 
:edeff  bei  Meisterwerken  der  Kunst  oder  Kalligraphie  aof  die 
..ibr  eigenthfimllche   und  gesetzmissige  Weise  ihre  Th&(igkdt 
.'henrknndet.    Ich  bemerke  noch,   dass  Sr.  Kaisjerliobe  Hoheit 
4ie  Jahreszahl  1841  auf  der  letztern  Platte  erst  hinsogefllgt 
Jtotteo,  nachdem  der  Pirocess  bereits  zwei  Tage  le^g  ia,  Zbi- 
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tigkett  gtWMeB  wfiT  und  die  OberflScbe  ein  zerflosgeii  moir^e» 
artiges  Anselien  erlangt  hatte.  Die  Wirkung  selbst  wurde  hier- 
auf Bor  noefa  einige  Standen  hindarch  fortgesetzt. 

War  non  anf  diese  Weise  die  Anregung  zur  Galvanogra- 
phie  schon  früher  gegeben  worden^  so  konnte  es  nicht  aus- 
bleiben, dass  geschickte  Zeichner  and  Kunstler  verschiedenster 
Art  siph  damit  beschüftigtcn  und  diese  neue  Kunst  nach  Mög- 
lichkeit za  vervollkommnen  und  sich  ihrer  zu  bemächtigen, 
emsig  bemühten.  So  ist  es  mir  denn  sehr  erfreulich,  dass  ich 
der  Academie^  welche  der  Entwickclung  der  Galvanoplastik  von 
ihreni  Beginne  an  so  lebhaftes  Interesse  schenkte^  Galvanogra- 
phien  vorzulegen  im  Stande  bin,  welche  die  Erwartungen  voll- 
kommenr  rechtfertigen ,  die  gleich  nach  dem  Gelingen  der  ersten 
Versuche  gehegt  wurden.  Die  vorliegenden  Bhitter,  die  ich  der 
gütigen  Mittheilung  des  Königlich  Dänischen  Gesandten  nm  hie- 
sigen Hofe,  Hrn.  Grafen  von  Rantzau  verdanke^  sind  Abdrücke 
von  Kupferplatten^  die  vom  Königlich  Danischen  Artillerie-Haupt- 
minn  Herrn  Ho  ff  mann  nach  der  obigen  Methode  angefertigt 
worden  sind  and  die^  was  die  Scharfe  und  Reinheit  der  Züge 
betrifft,  alle  Anforderungen  vollkommen  befriedigen,  die  man 
an  eine  mit  der  Feder  ausgeführte  Linearzeichnung  oder  an 
eine  Lithographie  zu  machen  berechtigt  ist.  Die  Tinte ^  deren 
rieh  Hdrr  Hoffmann  bedient,  ein  Gegenstand^  worauf  es  hierbei  ' 
am  meisten  ankommt,  ist  bis  jetzt  noch  unbekannt,  indessen 
ersieht  man  aus  den  Abdrücken,  dass  dieselbe  für  Linearzeich- 
nungen manche  Eigenschaften  besitzen  muss^  welche  den  bis 
jetzt  gewählten  Materialien^  die  mehr  der  Tuschmanier  ent- 
sprechen, fehlen.  Herr  Hoffmann  sagt  hierüber,  dass  es  ihm 
im  letztverwichenen  Frühjahre  nach  vielen  Versuchen  ge- 
langen sei,  eine  Substanz  zu  finden,  die  so  vorzüglich  in  der 
Feder  fliesst,  dass  sich  damit  eben  so  zierlich  wie  mit  Tusche 
auf  Papier  zeichnen  und  schreiben  Hesse.  Der  Erfinder  giebt 
folgende  Vortheile  an,  welche  dieses  Verfahren  vor  dem  ge- 
wöhnlichen Kupferstechen  und  der  Lithographie  darbietet, 

1}  Dass  man  auf  der  Mctaliplatte  nicht  verkehrt  zu  zeich- 
nen oder  za  sehreiben  braucht,  so  dass  folglich  ein  jeder  Zeich- 
ner dazu  verwendet  werden  kann^  und  es  ist  klar,  dass  er  den 
KopfSerstecher  in  demselben  Verhältnisse  übertrifft^  als  er  selbst 
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•bi  tfiofatigerer  Zeiohner  oder  Killigrapb  ist,  denn  dieAbdttlAe 
sind  ein  vollkommnes  Bild  seiner  Arbeit, 

9)  Dass  die  Ueberfahrong  in  Kopfer  in  angleioh  kifiertr 
Zeit  und  folglicli  mit  weit  geringeren  Kosten  geschieiit. 

3)  Dass  ein  jeder  Fehler  im  Zeichnen  sich  mit  der  im« 
sersten  Leichtigkeit  berichtigen  lässt,  ohne  dass  die  Platte  da- 
durch im  allergeringsten  leidet,  was  natürlicher  Weise  aaf 
die  Stimmung  des  Zeichners  während  der  Arbeit  von  sehr  von 
theilhafter  Wirkung  ist. 

Von  den  Gegenständen  zu  sohliessen,  auf  welche  Herr 
Hoff  mann  bis  jetzt  seine  galvanographische  Methode  ange-^ 
wandt  hat,  scheint  dieselbe  besonders  für  kalligraphische,  topo- 
graphische und  architektonische  Arbeiten  geeignet  zu  sein. 

Nach  diesen  Bemerkungen  und  nach  der  Anerkennung,  die 
der  Erfinder  dieser  besondern  galvanographischen  Tinte  in  sei« 
nem  Lande  erhalten  hat^  scheint  es  nicht  wahrscheinlich^  dass 
bei  den  vorliegenden  Platten  der  Grabstichel  irgend  eine  Nacb« 
bülfe  geleistet  hat ;  eben  so  Ifisst  sich  voraussetzen  ^  dads  ktiM 
besondere  Geschicklichkeit,  als  eben  nur  die  des  Zeichnens,  oder 
keine  besonderen  weitläufigen  Vorbereitungen  nöthig  seien,  am 
dieses   Verfahren   in  Ausübung  zu   bringen.     Wenn   auch  filr 
die  Werke  der  höhern  Kunst  der  Grabstichel  so  leicht  nicht 
wurd  ersetzt  werden  können,  so  ist  es  doch  gerade ^ die  obea 
bezeichnete  Sphäre,    welche  die    ausgebreitetste  ist   und   eine 
grosse  Menge  von  Kräften  in  Anspruch  nimmt«    Auch   unsere 
Aoademie  ist  hierbei  lebhaft  interessirt,  denn   sie   wird  künftig 
nicht  nöthig  haben,  bei  Herausgabo  von  Werken,  die  von  der- 
artigen Zeichnungen  oder  Karten  begleitet  sind,  die  eft   enor- 
men Kosten  des  Kupferstichs  fürchten  zu  müssen.    Ich  will  nor 
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an  die  Zeichnung  der  Instrumente  der  Pulkowaer.l^ernwartö 
erinnern,  wovon  sich  ohne  Zweifel  auf  diese  Weise  die  Knp- 
ferplatten  ungleich  li'ohlfeiler,  als  es  bisher  möglich  war^  und 
eben  so  schön  werden  herstellen  lassen.  Die  Herren  Orfenta- 
listeii  unserer  Academie  sind,  wie  ich  glaube,  schon  ohnedless 
genöthigt,  sauberere  und  correctere  Manuscriptc,  als  wir  Anderen 
es  gewöhnlich  thun,  zum  Drucke  einzureichen.  Vielleicht  wer- 
den sie  künftig  überhaupt  nur  nöthig  haben,  auf  Kupfer  m 
«ehreiben,  um  sich  gravirte  Platten  für  wenig  mehr,  als  die 
iBieteo-des  Materials  betragen,  zu  versehaffen».  Im  Eessncl  dtts 


UhM^tkmu  iu  VoHmufkliniog  üuä,  wh  ich  glMAe«  «beo- 
falU  ndirere  Arbeiten  im  Gang^e,  die  den  Grebeüch^  in  Aa«^ 
Bfiindtk  «ebeuNi  md  die  vieileicht  (heilweiee  durch  das  Ver-^ 
fiahreo  im  Hrn»  Herfmanii  ersetzt  werden  Icöoaten. 


XXXIV. 

ÜHter$uehungen  Hier  die  Zutamtnensetmunf 
der  eingeschlossenen  Luft 

Tön 
L  E  B  L  A  N  C. 

(Compt  renä.  Juin  iSiS.  p,  86S.) 

In  den  meisten  Fällen  ist  zugleich  Saaerstoff,  Stickstoff 
ud  Kolüenatare  mit  Hülfe  der  neuen,  von  Dumas  und  Bous« 
ninganlt  angewandten  analytischen  Metboden  bestimmt  wor- 
den« In  den  anderen  Versuchen  begnügte  man  sich,  die  Koh«« 
ImwAore  durch  ein  Verfahren  zu  bestimmen,  welches  bis  auf 
dnige  Ver&nderungen  den  bekannten  Aspirationsapparaten  voa 
Brttnner  und  Bonsaingault  ähnelt. 

Der  Verf.  giebt  mit  nachstehenden  Worten  einige  aflge- 
meine  Betrachtungen,  die  ihm  aus  den  erörterten  Versuchen 
hervorzugehen  scheinen. 

1)  Ohne  leugnen  zu  wollen,  dass  verschiedene  Ursachen 
dazu  beitragen  können,  eine  begrenzte  Atmosphäre  ungesund 
zu  machen )  giebt  doch  der  Verf.  als  eine  durch  die  Versuche 
entschiedene  Thatsacho  an^  dass  das  fast  immer  bestimmbare 
Verbältniss  von  Kohlensäure^  das  sich  In  bewohnten  und  ver« 
sctüossenen  Räumen  findet,  mit  dem  wahrscheinlichen  Grade  der 
Uazii(rii|^icbkeit  wächst  und  beinahe  das  Maass  derselben  ab- 
geben kann..  Je  höher  sich  die  Menge  der  Kohlensäure  er« 
hebt,  für  desto  dringender  darf  man  die 'Nothwendfgkelt  einer 
Luflerneuerung  ansehen.  Wenn  in  Folge  der  Respiration  die- 
ses Verbältniss  1  p.G.  erreicht,  so  würde  ein  Aufenthalt  der 
Menacben  in  solcher  Atmosphäre  keine  Verlängerung  dulden^ 
ebne  bald  ein  entschiedenes  Gefühl  von  Unwohlsein  hervorzu« 
mf^n;  die  Ventilation  wird  unerlässfich^  wenn  man  wfll^  dass 
das  Athmen  seine  normalen  Bedingungen  vorfinde. 
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9)  Die  Yentilatlons versuche  geben  ^  anabhängig  Ton  jMer 
Torgefftssten  theoretischen  Ansicht^  die  Zahl  von  6 — 10  Gb.ll. 
als  Laftmenge,  die  man  stündlich  einem  Menschen  darblslMi 
massy  wenn  man  sein  Athmen  in  den  gewohnten  Bedlngangel» 
erhalten  will.  Diess  ist  das  ResaKat  zahlreicher  Versuchey  die 
unter  der  Lehang  des  Hrn.  Peel  et  angestellt  worden.  ^ 

Die  Analyse  lehrti  uns,  dass  bei  einem  Ventilationssysteme, 
welches  auf  ein  Verhältniss  von  10 — SOCb.M.  Luft  jedeStimdi 
auf  jeden  Menschen  gegründet  ist,  die  aus  der  Umgebung  tre« 
tende  Luft  noch  Kohlensäure-Mengen  zwischen  2  und  4  Tau- 
sendtheilen  zeigen  kann.     So  ist  es  in   der  Deputirtenkamner« 

3)  Die  Reinheit  der  Luft  in  einer  ventilirten  Umgebung 
kann  nicht  allein  von  der  Menge  abhängen,  die  in  einer  ge- 
gebenen Zeit  zofliesst,  sondern  es  muss  auch  die  Art  des  Ein« 
und  Austretens  der  Luft  und  mithin  die  Verthelldng  derselbini 
einen  Einfioss  auf  ihre  chemische  Beschaffenheit  Süssem;  das 
Yentilationssystem ,  welches  am  vollständigsten  wfire  und  -die- ' 
vollkommenste  Reinigung  bewirken  würde,  ist  dasjenige^  wobei 
die  ausgeathmete  Luft  von  einer  aufsteigenden  Bewegung  nit 
fortgeführt  würde,  welche  ihre  Rückkehr  in  die  Zone  der  Re- 
spiration verhinderte.  Diess  scheint  das  Princip  gewesen  zu 
sein ,  das  die  englischen  Baumeister  in  den  Einrichtungen  zur 
Herstellung  einer  wirksamen  Ventilation  Im  Hause  der  Gemein 
nen  von  Grossbritannien  geleitet  hat. 

Die  Oeffnungen  zum  Ein-  und  Austritte  der  Luft  sind  viel 
mehr  vervielfältigt  als  in  unseren  ventilirten  Sälen  ^). 

4)  Da  man  gewöhnlich  die  zum  Ersatz  bestimmte  Lufl  bd 
der  am  wenigsten  fühlbaren  Temperatur  zu  nehmen  strebt^   so 


*)  Wenn  von  einem  stufenweise  erhOliten  Saale  die  Rede  ist,  so 
werden  vielleicht  einige  Veränderungen  in  dem  Verfahren  der  Vea« 
tUation  nothwendig;  wenn  alle  Luft  durdi  den  untern  Tbeil  zafliesat» 
so  kann  es  sich  treffen ,  dass  einige  der  Anwesenden  sich  durch  ei-t 
nen  zu  starken  Strom  belästigt  filhlen,  wälirend  der  andere'  TheÜ, 
der  auf  den  höheren  Bänken  sitzt ,  Unbehagliehkeit  empfinden  kOnnte, 
da  die  Producte  der  Respiration  nicht  vOllig  ausgetrieben  werden» 
Solche  Wirknngen  zeigen  sich  zuweilen  in  der  DeputlrienkanuMft 
wenigstens  muss  man  es  glauben  nach  dem  häufigen  Probiren  ^  das 
der  Heizer  ansitibren  muss,  um  die  Ventilation  so  zu  leiten,  dass  er 
damit  allen  Anforderungen  Genüge  leistet* 
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UK»  MMI  diiielbe  ia  Kellero  onter  der  Erde  eotaifliDeeD.  Ali 
M  lieh  deniiii  handelte ,  die  Mittel  zur  Ventilation  der  Pairs- 
kuiner  fealmiatellen^  hatte  Hr.  Talabot  sogar  daran  gedacht, 
ile  Lnft  ans  den  Steinbrüchen  anter  dem  Qoartier  St.  Jacqoes 
henaleiten.  Wenn  dieser  logenienr  seinen  Vorschlag  ln*s  Werk 
geieM  lUitte^  so  begreift  man,  wie  wichtig  es  gewesen  wäre, 
lieh  Ton  der  Natar  der  aas  einer  solchen  Qaelle  kommenden 
Lad  so  fiberseogen,  die  schon  von  vorn  herein  zo  viel  Koh« 
kasiOFO  könnte  enthalten  haben. 

Ich  ftberlasse  Anderen  die  Sorge^  za  bestimmen,  welcher 

-  Yerbeaseningen  die  Ventiiationsverfahren  noch  fihig  wären,  und 
bisohrftttke  mich'  daranf,  anzugeben,  welchen  Vortheil  man, 
wie  mir  scheint,  aas.  der  Bestlmmang  der  Kohlcnsiare  ziehen 
InuiHi  nm  in  einem  gegebenen  Aogenbiicke  and  in  gegebener 

-  Itfge  die  ehemische  Beschaffenheit  der  Laft  za  erkennen;  man 
wird  anf  diese  Weise  eine  A^t  Beagens  haben,  das  ntltzfiche 
Haassangaben  für  eine  wohlverstandene  Ventilation  liefern  kann.  ^ 

6)  Die  von  Hrn.  Peel  et  angegebenen  Zahlen  zeigen  eine 
gewisse  üebereinstimmang  init  den  Resnltaten  des  Hrn.  Dom aa 
flier  das  Athmen  der  Menschen;  wir  finden  nfimlioh  dorch 
Beehnung  nach  den  Angaben  von  Damas^  dass  3  Cb. M.  zo- 
geführte  Laft  für  jeden  Menschen  in  der  Stande  4  Taosend- 
tlKDe  Kohlensftare,  oder  6  Cb.M.  2  Taosendtheile  Kohlensfiare 
esthalten. 

Die  Menge  der  Kohlensfiare  ist  aber  in  der  Praxis  nicht 
Ipmer  anf  diese  Zahl  redocirt,  weil  die  Vertheilang  der  frl« 
lAen  Lafl  in  den  ventltirten  Raamen^  die  Ich  nntersaoht  habe, 
ngMch  Ist 

In  der  Depatirtenkammer  Ist  die  Menge  der  Kohlensfiare 
in  der  Laft^  welche  aas  den  Abzogskaminen  strömt^  '.2  oder 
laal  80  gross  als  die  Rechnang  angeben  wQrde,  wenn  man  die 
Lofl  bei  ihrem  Eintritte  als  vollkommen  rein  ansieht  and  an- 
Bimmt)  dass  dieselbe  nur  einmal  darch  die  Langen  geht.  Dieses 
yerhiltniss  wurde  za  0,0025  gefunden^  wobei  die  Ventilation 
18  Cb.M.  fflr  die  Person  In  jeder  Stande  lieferte.  Man  kann 
tlio  erwarten  y  bis  gegen  5  Tansendtheile  Kohlensfiare  anza- 
tretfen,  wenn  die  Ventilation  ihr  Minimum  erreicht.  Daraos 
fcUleesen  wir,  dass  das  Verhfiltniss  von  5  Taosendtheilen  Koh- 
lensfiare»  wie  es  darch  Respiration  in  einem  eingeschlossenen 
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Btnme  harvorgenireii  wird,  ein  VerhiltiiiM  Utj  im  vum  üAt  : 
flbenebreiten  darf.    Wälurend  dei  Sonmeriy  wo  die  Ttmg&n^ 
tor  im  Saale  80<'C.  betrigt,  ist  ei  nicbt  adle»,  deaü  die  Aa* 
weaeeden  eine  VeeÜlation  von   16—18  Cli.M.  in  der  BlMdi  | 
kanm  zoreiehend  fiodeo.  \ 

6)  Handelt  ea  aleli  von  bewolinfen  geaiAloiaene«  Iümüi  < 
welolie  keine  Ventilationaapparate  imd  Kamine  haliofl^  ao  be- 
weiat  die  Erfalirang,  daaa  man  niolit  auf  dne  aelNr  wirkaiM  i 
Lafterneaernng^  mltfelat  der  YerlriBdongen  von  Feoaleni  mk  1 
Tlifiren  reebnen  darf.  Am  öfleraten  redooiren  dieae  allerhM- 
atena  die  VerSnderang  auf  die  HMAe  deaaeoi  waa  aSe  liei 
gaaa  gleieiiea  Umalfindeo  in  einem  voUaländig  veraol 
Baome  Mragen  würde.  Wenn  der  geaclUoiaene  Raum  Mt 
Iinfliaclier  iiaben  soll,  so  wird  es  ndtliig  sein,  aeiae  CapaaMk- 
nacli  denselben  Grnndlagen  wie  voriiin  an  bestimmen.  So  mMl 
ein  Schlafzimmer,  welclies  50  Personen  8  Stoaden  lug  hckmn 
bergt  und  verschlossen  bleibt,  6X8 XMss 8400  CbbH,  odiC 
ongefSbr  60  Cb.M.  fOr  jeden,  die  Nacht  enthalten«  Naeb  Ver-  \ 
lauf  dieser  Zeit  würde  die  Lafternenerung  nothwjaBdig. 

7)  Bs  bedarf  nur  eines  Blickes  aof  die  ona^rem  Barlebli  ; 
beigeffigte  Tabelle,  um  wahrzoaehmen,  dass  mehrere  BCosfHalN  1 
aile  eine  Rfiamiicblceit  haben,  die   weit  entfernt  iat,  laK  Um  ] 
Bevöli^erang  im  VerbiltnisBe  stehen.    In  einem  OaobaobJaUm*    , 
mer  der  Salpötriere  beträgt   die  Luflmenge  in  der  Stnaie  üt 
daa  Individnnm  aar.  1,5  Cb.M.     Ich  könnte  ein  SoblafldBMMr 
in  einem  GefiSngoisse  erwähnen,  wo  diese  Zahl  aof  0,7  GklL   ' 
dinkt«    Aehnlich  sind  auch  die  Umstände,    in  denea  aick  Im  % 
Amphitheater  der  Sorbonne  befindet.    Bei  den  ausgeeproehaaii   i 
Besoltaten   wird    die  Nothwendigkeit,   solche  Loftzucamarals   j 
einzurichten,  in  allen  Fällen,   wo  die  Umstände  sich  deir  Aiiai'    ' 
führoag  grossartiger  öffentlicher  Gebäude,  die  bestimmt  aiad,  eiai 
atarke  Menachenzahl  zu  fassen,  widersetzen,  im  loteraaia  du 
Gesundheit  erwiesen  scheinen. 

WOrde  nicht  auch  in  Rücksicht  aof  den  GeaondhaUaaDslaai  ! 
der  Hospitäler    die  ununterbrochene  Brneuerung  der  dweh  a| 
viele  Ursachen  verdorbenen  Luft  entschiedene  Yorsiflge  verdlat  \ 
aar  periodischen  Ventilatioa  haben,    zu  der  man  aeiae  ZudisM 
nehmen  muaa  und  die  man  durch  Oeffnen  der  Fenater  bewid4    ^ 
wie  gross  aaoh  die  Strenge  der  aoaaera  Temperalac  aelt  :>.:r 


&tbUB0i'  ■k.üe  Zniamaeni.  d  eiogeichkMUk  Luft»  tl9 

Die  Bediajaogea  des  AnfenthaKcfl  der  Arbeiter  in  vielen 
Werkeüttea  «nd  Fabrllcen  wfirdeii  gUiclifilU  ein  GegeogUuid 
Innriger  Bemerlrangen  sein.  Wie  viele  traurige  Beispiele  pfay- 
liselier  und  moralischer  Verschlechterang  könnte  man  nicht  ci« 
tiren^  deren  Hanptarsache  in  den  verderblichen  Bedingungen 
des  Medinms  liegt,  in  welchem  diese  Menschen  leben  müssen? 

83  Die  Fragen,  welche  sich  an  die  Gesundheit  der  Hill- 
tiintille  knüpfen,  haben  seit  mehreren  Jahren  die  Aafmeiksam- 
Mt  der  Regierung  auf  sich  gezogen.  Die  durch  Analysen  ge- 
wonnenen Besultate,  welche  ich  in  meinem  Berichte  mitgethcilt 
habe^  eeheinen  mich  zu  dem  Schlüsse  zu  berechtigen,  dass  die 
inMst  als  nothwendiges  Maass  für  ein  Pferd  vorgeschlagenen 
Bihlen  in  Wahrheit  zu  klein  sind.  Wendet  man  auf  die  Re- 
ij^lratlon  eines  Pferdes  die  Betrachtungen  an^  welche  sich  auf 
ile  Respiration  eines  Menschen  bezogen,  und  geht  man  dabei 
Toa  Versuchen  aus,  so  wird  man  genOthlgt  sein,  die  Loftmenge, 
die  in  einem  geschlosseneh  Stalle  jedem  Pferde  in  der  Stunde 
■oss  sugefQhrt  werden,  auf  18— 20  Cb.M.  festzusetzen.  Wenn 
der  Stall  nicht  geschlossen  ist,  können  diese  Dimensionen  ge- 
Ihiger  genommen  werden.  Die  Analyse  ^er  Luft  in  dem  Stalle 
der  alten  Reitbahn  an  der  Kriegsschule  beweist^  dass  dieser  in 
sslehem  Betrachte  die  Bedingungen  vollstSndig  erfdllt. 

9)  Was  die  Anwesenheit  miasmatischer  Stoffe  in  der  einge- 
Mlosnenen  Luft  betrifft,  so  waren  die  Resultate  der  Analyse 
a^gatlt;  man  bemerkte  keine  wahrnehmbare  Färbung  der  Schwe« 
Msäore  oder  des  Kali's,  keine  merkliche  Einwirkung  auf  es- 
ägsauren  Blei;  was  das  Sumpfgas  anbetrifft,  so  kann,  wenn 
m  Iberbanpt  in  diesen  Atmosphären  existirt ,  die  Menge  des« 
sdben  die  in  der  gewöhnlichen  Luft  enthaltene  nicht  übersteigen. 

Die  Bestimmung  der  miasmatischen  Stoffe ,  deren  Dasein  in 
der  Luft  man  annimmt,  bietet  einige  Schvrierlgkelten  In  der 
Aasfäbrong  ,<  unabhängig  von  der  Vermehrung  der  in  der  Ana« 
lyae  anauwendenden.  Lufimasse ,  denn,  um  den  Wasserstoff  als 
Waaadr  zu  bestimmen  und  den  Kohlenstoff  als  Kohlensaure, 
■isste  man  mit  einem  Gase  arbeiten,  das  vorher  wasserfrei  und 
koblensiarefrei  gemacht  ist;  nun  würden  aber  in  diesem  Falle 
Kall  oder  Schwefelsäure  die  fraglichen  Stoffe  entweder  absor- 
Hren  oder  serstören^  und  man  kann  daher  nur  durch  ganz  be- 
leadere  Verftilinittgearten  ein  Resultat  zu  erlangen  hoffen  1  und 


■•  i 
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das  om  so  mebr ,  da  man  so  lietrüchtllohe  LoftniMseii  krei- 
den mnaSy  wie  es  Damas  undBoassingault  in  Ihren  leili^ 
sten  Laftanalysen  angeben. 

10)  Die  Analj^sen  künstlicher  Afmospbfiren   deuten  danMt 
bin^  dass  die  Menge  Koblefis&ure;  welcbe  ein  Mensch  erfnfga  ^ 
kaan^  ebne  aagenblicklich  za  ant erliegen^  sehr  befrfichtlich  )Jf^  ; 
wenn  man  nach  den  an  Tbieren  beobachteten  Wirkungen  schüci« 
sen  darf.     Das  Leben    eines  Bandes  kann   einige  Augenblldä  : 
In  einer  Atmosphäre  dauern ,  welche  30  p.  C.  Kohlensäure  uii 
70  p.c.  .gewöhnliche  Luft  enthält,  wo  also  das  Gemenge  nod 
16  p.c.  Sauerstoff  hat.  '    '^' 

Der  Widerstand  gegen  Asphyxie  unter  diesen  Umstind«  1 
ist  um  so  geringer,   je  höher  die  ejgenthfimliche  TemperaM 
des  Thieres  ist. 

In  einer  Atmosphäre^  welcbe  6  oder  10  p.  €.  Kol&leniivf 
enthält,   verlöscht  eine  Kerzenflamme;    das  Leben   kann  nect 
bestehen ,  aber  das  Athmen  ist  beschwerlich  und  die  wanaiMr . 
(igen  Tbiere  erleiden  schon  grosse  Unbehaglicbkeit. 

Man  hat  mehrfach  Gelegenheit  gehabt^  wahrzunehmen,  dm  ^ 
in  den  Bergwerken  die  Arbeiter  noch  leben  Iu>nnten  in  etaff 
AtmosphärCi  wo  schon  die  Verbrennung  aufgehört  hatte;  absr 
die  grosse  Geßihr,  welcbe  mit  dem  Aufenthalte  in  ^em  iol« 
oben  Medium  verbunden  ist,  wird  durch  zu  viele  UnflOIe  be- 
zeugt, als  dass  es  noch  nöthig  sein  sollte^  bei  diesem  Umatapif 
zu  verweilen, 

11)  Man  hat  daher  Grund,  als  schfidlioh  eine  Atmosphiit 
KU  betrachten,  in  welcher  die  Kohlensäure  in  denselben  Ver- 
hältnissen aufträte,  als  in  der  Luft,  welche  unsere  Lungen  wi- 
athmen.  Die  Erfahrung  lehrt  selbst,  dass  unterhalb  dieser  Oreme 
die  Respiration  nicht  mehr  in  normaler  Weise  vor  sich  geht 
kann  sich  davon  Rechenschaft' geben^  wenn  man  bemerkt, 
die  Kohlensäuremenge  mehr  und  mehr  zunimmt  nach  Mi 
gäbe  der  eingeatbmeten  und  in  den  Blutumlanf  übergefUirlea 
Luft,  so  dass  in  den  Augenblicken^  die  dem  Aosathmen  vw^ 
hergehen,  unsere  Organe  sich  mit  einem  Gase  in  BerfllmBig 
linden  können,  das  beträchtlich  stärker  mit  Kohlensäure  beb« 
den  ist,  als  die  unter  gewöhnlichen  Umständen  ausgeatluMteLill* 
Brfahrnng  und  die  Theorie  stimmen  eise  darin  Oberein. 


VolllMiA  %^4ia  StaiftftmniftM,  d.  ei]igeiGUa«0.liiifb  tSl 

ppere  Oigyuie  von  weniger  nb  Vioo  Kohlensiore  nngegrif« 
to  werden. 

•  19)  Kein  einziger  entsolieidender  Venmoh  exiatirte  bis  jetet 
ffter  die  Verinderang  der  LnfV,  welche  darch  Koblenfener  er- 
lÖekeiid  geworden  ist;  Ich  war  ersfnonty  eine  Atnosphfire  so 
iMeo^  welche  bo  gegen  3  —  4  p.c.  KohlensSnre  entbfilt  und 
ikgeoblleklich  tOdtliob^nof  einen  Hond  von  nCarkem  Wochse 
WÄt,  wfibread^  um  denselben  BffeoC  hervorsobrlngen^  nicht  we« 
Wjpit  nis  30—40  p.C.  reine  Kohlensfiore  nOthig  gewesen  wi- 
iNMi.  Die  Wirkung  war  unabhSngig  von  der  Temperatur,  nach 
gdit  der  Tod  dem  Verlösoben  einer  Kerze  weit  voraas. 

1  Kilogr.  glQhende  Kohlen  und  noch  mehr  Kohle  in  freier 
Verbrennaog  kann  die  Luft  eines  geschlossenen  Raumes  von 
tt  Cb.M.  tödtUch  machen.  Diese  Resultate  geben  den  schon 
ictt  lingerer  Zeit  von  mehreren  Gelehrten  Aber  die  Gefiihren 
gewisser  Heizmethoden  dargelegten  Betrachtungen ,  wie  auch 
^ä  neueren  Beobachtungen  Gay-Lussac's  Ober  ein  neues 
Hb  England  eingerührtes  Heizverfahren  (dessen  Erfolg  darin 
kstand^  dass  die  Producte  der  Kohlenverbrennung  sich  in  den 
^.heizenden  Raum  ergossen)  einen  neuen  Halt.  Nieht  blos 
uinn  die  Atmosphäre  durch  die  Bildung  der  Kohlensiiure  und 
liu  Verschwinden  des  Sauerstoffes  erstickend  werden,  was  zu 
diela  Glaulien  verleiten  könnte ,  dass  kleine  verbrannte  Mengen 
liiBeliSdlich  seien ^  sondern  obendrein  kann,  wie  man  sieht ^  die 
liiift  schnell  verdorbene  Eigenschaften  in  viel  höherem  Grade 
annehmen. 

Wie  soll  man  die  vergiftende  Kraft  einer  Atmosphäre,  die 
mtn  diesen  Umstfinden  erstickend  wird,  erkl&reny  da  die  Menge 
der  KoUensfiare  allein,  so  wie  der  beobachtete  Saoerstoffman« 
gä  ottgenilgend  sind,  nm  die  wahrgenommenen  Wirkungen 
kn  erklirenf 


1- 1 


13)  Die  Analyse  bat  die  Anwesenheit  von  %  p.  C.  Koh- 
lenozyd  und  einiger  Zehntansendtheile  Kohlenwasserstoff  heraos- 
gestdtt  #)•    Die  gefihrllchen  Whrkungen  des  Kohlenozyd«  und 


4^  Wirklich  konnte  ein  wenig  Olbildendes  Gas,  wenn  es  voriiaA« 
Aon  wnr  j  4mA  fiohwefelsftore  absorbirt  werden.^ 


Kobieawasserstoffgases  ^lind   sehon    von   einigen  [Beebaehtm 
angegeben  ^y 

Die  dorch  die  Analyse  gegebene  Bienge  dieeer  Mden  GaM 
sebiea  im  ersten  Augenblicke  nicht  im  Stande^  eine  der  thieii* 
sefaiui  Oeluraomie  schädliche  Einwirkmg  ansBaäbea,  aber  fk» 
nige  BxperimenCe  an  Thieren  haben  mir  dargetban^  daas  aeiM 
bei  einer  sehr  anbedeutenden  Menge  das  Koblenoxydgaa  b6saiti|i 
and  selbst  tddtliche  KnfiUIe  heryorrofen  kann.  ISo  &  B«  tödtet  m 
bei  ehiem  Verhältnisse  von  Ö  p.C.  iti  der  Luft  einen  Sperfiif 
aogenblicklich;  beim  Verbältnisse  von  1  p.C.  kann  ea  denTtri 
längstens  nach  9  Minuten  bedingen. 

Das  Sumpfgas  dagegen  bringt  in  einer  viel  langem  SM 
bei  1  p.c.  keine  verderbliche  Wirkung  hervor;  das  ölbildeili 
Gas,  im  Verhältnisse  von  einigen  Hnnderttheüen  in  der  Üt 
verbreitet;  bewirkt  keine  Zufälle. 

Das  Kohleooxydgas  scheint  also  die  Hauptrolle  bei  dn 
verderblichen  Einwirkungen  zu  spielen ,  welche  die  Verbren- 
nung der  Kohlen  bewirkt,  und  man  muss  sich  beeilen^  dl 
Gefahren  seiner  Anwesenheit  in  der  Luft  hervorzuheben ;  ttisr 
die  man,  so  viel  ich  weiss,  bisher  noch  nicht  binreieh^  ab- 
geklärt war,  besonders  wo  von  so  unbedeutenden  Mengen  iDa 
Bede  ist##).  Man  begreift  sehr  wohl,  dass  mit  derselben  Qua* 
lität  wirklicher  Kohle  ^  die  in  einem  Zimmer  verbrannt  wM^ 
je  nach  der  leichtern  Verbrenalichkeit  der  Kohle  und  je  »mÄ 
dem  Verhältnisse  des  Brennmaterials  und  der  in  gegebener  Zctt 
damit  zusammentreffenden  Luft,  man  sebr^  abweichende  Besoi« 
täte  wird  beobachten  können. 


^  Samuel  White  rerlor,  als  er  eteig;e  AtbeaiflOfa  In  M^ 
leaoxyd  gethnn  hatte,  das  Bewussttein  und  wurde  nur  mit  Mühe  is^ 
Leben  zurfickgemfieD;  man  mosste  zu  Sauerstoff- EiablasnBgen  stfaie 
Zaflacht  nehmen  C^ibl.  brit.  sdences  et  arts,  XL).  Auch  Hr.  De- 
vergie  steht  nicht  an^  dieses  Gas,  gegen  die  Meinung  vonNystei» 
als  iSdUlob  aa  betracMen.  Das  KoMenwasserstofisaa  kann  neeh  S^ 
•gaia,  wenn  Vio  ^  der  Luft  ist,  OhnauiditeA  bewirken. 

^  Man  findet  in  Devergie's  Tra^'  de  (ihimU  UgäU  dieXr- 
aählang  der  schrecklichen  und  wahrhaft  aasserordentlichen  ZofiUIey 
denen  mehrere  Leute  zum  Opfer  wurden  in  einem  Zimmer ^  wo  pr 
Jkeine  Quelle  der  Ungesundheit  obzuwalten  schien;  man  entdeckte 
bald ,  dass  diese  Wirkungen  von  der  langsamen  imterMefciea  Ver- 
brennung eines  Balkens  herrtihrten,  dessen  VerbrinuraiiftpfdAaöll  • 
das  Zimmer  drangen. 


-Irtklnl^Ht  «el 
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XXXV. 

üeber   den   Siedepurict  des  Wassers  in  Qjt" 
fassen  von  verschiedener  Natur* 

(Auszog  eines  Briefes  von  F.  Marcet  ap  Arago.) 
(Compt  rend.  T.  XIV.  p.  öasO 

Bei  der  Untersaebang  über  die  Ursacben  der  VerseUe- 
denheiten,  welcbe  man  bei  der  Siedebitze  mebrerer  FJfiaalgkd- 
ten  wahrnimmt,  wenn  sie  eich  in  Gefassen  von  verschiedener 
NaCar  befinden  ^  glaube  ich  dahin  gelangt  zu  sein ,  aoa  dem 
Versache  folgende  Tbatsacben  za  bestimmen. 

1)  Die  Temperatar,  bei  welcher  das  destillirfe  Wasser  h 
Glasgefassen  siedet^  liegt  zwischen  100,20*  und  109%  je  nach 
den  verschiedenen  Umstanden  and  zum  Tbeii  auch  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Glases ,  das  man  dazu  anwendet.  In  idteB 
Fällen  bleibt  die  Temperatur  des  Dampfes^  der  sich  ans  ko- 
chendem destillirtem  Wasser  entwickelt,  das  in  GlasgefSssen  sie- 
det, bemerkbar  dieselbe  und  liegt  bestandig  einige  Centignde 
anter  der  Temperatur  des  in  einem  MetallgefSsse  siedendei 
Wassers  ^). 

2)  Von  welcher  Beschaffenheit  nun  auch  das  Gefiitt  Wj 
welches  man  hierzu  anwendet^  so  Hegt  die  Temperatar  des  f^ 
Wasserdampfes  stets  unterlialb  der  der  siedenden  Flüssigkeit; 
welcbe  ihn  bildet.  Wendet  man  Glasgefässe  an,  so  betrftgtder 
Unterschied  im  Mittel  1,06^«  Bedient  man  sich  der  Metallge- 
fässe^  so  variirt  er  zwischen  0^15<-»0^20^  Es  giebC  nor^  j^ 
einzige  Ausnahme,  nämlich  da,  wo  das  Gefäss,  sei  es  nun  Glas 
oder  Metall,  in  seinem  Innern  mit  einer  dOnnen  Schicht  Schwe- 


^  Bei  allen  diesen  Versuchen  bediente  ich  mich  langer  eylin- 
drisctier  und  enger  Gefässe  oder  Flaschen  mit  verlängertem  Btabe. 
Die  Temperatur  des  Dampfes  war  in  dem  Augenblicke  seiser 
Bildung  geuommen  und  wenigstens  einen  halben  Zoll  über  det 
Oberfläche  der  Flüssigkeit.  Die  von  m^r  aogewandteii  Thermometer 
waren  von  Noblet  consfruirt.  Diese  Thermometer,  obgleich  sehr 
empfindlich,  gaben  indessen  ziemlich  grosse  Grade,  so  dasa  ich  vef- 
mittelst  einer  Loupe  0,04°  abschätzen  konnte.  Beim  Absebfitseo  dar 
Temperatur,  sowohl  der  Flüssigkeiten  als  auch  der  Dämpfe,  tn^;  itk 
Sorge>  keine  der  von  den  Physikern,  welche  sich  mit  diesen  Ailel- 
ien  beschäftigt  haben ,  anempfohlenen  Vorsichtsmaassregehi  sn  rer^ 
nachlissigen» 


Murejet,  Hi>.deii  Siedepimct  des  WaMera  ete.  M9 

a 

i>I,  GomnihijBk  oder  ircend  einer  andern  ihnliohen  Sabetaas, 
velcbe  keine  i bemerkbare  Adb&sion  sum  Waater  zeigt,  über» 
mkgea  kt.  Nar  In  dieeem  Falle  acbeint  mir  die  Temperatur 
des  Dampfes .  genau  dieselbe  za  sein  wie  die  der  siedenden 
Flüssigkeit^  die  Ibn  erzeugt. 

3}  Die  Temperatur  des  In  einem  MetallgefSss  siedenden 
Waaaers/scbeint  mir,  wie  diess  allgemein  angenommen  wird^ 
Mail  die  niedrigste  fdr  einen  bestimmten  atmosphfiriscben  Drqek 
M  sein.  Ich  habe  in  der  Tbat  bemerkt ,  dass ,  wenn  man  das 
Isoere  eines  Metall-  oder  .selbst  auch  eines  Glasgeffisses  mit 
einer  dünnen  Schicht  Schwefel^  Gummilack  oder  Irgend  einer 
indero  Substanz  Aberzieht^  welche  weniger  Molecüläradbftsion 
nuB  Wasser  als  zum  Metalle  hat^  die  Temperatur  des  in  die- 
leai  Gelisse  beflndliehen  siedenden  Wassers  um  0,20 — 0,95^ 
aiedriger  ist,  als  unter  denselben  Umstfinden  in  einem  gewöhn« 
Uehea  Metallgefisse.  ^ 

4}  loh  habe  erwfihnt,  dass  in  den  GlasgetSssen  die  Tem* 
Hemtur  des  siedenden  Wassers  innerhalb  der  Grenzen  von 
iOO,aö^  und  lOa^  liege.  Diese  Behauptung  ist  nur  dann  volU 
kommen  richtig^  wenn  man  die  Glasgefasse  anwendet ^  so  wie 
4e  aoz  der  Hand  äe^  Glasbl&sers  hervorgehen  und  die  folglich 
nach  keinen  Gebranch  erfahren  haben.  Ich  hab6  ferner  be- 
merkt^ dasfl  in  Glasgefissen  das  Aufbewaliren  gewisser  Flfis- 
algkeitefl^  die  die  Eigenschaft  besitzen,  die  Unreinheiten,  wei* 
che  fast  immer  am  Glase  haften,  aufzulösen,  ja  vielleicht  In 
gewissen  Fallen  von  der  Bescbatfenheit  mnd,  durch  ihre  che* 
mbehe  Wirkung  selbst  den  Molecülärzustand  der  Oberfläche 
des  Glases  zu  verändern,  auf  eine  eigenthümliche  Weise  wirkt, 
um  das  Sieden  zu  verlangsamen.  Nimmt  man  daher  einen  Bal- 
lon oder  einen  neuen  Kolben  von  grünem  dünnem  Glase,  In 
welchem  das  Sieden  etwa  hei  100,50''  stattfindet,  Ifisst- darin 
einige  Stunden  lang  concentrirte  Schwefelsfiure  stehen,  wäscht  ' 
hierauf  den  Ballon  mehrmals  mit  kochendem  Wasser  aus,  bis 
muh  sich  von  der  vollständigen  Reinheit  des  Wassers  durch 
Anwendung  des  salzsauren  Baryts  überzeugt  hat,  und  erhitat 
akdann  darin  nach  und  nach  vermittelst  einer  Weingeistlampe  mit 
doppeltem  Luftzüge  destillirtes  Wasser  bis,  zum  Sied^pqncte, 
se  wird  man  folgende  Erscheinungen  wahrnehmen :  QA)  Es  er* 
beben  aiirh:  vom  Boden  des  Gefösses  nur  wenig  oder  gar  keine 


•so   Marcety  fib.  den  Sie^epimet  dds  Wassem  ete. 

UMIkmn^   wddie  man  im  Allgemdoen   in  d^in  Av^^Uoke  L 
bfiierkt,  wo  das  Wasser  in  eineiii  gewttkiAoheB  GHuigeflia  |ti 
sa  sieden  b^lnnt     (B)  Die  BrsclieinnBg  des  Siogens  Ist  tnot 
JbemerliLbary  oder  wenigstens  nur  erst  von  95^  an«      (C)  Stell  L 
das  Thermometer  beinahe  auf  100^,  so  bemerlKt  man  nieiit^  wh  \n 
in  den  gewöhnlichen  Ffillen^   die   zahlreichen  DampfbUfaebea, 
welche  mit  Geräusch  von  allen  Theilen  der  innen  Oberiiche 
des  GefiSsses  aafsteigen.     Das  Thermometer  bleibt  nicht  mebr 
stationär^  wie  diess  gewöhnlich  der  Fall^   wenn  es  einmd  irt 
Sieden  gekommen  ist,    In  dem  Augenblicke,  wo  das  TiienM^ 
Bieter  100^  erreicht  hat,   sieht  man  eine  kleine  Menge  gremc 
.Dampfblasea  sich  bilden ,    welche   mit  Gewalt  vom  Badia  dM 
Gefässes   sich  losrassen  und   deren  Erzeugung   dara  beitifg^ 
dass  das  Thermometer  nach  und  nach  bis  ungefähr  IM®  stilgl» 
Verstärkt  man  die  Flamme  der  AlfcohoUampe,  so  aclietat  wi 
die   Bildung  des   Wasserdampfes  zu  vermehren ,    die  indeam 
immer  nur  sparsam  stattfindet,  und  von  den  grossen  btasen  oder 
dem  Aufstossen  C^(mffee$)j   welche  sich  von  der  Ob^rfläils 
der  Flüssigkeit  und  aus   deren  Innern   entwickeln ,  schienen  ik 
meisten  vom  Boden  des  Gefässes  aufonsteigen.  Bei  jedem  Dani^ 
atosse  sieht  man  das  Thermometer  um  einige  Sfiehatelgrade  fM^ 
len,  um  bald  darauf  auf  den  .Punct  wieder  ssurdekzultebrett^'  iN 
der  Stoss  sich  entwickelte*    In  diesem  Augenblicke   geacUtlt 
es  nun,  dass,  wenn  man  plötzlich  die  Flamme   der  WdageXa^ 
lampe  vermindiert,    das  Sieden   beinahe  vollständig  auAmhOitt 
scheint,  und  das  Thermometer  steigt  plötzlich  bis  su  105^^  ji 
BQweilen  selbst  bis  106^    Bei  dieser  erhöhten  Tcfmpemtur  vflT* 
harrt  das  Wasser  oft  mehrere  Secünden  lang,   ohne   dass  siel 
eine  einzige  DampCblase  entwickelt^  oder  ohne  dass  sich  irgaii 
Merkmale  zu  erkennen  geben,    welche  gewöhnlich  das  Sieta 
eliarakterisiren.    Wenn  man  nun,   sobald  das  Waasep  «Mi  ia 
diesem  Zustande  befindet^  das  kleinste  Stack  Bisenütito '  hlntfla- 
wirft,  80  fängt  das  Sieden  mit  einer  ausserordeiitllclien  L«!^ 
<hall%keit  wieder  an;  jedes  Körnchen  Metall   wird  ein  Puaol^ 
To»  dem  sahllose  Dampfblasen  aufistelgen,  und  blild  darauf  ült 
das  ThemiOtteter  auf  ungefähr  100^   zurdok.    Besdiränkt  vii 
aieb  jedodi  darauf,  In  die  FlOssigkeit  einen  Metallttttet  IlMi« 
enbrtaigen,  welcher  darin  schwimmen  Ueibt,  so  dass  er  licM 
auf  des  Bodeo  dea  Gefllsses  fällt;   so  ist  ffie  Wfattwg  wHi 
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flchwXober  nnd  meisCentheils  sinkt  dabei  dann  das  Thermometer 
DiehC  bis  unter  103"*  1ier»l». 

Die  Schwefelsftare  ist  nicht  die  einzige  FlüRsigkeit^  welche 
dneni  GlasgefSsse  die  Eigenschaft  mittheilt,  das  Sieden  de| 
Wassers  zu  verzögern.  Das  concentrirle  Kali  bringt  dieselbe 
Wirkung  hervor^  obgleich  in  einem  geringern  Grade.  Ich  glaube 
wsiHrgetiommeii  isu  haben  ^  dass  selbst  das  einfache  Erhitzen 
eines  neuen  €Masgeffi8ses  bis  su  einer  Temperatur  von  3 — 400^ 
Mae  analoge  Brsobeinung  hervorbringt;  bei  diesem  Verfahren 
gelang  es  mir,  wenigstens  bei  einem  Versuche^  den  SiedepuaeC 
Mi  Wassers  bis  auf  105*  zu  bringen.  Das  Wasser  ist  dann 
auch  nicht  mehr  die  einzige  Flflssigkeit,  welche  diesen  hohem 
Waiepnnet  annimmt,  der  Aikohol  bietet  eine  Erscheinung  glei- 
rtHar  •  Art  dar.  Nimmt  man  daher  Alkohol  von  einem  spec» 
OifmUAU  von  0,8'10  und  bringt  ihn  in  ein  Oefäss,  das  vorher 
SiAwefelsXure  enthielt,  so  kann  man  ihn  bis  89,6^  erhitzen, 
iHttirend  derselbe  Alkohol  in  einem  gewöhnlichen  Geflisse  M 
99^  tellstindig  In's  fiieden  kommt« 

Sebliesslich  besehrSoke  ich  mich  nur  noch  darauf,  zu  be« 
meriben^  dass  die  meisten  der  oben  angefdhrten  Erscheinungen 
ihre  Erklärung  in  der  Molecfiläradhftsion  des  Wassers  zum 
Glaee  zu  finden  scheinen^  eine  Adhäsion,  welche  sich  beson- 
iera  nach  dem  Zustande  dieser  Substanz  richtet  und  welche 
auf  rine  sehr  bemerkenswerthe  Welse  sich  vermehrt  y-  sobald 
man  dahin  gelangt  ist^  alle  die  Unreinheilen  und  fremdartigen 
SCeiTe  fortzuschaffen.  In  Folge  dieser  Adhäsion,  welche  in  ei« 
nom  weit  höhern  Maasse  annrilt,  wenn  man  durch  die  Wir- 
kung der  Schwefelsäure  oder  des  Kali's  dahin  gelangt  ist,  das 
Glas  von  dieser  Art  Ueberzug  oder  von  dem  ganz  feinen  Staube, 
welcher  meistentheils  an  seinen  Moiecflien  mit  grosser  Kraft 
liaflef,  zu  befireien,  kann  man  das  Wasser  und  den  Alkohol  bis  zu 
einer  weit  höhern  Temperatur  erhitzen^  als  man  bisher  für 
nftglioh  bleit,  ohne  dass  das  Thermometer  bei  dem  oonstanten 
Pshcte  stehen  bleibt,  welcher  das  Sieden  bezeichnet.  Ich  will 
nöeh  hinzufögen,  dass  der  Versuch  genau  eben  so  gelingt,  wenn- 
ÜBikn,  anstatt  steh  einer  Alkohollampe  zu  bedienen^  den  Ballon 
bM  desttllirten  Wasser  in  einem  Oelbade  erhitzt,  das  man  naoli 
und  nach  bis  zu  der  dem  SIedepunote  nahe  Hegenden  Tempe^ 
rafiit  brtegt«  j       •■      


■   ■    \       •• .- 
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Ueber  die  Dragonreihe. 

Von 
AUG.  LAURENT. 

QRevue  scUntif.  et  industrielle,  No.  3i,  JtUUet  i8i$,  p.  5.) 

Das  Esdragonöl  besteht  fast  ganz  aii%  einem  Oele,  wd» 
ohes  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  aasmacbt. 

Ich  bereitete  mir  dieses  Oel  selbst  durch  Destillation  v« 
BsdragonblSttern  mit  Wasser.  Das  käufliche  schien  mir  ti/fki 
80  rein  zu  sein  als  das  meinige«  Indessen  stellte  ich  elm 
Theil  meiner  Versuche  mit  ihm  an. 

Nachdem  ich  dieses  Oel  einige  Tage  mit  Chlorcaldim 
zusammengelassen  hatte,  unterwarf  ich  es  der  Destillation.  &i 
§ng  gegen  800^  zu  sieden  an.  Das  Thermometer  stieg  schnell 
bis  gegen  806^,  wo  es  wShrend  des  grössten  Theiles  der  Ope* 
rmtion  stehen  blieb.  Gegen  das  Ende  stieg  det  Siedepunct  noch 
weit  höher.  Nachdem  ich  die  um  806^  überdestillirte  PortUNi 
besonders  gesammelt  hatte ,  rectificirte  ich  sie  mehrouüs,  bis 
ihr  Siedepunct  constant  vblieb.  Diese  Portion  des  Esdragonöles 
besitzt  folgende  Eigenschaften: 

Sie  ist  farblos,  sehr  flüssig,  ihr  Geruch  und  Geschmaelf 
sind  dem  des  rohen  ^Oeles  ähnlich.  Ihre  Dichtigkeit  ist  bd 
16°  0^946,  und  die  Dichtigkeit  ihres  Dampfes  im  Vergleich 
mit  der  des  Sauerstoffes  =  7,60.  In  Aether  löst  sie  sich  io 
allen  Verhältnissen  auf,  und  mit  Hülfe  von  Wärme  löst  m 
sich  in  ihrem  gleichen  Volumen  Alkohol  auf. 

Die  Luft  ist  ohne  Wirkung  darauf. 

Sie  brennt  leicht  mit  einer  reihen  rnssigen  Flamme« 

Von  Chlor  wird  sie  unter  Entwickelung  von  Chlorwasser- 
stoffdämpfen lebhaft  angegriffen. 

Das  Brom  verhalt  sich  eben  so.  •   • 

Aetzkali  äussert  keine  Beaction  auf  sie^  'selbst  befan  .8ied<!Q< 

Durch. Salpetersäure  wird  sie  zersetzt^  wobei  dch  yiy^ 
,  sohiedene  Verbindungen  bilden. 

Nordbäoser  Schwefelsäure  verbindet  sich  mit  ihr  nat^ 
Wirmeentwiokelung  und  indem  sie  sich  braun  färbtv  Pei  Ua« 
reichender  Säaremenge  bildet  das  Oel  mit  dir  Säur^  eine  har- 
zige Substanz.    Giesst  man  Wasser  hinein^  so  wii;4  i9$  fba 
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f  der  Oberfliobe  wdo^i  wfihrend  e«  iowendig  eine  violette 
urbe  hat.  Um  es  sa  reinigen,  wird  es  mit  Wasser  gewaschen, 
ohher  in  Aether  aufgelöst  und  diese  Aariösang  in  verdann- 
I  Alkohol  gebracht  y  worin  das  Harz  in  weisslichen  Flocken 
iderffiUty  welche  an. einander  kleben  und  eine  harzige  Masse 
den,  die  durch  Trocknen  zerreiblich  wird.  Bei  der  Behand* 
if  mit  SalpetersSure  erzeugt  es  nicht  dieselben  Producte  wie 
is  reine  OeL  Beim  Sättigen  des  sauren  Wassers^  woraus  dieses 
urz  abgeschieden  wurde,  mit  Baryt,  kann  man  durch  Abdam- 
sn  ein  Salz  erhalten,  welches  beim  Glühen  ein  Gemenge  von 
Jffir  und  schwefelsaurem  Salze  zurflckISsst. 
Das  der  Analyse  unterworfene  Oel  gab  auf 
I.  0,4666: 

1,3820  Kohlensäure, 
0,3730  Wasser. 
n.  0,5588: 

1,6640.  Kohlensäure, 
0,4450  Wasser. 
Diess  macht  in  hundert  Theilen: 


Berechnet. 

Gefunden. 
1.              2. 

Caa  —  2400,0 

81,03 

80,80         81,20 

H4,  =     262,5 

8,86 

8,87           8,83 

O3    =     300,0 

10,11 

10,33           9,97 

2962,5       100,00       100,00       100,00. 

Dragomäure, 

Giesst  man  gewohnlicbo  Salpetersäure  auf  Esdragonöl,' 
»  findet  in  der  Kälte  keine  Rcaction  stfitt.  Erwärmt  man 
^er^  80  entsteht  eine  so  lebhafte  Gaseutwickelung^  dass^  wenn 
an  die  Operation  mit  einigen  Unzen  und  in  einem  grossen 
Tenen  Ballon  vornimmt,  dieser  zersprengt  werden  kann.  Um 
ese  beiden  Körper  auf  einander  reagiren  zu  lassen,  muss  man 
eine  grosse  Betorte  einen  Theil  Oel  und  eine  geringe  Menge 
Hl  Wasser  giessen,  nachher  Wärme  anwenden  und  nach  und 
ich  zu  verschiedeneu  Malen  ungefähr  drei  Theile  gewöhnli- 
ier Salpetersäure  zusetzen.  Das  Oel  wird  immer  dicker» 
iht  sieh  beträchtlich  auf  und  erstarrt  gegen  das  finde  der 
perAtien  fiMt  ganz  zu  einer  braunen  harzigen,  etwas  krystal-*' 
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Ilnischen  Masse.  Darauf  entfernt  Aian  däröh.Wü^ser  die  über- 
schOssige  Salpefersäare  dnd  behandelt  die  .h^zlge  SabiStans  iiK 
Qbersctiüsslgem^  mit  Wasser  verdünntem  Ammotiiak.  Beim  Sieden 
löst  sich  fast  Alles  auf,  und  es  bleibt  eine  geringe  Menge  vm 
einer  braunen  Substanz  zurück^  welche  man  noch  mtt  8allpe- 
tersäure  behandeln  kann. 

Die  ammoniakalische  Auflösung,  welche  rothbraan  geffrM 
Ist^  enthält  drei  in  Wasser  fast  unlösliche  Süoren  nnd  eine 
harzige  Substanz. 

Um  die  SSuren  von  einander  abzuscheiden,  mass  man  za* 
vor  die  braune  Substanz  entfernen. 

Zu  diesem  Zwecke  dampft  man  die  Auflösung  1>fs  zur 
Sirupsconsistenz  ab.  Durch  diese  Operation  entfernt  man  den 
Ueberschuss  von  Ammoniak  und  einen  Theil  desjenigen,  von 
dem  die  braune  Substanz  aufgelöst  gehalten  wurde.  'Treibt 
man  die  Operation  noch  weiter,  so  können  die  Säuren  gleich- 
falls Ammoniak  abgeben  und  zum  Theil  mit  der  braunen  Sab- 
stanz  in  unlöslichem  Zustande  zurfickbleiben.  In  diesem  Falle 
muss  der  Mckstand  in  ein  wenig  Ammoniak  aufgelöst  iatfd  die 
Auflösung  von  Neuem  abgedampft  werden. 

Man  giesst  Wasser  auf  das  Gemenge,  bringt  es  zum  Sie- 
den  und  filtrirt.  Durch  eine  neue  Abdampfung  sucht  man  noch 
ein  wenig  von  dieser  braunen  Substanz  zu  entfernen.  Welche 
Sorgfalt  man  Indessen  auch  bei  dieser  Operation  anwenden  mag, 
so  bleibt  immer  eine  geringe  Menge  davon  aufgelöst^  welche  man 
zum  Theil  durch  Thierkohle  entfernt.  Man  kann  alsdann  zor 
Abscheidung  der  Säuren  oder  der  Ammoniaksalze  durch  aaf- 
einanderfolgende  Krystallisatlonen  in  Wasser,  Alkohol  nnd  Ae- 
tber  sohreiten. 

Beim  Abdampfen  der  wässrigen  Auflösung  settit  sich  fM 
grosse  Menge  eines  in  rhombischen  Tafeln  krystaUlsirten  Sal« 
ees  ab.  Zuweilen  erhält  man  statt  dieser  Tafeln  Nadeln,  wd- 
che  die  Säure  des  vorhergehenden  Salzes  eind.  In  dleseoi  lialle 
muss  man  zu  dem  Gemenge  ein~  wenig  Ammoniak  Mtzen  tind 
die  Krystallisation  wieder  anfangen.  Um  dieses  Sals  bq  erhal- 
ten^ kann  man  auch  das  Gemenge  in  Alkohol  aliflOMi^  M 
Auflösung  ooncentriren  und  krystallisirenr  lassen. 

Diese  rhombischen  Tafeln  eind  dragonsnores  AnMoiMF) 
welches  mm  vermittelst  einet  oder  gw»ier  KrysÜiftjliMtliOi  Ü 
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kohol  rebigt#,    Pih  die  Slore  daraos  za  erhalten,  löst  man 

in  einem  aiedenden  ^menge  von  Alkohol  und  Wasser,  und 

Ihreod  es  warm  ist,   glesst  mau  Salpefersäore  hinein.    Beim 

kftlten  setzen  aidi  Nadeln  von  Dragonsaure  ab.    Sie  werden 

siedendem  All^ohol  aufgelöst  mtd  nochmals  omicrystallisirt. 

Will  man  sie  glänzend  weiss  erhalten,  so  mass  man  sie 
ittlliren  und  sie  nachher  4n  Alkohol  krystallislren  lassen. 

Die  Dragonsfiare  ist  farblos,  gerachlos  und  verändert  sich 
sht  an  der  Lnft  Sie  schmilzt  gegen  175^  und  erstarrt  beim 
kalten  za  einer  aas  Nadeln  bestehenden  Masse.  Bei  einer 
hem  Temperatar  wird  sie  sublimirt,  indem  sie  schöne  weisse 
ideln  giebt,  and  kann  völlig  überdcsdiliren,  ohne  sich  za 
rSndern.  Beim  Brhitzen  aaf  einem  Pladnbleche  verbrennt  sie 
cht  mit  einer  etwas  rassigen  Flamme. 

£He  besitzt  einen  kaum  merklichen  Geschmack..  Siedendes 
•flaeriOst  davon  ein  wenig  aaf.  In  kaltem  Wasser  ist  sie 
il  nolöaUch.  Alkohol  and  Aether  lösen  de  ziemlich  gut  auf. 
le  diese  Auflösungen  röthen  die  Lakmustinctur. 

In  Alkohol  krystalüsirt  sie  in  Prismen,  welche  1  bis  2 
)1I  lang  und  völlig  scharf  und  glänzend  sind.  Es  sind  schiefe 
eabisofae  Prismen  mit  Winkeln  von  114''  und  66^  Die 
harfen  Kanten  und  gewöhnlich  abgestumpft.  Die  Basis  wird 
irch  zwei  Hanptflächen  und  drei  andere  kleinere  Flächen  ver-* 
iteiu 

Die  suhlimirten  Krystalle  haben  dieselben  Winkel« 

Cbtor,  Brom  and  Salpetersäure  wandeln  sie  in  neue  Ver- 
Qdungen  am,  auf  die  ich  weiter  anten  znrtickkommen  werde. 

Die  Analysen  wurden  mit  Kupferoxyd  angestellt.    Zuletzt 
forde  ein  Strom  von  Sauerstoffgas,  nachher  ein  Strom  von^ 
ytkner  Lufl  dartiber  geleitet. 
I.  0,360  gaben: 

0,807  Kohlensäure, 
0,161  Wasser. 


IT.  41,850  gaben: 


UL  0;400  gaben: 


0,807  Kohlensäure, 
0,164  Wasser. 

0,1S7  Wasser. 


Berechnet. 

Gefanden» 

I. 

II.       III.       IV. 

V. 

Caa  ~  2400,0    63,15 

62,80 

0»,80     -     BBfiO 

63,07 

Hsa  =r    800,0       6^26 

6,11 

6,20    6,2     6,28 

5,19 

Oi,  —  1200,0     31,69 

32,09 

32,00     -     31,72 

91,M 

3800,0  100,00  100,00  100,00  100,00  100,00. 

Die  gefandeneo  Atomgewichte  sind :  VI.  1810,  VIL  1805, 
VIII.  1785. 

Wenn  man  das  Atomgewicht  der  wasserhaltigen  Siare 
darch  2  dividirt  and  1  Atom  Wasser  abzieht,  so  bfeibt  1788 
fibrig. 

Die  vorige  Formel  lässtsich  daher  durch  C33II2S  O10+2H9O, 
und  die  Biibersalze  und  Barytsalze  darch  Dr  +  2M0  darstelleo. 

Man  wird  weiter  anien  sehen,  warom  ich  das  Atomge- 
wicht dieser  SSure  verdoppelt  habe. 

Bei  Vergleichang  ihrer  Zasammensetzang  mit  der  des  Dra- 
gonöies  sieht  man,  dass  letzteres  7  Aequivaieate  Wasser^lelE 
gegen  7  Aeqaivalente  Sauerstoff  ausgetauscht  hat  ond  dass  voi 
den  sieben  Aequiyalenten  des  gebildeten  Wassers  2  mit  der  neaen 
Säure  in  Verbindung  geblieben  sind. 

Das  Esdragonöl  ist  neutral.  Es  verbindet  sich  w^er  mit 
Wasser  noch  mit  Säuren  oder  Basen.  Wenn  man  jedoch  Was« 
serstoff  gegen  sein  Aequivalent  Sauerstoff  austauscht,  so  bildet 
es  eine  Säure.  Schon  seit  langer  Zeit  gebe  iob  damit  pip,  sa 
beweisen,  dass,  wenn  eia  Körper  Wasserstoff  gegen  aein  Ae« 


t 
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IV.  0,371  KohlensSure,     .  L 

0,857  Wasser. 
V.  0,3874  gaben: 

0,8950  Kohlensfiare, 
0,18i5  Wasser. 
VI.  0,300  dragonsaarer  Baryt,  bei  100^  im  loflleeren  Banne 
getrocknet,  gaben  beim  Glühen  mit  Schwefelsfiore  O^IM 
schwefelsaares  Salz,  das  0,1037  Basis  enthielt. 
VII.  0^400  dragonsaures   Silberoxyd    Hessen    beim  Glühen 

0,166  Silberoxyd. 
VIII.  0,400  dragonsaures    Silberoxyd    Hessen    beim  Glüben 
0,167  Siiberoxyd. 
Diese  Zahlen  leiten  aaf  folgende  Formel: 
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guivalent  SaoerfttolT^  Chlor  n.  i.  w.  aofltaiitebt;  die  Eigenschaf- 
ten des  neoen  Kflrpera  mit -den  Bigenachafleo  desjenigen  Ana- 
logie haben,  vod  dem  er  regelmässig  herstammt,  korz,  dass  die 
Kigenachaften  der  Körper  vielmehr  von  der  Anordnung  der  Atome 
ÜB  von  ihrer  Natvr  abhangen.  Die  Umwandlang  des  Bsdragon- 
Mm  io  Dragons&are  wfirde  das  Gegentheii  beweisen.  Es  fragt 
deh  aber,  ob  man  aanebmea  kann,  dass  die  Dragonsiare  die- 
lallie  CoBstkotion  wie  das  Od  hat.  Eben  so  flragt  es  sich^  ob^ 
nrenn  sieh  das  Bittermaadeldl  in  Beneodsiare  om wandelt ,  hier- 
M  Sabstitation  stattfinde. 

Um  diese  Fragen  so  beantworten^  musste  man  zuerst  die 
CoBstitation  der  wasserhaltigen  Säoren  kennen  und  wissen,  ob 
99'  Wasserstoffsaareo  sind. 

Nimmt  man  die  Theorie  der  WassersCoflsfiuren  an,  so  kann 
nan,. leicht  erklären^  warum  das  Benzoylbydrör  ai\ter  dem  Ein- 
loBse  der  Salpetersfiare  zoerst  Benzodsfiore  giebt,  indem  es 
leiae  Bigenschaftea  ändert,  nachher  Nitrobenzinsäare^  deren 
Eigenschaften  denen  der  Benzodsäare  analog  sind.  Wenn  die 
Donstitntion  des  Benzeylhydrflrs  durch  €|4H|oOj|+Hj|  darge- 
gestellt  wird,  so  wäre  die  der  Benzoesäure  C14H10O4  +  H3 
und  die  der  Nitrobenzinsäure  C|4Hs(Ns04)04+H;,. 

Aus  demselben  Grande  würde  das  Esdragonöl  bei  seiner 
Umwandlung  in  Dragonsäure  6  Aequivalente  Wasserstoff  gegen 
1^  Aequivalente  Baoerstoff  austauschen.  Da  die  Constitution  der 
Säare  in  keiner  Beziehung  zo  der  des  Oeles  steht,  so  kann 
■wischeff  ihren  Eigenschaften  keine  Analogie  stattfinden. 

DragoMawes  Ammoniak. 

Dieses  Salz  krystallisirt  in  Tafeln,  welche  dem  geraden 
Prisma  mit  rhombischer  Basis  angehören.  Die  Winkel  der  Basis 
betragen  84^  and  SG**.  Die  Kanten  der  Basen  werden  durch 
kleine  Seitenflächen  ersetzt,  welche  lOd**  30^  gegen  einander 
geneigt  sind.  Die  vertioalen  scharfen  Kanten  sind  gewöhnlich 
abgestumpft. 

100  Theile  dieses  Salzes,  bei  einer  Temperatar  von  80^ 
bis  99^  in  den  luftleeren  Eaam  gebracht^  verlieren  11  Theile, 
und  es  bleibt  Dragonsäure  zarfick.  Man  könnte  es  daher  durch 
folgende  Formel  darstellen:  ' 

Ca,H,9  0io+»esN,0. 


Bfl  würde  sioh  nar  Ammaniftk  Im  taflleereDlUimieeiltidtkcU 
Dos  dmgoiMftare  Ammoolak,  in  Me(allaofl(teiiiigeii  g^gm^^  M^ 
det  gewöhnlich  kryi tallisirte  Niedersehlfige. 

CfUorbaryum.  Im  ersten  AageDblicke  entetelit  keie  Hie* 
derschlag.  Nach  etnlgea  Mfmiten  setEen  sich  tiieiiibitfehe  Wtt« 
chen  ab.  Wenn  man  den  dragonsaaren  Bvryt  dlreot  am  to 
Mure  und  Basis  durch  Bleien  bereitet,  se  setzen  sieb  bcbi 
Brkalteo  zuerst  Nadeln ,  nachher  rhemMsehe  BlSttcbea  ab. 

ChlOTstrontium.     Anfangs  kein  Niedersofaiag.    A1liaih%  \ 
bilden   sich'  rechtwinklige  oder  sechseckige,    eÄr  güuseaie 
Btöttcben.  *     - 

Chiorcalcium.  Bs  glebt  sogleich  einen  Nlederscblng.  li 
verdfinnien  Zostande  aber  setzt  es  zuerst  felae  zinnmnieBgeN 
hfiofle  Nadeln,   nachher  rechtwinklige  Blättoben  ab.  '*' 

Siedendes  salpeiersaureB  Süberowyd.  Bs  gleM  einen  lii 
Nt^deln  krystallisirten  weissen  Niederschlag. 

Schwefel$aure  Ma§msUt.    Es  erfolgt  kein  Nieders^faig« 

Alaun.  In  verdünnter  Anflösong  bildet  er  langsast  Mae 
glänzende  Nadeln.  - 

Sehwef(^aures  Manganomyäul.  Bs  setzt  allinihllg  kMü 
Krystalle  ab. 

Eisenehiorid.  Es  giebt  tinen  gelben ;  ans  nikroskepMNl 
Nadeln  bestehenden  Niederschlag. 

Chlorkobalt  und  ChlornicheL  Sie  geben  keinen  Nieder- 
acblag.   (?) 

E$»g9aureB  Kupferoxyd  giebt  einen  bllntteb  -  weiiiei 
Niederschlag. 

Schwefeliaures  Zinkoxyd  1  .        .       ^^  \'     .  ■  1 

^       '  ^      ,  ...  ^  ,  J  ein  weisser  NiedernchlMt 

Sätpetenaure»  Quechnlberowydul  \  — 

,  .,.      ^'     .^       \  wenn  die  Aaflösangen  wnim  sM' 
Quechstlberchlond       {  ^         .  .      .,      ,     i  ^   «r 

Z,    .  „,  .       ^>80  setzen  sich  mikroskopis^e  Na- 

Esstgsaures  Bleioxyd  4  ^  i      »^ 

Das  dragonsaure  Kali  kryBtallisirt  in  rhomblaeben  edef 
sechseckigen  Tafeln. 

Das  dragonsaure  Natna.kryfiMlipirt  in  Nadeln. 


Die  ammoniakalische  Matterlaage,  welche  das  drag#fiia(il^ 
mmoniak  absetzte^  entbitt  NHrodmgoaaBinaänre  ui)4  Nttrbdra- 
»oesinsäure  und  ein  wenig  Dragonsäare.  Um  dfo  erfitere  za 
halten,  dampft  man  daa  OeBwagü'  fati  hk  zur  Sirupscbnsistenz 
f  nachher  bringt  man  es  in  eine  Phiole  mit  siedendem  Alko- 
L  Alles  löst  sich  auf  ond  es  bildet  sich  beim 'iMoilMa  ein 
^stalKniacher  Absatz.  Man  eoDoentrirt  und  erbalt  einen  zwei- 
\  Absatz^  welchen  man  bei^  Sdle  seist«  Man  concentrirt  fer- 
r  n.  0.  w«  Alle  diese  Absätze  werden  nach  einander  in  sie- 
»dem  Allcoboi  aafgelM,  and  man  fftsst  die  Auflösangen  in 
iolen  mit  flachem  Boden  hingsam  k^rstallisiren. 
r  DW  NfMdragmiasinsäare  oder  vielmehr  ein  saures  nitro- 
igonarfiiMUifea  Ammoniak  kKfataliisirf  in  strahllgen  Halbkti^ 
In,  '^#dcbe  sich  ssuerst  auf  der  Oberfläche  der  FlfiasigkeiC  bil- 
tL  iir  Yalillien  nimmt  aSmfihHg  at»,  nachher  fallen  sie  a<if 
n  Boden  der  Phlolei  Wcmi  sieh  Nadeln  blldeii,  s^  m^ 
fai  die  Füsaigkeit  sogldeh  abglessen. 

Um  dieses  Salz  .zq  reinigen^  Itot  man  es  zwei-«  oder  dreN* 
il  in  Alkohol  krystalilsirea  ^  setzt  ^  um  die  Säure  daraus  zu 
halten,  zuHSt  ein  wenig  Ammoniak  zu  und  lässt  es  in  sie- 
odem  Wasser  auflösen^  nachher  glesst  man  Salpetersäure  zu. 
3  bildet  alch  sogleich  ein  YoInminOser  weisser  Niederschlag, 
n  mM  f  Itrirei;,  waschen  und  trocknen  muss. 

Um- sie  krystailisirt  20  erhalten,  löst  man  sie  in  sleden- 
m.  Alkohol  auf^  Beim  Erkalten  setzt  sie  sich  in  Gestalt  von 
Uten  Nadeln  ab. 

Die  P@lco4ragoaasi«iäare  ist  farblos  (9),  vielielcl^^  etwas 
Iblich.  Sie  hetAM  einen  toet  Unmerkllebea  Geschmack.  Sie 
fSVm  IMkh  i»  Wasser.  In  Alkohol  and  Aetber  15st  sie 
h  ziemlich  gut  afif.  Sie  kommt  gegen  ±86^  In  Fluss  ^nd 
irstallisirt^  beim  Erkalten  zu  einer  strahligen  Masse.  Bei  ei- 
r  höhern  Temperator  sublimirt  sie  in  kleinen  NadeUi^  Es  war 
r  nnmögllch,  die  Winkel  der  Krystalle  zu  messen^  die  sich 
i  der  weingeistigen  Auflösung  absetzten^  weil  sie  halb  gc- 
inden  sind.  Der  Querschnitt  der  sublimirten  Nadeln  ist  ein 
lombus^  dessen  Winkel  ungefähr  100-^109^  betragen. 

Sie  kann  Uerdestilliren,  ohne  sich  asa  verändern^  wenn 
.n  die  C^aratioii  nor  mit  eln^a  Dtdgr» 
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Chlor,  Brom  nnd  Salpetersfinre  wandeln  sie  in  neae  Säa« 
rea  um.     - 

Bei  der  Analyse  gab  0ie  mir  aaf : 
I.  0,850 

0,705  Koblensfiare, 

0,13»  Wasser. 


ao^ 


m.  o,sd»7 


0,704  Kohlensfiore, 
0,135  Waaser. 


> 


0,4700  KoUensfiare, 
0,0910  Wasser. 
IV.  0^400  gaben  15  Cb.C.  Stickstoff  bei  0^770  Mm.  nsl 
bei  ±0\    Diess  macht  bei  0,760  Mm.  und  bei  0"*  14,44  Cb.G. 
Va  0,490  nitrodragonasi'nsanres  Silberoxyd  ^    bei  lOO""  ge« 
trocknet,   Hessen  beim  Qlühen  0^161  Silber.    Diess  glAt  lir 
das  Atomgewicht  der  wasserfireien' Sinre  9074. 

VI.  0,500  desgl.  Hessen  0,199  Silber^  woraus  rieh  ffir  diB 
Atomgewicht  die  Zahl  9068  ableiten  Itot 
Diese  Zahlen  leiten  auf  folgende  Formel: 

Gef. 


\ 


Ber. 

I.      # 

n. 

III.. 

C3,   6=3  9400,0 

55,00 

54,90 

54,85 

56,10 

H30  =    187,5 

4,30 

4,90 

4,30 

4,»4 

Ojg   =  1600,0 

36,70 

36,40 

— 

—  . 

Njj     =    176,0 

4,00 

4^0 

— 

— 

4369,5     100,00     100,00. 
Die  Zasammensetznng  lässt  sich  so  ausdrflokea: 

Es  ist  daher  Dragonsäore,  wovon  1  Aeq.  Waasersteff #a* 
1  Aeq.  salpetrige  Salpetersftare  ersetzt  wird. 

Das  Atomgewicht  der  trocknen  Sfiare  =  4137,6. 

Die  beiden  Silbersalze  gaben  9074  und  9068;    Verdop|fd| 
man  diese  Zahlen,  so  erhalt  man  als  Mittel  4149. 

Nitrodragonasimaure  Salze» 

Das  Ammoniaksalz  krystallisirt  in  strahligany    niolit  sehr 
löslichen  Kogeln.    Seine  neutrale  Aaflösoog  giebt  iB|ti  r 
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(weisse  Niedcrschljl^e.  Werden  diese  Clilo* 
rQre  ein  wenio^  verdünnt,  so  setzt  das  erste 
mit  Blattern  bcdeclcte  Aeste  langsam  ab 
das  zweKe  in  Büschel  gruppirte  Nadeln^ 
das  dritte  unregelmSssige  BISttchen. 
Schwefelsaure  Magnesia  giebt    keinen  Niederschlag. 
Magnesiaalaun,  weisser,  nicht  krystalliniscber  Niederschlag. 
Eisenehioridy  gelber  Niederschlag. 
Schwefelsaures  Manganoxydul  giebt  langsam  Nadeln, 
Chlorkohalt  und  Chlornichely  kein  Niederschlag  (?}. 
Essigsaures  Kupferoxyd  ^xthi  einen  bliaüchen  Niederschlag. 

Schwefelsaures  Zinkoxyd)  ^,,  , 

„    .  „,  .        ,         \  weisse  Niedersohlfige. 

Essigsaures  Bietoxyd        .)  ^ 

Salpetersaures  Süberoxyd  giebt  in  der  Warme  einen  weis- 
I  perlmatterglfinzenden  Niederschlag. 

Quecksilberchlorid  giebt  einen  weissen  Niederschlag.  In 
'dönntem  Zustande  setzt  sich  nichts  ab. 

Nilrodrayonesinsäure. 

Bei  Untersuchung  der  Mutterlaugen,  welche  das  d^agon- 
Ire  und  das  nitrodragonasinsaure  Ammoniak  gaben^  findet  man 
ßh  darin  diese  beiden  Salze  gemengt  mit  einem  dritten  Salze^ 
ilches  in  seid(snglanzenden  Nadeln  krystallisirt.  Nach  ver- 
blichen Bemühungen  musste  ich  darauf  verzichten,  dieses 
ztere  Salz  zu  reinigen.  Da  ich  aber  gesehen  hatte,  dass 
)  Sfinre,  welche  darin  enthalten  ist,  dem  Producte  der  län- 
rn  Reaction  der  Salpetersäure  auf  die  Dragonsäure  und  die 
trodragonasinsSure  ähnlich  war,  so  goss  ich  alle  ammoniaka- 
9hen  Mutterlaugen  der  vorigen  Behandlungen  zusammen  und 
rsetzte  sie  durch  Salpetersaure.  Nachdem  der  erhaltene  Nie« 
rscblag  gewaschen  und  getrocknet  worden  war,  wurde  er 
t  Salpetersäure  eine  halbe  Stunde  lang  gekocht.  Beim  Er- 
Iteo  setzten  sich  kleine  abgestumpfte  vierseitige  Prismen  ab. 
s  werden  durch  Waschen  mit  Wasser  gereinigt.  Nachher 
i  man  sie  in  siedendem  Alkohol  auf.  Beim  Erkalten  bildet 
h  ein  Brei  von  sehr  feinen  weissen  Nadeln.  Ist '  der  Alko-« 
1  verdünnt,  so  sind  diese  Nadeln  ein  wenig  dicker. 

Die  Nitrodragonesinsäure  ist  farblos  (?)^  geruchlos,  ohne 
»chmack,  fast  unlöslich  in  Icaltem  Wasser.    In  Alkohol  nod 

Joani.  f.  prakt.  Chemie.  XXVII.  4.  \^ 
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Aether  löst  sie  sich,  besonders  in  der  Wärmen  gut  aaf.  8ie  schmust 
gegen  176-^180^.  Bei  einer  hohem  Temper»tar  soblimirt  »e^ 
ohne  sich  zu  zersetzen.  Indessen  scheint  es,  d«ai  sie  Dickt 
überdestilliren  kann',  ohne  sich  za  verfindern,  wenn  OMn  die 
Operation  mit  20  oder  30  Gr.  vornimmt.  Ich  versochte,  ein 
Gemenge  dieser  Saure  mit  den  vorhergehenden  Körpern  von 
der  braunen  Substanz  abzuscheiden,  wovon  sie  begleitet  sind) 
indem  ich  dieselben  der  Destillation  unterwarf.  Es  waren  scboa 
einige  Gr.  Säure  in  den  Reoipicnten  übergegangen^  als  aeb 
das  Uebrige  plötzlich  unter  Licbtcntwickelung  zersetzte. 

Chlor,  Brom  und  Salpeter  äussern  keine  Beiiction  auf  ile. 

0,400  gaben: 

0,7S0  KohlensSure, 
0,130  Wasser. 

0,400  gaben  25  Cb.  C.  Stickstoff  bei  0,765  Mm.  nod  M 
16%  oder  23^4  Cb.C.  Stickstoff  bei  0^760  Mm.  ooiM  Q%  oder 
7,37  p.c. 

0,499  nitrodragonesinsanres  Silberoxyd  Hessen  beim  Gifibefl 
0,178  Silber  zurück.  Diess  giebt  2336  als  Atomgewicht  der 
wasserfreien  Säure. 

Diese  Resultate  leiten  auf  folgende  Formel: 

Ben        Gef. 


C3,  =  2400 

48,73 

49,07 

U,8  =  176 

3,63 

3,60 

O30  =  2000 

40,64 

39,96 

N4  —  350 

7,10 

7,37 

4925     100,00     100,60. 

Das  Atomgewicht  der  wasserfreien  Säure  wfirda  47M 
iiein.  Wenn  man  die  durch  den  Versuch  gefunden»  flabi  ver« 
flpppelt^  80  erhält  man  4672. 

Die  Formel  dieser  Säure  kann  daher  so  dargaatellt  werdest 
C3,H,4(N,04)aO,o+2H,0, 
d»  h»   durch  Dragonsäure,  worin  2  Aeq.  Wasserstof  dareh  9 
Aeq.  salpetrige  Salpetersäure  ersetzt  sind. 

Das  Ammoniaksalz  ist  löslich  In  Wasser  and  Alkohol  fli 
krystaliisirt  in  schönen,  in  Klügeln  gruppirten  Nadeln.  Wird  m 
in  Metallauflösungen  gegossen,    so    bildet  es  mit 

ClUorbaryum  einen  Niederschlag,  weloher  lajngsMi  laver- 
sweigten  Nnddn  kryslaUiurt. 
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CAlor$!roniium  verhalt  sich  wie  dM  vorige. 

Chlorealcium  giebt    einen   körnigen    fipharoIJischen    Nie- 
schlag. 

Sehitefeisaure   Magnesia   setzt    sehr    langsam    strahlige 
dein  ab. 

Mayneiiaalaun  gkbt  einen  volaroinösen  weissen  Niederschlag. 

Sehftfff€f$aure$  Manyanoxydul  glebt  BOäcbel    von   mikro- 
vplachen  Nadeln. 

Chtorkohalt  und  ChlornicHel  geben  nar  mit  Schwierigkeit 
len  Niederschlag. 

EiseneMoriä  giebt  einen  voluminuäen  gelben  Niederschlag. 

KupfirBolze^  bifialich- weisser  Niederschlag. 

Zinksatze  f  aas  Nadeln  bestehender  weisser  Niederschlag. 

Bteisaize,  weisser  Niederschlag. 

Silbersalze,  dergleichen. 

Qjiecksilbersalzej  sehr  geringer  weisser  Niedersehlag. 

Chlorodragonesinsäure. 

Um  diese  Süare  xa  bereiten»  leitet  man  einen  Chlorsfrom 
I  geschmolzene  DragonsSare.  Bs  entwickelt  sich  Chlorwas- 
irslolTsiiBre  and  man  erhalt  die  neae  Verbindung,  welche  nwa 
I  Alkohol  krjstaliisiren  lasst,  um  sie  zu  reinigen. 

Sie  hi  farblos^  geruchlos^  fast  unlöslich  in  Wasser.    A]*' 
riiol  und  Aelhcr  lösen  sie  gut  auf. 

Sie  schmilzt  gegen  180^  und  sublimirt  in  Gestalt  von  Na«* 
$ln  mit  rhombischer  Basis,  deren  Winkel  ungef&hr  138^  aod 
l^  betragen.  > 

Durch  das  Ammoniaksalz  werden  das  Silbersalz  und  das 
leisalz  gefallt  und  es  bilden  sich  in  dem  Baryumsalzc,  Stron- 
unaalzo  und  Calciomsalzei  wenn  sie  massig  verdünnt  sind, 
rystallinische  Niederschlage. 

0;350  ipabeu: 

0,670  Kohlensaure, 
0,116  Wasser. 

0,300,  bis  som  RofhglGhen  mit  Kalk  erhitzt,  gaben  %Wr 
Vdie  0^05d0  oder  18,6  p.€.  Chlor  enthielten. 

16» 
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Diese  Saure  entbalt  daher: 

Der,  Gef. 

C^    x=  2400       61,60  6I^,«0 
H^3    =     176         3,76         3,64 

O^a    =  1200       26,76  26,66 

CJ4     =     886       19,00  18,60 

4660     100,00     100,00. 
Die  Formel  C3j,H24CJ40,o  +  2H,0  »teilt  Dragons&Qre  dir, 
weniger  4  Af.  Wasserstoff,    pIns  4  Af.  Chlor.      Die  ReacüM 
des  Chlors  hat  wahrscheinlich  nicht  lange  genug  gedauert. 

Bromodragonesinsäure. 

Wenn  man  bei  gewöhnlicher  Temperatur  Brom  auf  Drt- 
gonsäare  giesst,  so  entwickelii  sich  W&rme  und  saure  Dämpfe. 
Der  Rückstand  wird  mit  ein  wenig  kaltem  Alkohol  gewaschen, 
um  den  Ueberschuss  von  Brom  %u  entfernen,  nachher  Idst  mM 
ibn  in  siedendem  Alkohol  auf.  Beim  Erkalten  setzt  sich  ftil 
die  ganze  BromodragonesinsSure  in  Gestalt  von  weissen  md 
glänzenden  Nadeln  ab. 

Diese  Säure  ist  geruchlos^  in  Wasser  unlöslich,  zieniiok 
Idslich  in  siedendem  Aether  und  in  siedendem  Alkohol. 

Sie  schmilzt  gegen  206^  und  sublimirt  in  sehr  scbdo«! 
reehtwinkligen  oder  rhombischen  ^  etwas  irisirenden  Platten. 

Das  bromodragoncsinsaure  Ammoniak  bildet  mit  den  Bt- 
ryum-,  Strontium-^  Calcium«^  Blei-*  und  Silbersalzen  weisse  Nie- 
derschläge. Werden  die  drei  ersten  ein  wenig  Verdfinnt^  so 
jMtzen  sich  allmählig  Nadeln  ab.  Die  schwefelsaure  Magoetii 
giebt  keinen  Niederschlag. 

Bei  der  Analyse  gab  die  Säure  anf  0,300: 

0,467  Kohlensäure, 
0,080  Wasser. 

0,200,  mit  Kalk  bis  zum  Rothgiühen  erhitzt,  gabefi  0,161 
Bromsiiber,  die  0^068  oder  34  p.C.  Brom 'enthielten. 

0,3778  bromodragonesinsaures  Silberoxyd  ^  bei  lOOi"  ge- 
trocknet, worden  mit  Chlor  wasserst  otfsäore  behandelt  und  nachher 
mit  Alkohol  gewaschen,  um  die  Bromodragoneslnsaure  anfea- 
l^sen.  Der  geglühte  Rückstand  wog  0,1612.  '  Das  Qewiebt 
des  IBllbers  betrug  daher  0|i2143  oder  82^14  p.O«,  weraai 
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^h  alfl  Afomgewiobt  der  waflser/ireien  Säure  die  Zahl  S75i 
glebt 

Diese  Zahlen  leUeo  auf  folgende  Formel: 


Der. 

Gef. 

^33 

=  2400 

41,87 

41,55 

H,8 

=  175 

3,04 

2,95 

0|, 

—  i«00 

20,96 

21,50 

Br4 

=  1956 

34,13 

34,00 

/ 

5731     100,00     100,00. 
Das  Afomgewicht  der  wasserfreien   Sfiare  =  5506.  -  Ge- 
aden  wurde  5504.     Am  Ende  der  Analyse  wurde  kein  Strom 
n  Sauerstoff  hineingeleitet,  weil   dieser  das    mit  dem  Kupfer 
rbundene  Brom  austreibt. 

Nilrobromodragonesimäure. 

Diese  Sfiure  erhält  man,  wenn  man  Brom  auf  Nitrodrago- 
«Insiure  glesst  Die  Zersetzung  findet  sogleich  statt.  Man 
ivirkt  sie  Yollends  dadurch',  dass  man  das  Gemenge  ein  wo« 
f  erwirmt.  Der  Bflckstand  wird  mit  Alkohol  gewaschen, 
^chber  In  dieser  Flüssigkeit  durch  Wärme  aufgelöst.  Belai 
rkalten  setzt  sich  die  Nitrobromodragoneslnsäure  in  Gestalt 
in  kleinen  blätterigen  Nadeln  ab.  Sie  Ist  unlöslich  in  Was«« 
r,  löslich  In  Alkohol  und  In  Aether. 

Sie  schmilzt  geg^n  175^180%  nachher  sublimlrt  sie»  wo« 
i\  sie  kleine  rhombische  oder  sechseckige  Blättchen  glebt» 

Bei  der  Analyse  gab  sie  mir  auf  0,280: 

0,456  Kohlensäure, 
0,085  Wasser. 

0,200  gaben  6  Cb.C.  StickstotT  bei  15""  und  0,756  Mm., 
1er  5  Cb.  C.  bei  0^  und  0,760  Mm. 

Aus  diesen  Zahlen  leitet  man  folgende  Formel  ab: 

Ber.         Gef. 
44,41 
3,37 

3,51 


^3S 

£=:  2400 

45,03 

B>« 

=  175 

3,28 

0,6 

e=  1600 

30,06 

N, 

=  175 

3,28 

Br, 

z=i    978 

18,35 

y 

.  5328 

100,00. 

/ 
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Man  kann  sie  auf  folgende  Weise  darstellen: 

Das  nitrobromodragonesinsaure  Ammoniak  bildet  mit: 
Chlorbaryum  eineo-  in  Zweigen  krystallisirten  Nicderscblsg, 
Chlorsir  onfium  desgl., 

Chlorcalcium  desgl.  in  Kogein^ 

Chlormagnesium  nichts, 

Chlormanyan  einen  geringen  Niederschlag  in  sphärischen 
Körnern, 

.    Chlorkohalt  nichts^ 
Chlorkupfer  einen  bläullch-weissen  Niederschlag, 
QueckulberclUorid ,  einciv  weissen  Niederschlag, 
salpelersaurem  Bleioxyd  desgl., 
salpetersaurem  Silberoxyd  desgl. 

Kilrochlorodragonesinsäure. 

Man  bereitet  sie ,  indem  man  einen  Strom  von  Chlor  in 
geschmolzene  Nitrodragonasinsaure  leitet.  Man  reinigt  das  CN 
haltene  Prodact^  Indem  man  fs  in  siedendem  Alkoltol  tfuflOH 
Qtid  krystallisiren  lasst. 

Sie  ist  farblos,  unlöslich  In  Wasser.  Sie  krystalilslrt  io 
Alkohol  und  Aether  in  kleinen  Nadeln. 

Sie  schmilzt  gegen  170%    nachher  sabUmIrt  sie  in  kleinen 

B^adeln,  welche  schiefe  Prismen  sind. 

0,200  gaben: 

0,368  Kohlensäure, 
0,067  Wasser. 

Aus  diesen  Zahlen  kann  man   folgende  Formel  ableiten: 

Ber.  Gef. 

5048 
3,76 


^sa 

s= 

2100 

60,10 

^38 

c= 

175 

3,64 

Ol  6 

— 

1600 

33,40 

N» 

! 

175 

3,64 

Cla 

442 

9,22 

4792     100,00. 

Das  Ammonimksalz  giebt  mit: 

Chlorbaryum      \  .      .  .  ,«.,•, 

/      /■        (  wenn  sie  cm  wenig  verdQnnt  sind,  kry- 

_. ,        ,  .  (  stallisirte  Niederschläge, 

Chlorcalcium     )  **  ' 
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Chlormagnetium  nicbfs, 
CMormangan  einen  weissen  Niederschlag, 
Chlorkobalt  einen  blassen  rosenrotben  Niederacblag, 
Chlorkupfer  einen  blSalicb-weissen  Niederschlag^ 
salpeCersaurem  Bkioxyd  einen  weissen  Niederschlag, 
saipeiersaurem  SUberoxyd  desgl. ^ 
salpetersaurem  Queeksilberoxyd  desgl. 

Bragonylelüorür. 

Leitet  man  eiilen  Chlorsfrom  in  Esdragonöl;  so  entwickeln 
zh  WSrme  und  sanre  Dfimpfe*  Man  erbfilt  ein  Oel^  welches 
imer  dicker  wird.  Ich  antersochte  eins  dieser  Prodacte,  wei- 
tes die  Consistenz  von  Terpentin  hatte.  Es  war  farblos,  sehr 
slich  in  Aether  and  sehr  wenig  in  Alkohol. 

Bei    der  Destillation   entwickelte  es  Cblorwasserstoffsfiare 

id  eine  sehr  dicke  ölige  Substanz.    Es   blieb  wenig  Kohle  in 

)r  Retorte.    Bs  gab  mir  auf  0,378: 

0,658  Kohlensäure, 
0,120  Wasser^ 
oraM  man  ableitet: 


Ber. 

Cef. 

C3,  —  «400 

40,00 

89,90 

e«,  =  200 

8,38 

8,50 

O3   =  800 

— 

1- 

Cl|4  B  8100 

— 

— 

6000. 
Diese  Formel  Ifisst  sich  darstellen  durch: 

^8S^82^'l  o^s  "H  ^Uj  ^ 

,  h.  durch.  Esdragonöl,   weiches  5  Aeq.  Wasserstoff  gegen  7 

eq.  Chlor  aut-getauschi  hat. 

ChlorodragonyL 

Ich  habe  gezeigt,  dass  allemal,  wenn  eine  Verbindung 
ehr  Chlor  erhfilt,  als  sie  Wasserstoflf  verloren  hat^  sie  an  das 
all  eine  Menge  von  Chlor  oder  von  Chlor  und  WasserstolT 
itreten  muss,  welche  gleich  ist  der  Anzahl  von  Cbloratomen, 
e  sie  im  Ueberschusse  enthalt. 

Indem  ich  DragonylchlorQr  mit  Kali  und  Alkohol  kochte, 
hielt  ich  eine  neue  Verbindung,  welche  diese  Regel  auch  bestätigt. 

Sie  ist  ein  sehr  dickes  Oel,  ähnlich  dem,  woraus  es  enüt- 
snden  ist.    Es  gab  mir  auf  0,340: 
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Man  kann  sie  aof  Mgende  WelM  da'' 

C3,H,4Bp,(Nj04)0^o+ 
Das  nUrobromodragönealMaard  / 

Chlorbar jfum  einen-  In  Zweier'  ^'  ^      ^^  ^ 

CMorstrontium  ^^        ^^ 

Chlorcaleium 

Chiormagnethim 

Chlormangan  cir 

_  '    ..  ■  ..  .^/  die  verscbiedencn  Verbindungen    dieser 

.   CMarkokaV     ./^'     ^        ,.     «  i  .  u     ^         n    o- 

^/^  f^nn  bemerkt    flogleich^   dass   alle  Sauren, 

I      'Jjf^^'^fscft^  >t>rer  Zusammensctziuig,    bin- 

-    ^»^v//  ^/^nscliaftcn  einander  so  ahnlich  sind ,    dass  es 

jf^^     güäete  Verbindungen   %a    einer  so   natürlichen 

^.»^^cnznreihen. 

fif^  ^„i- krysiMslrt j  fast  unlöslich  in  Wasser^  löslich  ia 

^.  ggi  Aeihev.     Alle  lassen   sich   sublimiren,    ohne  sich 

A^^^^en.    Ihr  Siedej)unct  variirt  von  176— 20»^    Mit  deo 

^  ^bied^^^^  Basen  bilden  sie  alle  dieselben  löslichen  oder  od« 

^Hbeo  Salze.   Diese  7  Säuren  mit  einander  zu  mengen,  nach- 

«fe  von  einander  abscheiden  zu  wollen,  würde,  nach  meiner 

If^ßUiigf  c^u®  ^®r  schwierigsten  Operationen  sein. 

Wir  wollen  diese  Körper  hinsichtlich  ihrer  Kusammensez- 
^ng  mit  einander  vergleichen.  Wenn  wir  rohe  Formeln  an- 
nehmen^ so  Ist  es  unmöglich  zu  begreifen,  warum  die  Ssiaren 
Ibnilche  Eigenschaften  besitzen,  warum  die  Dragonsftnre  mehr 
der  Nilrochlorodragonesinsfiure  als  dem  Esdragonöle  gleicht. 

Nimmt  man  dagegen,  wie  ich  vorgeschlagen  habe,  an, 
dass,  wenn  ein  Körper  dem  Wasserstoffe  substituirt  wird,  er 
wirklich  seine  Stelle  einnimmt  und  seine  Rolle  spielt,  dass  fer« 
ner  in  verschFedencn  Verbindungen  ein  Radical  existiren  kann, 
das  In  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Atome  constant,  aber  hin- 
sichtlich ihrer  Natur  veränderlich  sein  kann,  so  begreift  maa 
leicht,  warum  einifre  von  diesen  Körpern  einander  ähnlich^  wäh- 
rend andere  verschieden  sind. 

Wenn  man  N3O4  durch  X  darstellt,  so  hat  man  folgende 
Reihe,  in  der  die  ahnlichen  Körper  eine  und  dieselbe  Zosam- 
mensetzung  haben. 


V 
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ronöl  ^33114303  =  4  Vol. 

•Bgonyl  C3aH3oClf3,03 

hiorür  Cs^Ha^Cljo^Os  +  CU 


C32H380„03  +  8H30 
nsäure  CgaHagXO^jOj+ÄHjO 

^  nure  C^2l^^^^^0j,0^+2H^0 


oSure  C32H34CI4O7, 03  +  «H,0 

^lorodragoncsinsaurc        ^st^9^^^2^^'i}  03  +  <i^H20 
•itrobroinodragonesinsäure        C3j}l]24^^9^^7'  ^s  "^  ^2^* 

Ich  habe  in  einer  Abhandlung  fiber  die  Krystaliform  der 
Tbindungen  der  Phenylreihe  gezeigt,  dass  die  von  einander 
(elmassig  abgeleiteten  Körper  im  Allgemeinen  isomorph  aind. 
I  suchte  diese  Regel  durch  die  vorhergehenden  Verbindan- 
Q  ZQ  bestätigen.  Die  von  mir  angeführten  Thatsacben  sind, 
I  gestehe  es^  nicht  sehr  schlagend,  ich  kann  aber  nicht  an- 
men,  das«  die  folgenden  Zahlen  sich  blos  durch  Zufall  so 
(eben  haben. 

nie  Winkel  der  Dragonsaure  betragen  lli"*  und  66^  Die 
Inkel  der  sublimirten  Nitrodragonesinsaure  betragen  ungefähr 
4*  und  66^  Die  Winkel  derselben,  aber  in  Saipetersüure 
l^stallisirteo  Säure  sind  ungefähr  103^.  Die  Winkel  dersub«» 
lirten  Nitrodragonasinsaure  sind  ungefähr  100^  und  102%  und 
)  der  sublimirten  Cblorodrafl^onesinsäure  132^  und  48% 

Bei  der   ersten  verhalten  sich   die  Axen  folgendermaassen 
einander : 

a  :  b  ==  1,00  :  1,64  1,84. 

Bei  der  zweiten: 

a  :  b  =  1,00  :  1,54  1,54 

d -  a.yjii=  1,00  :  0,80 X 2  =  1,60. 

Bei  der  dritten: 

aiVJb^  1,00  :  0,80 >< 2  =1,60. 
Bei  der  vierten : 

a :  %h  =  1,00  :  0,38  X  4  =  1,52. 
Ich   habe  gezeigt,   dass   die   Phtalinsäure   und  die  Nitro« 
•linsfinre  dieselbe  Constitution  und  dieselbe  Krystaliform  haben« 
habe  darnus  geschlossen,  dass^  wenn  die  erstere  eine  einm- 
ische Saure  CeH40g  +  H^O  wäre^  die  zweite,  ungeachtet  der 
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halben  Aeqoivalente^  die  sie  enthalt/  gleichfalls  als  eine  eioba- 
aiflcheSfiure  C^U^Xy^Oj^  +  B^O  betrachtet  werden  nösste^  nnd 
amgekehrt.  Ich.  sage  dasselbe  von  der  Dragonsfiare.  Nichts 
berechtigt,  die  Dragonsaure,  Nitrodragonesinsaare  and  Chloro- 
dragonesinsäure  als  zweibasische  Sauren  ssa  betrachten.  Sind 
sie  einbasische,  so  müssen  alle  anderen  Saoren  es  gleichfalls 
sein,  ungeachtet  der  halben  Aequivalente  Chlor^  Brom  and  9I- 
petriger  Salpetersäure  i  die  sie  enthalten.  Ich  neige  mieb  so 
dieser  letztern  Meinung,  die  ich  in  einer  kOnftigen  AbbaadloDj 
durch  überzeagende  Beweise  begründen  will. 


XXXVIf. 

Veber  die  Entstehung  der  Baldriansäure 

aus  Indigo, 

Win  ekler  hat  die  nu9  Valeriana  off.  und  aas iK^^oMaato 
Oreoselin.  erhaltene  BaldriansS^ure  mit  den  aus  Indigo  and  Lyco« 
podium  durch  Kalihydrat  erzengten  flüchtigen  Säuren  verglichen. 

Der  Verf.  einer  Notiz  über  diesen  Gegenstand  in  B  u oh- 
ne r'sDeper^.  XXV III .  i  findet,  dass  Gerhardts  s(öcl\)onie- 
trische  Entwickelung  der  Bildung  von  Baldriansfiure  aas  den 
Indigo  unter  Einwirkung  des  Kali's  unrichtig  sein  müssCi  weil 


.  nicht  sei 


1  At.  Indigo            ^ 
+14  —  Wasser          = 

CigHioNjO^ 

^28       ^14 

=r  1  At.  Baldriansäure  = 

« 

+  6  —  Kohlensäure    — 
+  1  —  Ammoniak      = 
+  6  —  Wasser          = 

HeN, 

^i6^38^a^aa* 

„Es  kommt  hier/^   heisst   es  am   angeführten   Orte,  „ein 
Ueberschuss  von  6  At.  Sauerstoff   heraus,    was  entweder  von 

einem  Druckfehler  im  Journ,  f.  prakt.  Chem.  oder  davon  her« 

rührt,    dass  statt  obiger   14  At.  Wasser  1^0  At.  in  Recbnonf 

gebracht  werden  müssen^  weil  bei  dem  Zcrsetzongsprocease  zn- 

gteich  Wasserstoff  entweichen   soll ,    oder  es   wird  aosser  dM 

genannten  Producten  noch  ein  anderes  erzeugt^    Oder  die  er« 

zeugte  flachtige  Säure  Ist  keine  Baldriansfiore*^ 


.  I 


Ueb.  die  BatBt^ang  der  Baldriansiure  aas  Indigo.  H^i 

Der  voraa9gese(zfe  Druck-  oder  Rechenfehler  ist  indcMen 
aiebt  vorhanden,  die  Gleichung  heis^t  (n*  a.  0.): 

Ci«H,oNaO,  +  IIH^O = C,oHjjo04  +  6C,0,  +  N^Hg  +  6B, 
und  nicht  6H,0;  wie  der  Verf.  gelesen  baf.  LeCxtere  Formel 
irOrde  Abrigens  gar  keinen  Sinn  gehabt  haben ,  da  es  sich  ja 
um  Wafsenserselzung  handelt  und  ausdrOcklich  das  Entweichen 
von  WasserstoflTgas  erwfibnt  ist.  Was  die  von  Gerhardt  an* 
genommene  Gieichheit  der  entstehenden  Saure  mit  Baldrian- 
slore anbetrifft ,  so  hat  Hr.  Wio ekler  darQber  einige  Ver- 
suche angestellt.  Er  fand  In  den  Erscheinungen  bei  der  Zer^ 
Setzung  des  Indigo's  durch  schmelzendes  Kalibydrat  eine  grosse 
Aehnljchkelt  mit  den  frOher  von  ihm  bei  der  Zersetzung  des  Lyco« 
podiums  mit  Kalihydrat  beobachteten.  In  beiden  Fällen  erhielt 
er  duroh  Behandlung  mit  schmelzendem  Kalihydrat^  Zersetzung 
des  ROckstandes  durch  Schwefelsäure,  Destillation  u.  s.  w.  eine 
flüchtige  Säure  vom  Gerüche  der  Baldriansäure,  deren  Baryt- 
salze jedoch  wesentlich  anders  schmeckten  und  anders  gegen 
Siibersolution  sich  verhielten  als  der  baldriansaure  Baryt.  Sie 
reducirten  das  Silber  aus  seinen  Lösungen.  . 

i,Es  geht  hieraus  mit  Bestimmtheit  hervor^^<  sagt  der  Verf., 
„dass  die  beiden  Säuren  keine  Baldriansäure  sind,  aber  för  iden- 
tisch gelten  müssen  und  höchst  wahrscheinlich  von  Ameisen*^ 
täure  nicht  verschieden  sind.  Allerdings  bleibt  mir  die  Er- 
scheinung, dass  die  Barytsalze  derselben  mit  Schwefelsäure  den 
eigenthflmlichen  Geruch  der  Baldriansäure  entwickeln,  höchst 
rocrkwflrdig.^^  Aus  der  in  Alhamanla  Oreoselin.  gewonnenen 
neuen  Substanz  wurde  wirkliche  Baldriansäure  erhalten. 

Der  Hr.  Verf.  möge  mir  die  Bemerkung  erlauben,  dass 
seine  Versuche  das(  nicht  beweisen^  was  sie  beweisen  sollen. 

Die  von  Hrn.  Gerhardt  publfclrtcn  Arbeiten  sind  nicht 
von  der  Art,  dass  man  glauben  sollte,  er  verstehe  nicht  Bal- 
driansäure und  Ameisensäure  von  einander  zu  unterscheiden. 
Ich  weiss,  dass  er  schon  vor  8  Jahren,  als  er  noch  in  Leipzig 
studirte,  dieses  Problem  glücklich  gelöst  haben  würde.  Auch 
ich  habe  bei  Behandlung  von  Indigo  mit  Kall  nur  Spuren  von 
Baldriansäure  erhalten;  da  aber  Gerhardt  angiebt,  dass  er 
sie  in  beträchtlicher  Menge  erhalten  habe^  gewiss  also  nicht 
blos  in  wässriger  Auflösung^  so  bnnn  man  wohl  annehmen, 
dass  die  Erzeugung  der   Säure  an   gewisse  Bediiigungen  ge- 
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knfipft  sei,  die  bei  meinen  and  Hrn.  Winckler'sVersocheimioiit 
eingehalten  worden  8ind.  Entstände  die  Baldriansfiare  anter  il- 
leo  Umstanden  bei  Behandlang  des  Indigo's  init  Kalibydnt} 
80  wfirde  sie  auch  Hrn.  Fritzsche  bei  seinen  Unteno« 
changen  Ober  die  Einwirlcung  des  Kali's  aaf  dea  Indigo  ge« 
wiss  nicht  entgangen  sein.  Wir  haben  in  der  nächsten  Zeit 
eine  ausfahrliche  Arbeit  von  Hrn.  Gerhardt  über  versehlt« 
dene  ätherische  Oele,  namentlich  auch  aber  das  Baldrianfti,  tM 
erwarten,  die  hoffenUioh  das  Nähere  fiber  seine  Bntdeekiiaf 
enthalten  wird.  Bis  zum  Erscheinen  derselben  dürfte  es  fctsi 
gestattet  sein,  daraas,  dass  einige  Chemiker  bei  der  Behand]an| 
des  Indigo's  mit  Kaiihydrat  nur  eine  nach  Baidrianöl  riecbeadt 
wässrige  FlQssigkeit  erhielten ,  zu  schliessen,  dass  dabei  kdoa 
BkldriansSare  gebildet  werde.  B. 


XXXVIII. 

Bereitung  der  Chromsäure. 

W  a  r  i  n  g  1 0  n  findet,  dass  man  bei  der  Bereitung  der  Cbron« 
säure  nach  Fritz  sehe's  Methode  dieselbe  stets  gemengt  mit 
saarem  schwefelsaurem  Natron  erhält.  Er  modificirt  deshalb 
das  Verfahren  folgendermaassen. 

Zu  100  Vo).  einer  kalt  gesättigten  Auflösung  von  saarem 
chromsaurem  Kali  setzt  man  120 — löO  Vol.  concentrirter,  von 
acliwefelsaurem  Bleioxyd  freier  Schwefelsäure.  Man  lässt  die 
Mischung  erkalten,  worauf  die  Chromsäure  in  schönea  dunkel- 
carmoisinrothen  Nadeln  krystallisirt,  die  man  zwisclien  porösea 
Steinen  auspresst.  Sie  erscheint  dann  trocken  and  nar  mit  Spo- 
ren von  Schwefelsäure  veranreinigt.  (^Rev.  scient.  JuUlel  i&ih) 


XXXIX. 

lieber  den  Copal. 

Eine  Untersuchung   des  Copals  von    Fi  1  hol  ffihrte    dcD 
Verf.  zu  folgenden  Resultaten: 

1)   Wird  der  Copal  in  feingepulvertem  Zastande   und  bri 
erhöhter  Temperatar  der  Luft  ausgesetzt,  so  abaorbirt  er  Saotf^ 


st  eil  hon  86  9  fib.  Cetin^  Aethal  a.  einige  ather.  Ode.  t5S 

ioäf  entfiprechend  den  Angaben  Yon  Unverdorben  fiber  des 
iMkaoischen  Copal. 

9)  Die  Prodacte  dieser  Oxydation  sind  neue  Harze,  welche 
lemselben  Radical^  wie  das  ursprfiogliche  Harss^  anzagehOren 
lelielnen. 

8)  Die  verschiedenen  VaHefäfen  des  Copals^  welche  ,,111- 
Uteher  Copal'^  genannt  werden,  haben  bis  auf  sehr  geringe 
ITarschledenheiten  dieselbe  Zusamniensefzang. 

■  4)  Der  indische  Copal  enthfilt  5  verschiedene  Harze^   von 
wtlchen  die  saaersCoffreichsten  am  löslichsten  sind. 

5)  Der  weiche  Copttl,  (^copai  tehdre)  ist  so  zusammenge- 
eetst,  dass  er  in  dieselbe  Reihe  gestellt  werden  muss. 

6}  Der  in  Alkohol  und  Terpentinöl  anlösliche  Copal  wird 
In  diesen  Mitteln  löslich ,  nachdem  er  Sauerstoff  aus  der  Luft 
»bsorbirt  bat. 

7)  Bei  der  Analyse  der  Harze  muss  man  beständig  die 
Einwirkung  der  Luft  und  des  Wassers  abhalten.  Diese  können 
von  solchem  Einflüsse  sein,  dass,  nachdem  man  ein  Harz  in 
reinem  Zustande  dargestellt  hat,  man  doch  nur  ein  Gemenge 
der  Analyse  unterwirft.  C^ev.  scienL  Juilkt  i84M) 


XL. 

Ceüriy  Äethal  und  einige  ätherische  Oele 

siad   von  J.  Stenhouse  analysirt  worden.     QPhii.  Magazine^ 
AprU  184») 

Cetin  und  AethaL 

Gewöhnlicher  Wallrath^  in  welchem  das  Cetln  durch  ein 
hartnäckig  anhängendes  Oel  verunreinigt  ist,  das  den  Schmelz- 
pQnct  desselben  erniedrigt,  wurde  zwei*  bis  dreimal  mit  sie- 
dendem Alkohol  behandelt  und  neun  ->  bis  zehnmal  mit  Aether 
nmkrystallisirt.  Er  wurde  als  rein  betrachtet,  nachdem  der  Er- 
starrungspunct  bis  120— ISl""  F.  (48,9— 49,4''C.)  gestiegen  war. 
Die  Analysen  gaben: 

C  s=  79,7«  79,74  79,63  79,96 
H  =  13,32  13,13  13,19  13,19 
Ö  Bä     6,96  7,13  7,28  6,85, 

WM  «ekr  von  Chevreal'a  Reeiiltat 


ft&4  SUnhonse,  üb.  Cetio;  Aelhat  o.  einige  ülhfrTQela 

C   =  81,66 

U  =  13,86 

O   :^    6,48 
abweicht. 

Der  Verf.  hält  es  indessen  nicht  für  thunlicb,  gcgenwlflif 
eine  Formel  aua  den  gefundenen  Zahlen  zu  berechnen,  da  die 
im  Wallrath  enthaltenen  Sauren  nicht  hinreichend  bekannt  aeiM. 
Man  nimmt  gewöhnlich  an,  der  Wailratb  bcfttebe  ans  Biaric^ 
rinsaurcm  und  ölsaurem  Ae(ha1.  Da  der  Wallralh  bei  der  De- 
stillation keine  Spur  von  Fettsaure  gicbt,  so  »weifelt  der  Verf. 
an  dem  Vorkommen  der  Oelsaurp  im  Wailratb.  Gewöhnlicher 
Wallrath,  bei  lOT*"  F.  (4l,6''C.)  schmelzend  ^  zeigt  ganz  oalie 
die  Zusammensetzung  des  Cetins^  so  dass  das  Wallrathöl  iso- 
mer zu  sein  scheint  mit  dem  festen  Fette. 

Die  Zusammensetzung  des  Acthals  wurde  fibereinstimfflend 
mit  den  Analysen   von  Cbevreul  und  Dumas  gefunden  kq: 

Lorbeer  "Terpentin. 

Vor  einigen  Jahren  kam  aus  Demerara  eine  bedentende 
Menge  eines  ätherischen  Oeles,  dem  man  den  unrichtigen  Na- 
.men  Lorbeeröl  gab.  Es  wurde  mit  Erfolg  aiisserlich  gegen 
Bheumatismcn  angewandt  und  zeigte  sich  als  ein  gutes  Lö- 
sungsmittel des  Kautschuks",  indessen  ist  es  zu  diesem  Zwecke 
zu  theuer.  Der  Verf.  glaubt,  dass  es  von  einer  Pinusart  W- 
stamme.  Der  Baum  liefert  das  Oel^  wenn  er  verletzt  wird^  tu 
grosser  Menge.  Das  Oel,  wie  es.  im  Ilandel  vorkommt,  bt 
durchsichtig^  gelblich  durch  ein  wenig  beigemischtes  HarZ) 
das  durch  Destillation  mit  Wasser  entfernt   wird.     Der  Gerocb 


^)  Der  Wallrath  und  seine  ZersetznDgsproducte  sind  neuerlich 
der  Gegenstand  einer  UntersuchuDg  von  Laurencc  Smith  (An»> 
if.  Chemie  u.  Pharm.  XLIh  t4i)  gewesen.  Nach  den  XJntersachan- 
gea  von  Smith  ist  die  Säure  aus  dem  Wallrath,  welche  man  bisher 
für  Margario»äiire  gehalten  bat,  identisch  mit  der  AethaUäwrti  Mr 
sfiure  ist  im  Wallrath  nicht  enthalten,  er  ist  vielmehr  athalsanrei 
Aethal.  Nach  Smith  würde  die  Zusammensetzung  des  Wallrathsseü: 

C    64  At.  =  80,t8  p.c. 

H  128  —    ==  18,88    - 

0      4—=    6,60  — , 

nahe  übereinstimmend  mit  Hra.  Stenhonse's  Aaa^se.      A.fiii» 


tenkoasfl^  fib.Cetio,  Aethila.  einige  iUher.  Ode.  Sft6 

iiinert  an  Terpentinöl ,  int  nber  nngenebmer  und  nähert  nioh 
B  Citronenöl.  Dnn  spec.  Gewicht  int  0,864  bei  ÖS^'F.  (13,3'' C.) 
18  Oel  enlhfilt  eine  kleine  Menge  einer  flflchtlgen  Sfiore,  die 
■  snlpefernaare  Sitberoxyd  redacirt  and  wahrncbeinlich  Amei* 
iinäure  int. 

Das  Oel  wnrde  mit  Wasner  dentillirt  und  durch  ChforcaU 

IM  entwinsert.    Bei  der  RecÜflcatlon  im  Oelbnde  begann  es 

I  aOl^F.  zu  sieden.   Der  Siedepnnct  stieg  aber  auf  395* F.  Bn 

ir    farblos,    darchsichtig*     Die    zuerst    Gbergebende   Portion 

irde  bei  Seite  gesetzt^  die  zweite  und  dritte  anal/sirt. 

Es  Mrurde  erbalten: 

1.  f.  Ber.  AK 

C    =  88,61  88,99  88,46  5 

H    =r  11,57  11,67  11,64  8 

100,08         99,86       100,00. 
Dan  Oel  besteht  also  aas  zwei  oder  mehreren  isomerischen 

m 

tlen^  [welche  za  der  grossen  Clasne  der  Fönfachtcl- Kohlen« 
Bsserstoffe  gehören. 

Ysopöl. 

Der  Ysop  liefert  bei  der  Destillation  mit  Wasser  eine  be* 

Ichtliche  Menge   Od.     Das   Oel,   vom  Gerüche   der  Pflanze, 

t  frisch   darchsichtig  und  farblos,   allmühllg  wird  es  gelblich 

id  harzig  9  wenn  die  Laft  nicht  sorgrältig  abgehalten  worden 

t;  es  ist  leichter  als  Wasser,  neutral;  der  Siedepunct  ist  nicht 

»nstant,  es  beginnt  bei  988*  zu  sieden,  der  Siedepunct  steigt  ^ber 

B  396*^  worauf  es  gefärbt  übergeht.  Bs  ist  also  eia  Gemenge. 

!•  bei  988*  F. ,  die   bei  999*  und  bei  335*  F.  aberdestiliirten 

de  wurden  besonders  analyslrt. 

Sie  gaben:             1.              9.  3. 

C  =  34,18  81,99  80,31 

H  =  11,05  10,96  10,46 

4,89           7,76  9,94. 

Die  an  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  reichste  Portion  destillirt 

•e  «leirst  über,   was  gewöhnlich  der  Fall  ist.     Es  gelang 

ebt^  durch  die  Behandlung  des  Oeles  mit  schmelzendem  Kali 

ich  der  Methode  ton  Gerhardt  und  Cahours   einen  rel- 

m  Kohlenwasserstoff  aus  dem  Oele  zu  erhalten  ^  obgleich  da- 

irch  die  Menge  des  sauerstoffhaltigen  Oeles  sehr  verringert  wurde. 

AitafoetidaaL 

Wo  Asaa  foetida  verdankt  diesem  Oeie  ihren  Gerncb,  VUk 


[rile 


I« 


Stenhoase,  flb.  Cetio,  Aethal  a.  eipr  ^  gther.Oele. 

C  =  81,66  p^j  ^^^^  gj^^j 

U  =  1»36  ^pec.  Gew.  =0,94« 

0    sa     6,4^         dann  scharf.  An  det 

abweicht.  j  über  Chiorcaicium  is 

Der  Verf.  biU  ea  iadeiuien  Ä  von  325-370*»  F.  «). 

A*.n<i  Vi».».«!  .n.  .1«.  ««A,..^^  esiillalion  dreimal  gewecb- 

cine  fioraiel  aoR  den  ffariinar  7 

-      ^,, •  »ysirC.     Das  Oel  enthalt,  vi« 

Im  Wallralh  enlbaKenen  BF  r^   ^„,1,^,^   k,i„c„  siickstolL 

Man  nimmt  gewGholicb  ^  indem  man  den  Dampf  über  eia 

rinflaiircm  and  ölaaar  .peter  und  kohlensaurem  Baryt  leitete. 

utillation  keine  fip-         .gegangene  Gel  gab: 
an  dem  Vorkor         C  =  ^^JG        65.78 
Wallrath,  be»  g  ^  ^g  gg        Ijg  54 

die  Zaaair  0  =    1,03  8,04. 

mer  W  .  ^i'  siedende  gab : 

^^  C  =  6»,Ö4         62,60 

,  Ht=     9,45  9,05 

S  =  20,12         19,99 

0  =     7,89  8,36. 

ffffie  dritte  Portion,  bei  370^  siedend,  gab:  . 

^        '  C  =  58,42         58,03  t 

H  =     9,12  9,09 

8  =  16,88         15,74 

0  =  15,58         17,14. 
Das  Assafoelidaöl  int  also  ein  Gemisch  mehrerer  Oele,  toi 
ifenen  eins   oder   mehrere   wahrscheinlich  blos   aus  Kohlenstoff, 
U^asserstofF   und    Schwefel    bestehen.      Durch   Behandlung  des  j 
Oefes    mit  geschmotxenem    Kali   wurde   der   grösste  Theil  des   ' 
Schwefels,  aber  nicht  der  ganze,   entfernt.     Die  Wirkung  der  , 
Eeagentien  auf  das  Oel  war  folgende:  Silber-,  Blei- and  Qyeck« 
ailberoxydulsalxc  gaben   schwar/.o  Niederschlage.     Mit   Queck- 
silberoxyd   entwickelte   es   Warme,    und   ein  Tbeil   des   Oxydi 
wurde  in  eine  grünlich-gelbe,  in  Wasser  unlösliche  Masse  ver- 
wandelt.    Aetzftublimat  gab  einen    reichlichen  weissen  Nieder- 
schlag, der  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlöslich^  in  Sal- 
petersäure löslich  war  und^  mit  Kali  gekocht^  Quecksilberoxydol 
lieferte.   Das  Ocl  verbindet  sich  nicht  mit  Ammoniak.    Wfissrige 
und  alkoliolische  Kalilösung  wirkt  wenig  darauf.     Salpetersaure 
KersetKt  es  mit  Heftigkeit  unter  Rntwickclung  von  StickstofToxyd. 
Es  wird  dabei  in  ein  Harz    verwandelt,    und    bei   Zusatz  ein« 
Barytsalzes  crhillt  man  einen  reichlichen  Niederschlag  von  schwe- 
felsaurem Baryt.    Schwefelsiiure  rüthet  und  verkohlt  das  Oel  bei 
Anwendung  von  Wärme.    Es  löst  Jod  leicht  ohne  Verpuffung  anf. 


^  Bei  dieser  Temperatur  konnte  wohi  Wasser  mit  den  Gele 
fibergehen.  D.  Bed. 


XLI. 

Hchungen  über  den  memchlichen 
"it  Harn. 

\  Von 

V  Dr.  C.   G.  LEHMANN. 

^        ^  tzung  von  Bd.  XXV.  S.  189.) 

% 

.  bei  verschiedener  Kost. 

oeim  Genüsse  rein  animalischer  I^ahrungsmitteh 

Mai  des  Jahres  1837  versuchte  ich  gemeioschafllich 
meinem  Freunde^  Prof.  Hasse^  einige  Zeit  nur  von  Ani- 
ien  za  leben.  Wir  setzten  diese  Beobachtang,  ohne  beson- 
e  Unannehmlichkeiten  zu  empfinden,  gegen  3  Wochen  lang 
.  Ad  den  ersten  Tagen  fühlten  wir  nach  dem  Essen  und 
vollkommener  Sättigung  höchstens  eine  gewisse  Leere'  im 
^^en,  dabei  wurde  aber  die  Verdauung  keinesweges  gestört, 
ondere  physiologische  oder  pathologische  Erscheinungen  nah- 
I  wir  bei  dieser  Kost  kaum  wahr,  wenn  man  davon, absehen  will, 
9.  wir  beide,  nachdem  wir  ungefähr  10  Tage  lang  Fleisch  ge- 
lea  hatten,  Jucken  und  Brennen  im  Ausgange  des  Rectum 
»fiaoileo,  welches  den  bekannten  Hämorrhoidalsymptomen  glich. 
^.  bejde  haben  übrigens,  selbst  bis  jetzt,  also  nach  6  Jahren^ 
h.  bßioo  Molimina  haemorrhoidalia  an  uns  bemerkt.  Die 
(petiqnqn  und  Bxccetionen  fanden  wir  qualitativ  durchaus  picht 
»chieden , ;  nur  die  quantitativen  Verhältnisse  einzelner  Sub? 
19^  y  nam^ptlich  im  Urin^  zeigten  sich  auffallend  verschie- 
^,.  .Da  ipbj|edoch  damals  die  Normalverhältnisse  noch  nicht 
', meinen  |(|j;ganismus  festgestellt  hatte,  so  wiederholte  ich 
ter,  indem  ich  noch  mancherlei  früher  übersehene  Verhält- 
le  berückiiGhtigtey  diese  Beobachtung  and  unterwarf  mich 
Tage  hindi^:ch  der  höchstens  für  einen  Gourmand  sehr  an- 
nehmen Fleischkost. 

Bei  dieser  zweiten  Versuchsreihe  vermied  ich  den  Genäse 
Milch  and-  Butter  gänzlich,  wegen  ihres  Gehaltes  an  stick- 

[freien  Substanzen.     Zum  Getränk  diente  nichts  als  Wasser. 

(lloh  machte  ich  mir  2  Stunden  Bewegung  im  Freien. 

Um  mit  einiger  Sicherheit  die  Quantitäten  des  von  mir  aaff? 
MMMMoen  stiekstoffhaltigen  Nabrongsmaterials  beetimmen  s« 
onn.  t  pmkt.  Cbemie.  XXVII.  5.  |7 
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können^  verzehrte  ich  einige  Tage  vor  Beendigang  meiner  «wei- 
ten BeoiNMiiliing  nor  Hafanereier,  theils  rob,  theüs  geioltN. 
Damit  das  in  den  Biern  enthaltene  Albumin  ond  Fett  möglidMt 
genaa  bestimmt  werden  lionnfe^  massten  die  Eier  erst  ffir  iMi 
auf  ihren  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  antersacht  werdet, 
Zo  diesem  Zwecice  wurden  die  Eier,  da  na(firlich  zu  den  Ver« 
Buchen  nicht  blos  frisch  gelegte  erlangt  werden  konnten,  ao- 
näcbst  auf  einen  gleichen  Feuchtigkeitsssustand  gebracht,  indea 
sie  in  einem  Brutofen  2i  Stunden  hindurch  bei  85^  C  erhallei 
wurden.  Zehn  auf  diese  Weise  behandelte  Eier  wogen  s 
4iO,W  Gr.  Im  Mittel  von  7  Versuchen  fand  ich  aber»  dm 
ein  solches  Bi  5,47  Gr.  Schale  mit  Membrana  puiaminiSj  f%M 
Gr.  Weisses  mit  den  Chalazis  und  15^54  Gr«  Dotter  mit  de^ 
Doiterhaut  enthalte. 

Am  W.y  98.,  29.  und  30.  Juni  1839  nahm  iclrin^Gatai 
lf8  fiuhnereier  ssu  mir^  so  dass  auf  jeden  Tag  9St  Sier  oder 
497^28  Gr.  Dotter  und  736,39  Gr.  Weissei  kommen.      • 

Um  den  Gehalt  der  Bier  an  Albumin  und  Fett  zu  enAM^ 
Ivurde  das  Biweiss  von  Je  3  Eiern  nebst  den  Cftaiazig  ge^ 
mengt,  mit  Alkohol  coagulirt  und  ausgekocht  und  endlich  Hddt 
mit  Aether  extrahh*t;  als  Mittel  von  4  solchen  Veraiiolien  iboit 
Ich  nach  Abzug  des  Aschengehaifes  (der  im  Durcfa^chnftte  tss 
9,018  p.c.  gefunden  wurde)  13^98  p.C.  Albumin  inr  BIwÄi 
und  18,46  p.C.  im  Eidotter.  Die  Quantität  des  EidotterfttM 
wurde  gefunden^  indem  ich  eingetrocknetes  Dotter  mit  tocfbM« 
dem  Alkohol  und  Aether  auszog  und  das  alkoholische  Kxtraei 
wieder  in  Aether  löste,  diesen  verdunstete  uiid  da»  Fett  W 
i^ie  b  i  g'schen  TrockenÄpparate  von  allen  iltichtigeii  Beilica^ 
gungen  befreite.  Im  Mittel  von  4  Versuchen  fand  ich,  dalH 
in  100  Th.  Eidotter  31,81  Th.  Fett  enthalten  sind. 

Diesen  Bestlmtfiungen  zufolge  sind  in  736^39  Gr.  Biw^ 
and  497,98  Gr.  Dotter,  welche  innerhalb  94  StUtiden  geiiossee 
wurden,  189,7  Gr.  trocknes  aschefreies  Albumin  and  157^ 
Gr.  Fett  enthalten. 

Legen  wir  nun  unserer  weitern  Betrachtung  dieser 
Aufnahme  von  Nahrungsmaterial  Scherer's  neaeste  BIO'* 
mentaranaijsen  des  Albumins  zu  Grunde,  wonach  f»  100  Tli. 
deikienbfea  55  Th.  Kohlenstoff  und  15,9  Th.  Stiekaloff  (8At.! 
t  MO  •tttbaiteir  sind,  so  ergiebt  sich,   das»  Mk  i»  ia9^  ft; 
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»waim  täfUeh  104,3»  Gr.  Kobleostoff  Wki  30^6  Or;  Siksk-* 
iff  Ml  IMT  Dfthni.  Da  Am  Bidotterdl  eiii  kohleniloinNrinerts 
!8tea  Fett  and  ein  flüssiges  koblenstoffreicberM  (aber  kein  Cho« 
Bterki  ^)>  in  var laMn  VerhäUnissen  eotb&lt ,  so  Ut  die  An- 
iInbo,  das8  in  100  Tb.  Dotteröl  79  Tb.  Kobleoatoff  entbaltea 
vd,  9her  aa  bocb  aki  sia  niedrig;  in  157,48  gV.  Fett  aiad 
flo  kidcbateaa  194,41  Gr.  Kohlenstoff  enthalten.  Somit  wurden 
m  Biir  an  einem  Tage  mit  39  £iern  nicht  mehr  als  828^76 
r*  Kohlenstoff  aufgenommen. 

Des  Vergleiches  halber  setzen  wir  hier  die  Resultate  der 
enpohe  bei,  welche  bekanntlich  Liebig  in  Bezug  auf  die 
lUMitiliil  des  Kohlenstoffes  gemacht  hat,  die  tfigliob  von  Per- 
oeft  unter  verschiedenen  Yerbältnissen  aufgenommen  wird, 
aob  Lieb  ig  nahm  taglich  im  Dorobschnitte  eine  Person 
ii  9H  caseraireoden  Solidaten  ==i;  488  Gr.  oder  87»8  Lotb, 
•-  d.  Gefangenen  zu  Marieascblosssss  896  —  —  81  — 
-  MTamiliengliedern      ~  e=s  896  ~     —    19       — 

-^  4en  Detinltten  im  Arrestbaus 

M  Giessen  =s  866  —    —    17      — 

lAlepsiDff  mit'  den  Nahrungsmitteln  auf. 

.^  Amt  dieser  Zasammenstelinng  ist  ersichtlich ,  dass  ich  bei 
a|M  Kierkost  täglich  immer  noch  37  Gr.  oder  %%  Lotb  Koh- 
BMf  weniger  eonsumirte,  als  das  von  Lieb  ig  gefundene  MbU- 
paol  der  täglichen  Kohlenstoffconsumtion  betragt.  Hierb^  >^ 
ark«  ieh,  dbss  ich  nach  ander  weiten  Bestimmungen  M  gß^ 
iseiUer  Kost  taglich  höchstens  310—380  Gr.  Kohlenstoff  ver^ 
»kre,:  das$  dass  Gewicht  meines  Körpers  vor  der  aaimaUaehan 
BsI  (frub  vor  dem  Genüsse  von  Nahrungsmitteln  bestinu^t} 
1780  Gr.,  nach  jener  Kost  aber  78731  Gr.  betrug ,  und  d^9S 
b  Jim  gemischter  Kost  im  Mittel  von  3  Versuchen  in  venösem 
Inte  von  mir  5,383  p.C.  Albumin  und  0,331  p.  C.  Faserstoff 
nd^  w&hread  bei  der  animalischen  Kost  am  84.  Juni  das  Ve-> 
>nblut  Stjß7i  p.  C.  Albumin  und  0,491  p.  C.  Fibrin^  am  31.  Juni 
^r  6,875  p.c.  Albumin  und  0^665  p.C.  Fibrin  enthielt.  Ue- 
igens  erfreute    ich  mich  affch  während  dieser  zweiten  Be« 


^  tm  P^tte  anbebrüteter  Eier  habe  ich  durch  chemisch-raikroftko- 
»che  Analj'se  nieCholesterio  finden  können,  wohl  aber,  wefltt  dte 
er  10  bin  Id  Tg&e  bebrütet  waren. 

17» 
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oimcbtang  einer  vollkommenen  Gesandheit  aod  empfiind  nvr  p* 
gen  die  letzten  Tage  hin  die  schon  früher  beobaehteCen  ffi- 
'  morrhoidalcongestionen. 

Wie  frfiher  bei  der  Untersachnng  des  normalen  Harns  M 
gemischter  Kost,  wurde  aucli  liier  der  innerhalb  84  Stoadei 
gelassene  Harn  täglich  gesammelt,  sein  absolutes  und  spec.  Ge* 
wiobt  bestimmt^  so  wie  die  Menge  der  festen  Bestandtbeile. 

Absol.  Gew.  Speo.  Gew.     Fester  Rückstand« 


p.c. 

Summe, 

Am  20.  Juli 

981 

1,0293 

■    8,087 

79,34 

~  «1.  _ 

1240 

1,0219 

6,612 

81,99 

—  2».  — 

998 

1,0307 

8,423 

84,06 

—  23.  — 

1075 

1,0278 

7^772 

83,65« 

—  24.  — 

1184 

1,0264 

7,230 

86,61 

—  26.  — 

1384 

1,0187 

6,921 

82,09 

—  26.  — 

1113 

1,0285 

7,816 

86,99   • 

—  27.  — 

1092 

1,0289 

7,904 

86,43 

—  28 

979 

1,0338 

9,068 

88,78  Ä 

—  29.  — 

1211 

1,0263 

7,238 

87,86 

—  30.  —    . 

1346 

1,0243 

6,673 

89,84.-. 

-^  31.  — 

1127 

1,0290 

7,838 

'■  88,88..^ 

An  die  Vergleichong  dieser  Zahlen  unter  einander  knipta 
neb  zunächst  dieselben  Betrachtungen  über  den  sehr  relallvfi 
M^erth  der  Schlösse,  die  sich  aus  einzelnen  Untersuchongü 
gründen  oder  krankhaften  Harns,  besonders  in  Bezug  auf  al* 
BÖlötes  oder  spee.  Gew.  u.  s.  w.  ziehen  lassen;  vergleicbeii  wir 
dagegen  diese  Zahlenreihen  mit  den  früher  bei  gemischter  Koit 
'gewonnenen  Resultaten,  so  stellt  sich  schon  hier  ein  ganä  d^ 
genthfimlicbes  VerhSitniss  heraus. 

Stellen  wir  zunächst  die  erhaltenen  Durchschiüttoxablea 
zusammen : 

Bei  gemischter  Bei  animali- 

Kost.  scher  Kost 
Absolutes  Gew.  des  in  24  Stunden 

'    gelassenen  Harns                      l057,8  Gr.  1202,6  Gr. 

Spec.  Gew.                                          1,0220  1,0271 

Procente  des  festen  Rückstandes        6,6826  '  7,648 

Bnmme  der  festen  Bestandtbeile        67,82  87,44. 

Dasa  bei  rein  animalischer  Kost  sich  die  Qoaoütit  i«rM^ 
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des  Harns  vermehren  mössCi  Hess  sich  ohne  irgend 
eine  Hypothese  Aber  die  Sfoflfmetamorpbose  im  thierischen  Kör- 
per mit  Sicherheit  erwarten;  auffallender  ist^  dass  sich,  mit  der 
Ifjormehrong  der  festen*  Bestandlheile  auch  der  Wassergehalt 
des  t&glioh  gelassenen  Harns  am  126  Gr.  vermehrt  hat,  zamal 
da  diese  Versuche  im  Juni  angesteIH  wurden,  während  ich  den 
Gebalt  doi  Harns  an  Wasser  bei  gemischter  Kost  im  Ocfober 
bestimmte. 

Ziehen  wir  ein  Mittel  aus  den  letzten  5  Beobachtungen^ 
die  an  den  Tagen  gemacht  wurden,  wo  ich  nur  Eier  verzehrte^ 
so  ergiebt  sich  für  die  Quandtfit  der  täglich  durch  den  Harn 
excernirten  festen  Bestandtheile  =88,22  Gr.  Da  nun,  die  Salze 
abgerechnet,  täglich  an  den  5  letzten  Tagen  ungefähr  350  Gr. 
trockner  Nahrungsmittel  aufgenommen  wurden,  so  ist  so  ziem- 
lich^ gerade  der  vierte  Theil  der  festen  Nahrungsstoffe  durch 
den  Harn  bei  animalischer  Kost  wieder  ausgeschieden  worden. 

ftbe  wir  zu  den  weiteren  quantitativen  Veränderungen  des 
■armT  übergehen^  fragt  es  sich^  welche  qualitative  Veränderun- 
gen sich  etwa  an  dem  während  der  animalischen  Kost  entleer- 
ita  Harne  wahrnehmen  Hessen.  Schon  in  meinem  Lehrbuche 
dir  physioL  Chemie,  J.  360  habe  ich  darauf  aufmerksam  ge- 
■aeht,  dass  die  Farbe  des  während  dieser  Kost  gelasseneq 
Hains  sich  wesentlich  von  der  des  bei  gemischter  Kost  ent- 
leerten Urins  unterschied.  Die  Farbe  desselben  wurde  nämlicli 
sefaoa  am  zweiten  Tage^  nachdem  Animalien  genossen  worden 
wareiTy^blasa  strohgelb,  die  Fitissigkcit  selbst  völlig  limpid,  ganz, 
so,  wie  wir  den  Harn  von  reissenden  Thieren  finden.  Durch 
Salpetersäure  wurde  aus  dem  Harne  unmittelbar  (d.  b.  ohne 
vorhergegangene  Concentration)  ein  sehr  wenig  gefärbter  Harn- 
stoff niedergeschlagen ;  häufig  war  der  durch  Salpetersäure  aus- 
geschiedene salpetersaure  Harnstoff  völlig  farblos.  Die  aus  die- 
sem Urin  sich  allmählig  abscheidende  Harnsäure  ist  blass  lehm- 
gelb gefärl>t^  wird  aber  an  der  Luft  sehr  bald  licht  scharlach- 
roth.  Das  sich  spontan  abscheidende  Sediment  war  übrigens  in 
der  Regel  sehr  gering.  Die  Harnsäure  schied  sich  meist  in 
so  grossen  Krystallen  ans,  dass  die  in  der  Flüssigkeit  suspen- 
^rten  Fiimmern  recht  gut  mit  blossem  Auge  unterschieden  wer- 
den konoten.  Der  Geruch  des  Harns  war  nur  unbedeutend^ 
sehvach  aromatisch,    Reaction  deutlich  ^uer ;    erst  nach  Iftn?» 
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gerer  Zeit  ging  dieser  Harn  bei  der  SommertenpeniCar  f^Scr« 
getKOfig  über. 

Kanficbst  fQhre  ich  nar  zwei  aosraiirlichere  Analyse»  M, 
die  ich  mit  dem  am  98.  und  am  30.  JuH  entleerten  Harn  aadl 
den  früher  beschriebenen  Methoden  angesteift  habe. 

V.  «8.  Juli.  V.3O.J0H. 
Wasser  90,939       93,397 


Harnstoff 

6,379 

4,1^ 

Harnsaure 

0,141 

0,118 

Milcbsfinre^  frei 

0,928 

0,164 

milchsaure  Salxe 

0,167 

0,109 

In  Wasser  lösliche  Extractivstoffe 

0,089 

0,061 

In  Alkohol       —             — 

0,450 

0,394 

Schleim 

0,009 

0,011 

Kochsalz  und  Salmiak 

0,637 

0,346 

schwefelsaure  Salze 

1,151 

0,708 

phosphorsanres  Natron 

0,659 

0,404 

phosphorsaure  Erden 

0,379 

0,970. 

*. 


Ehe  wir  diese  beiden  Analysen  mit  den  früher  mitge^ 
(heilten  Analysen  des  Harns  bei  gemischter  Kost  (vergl.  dlNi  ; 
Joorn.  XXV.  96)  vergleichen,  stellen  wir  naeh  den  ge«ae1itM 
Beobachtungen  die  Verhaltnisse  fest,  In  denen  hier  die  wltlM 
tigeren  Bestandtheilo  des  Harns  zu  den  übrigen  und  zu  des 
festen  Rückstände  überhaupt  stehen. 

In  Bezug  auf  die  tSglich  excernirten  Quantitäten  van  Harn^ 
Btoff  xinA  dessen  Verhältniss  zu  den  übrigen  Bestandtbeilea  lial    ; 
folgende  6  Beobachtungen  gemacht  worden : 


HarDStofTv. 

Gehalld^s  Harn- 

Summe des  tägli(A 

100  Th.  Harn. 

stoffes  in  100  Th. 
festen  Rückstandea . 

excerairfea 
Harnaloiea.' 

93. 

Juli 

4,671 

68,815 

49,134  Gr. 

97. 

— 

4,667 

69,043 

60,913  — 

98. 

— 

6,379 

69,390 

6>,034  — 

9a 

— 

4,619 

63,811 

66,096  -i 

30. 

_ 

4,166 

69,413 

64,071  ^ 

31. 

— 

6,036 

64,389 

56,887  — 

Aus  diesen  6  Bestimmungen  ersehen   wir  zunilohst, 
bei  animalischer  Kost  Im  Durchschnitte  tßorlich  63.1M  CIr.  H«*» 
atolf  excernlrt  wurden;  und  dass  In  109  Tb.  des  fMe« 
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iMmtoiidM  im  Mittel  «1,997  Tb.  Harmitef  enthaUen  mre«. 
Legen  wir  nna  die  eben  altcetheiiteii  (Bd.  XXV.  M}  Be^ 
•tomaegeii  lür  die  fionealen  Verb&llniMe  su  Grunde,  se  ergieM 
4eh,  dass  bei  der  animaliacben  KoaC  20/T  Gr.  Harnstoff  mebe 
|i|Wf  eschieden  wurden  als  bei  genischfer  (denn  534^®  —  39,498 
2=90^700).  Bei  gemiscbter  Kost  ist  das  Verbältolss  des  Barn- 
etoffes  sa  den  übrigen  festen  Bestandthellen  =  100 :  116 ,  bei 
der  animalischen  dagegen  =:  100 :  63.  Hiernach  hat  bei  der 
«tickstoffreichen  aiiimalf{<chen  Kost  nicht  nur  eine  absolate,  son- 
dern ancii  eine  sehr  bedeutende  relative  Vermehrang  des  aas- 
gjMchiedenen  Harnstoffes  stattgefunden. 

Ziehen  wir  endlich  aus  den  4  letzten,  über  den  Harnstoff- 
fAalt  des  Urins  gemachten  Beobachtungen  das  mittel^  um  die 
thiantitit  des  zur  Bildung  von  Harnstoff  verwandten  Albumins 
lierechnen  zu  können,  so  sind  täglich  54^772  Gr.  Harnsfoff  ent- 
leert worden;  da  nun  in  diesen  95,693  Gr.  Stickstoff  enthalten 
aindi  so  müssen  von  den  189,7  Gr.  des  taglich  aufgenommenen 
trocknen  Albumins  161^9  Gr.  ihren  Stickstoff  zur  Bildung  von 
Harnstoff  hergegeben  haben. 

In  Bezog  auf  die  quantitativen  Verliiiltnisse  der  Barnsäure 
fliad  bei  dieser  Beihe  von  Beobaehtungen  4  Versuche  an  den 
letatea  4  Tagen  nach  reiner  Eierkost  angestellt  worden. 

HarnsSnre  Summe  der  täg- 

ialOOTh.     In  100  Th.  fester  fleh  a^osgeschied. 

Bestaadtheile.  ^fturo. 

1,654  1,371  Gr, 

1,630  1,439  — 

.    1,764  1,565  ~ 

1,749  1,646  — 

Es  wurden  also  an  den  letzten  4  Tagen  wShrend  der  Eter- 
kost  täglich  im  Durchschnitt  1,478  Gr.  Harnsfiure  mit  dem  Urin 
aasgeschieden;  in  100  Th.  des  festen  Harnröckstandes  waren 
aber  In  MMtel  1,674  Tb.  Harnsüore  enthalten.  Da  bei  ge- 
mliiehlef  Kost  (vergl.  Bd.  XXV.  97)  tflgticb  von  mir  1,183  Gr. 
Hamufiare  ao^geschieden  werden,  so  hat  also  die  reine  Bierkost 
eine  <igllche  Vermehrung  von  nar  0,995  Gr.  Harnsftiire  ver- 
Mlaeat«  Be  Ist  hieraus  wohl  mit  Sicherheit  zu  schliefen,  data 
lahaalleelie  Kost  kaum  eine  Vermehrung  der  Harnsfiorebildaag 
h»  füiMMfen  OrgaBlsmoa  liervoraobringeä*  ia  Stande  i^   Flndeii 


■* 

Harn. 

98.   Jan 

0441 

«9.     — 

0,190 

3v»     -"^ 

0,118 

31.     — 

0,137 

gcrcr  ZeU  ging  dlcier  Hftra  bei  der  Somwr  ^   Mete  nor  ^^^ 

setxong  Ober.  '  -     •      »ff  *»«^  w»«  «^«^  ^ 

KanSchst  führe  Ich  nar  »wd  r       "  wird,  in  ganz  ande- 

die  ich  mit  dem  am  16.  rnid  an  ' 

den  rirOher  beaehriebeaea  Helb'       Verhältnlss  der  Harnsaaieza 

0 

^     jlen  des  Harns  =1  :68^ö,  bd 
Wasser  /.In    Bezog  auf  die   festen  Bc- 

Harnstoff  ^  ^l^o  die  QuaiUität  der  ausgeschiedenen     j 

HarnsXare        ''^r/nges   vermindert   worden;    die  Differenz 
Mllobfllar  ^  ^      j,|gg  j^aura   etwas   auf   diese  Zahlen  za 
mllchs',.'*^/^  Aßderg  verbalt  es  sich  jedoch  mit  dem  Vcr- 
"    y^y^   i/^rfi^fiure  zum  Harnstoffe;    bei   gcmisciiter   Kost 
•    /^  ''Ij^es  VerhSItniss  =:  1:27,0,  wäiirend  bei  der  Eicr- 
^  ^t^fliSltniss  =  1  :  32,7  ist.     Demnach  hat  sich  bei  dio- 
^^  ^^ jl0  Harnsäure  keiueswcges  dem  Harnstoffe  proportiontl 
fff^^    Es  ist  also  woiil  niclit  an/.unetimen,  dass  die  Haro- 
f^  i^ji  gleich  massig^  wie  etwa  der  Harnstoff,  aus  dem  Pro- 
^  gffieage»   Nehmen  wir  aber  an,  dass  die  Harnsäure  in  die« 
Falle  aus  zersetzten  Proteinverbindungen  entstanden  sel^  so 
Mfien  ihrem  Sticicstoffgehalte  nach  von  dem  taglich  anfgcnom- 
^0000  Albumin   3,100  Gr.  zur  Bitdung    der  1^478  Gr.  Haro'- 
fiare,  die  tSglich  ausgeschieden  wurden,  verwandt  worden  sein.    1 

Während    der  letzten  4   Beobachtungen   wurde  auch  die    ] 
freie  Milchsäure  zu  bestimmen    gesucht;   die  Ergebnisse  sipd 
Ibigende : 


In  100  Tb. 

In  100  Th.  fester 

■ 

Harn. 

Bestandthelle. 

Täglich. 

28.  Juli 

0,228 

2,dl4 

2,232  Gr. 

29.  — 

0,169 

2,411 

2,056  — 

30.   — 

0,164 

2,457 

2,207  — 

31.   — 

0,193 

2,461 

2,175  — 

Sonach  wurden  während  der  Eierkost  täglich  im  Durch- 
schnitte 2,167  Gr.  freier  Milchsäure  entleert,  eine  Menge,  wel- 
che in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  dem  ausgeschiedenen  Haro- 
Stoffe  steht,  so  dass  also  in  diesem  Falle  ohne  allen  Zweifel 
der  grösste  Theil  des  Harnstoffes  nicht  an  Milchsäure  gebnndei 
war.  Die  Quantität  der  an  Basen  gebundenen  Milchsäure  war 
20  gering,  als  dass  bei  der  grossen  Mangelhaftigkeit  der  Trca« 


% 
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*hode   maeh    nur  «in    anB&herndefl  Retaltat   mUgetbeitt 
nnte« 
lg  auf  die  phosphorsauren  Erden  sind  von  mir  noch 
%  Tcn  gemacht  worden: 

In  100  Tli.    In  100  Th.  fester 


-^ 


<# 

Harn. 

Bestandtlieile. 

Täglich. 

0,309 

3,913 

3,374  Gr. 

0,37« 

4,102 

3,642  - 

- 

0,299 

4,134 

3,632 

öO.  — 

0,270 

4,046 

3,635  — 

31.  — 

0,313 

3,994 

3,630  — 

Im  Mitte]  dieser  5  Beobachtungen  wurden  während  der 
Bierkost  hiernach  täglich  =  3,562  Gr.  phosphorsaure  Erden 
durch  den  Harn  entleert.  Die  phosphorsauren  Erden  finden  sich 
ia  Harne  in  sehr  variabelu  Mengen ;  um  so  auffallender  ist  es, 
fiMaa^  während  ich  die  Quantität  der  bei  gemischter  Kost  ent- 
leerten Erdsalze  Im  Mittel  =  1,130  Gr.  fand,  sich  bei  der  rei« 
ben  Bierkost  die  Quantitäten  der  ausgeschiedenen  Salze  nicht 
l^r  vnter  einander  ziemlich  gleich  blieben^  sondern  dass  auch 
dieselben  bedeutend  grösser  waren  als  das  bei  gemischter  Kost 
ffjtlaodene  Mittel. 

Nehmen  wir  den  Gehalt  des  Albumins  an  phosphorsauren 
Brden  zu  2  p.C.  an,  so  hätte  Ich  nach  obigen  Bestimmungen 
Öglfcti  3,794  Gr.  phosphorsaure  Erden   zu  mir  genommen.   Bs 

4 

Hürde  nun  gewiss  sehr  Irrig  sein,  wollten  wir  annehmen,  dass 
▼OD  diesen  8,794  Gr.  Erden  3,562  Gr.  durch  den  Urin  wieder 
akg^fttbrt  und  die  übrigen  0,232  Gr.  durch  den  Darmcanal,  die 
HnaptabscIiBppDng  n.  s.  w.  an  die  Aussenwelt  wieder  abge- 
geben worden  wären.  Denn  wir  nehmen  bei  gemischter  Kost 
hiuilg  weit  grössere  Mengen  phosphorsanro  Erden  zu  uns,  ohne 
dm  dadurch  der  Gehalt  des  Urins  an  diesen  Substanzen  In  dem 
Grade  vermehrt  wird,  als  Ich  Ihn  hier  gefunden  habe.  Die  mit 
den  Speisen  aufgenommenen  Erden  gehen  bekanntlich  grössten- 
thelto  4itt  den  festen  Exorementen  wieder  fort;  wir  geben  fiber- 
haopt  mehr  phospborsaure  Brden  an  die  Aussenwelt  wieder  ab, 
als  iHr  «ofgenommen  haben.  Dieses  Plus  phosphorsaurer  Br- 
deo,  welches  bei  der  thierischen  Stoffmetamorphose  selbst  er- 
Mögt' werden  nass,- entsteht  ohne  allen  Zweifel  durch  die  Oxj- 
MmöB  des*lm  Albumin,   Fibrin  ond  anderen  Stoffen  enthaltenen 
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Pho9plio».  JETiegg  wird  daroii  die  bier  vitgtlMUe  BgflfcariitMg 
vollkommen  bestätigt;  im  Dotteröl  haben  wir  nfiqrtidi  tim^ßnm 
ipborrciehcres  foste»  Fett  und  ein  pheaiiborfinnenMi  flitoigeg. 
Dieses  bei  reiner  Eierkost  in  so  reicbliolfttr  Meng«  «igffiNilrtl 
Oel  wird  von  den  6aagadern  des  Darmotnals  in  dieSUflemaM» 
vollkommen  GbergefOhrt^  während  die  phosphorsaaren  Brden  mir 
theilwcflse  absorbirt  werden;  die  Vermehrung  des  phosphorsaii* 
ren  Kalkes  hSngt  hier  also  gewiss  hauptsächlich  von  der  Bil- 
dung von  Phosphorsfiiire  aus  den  Proteinverbindungen  and  des 
Eier^l  ab;  der  Kalk  findet  sich  im  Blute  in  solcher  Menge  uod 
wird  diesem  schon  mit  dem  Trinkwasser  zugeführt^  so  dsM 
die  gebildete  Phospborsäure  sich  leicht  mit  Ihm  zu  Knocbeo« 
erde  verbinden  Icann. 

Dasselbe  bestjitigt  sich  auch,  wenn  wir  die  Quantitäten  dei 
ausgeschiedenen  phosphorsauren  Natrons  vergleichen.  Nach  den 
fräher  mitgetheilten  Untersuchungen  entleerte  ich  bei  gemisch- 
ter Kost  täglich  im  Durchschnitte  3,673  Gr.  phosphorsaures  Na- 
tron^ während  aus  den  hier  mitgetheilten  ausffihrlichen  Analy- 
sen erhellt,  dass  ich  bei  der  Eierkost  täglich  ungefähr  5,917 
Gr.  durch  den  Urin  abschied. 

Ueber  die  schwefelsauren  Salze  werden  wir  weiter  uotea 
bei  einer  imd^n  Gelegenheit  sprechen. 

Beobacliitmgen   heim  Genüsse  rein  vegetabilischer  NahrußgmnUM* 

Obgleich  sich  im  voraus  erwarten  liess,  äsnm  der  Geami 
rein  vegetabilischer  Nahrungsmittel  rück«ichtlScb  4e8  aAlgeaeinai 
Befindens  kaum  Störungen  hervorbringen  und  nur  geringe  Aea« 
dernngen  bedingen  werde^  so  unternahmen  wir  es  iothf  mi0 
Zeit  hindurch  nur  Vegetabilien  zu  geniesseo.  Die  falgfeaden 
Beobachtungen  wurden  von  mir  und  Prof.  Hasse  im  Augnst 
des  Jahres  1837  angestellt.  Wir  vermieden  es  völlig,  »it  Bat« 
fer  angemachte  Sfieisen  zu  geniessen,  assen  wenig  OlMt,  lies« 
sen  aber  die  Speisen  mit  feinem  Olivenöl  anstatt  mit  BoUer  be« 
reiten.  Am  11.  August  begannen  wir  unsere  Beobaelitiiageai 
konnten  aber  bis  zu  finde  derselben  (27.  Aug.)  nioht  die  ge« 
ringsten  Ver&nderungen  au  den  Excretioaen  und  in  de«  all« 
gemainen  Befinden  wahrnetHnen. 

Der  Hani  war  «ehr  von  braungelblioher  afe  gtriber  Etrbe^ 
vaA  «ebivachen  Gerociie^  /dettiücii  saurer  Eea«tioD ,  dia  iNd  ^ 
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Mr  Ttsp^ttor  Toa  Itt^C  nebt  erst  nach  6 — 8  Ta^en  Ttr« 
itiiff  d^  Der  Morgens  gelassene  Harn  war  donkelbraon  ge^ 
firbt  und  setzte  sehr  bald  ein  ScbleliasedkiBent  ab ;  einige  Zelt 
ladi  dassfo  ^osscheidong  f&rbte  sloli  die  Oberüftclie  der  Fifls- 
fllgk^  Jieliler  reib,  uad  nun  schieden  sich  hellröthtiob  geflirble 
Kiyaüille  ya«  HarnsXoray  theils  als  Sediment^  (bells  an  den  Wän« 
dapi  das  Oeteases  aus. 

Wir  theiien  aonfiehst  die  tüglich  entleerten  Quantitäten  van 
Uria  und  der  darUi  eatbaltencn  festen  Bestandtheile  mit. 

Fester  Rückstand,* 
Absol.  Oew.    8pec.  Gew. 

1,0289 
1,0361 
1,0201 
1,0257 
1,0164 
1,0323 
1,0268 
1,0342 
1,0298 
1,0238 
1,0286 
1,0279 

fiKallen  wir  KunSchst*  die  aus  dienen  Beobachtungen  resul- 
tlrand0n.MitLeJzaUen  mit  denen  zusammen,  die  wir  bei  gemisch- 
ter und.  bei  animalischer  Kost  gewonnen  haben» 

Bei  gemisch-       Bei  animali-  Bei  vegetabili- 
terKost.  scher  Kost.      sciierKost. 

Quantität  des  täglich  ent- 
leerten Harns  1057,8  Gr.       1202,5  Gr.       909  Gr. 
Spec.  Gewicht  1,0220  1,0271  1,0275 
Fester  Aackstand  in  100 

Tb.  Harn  6,5825  7,548  6,641 

Feste   Besfandtheile ,   in 
94  fikanden  entleert  67,82  Gr.         87,44  Gr.     59,235  G. 

Bie  Vergleichung  der  absoluten  Gewichte  des  täglich  bei 
verschiedener  Kost  entleerten  Harns  kann  hüchstens  zeigen,  dass 
auf  dea  Wassergehalt  des  flarns  im  Allgemeinen  keine  Röck- 
Mrt  gewMBäea  ward'ao  darf;  deaa  dasa  ich  bei.  4eni  Ganusse 


19.  Aog. 

980 

13.  — 

765 

14.— 

1059 

1«.— 

978 

16.— 

1912 

17.— 

817 

18.  - 

916 

19.  — 

720 

«0.  — 

796 

»1.  - 

931 

92.— 

841 

«3. — 

892 

p.c. 

Summe. 

6,760 

66,248 

8,276 

63,312 

5,585 

59,144 

6,013« 

58,807 

5,001 

60,612 

7,568 

61,830 

6,309 

57,790 

8,076 

68,147 

7,090 

56,436 

5,809 

54,082 

6,701 

56,355 

6,508 

58,051. 

S68         li  elim  a  D  n  ^  ab. .  den  mensdd.  ilftni: 


reiner  Ve^etabilien  taglich  sehr  wenig  Harn  entleerte^  liegt  wokl 
lediglich  daran,  daas  während  der  beissen  Aagüsitage  des  Jah- 
res 1837  die  Trans^piration  sehr  stark  war. 

Aus  einer  Vergleichung  der  mittleren  spec.  Gewichte  mit 
den  in  100  Tb.  Harn  entbaltenen  festen  Bestandthellen  ersebea 
wir^  dftss  wenigstens  hier  kein  bestimmtes  VerhiltnisB  zwiscliea 
der  Dichtigkeit  des  Harns  und  seinem  Gehalte  an  f^ten  Be« 
atandtheilen  stattfindet.  Wir  finden-  also  hier  den  schon  oben 
ausgesprochenen  8atz  bestätigt,  dass  verschiedene  Bestandtheile 
im  Harn  eine  verschiedene  Dichtigkeit  desselben  bedingen,  and 
dass  somit  nicht  zu  viel  aus  dem 'spec.  Gewichte  des  Harns^ 
zumal  bei  verschiedenen  Individualitäten,  geschlossen  werden 
darf.  Hierzu  kommt,  dass  das  spec.  Gewicht  des  Harns  nicht 
füglich  bei  10  oder  15^  C.  genommen  werden  darf^  da  bei  sol* 
chen  mittleren  o9er  untermKtleren  Temperaturen  fast  immer  Aas- 
scheidungen fester  Bestandtheile  stattfinden^  die  notbwendig  der 
Genauigkeit  der  Bestimmungen  Eintrag  thun  mQssen.  Ohne  des- 
halb grossen  Werth  auf  die  hier  mitgetheilten  Bestimmungen 
der  Dichtigkeit  des  Harns  zu  legen,  habe  ich  doch  stets  das 
spec.  Gewicht  bei  30°  C.  zu  finden  gesucht. 

In  die  Augen  fallend  ist  die  Verschiedepheit  der  Quantitä- 
ten fester  Bestandtheile,  welche  bei  verschiedener  Kost  täglich 
im  Mittel  mit  dem  Harne  ausgeschieden  wurden.  Indessen  Hess 
sich  aus  dem  schon  früher  Bemerkten  fast  a  priori  schTfessen, 
dass  bei  rein  vegetaVitischer  Kost  die  festen  BestandtheIHs  des 
Harns  sehr  verringert  sein  wtirden. 

Die  Quantitäten  ausgeschiedenen  Harnstoffes  wurden  an  7 
Tagen  bestimmt: 

Harnstoff 
in  100  Tb.  festen 
Rückstandes. 
38,145 
41,211 
37,988 
40,078 
38,607 
38,093 
39,478 


\  *" 

100  Th.  Harn. 

17.  Aug. 

2,887 

18. 

2,600 

19.  — 

3,068 

20. 

2,831 

«1.    - 

2,242 

22.    - 

2,552 

23.    — 

2,569 

tSglich 
ansgeschieden. 

23,585 
23,815 
22,089 
22,618 
20,880 
2t^^7 
2»,917. 


Im  Mittel  finden  «ioh  hiernach  in  den.  featen  Beateodihelei 
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du  bdi  vcgcüibUiMher  Kost  entleerten  Barmi  39^086  p.  C.  Harn- 
fMi,  QBd  tdgKcli  worden  w&hrend  dieser  Kost  im  Durchsobnitte 
nur  SJl,48i  Gr.  Harnstoff  doroh  die  Nieren  ausgeschieden. 

Vergidchen  wir  diese  Blittelzahlen  mit  den  früher  bei  ge« 
alscbler  und  animaliseber  Kost  gewonnenen: 

In  100  TJi.  festen  afiokstandes.  Tfiglicb  entleert. ' 
Gemisebte  Kost  46,23  32,498  Gr. 

aninalisohe  Kost  61,297  63,198  — 

vegetabilische  Kost  39,086  22,481  — 

so  ergiebt  sich,  dass  bei  vegetabilischer  Kost  das  Verhältnlss 
des  Qarnatoffes  zxk  den.  übrigen  festen  Bestand theilen  =  100: 
156|8  ist,  während  wir  dasselbe  bei  gemischter  Kost  c=100: 
116  mid  bei  animalischer  £=  100 :  63  finden. 

Der  Harnstoffgehalt  des  Urins  ist  demnach  bei  der  vege- 
tälliflcbeii  Kost  nicht  blos  absolut  (taglich  um  10^017  Gr.), 
sondern  auch  relativ  bedeutend  verriogert  worden. 

In  Bezug  auf  die  quantitativen  Verhältnisse  der  Harnsäure 
Bind  bei  der  vegetabilischen  Kost  5  Bestimmungen  von  mirge* 

mtchl  worden. 

HamsSare 
'  in  160  Th.  H an.  in  100  Th.  f.  Bestandth.  tSgl.  entleert. 


17.  Aag. 

0,140 

1,836 

1,135 

18.  — 

o,i2s  ; 

1,947 

1,126 

W.   — 

0,117 

1,662 

•   '  0,93» 

M.  -^  '■■  ■■ 

0,101 

^  1,743 

'i'^^^i  :8,Mt 

n.  — 

0,098  ■ 

1,498 

0,969, 

'    JBs    wurden  also  an   diesen  5  Tagen  täglich   im  Durch** 

Minitte  1^091  Gr.  Hamsäare: entleert;   im  festen  Rückstände 

dieses  Bertis  Mndeh  sich' aber  im  Mittel  1,737  p.  C.  Harnsäure. 

Steilen   wir    auch  hier  wieder  diese  Zahlen  mit  den   bei 

den  Mheren  Beobachtungen  gewonnenen  Resultaten  zusammen: 

In  lOOTh.  festen  Ruckstandes.  Täglich  entleert. 
Bei  gemischter  Kost  1,710  1,183  Gr. 

—  animalischer  Kost  1,674  1,478  — 

—  vegetabilischer  Kost       1,737^  1,021  — 
Demnach  ist  das  Verhältniss  der  Harnsäure  zu  den  übri* 

gen  festen  Bestandtheilen  bei  gemischter  Kost  =  1:68^6^  bei 
animalischer  =s  1:69^7  und  bei  vegetabilischer  =:  1:67,6,  und 
das  Verhiltais»  der  fihirnsäure  zum  Harnstoffe  im  ersten  Fade 
^U»7fii^  im  «weiten  es  1:32^7, und  hn  dritten  =1:22,6. 
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Wir  enie&efi  »ns  den  nar  geringen  DilTereRKtn  in  d^rti 
Nchen  BamsfioreaaffSGheldoiig,  das«  die  Bildung;  von  Ramsii 
im  gegunäen  Zustande  des  Organisraaa  siemliGb  imabMiii 
von  den  genossenen  Nabrnngsmiüeln  ist  ^  denn  jene  Diferc 
von  0,162  Gr.,  om  welche  bei  vegetabilischer  KoaC  wen^ 
Harnsfiure  ausgeschieden  wird  als  bei  gemischter ,  kann  (n 
der  entsprechenden  Beobachtungen  bei  animalischer  Kost  ia  i 
mosphSriochen  und  anderen  Einflüssen  ihren  Grand  haben. 

Freie  Milchsäure, 

In  100  Tli.  Barn.  In  100  Th.  festen      Täglicii  enttee 

Rückstandes. 

80.  Aug.  0^155  1^,194  ^        l,ta8 

91.  ^  0,101  1,908  1,039 

93.  —  0,135  9,084  1,909« 

Gebundene  Milchsäure. 

20.  —  0,178  9,5i4  1,419 

91.  —  0,145  9,498  1,351 

23.   —  0,150  9,315  1,34«. 

Hiernach  sind  täglich  im  Mittel  1,189  Gr.  freie  und  ijUi 

Gr.  gitttuadcne  Milchs&ire  bei  vegetabilischer  Kost   durch  da 

Harn  antsgeschieden  worden.     Wir  kuenen  diesen  Zahlen  wigM 

der  Aehwlerigkcit^  mK  dar  sich   die  Mllebeaore  selbst  DUffi' 

nähernd:  bestimmen  lässt,  sfwar  keinen   grossen  Werth  beüim: 

allein  m Me\  geht  doch  mit  Sicherheit  daraus  hervor^  da«^ 

nach  dem  Genuese  vegefabUisoher  Nahrungsmittel  weniger  Mt 

aber  mehr  gebundene  Wilchsaare  als  bei  gemischter  Kost  ^b^MI 

Betgemischter  Kost>  Bei  aniaial.  Kost.  Bei  yegetil».  Ilj 
Freie  Milchsäure      1>469  9,167  1,189 

gebundene  —  1,169  9  1,371. 

Es  gewinnt  also  in  der  That  den  Anschein^    als  ob 
Quantitäten  ausgeschiedener  Milchsäure   sScb   bei  veracUeMi 
Nahrungsmitteln    gleich  blieben   und  somit  die  Mil 
Scheidung  unabhängig  von  der  Nahrung  Qberhaopt  aei. 

Andrerseits  aber   gebt  ziemlich  bestimmt  aua  de«  iiHb*i 
genden  Resultaten  hervor,  dass  die  Milchafisre  bei  rebi 
lisoher  Nahrung  meistens  flrel^  bei  rein  vegetabilischer 
grossem  Thells  gebunden   von  den  Nieren  abgesoUeden  * 

Rfickäohttteh  der  phospliorsauren  und  schweÜBlaMM J 
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rieh  M  der  Vergletohttig  mk  den  wihreed  der  ge- 
Keri  erzeugte»  keine  erhebHefaea  Uelereelilede^  ee 
'  hier  nur  noch  3  Analysen  des  bei  vegefabiliscber 
einefli  Tft^e  gekiRseiten  and  efMimmeiigeniisebfen  llerns 
I.  Auch  hier  worden  die  einzelnen  BeeUndtheile  nicht 
r  und  derselbeii  Bere^mintHit  besUiBBi  «od  die  Bxtree* 
eftfofret  darcb  Abzog  von  den  übrigen  Harnbesland- 
ereehnet. 

90.  Aog. 
ir  99,910 

log  1^,831 

iure  0,117 

i&ore,  freie  0,155 

aoee  Salze  0,239 

Üvstoffe^nor  in  Wasser  IttsUch  0,380 
in  AU^ohol       —     1,784 
in  0,019 

alz  und  Sahniak  0,380 

felsaure  Salze  0,716 

lorsaorea  Natron  0,354 

lorsaore  Brden  ,  0,199 

gleiefien  wir  diese  8  Analysen  mit  den  früher  irifge** 
se  ist  der  anffallend^e  Unterschied^,  der  doli  zwiseheir 
«e  bei  rein  vegetabiltocfaer  Kost  tnd  dem  bei  dem  6e* 
d^er  Nabrongsmittel  henmsitellt^  ohne  Zweifel  in  de» 
Ml  Extraetivslogei»  zo  erkennen*  Berechnen  wir  nSn« 
dei»  tnilgetheilleii  Analysen  die  Mengen  in  Alkohol  l&g«« 
id  iinlO0lii^/li>er  fikMotivstolTe^  so  crgiebt  siob  felgettdee 
9e  Yerhäftnlss  aus  den  Milleizahlen 


Sl.Ang. 

SS.  An«. 

94,191 

93,499 

»,»4» 

9,669 

0,101 

0,098 

0,101 

0,135 

0,198 

0,906 

0^81 

0,334 

1,878 

1,677 

0,010 

0,010 

0,307 

0,371 

0,714 

0.793 

0,368 

0,374 

0,109 

0,111. 

Eadraclh$l(^e. 

In lOOTh.  festenRüekstandes.  Tfigffeh  entleert. 

iscbter  Kost  16,637  10,489  Gr. 

a1.  —  5,818  6,196  — 

itabil.     —  89,489  16,499   — 

erische  NahrungsmiUel  bedingen  also  eine  relative  und 
Verminderung  von  Bxtractivstoffeo  ha  Harne^  während 
9che  die  Quaatltlit  dieser  Stoffe  relativ  und  abapliU  ver^ 
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mehren.    Die  Entstehung  der  Extractivstöffe  im  Harne  ist  daiM 
hauptsächlich  aus  den  vegetabilischen  j9(oflien  henraMten. 

Beobachtungen  beim  Genuss^  stickstofffreier  NahrungsmUteU    • 

Weit  schwieriger  als  die  bisher  mitgetheiUen  Beobachtoa«^ 
gen  ist  der  Versuch  einer  völlig  stickstoffnreien  Kost  aassufOh-i^ 
ren.  Denn  abgesehen  davon,  dass  es  sehr  viel  Ueberwiüdiflg' 
kostet^  sich  der  gewöhnlichsten  Bedürfnisse  zu  entsohlagen,  mi' 
dass  man  sich  im  Allgemeinen  äusserst  übel  beim  Genüsse  von 
reinem  Zucker^  Stärkemehl  und  dergl.  fühlt,  ist  der  Versneh 
nicht  leicht  länger  als  2,  höchstens  3  Tage  fortzusetzen^  #eU 
später  eine  wahrhaft  krankhafte  Reaction  des  Organismus  cfc« 
tritt  und  somit  eine  rein  physiologische  Beobachtung  nicht  iaelir 
möglich  Ist.  Es  kam  mir  nämlich  hierbei  nicht  sowohl  danutf 
an,  zu  erfahren,  welche  krankhaften  Symptome  and  VefrAi- 
dernngen  sich  bei  dem  Genüsse  stickstotfAreler  Nahrungsmittel 
einstellten^  als  vielmehr  darauf,  in  welcher  Weise  bei  ganz 
normaler  Stoffmetamorphose  im  thierischen  Organismus  dieazet- 
losen  Substanzen  verändert  und  ausgeschieden  würden. 

An  diesem  Orte,  wo  blos  die  veränderte  Urinausscheidnog 
in  'Frage  gestellt  wird,  bemerke  ich  blos  in  Bezug  auf  die  ge- 
nossenen Substanzen,  dass  sich  fetthaltige  atiokstofffreie  Sab- 
stanzen  besser  nehmen  lassen  und  die  Verdanang  weit  später 
beeinträchtigen  als  fettfreie.  Anfangs  versuchte  .ich  i4iß  azet- 
freie  Kost  nur  -mit  einem  Gemenge  von  St&rkemeM,  Jitohr-  uvi 
Blilchzucker ;  später  nährte  ich  mich  aber  Vion  MaiMlelök}Hiol«. 
sioneft  mit  Zucker  oder  Stärkemehl;  letztere  vertrug  ieh ;dijTf|a 
hiridureli^  sö^  dass.  ich  mloh>^  aobaM  i^Qh  wieder  «tiokatoffbai-'. 
tige  Nahrungsmittel  zu  mir  nahm  ^  alsbald  wieder  ganz  wobl 
fühlte,  ein  Zeichen  ^  dass  die  krankhaften  Erscheinungen^  welche 
sich  während  der  Versuchßzeit  zeigten,  nur  von  dem  Mangel 
an  stickstoffhaltiger  Kost,  nicht  aber  von  einer  wahrhaften  Ver- 
dauungsstörung herrührten.  Bemerken  muss  ich  aber  nocb^  dan 
wahrhafte  Verdauungsstörung  wohl  eingetreten  sein  würde^  weon 
ich  selbst  die  ölhaltigen  Nahrungsmittel  bis  zur  Sättigung  hätte 
geniessen  wollen ;  der  Versuch  glich  daher  theilwelse  auch 
mehr  einer  Hungercur.  Ich  verbrauchte  täglich  ungefähr  4M 
Gr.  Stärkemehl,  Zucker  und  Gummi  und  196  Gr.  MandeMl;  j 
welche  zusammen   circa    980  Gr.   oder  18  Loth  '  KeUeoMI 
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Milteo.    HieriMioh  nahm  ich  also  trotz  des  fühlbaren  Hungers 
Gr.  Kohlenstoff  mehr  als  bei  reiner  Eierkost  zu  mir. 

Der  Harn^  welcher  nach  d4stündigem  Genosse  von  azot- 
n  Stoffen  gelassen  wird,  zeichnet  sich  durch  die  fast  braon- 
le  Farbe  und  die  sehr  geringe  saore  Reaction  aas,  nie  war 
jedoch  ganz  ohne  saare  Reaction;  mit  SalzsSare  versetzt^ 
wickelte  er  den  widrigen  Gerach,  den  wir  bei  gewöhnlichem 
oe  aaf  Zusatz  von  Mlneralsfiuren  zu  beobachten  pflegen^ 
wurde  noch  dunkler  gefärbt;  eine  Abscheidang  von  Harn« 
*e  war  dabei  nicht  wahrzunehmen.  Nach  24— -36  Standen 
te  sich  bei  einer  Temperatur  zwischen  14  and  18^0.  be* 
I  alkalische  Reaction  ein.  Wichtig  war  es,  solchen  Harn 
die  Gegenwart  von  HippursSure  zu  untersuchen;  es  Auid 
aber  neben  Harnsaare  nicht  eine  Spur  jener  Sfiure  in  dem 
ne  von  6  verschiedenen  Beobachtungen. 
Folgende  Analysen  sind  mit  dem  Harne  angestellt  worden, 
im  Juni  1840  am  9.  nnd  3.  Tage  rein  azotloser  ^  aber  öl- 
iger Kost  entleert  wurden 

I.  H. 

Wasser  95,398       96,511 

Harnstoff  1,892         1,108 

Harnsäure  0,089        0,054 

Milchsäure  und  milchsaure  Salze  0,498  0,511 
in  Wasser  nur  löslicher  Bxtractivstoff  0,280  0,276 
in  Alkohol  —  —  0,832        0,878 

Schleim  0,011        0,011 

Kochsalz  und  Salmiak  0,274        0,114 

schwefelsaure  Salze  0,325        0,298 

phosphorsaures  Natron  0,301        0,248 

phosphorsaure  Erden  0,100        0,091.    > 

Da  am  zweiten  Tage  977  Gr.,  am  dritten  aber  1113  Gr. 
A  gelassen  worden  waren^  so  sind  somit   excernirt  worden: 
Feste  Milchsäure    Eztrac- 

Bestandth.     Harnstoff.  Ramsaare.  Salze.        tivstoffe. 

2.  Tage  44,524  Gr.  18,484  Gr.  0,869  Gr.  4,865  Gr.  10,864  Gr. 

3.  —     38,836  —  12,332  —  0,601  —  5,687  ~  12,844  — 

Bei  Verglelchung  dieser  Zahlen  mit  den  früher  mitgethell- 
finden  wir,    dass  die  Vermehrung  der  Uxtractivstoffe  and 
hsaoren  Salze    Im  Harne  bei  azotloser  Kost  noch  grösser 
tarn.  f.  prakt  Cbemie.  XX  VU.  6.  18    - 
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bt  alfl  bd  vegetftbilischer.  Wir  haben  Ifltün  nnr  eine  BmüU 
Ügang  dessen  y  was  wir  bereits  In  Bes'.ag  aaf  die  UmSndenug 
des  Harns  bei  vegetabilischer  Kost  ausgesprochen  haben.  Hln- 
EQznfagen  ist  nur  noch,  dass  die  milchsauren  Salze  sich  sw(i- 
felsohne  auf  Kosten  des  Harnstoffes  und  vielleicht  auch  te 
Harnsaure  vermehrt  haben,  denn  die  milchsauren  Salze.  bestelMi 
hier  zu  wenigstens  ^%i  aus  kohlensaurem  Ammoniak ;  zufSHtf- 
tigung  der  vergrösserten  Menge  Milchsaure  Ist  aus  den  untaii|- 
lich  gewordenen  stickstoffhaltigen  Substraten  mehr  Ammoiriik 
^  als  Harnstoff  erzengt  worden. 

Als  Resnmö  der  mitgetheilten  Untersuchungen  stellen  wk 
hier  nur  noch  die  Quantitäten  der  tüglich  ausgeschiedenen  Mm 
Bestandtheile  des  Harns  zusammen« 


Feste       Harn- 

Harn- 

MUebsSure  EziiM- 

BetUndüi.     atoff. 

aftare. 

a.mUck8.  tIfsMi 

% 

Salze. 

Bei  gemischter  Kost 

67,82     dM^B 

1,183 

2,725    16,489 

—  animal.        — 

87,44     63,198 

1,478 

2,167       6,19« 

~  vegetabil.    — 

59,24     22,481 

1,621 

2,669    16^ 

—  Btickstofffr.  — 

41^68     15,408 

0,735 

5,276     11,864 

(Fortsetzung  folgt.) 

xui. 

Veker  die  Bestandtheile  der  Knochen  in  ei' 

nigen  Krankheiten. 

Von 
H.  N  A  S  S  E. 

Da  es  bis  Jetzt  immer  noch  an  Aufschluss  über  die  Ver- 
änderungen der  Zusammensetzung  der  Knooheti  in  den  ver- 
achfedenen  allgemeinen  Krankheiten  mangelt  und  die  vorhande- 
nen Analysen  keinesweges  übereinstimmen^  so  habe  ich  eise 
'Untersuchung  derselben  angefiingen,  von  welcher  ich  das  be- 
,  reits  Vollendete  jetzt  schon  mitzuthcilen  nicht  fOr  fiberflössig 
iMilte.  Es  betreffen  die  angestellten  15  Analysen  nipht  innter 
solche  Knochen,  deren  Untersuchung  gerade  am  wünacbeni« 
werthesten  wäre,  nämlich  von  dyskrasischen  Kranken  genoflk- 
men^  —  leider  bietet  sich  mir  nicht  die  Gelegenheit  dar^  die 
geeignetsten  Gegenstände  auszuwählen  — ;  indessen  gebMi 
mehrere  der  analysirten  Knochen  zu  solchen^  deren  Analyse  $B 
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■idfltea  Interesse  darbietet ,  und  die  übrigen  sind  zn  Vergld- 
changen  von  grossem  Werthe. 

Es  ist  bei  den  vergleichenden  Analysen  von  Knochen 
durchaus  erförderlich,  die  Stöcke  stets  von  derselben  Stelle  des 
Skelets  sbo  nehmen;  keine  Knochen  sind  hierzo  passender  als 
die  Rippen^  von  denen  man  ohne  Verstflmmelang  der  Leiche 
leicht  die  vorderen  Enden  3 — 4'^  weit  absfigen  kann.  Die  auf 
diese  Weise  erhaltenen  Knochenstöcke  befireite  ich  von  allem 
Knorpel  und  weichen  Theilen  mit  Inbegriff,  des  Perlosteams  and 
wog  dieselben  im  frischen  Zustande.  Nachdem  sie  in  der  Sie- 
■dehitse  getrocknet  waren,  worden  sie  mit  Aether  ausgekocht 
und  dann  calcinirt.  Aus  der  weissen  Asche  zog  ich  darauf 
BuersC  die  löslichen  Salze  ans.  Die  beiden  Kalksalze  und  die 
Ihgnesia  wurden  nach  ihrer  Auflösung  in  Salzsäure  auf  die 
gewöhnliche  I  leider  etwas  unvollständige  Welse  (der  phosphor« 
saure  Kalk  scheint  nicht  immer  in  derselben  Verbindungsstute 
tefillt  :mi  werden)  durch  Aetzammoniak,  dann  durch  oxalsaures 
Ammoniak  und  zuletzt  durch  phospborsaures  Natron  mit  Zusats 
tön  Ammoniak  getrennt. 

Die  untersuchten  Rippenstöcken  hatten  folgenden  Kranken 
Bogehörts 

I.  Ein  ISjährlger  Jöngling  mit  vereiterten  Lungentuber« 
kdn  und  Wasserkopf. 

Die  Rippen  platt  und  fest. 

II.  Eine  60jährlge  Frau,  die  firöher  sehr  stark  an  Bha^ 
Mtis  gelitten,  mit  Geschwören  des  Dickdarms  und  elpem  /sechs* 
Wöcfaentiicheii  mfissigen  Durchfalle. 

Die  Rippen  hart,  dick  und  verbogen. 

III.  Ein  49jähriger  Mann,  mit  Marksohwamm  des  HagenSi 
sehr  abgemagert. 

Die  lUppen  leicht  und  sehr  zerbrechlich. 

IV.  Bin  70jährlger  Mann,  ein  starker  Branntweintrinker| 
sehr  schlecht  genährt. 

,  Die  Rippen  leicht  und  sehr  zerbrechlich, 

'V.  Bin  40jähriger  Mann,  seit  %  Jahren  kränklich^  abge« 
magert,  mit  Geschwören  des  Darmcanals  (und  Durcbfell)i  ohne 
Luogentüberkeln. 

TL  Bin  ITjähriger  kleiner  magerer  Knabe,  froher  scro« 
ftdöSy  dann  epileptisch ,  zuletzt  schlafsöchtig^  mit  Lähmung  des 
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Harnblase.    Im  Gehirn  fan^  sich  blos  etwas  Verbfirtaog^  in  der 
Lange  Brand  und  nar  sehr  wenige  Tuberkeln.  «^ 

Die  Rippen  fein,  dönn,  leicht,  elastisch. 

VII.  Ein  ungefähr  50jäbriger  Mann  mit  einem  Herzfehkr 
und  daraas  entsprungener,  jedoch  nicht  sehr  betrfiehtlicher  Wi*- 
sersucht^  plötzlich  und  daher  in  einem  nicht  sehr  abgemager» 
ten  Zustande  gestorben. 

Die  Rippen  sehr  fest. 

VIII.  Bin  16jähriger  Knabe ,  sehr  abgemagert ,  mit  Loa- 
gentuberkeln. 

Die  Rippen  auffallend  saftig ,  so  dass  das  Periosteum  rfoh 
ausserordentlich  leicht  abziehen  Hess. 

IX.  Bin  19jähriger  Jöngling  y  mit  Lungentuberkeln  im  Za- 
Stande  der  anfangenden  Erweichung,  noch  ziemlicli  gut  eraib^ 
ohne  starke  Ausleerungen  und  nur  seit  einigen  .Wochen  erst  an 
hektischen  Fieber  leidend. 

Die  Knochen  sehr  fest^   das  Periosteum   schwer   ablMnr. 

X.  Bin  dSjährigeri  kraftig  gebauter  Manny  an  eine  zien- 
liche  Quantität  Branntwein  gewöhnt ,  im  Zustande  grosser  Ab- 
magerung an  einer  äusserst  rasch  entwickelten  LaDj;eki8ohwiBd-* 
sucht  gestorben. 

Die  Rippen  platt  und  ziemlich  fein. 

XI.  Bin  30jähriger  Mann,  mit  einem  chronischen  Gehini« 
leiden,  an  Lungenentzündung  und  Lungenlähmang  ohne  veraof- 
gegangene  Abmagerung  gestorben. 

.    Die  Knochen  sehr  hart  und  dick. 

XII.  Eine  24jährige  Frau^  vgr  3  Wochen  entbunden^  mit  Ht^ 
rong  der  Schenkelvene  und  eiterigem  Ergüsse  in  den  HendbenteL 

Die  Rippen  fein  gebaut. 

XIII.  Ein  Sljähriger  junger  Mann^  mit  allgemeine!^  ^ohro- 
nischer  Wassersucht^  die  nach  einer  Brustfellentzfindang  ei^ 
standen  war^  durch  eine  Vergrösscrung  und  Verbirtoi^  der 
Milz  aber  unterhalten  wurde. 

Die  Rippen  dönn^  leicht^  blutreich  und  fettig. 

XIV.  Ein  48jähr]ger,  sehr  fetter  Mann,,  dem  Branatwein 
J|ii  einem  sehr  hohen  Orade  ergeben,  plötzlich  apoplektisch  geatorbea. 

Die  Rippen  rundlich^  nicht  hart^   blutreich  and  fettig. 
XV.,  Ein  !l5jähriger  magerer  Mann,  mit  HImwasaersacht 
QOd  einem  kleinen  Abscesse  im  Gehirn. 


•..f    .■      ;. 
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Die  Rippen  platt,  bart^  weiss,  blutleer. 
»Die  Analjrse dieser  15 Knochen  lieferte  nnn  fblgende Resultate: 

I.      n.    iif.    IV.    V.     VI.  vn.  viii. 

Fett  8,17  14,85    8,78  84,70    8,89    9,88  14,46    ^0,78 

talierte  (Biwet«, 

faeerstoff)  58,10  37,17  39,88  81,88  44,08  48,08  87,56  41,77 

pbeephoraanrer  Kalk  35,96'  89,53  48,70  87,84  87,89  43,69  40,74  47,93 
kelilensaarer  Kalk  8,15  6,84  6,67  5,88  I8,<i8'  8,79  6,11  6,58 
inWasaerlösl.  Salse  0,60  0,48  0,59  0,60  0,61  0,56  0,49  0,54 
keklenaaore Magnesia^  0,83    0,88    0,88)  0,81    0,85) 

Verlnat  J^»"®    1,95    1,65    0      J^'*^    1,85    0,89 /^>^^ 

IX.      X.     XI.        Xil.  XIII.  XIV.    XV. 
JWt  8,75    8,87    6,881  14,37  11,68  i 

6anerte(B(w.,Faffer8toil)  41,08  44,96  40,56  (  ^'^'^  87,48  44,93  f  ^^^^ 
plMpboraanrer  Kalk  44,81  48,85  45,44  86,41  41,10  87,83  45,85 
keUeMaorer  Kalk  .10,37    7,11    5,58    18,44    5,96    4,71      7,07 

te  Waaser  lösl.  Salze  0,47  0,58  0,58  0,48  0,50  0,46  0,44 
koUenaanre  Magnesia       0,18 )  0,10    0,04    0,08     0,88 

Verlast  0      J  ^'^    ^'"®      0        0,55     0,86      1,83. 

Es  sind  diese  Verh&ltnisse  procentisch  auf  die  getrockne- 
fim  and  nicht  auf  die  fHschen  Knochen  berechnet ,  weil  der 
Wassergehalt  durch  den  Zutritt  der  Luft  so  verfinderiich  ist 
In  Durchschnitte  betrug  derselbe  48^8  p.C,  nSmlich  in  den 
einzelnen  Ffillen: 

l  48,1. — II.  36,6. — III.  51,86.  —  IV.  40,7. — V.  54,3.  — 

VI.45,1.  —  VII.  46,3.  —  Vni.  45,6.  —  IX.  43,8.  —  XI.  44,1 

Xn.  43,1.—  Xni.  37,8.  —  XIV.  39,9.—  XV. 35,8. 

Bs  scheint  somit  nicht,  dass  die  Härte  der  Knochen,  wei- 
eiie  Ich  bei  jedem  im  frischen  Znstande  bestimmt  habe,  mit  dem 
^Wassergehalte  in    einem  Verhältnisse  steht,    noch   dass  in  der 
WassenfBoht  das  Knochengewebe  mehr  Wasser  als  sonst  anf» 
zunehmen  im  Stande  ist. 

Well  in  der  Zusammensetzung  der  Knochen   das  Verhfilt- 

tfss  der   animalischen   Bestandthelle  zu  den  Erden   und  Salzen 

das  wichtigste  ist,  so  stelle  ich  diess  von  den   einzelnen  Ana« 

Ifsen  hier  neben  einander. 

I.  54,87  :  45,73  IX.  44,77  :  55,83 

II.  51^8  :  48,48  X.  47,83  :  58,77 

-     IIL  48,11  :  57,89  XI.  47,38  :  58,68         ^     ^, 

IV.  66,06  :  33,94  XII.  50,57  :  49,43 

V.  46,41  :  53,59  Xllt.  51,85  :  48,15 
VI.  51,40  :  48,60    '     XIV.  56,56  :  43,44 

vn.  68,08  t  47,98  XV.  40,19  :  5481. 
VUI.  44,55  :  ^,45 
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^^  ^g§t^f  i^lgo^  Beatandtheile  ist  60^18^  dai 

'^  '  ^^^^  ^A§SBi  ^  ^•^^  ■'*®  zwischen  beiden  fiut 
^^'Lfgf''^^^  exlslire.     Bei  den   Brannlweln- 
/8r^  Sf*'^^^^^,)  flberwiegeo   betrachtlich  die   erstem 
g^^  flV.  ^  gföisere  Mürbheit  der  Knochen ;   im  Mark^ 
^Tn^^^^gea  (I^'O  ***  ^^®  Menge  derselben  am  gering« 
gc^irf^^ ^^cb^  "^"^  ^^^^  S^^  ^^^^^  weich,  aber  sehr  zer- 
git^    ^]t  der  Wassersacht  (VII.  and  XIII.)    eeigt  sieh 
bf^^^^^^aag  von  der  Mittelzahl  ^   in   der   Schirindsnckt 
w^V       ^  y^^^^  go  wie  aach  bei  Abmagerung   aus  anderes 
(^/     /jVO  ^^^^  Abnahme  der  animalischen  Bestandtheile. 
'oäB  doreh  Aelher  aasgezogene  Fett  ist  grösstentheils  eil 
äög^^^f  ganz  ölig  ist  es  bei  den  Branntweintrinkern.    E»  eat* 
fc|/K  Pli(»pbor;  100  Th,^  mit  der  dreifachen  Menge  IcoblensaiH 
1^  Kalk  eingeSscbert ^  gaben  6^6  phosphorsaaren  Kalk,   ä^j 
ireon  man  ihn  als  CagPg  berechnet,  3^1977  Phosphorsäure  oder 
I  i057  Phosphor  enthält«     Wenn  man  daher,   ohne  vorher  dtf 
Fett  aasgezogen  za  haben^  die  Knochen  brennt,  so  wird  immer 
ein  gewisser  I  wenn  aach  meist  kleiner  Theil  des  kohlensaorea 
Kalkes  in  phosphorsaaren  verwandelt.  —   Die  mittlere  Menge 
Fett  beträgt  in  den  obigen  Analysen  9,37  p.  C,   bei  den  vier 
Schwindsfichtigen  nur  3^67 ,  bei  dem  am  Markschwamme  Lei- 
denden  nicht  viel  mehr  (9,78).     Dagegen  zeigen   die  Bippei 
der  beiden  Wassersüchtigen  eine  ziemlich   beträchtliche  Ver«* 
mehrung  des  Fettes,  and  zwar  in  einer  fast  ganz  gleicblaoteo* 
den  SKahl  (14^46  und  14,37).    Auffallend   gross  ist  der  Fett- 
gehalt bei  dem  -alten  Branntweintrinker  (IV.) ,  er  fibertrlflt  den 
der  Schwindsfichtigen  am  das  Drelzehnfaohe.   Die  Vermehrnng 
bei  dem  andern  Branntweintrinker  (XIV.)  würde  unstreitig  grös- 
ser ausgefallen  seln^    wenn  die  Rippen    desselben  nicht  aas- 
nahmsweise  ein  Jahr  lang  gelegen  hätten,   ehe  sie  mit  Aether 
behandelt  wurden.  —  Wenn  man  den  Fall  IV.  bei  Ziehung  das 
Mittels  ausschliesst,  so  fällt  dasselbe  um  9,11.    Die  so  gewofr" 
nene  Zahl  7y96  kommt   der  des  am  besten   genährten   und  an 
keiner  allgemeinen  Krankheit  gestorbenen  Mannes  (XI.)  am  näch- 
sten. —  Die  Zunahme  des  Fettes  geschieht  sowohl   auf  Kosten 
der  Gallerte  als  des  Kalkes.    Die  Verminderung  der  Menge  der 
Gallerte  (das  MHtel  derselben  Ist  419,86)   fällt  jedesmal  mit  el* 
ner  Vermehrnng  des  Fettgebaltes  zusammen,  nicht  so  die  Ver- 
minderung des  Kalkes. 
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>  Das  mittlere  VerhältniM  des  phosphorsauren  Kalkes  zum 

t     kttUeDsauren  ist  in  den  obigen  Analysen  41^09:7,99  (ohne  Fall 
n^  ly.  aber  42^03^:7,70).     Die  Zunahme  von  diesem  bedingt  kel« 
IS    Msweges  eine  entsprechende  Abnahme   von  jenem  (I.  V.  XII.), 
V    ^0  80   wenig   wie  umgekehrt  die  Abnahme    von   diesem  die 
t  ,  Staoahme.von  jenem,  wenn  gleich  diess  zuweilen  (VI.XI.)  der 
L    'Km  ist.     Bei   beiden  Branntweintrinkern   haben  die  Kalksalze 
l    afe^nommen,  der  kohlensaure  Kalk  jedoch'  mehr  als   der  phos- 
r     fhonuiure.  Auch  später  noch  näher  zu  beschreibende. Versuche 
"■    an  Thieren  bewiesen^  dass  jener  immer  zuerst  schwindet,  die« 
jwr.nnr  sehr  langsam   sich  vermindert.  —    In  der  Tuberkel«* 
iohwindsucht  (VIII.  IX«  X.)  hat,  mit  Ausnahme  des  einen  com- 
ptteirtea  Falles  (I.)  der  Kalkgehalt  der  Rippen  im  Verhältnisse 
wmi^n  animalischen  Bestandtheilen  nicht  abgenommen ;  die  beU 
düo  Gehirnkranken  (VI.  XI.)  zeigen  dagegen  bei  einer  mittlem 
Ntelice  phosphorsauren  Kalkes  eine  Verminderung  des  kohlen- 
sauren.    Geringer,  aber  doch  noch  deutlich  bemerkbar  ist  diese 
,     M  den  zwei  Wassersüchtigen  (VII.  XIIL). 

Die  Menge  der  löslichen  Salze  in  den  Knochen  bleibt  sich 
iwier  ziemliob  gleich,  die  Schwankungen  liegen  innerhalb  na« 
her.  Grenzen  (0,44  und  0^61)  und  das  Mittel  ist  Ofi2.  —  Be-^ 
bnfe  einer  Analyse  habe  ich  die  löslichen  Salze  aus  den  Rip« 
penstfickeD  von  6  Fällen  gesammelt  und  so  gegen  10  Gr.  Salz 
gewonnen,  dessea  Säuren  ich  bestimmte  und  als  an  Natron  ge- 
bonden  berechnete.  Die  bfii  p.  C;  ISsIlcher  Salze  enthalten  die- 
ser Untersuchung  zufolge:   ' 

,  ;         Kohlensaures  (milchsaures)  Natron  0,1953 
Chlornatrium  0,134 

phosphorsajires  Natron  0,101 

schwefelsaures  Natron  0,039 

0,680. 
DkKsed  Verhältniss  der  einzelnen  Salze  ist    nicht   das  im 
BhilB  vorhandene;    in  diesem  beträgt  das  Kochsalz    weit  laehr 
alt  die  flälfle  der  übrigen  Salze,   in   den   Knochen  aber  niohC. 
viel  iiiebr  als  ^.     Bei  dem  Manne  mit   Markschwamm  Wareil' 
n«r  0,066  in  0,d9  p.  C.  Kochsalz.  —  Das  kohlensaure  oder  milehAr 
Mliir#  Alkali  ist  wohl  grösstentheils  mit  der  Gallerte  verbundeil): 
daa  phosphorsaure  und  schwefelsaure  sind  unstreitig  zom  TbeH 
erst  aoe  Verbindung  der  Arisch  beim  Verbrennen  ans  Phostihor 
nad  jBehvrtfeL  entwickelten  oder  an  Kalk  geboaden  geweeeien 
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SSare  mit  dem  koblensaaren  Natron  entstanden.  Das  Chlor- 
natriom  dageg^en  ist  als  solches  schon  in  dem  Blote  oder  in  der' 
parenchymatösen  Flüssigkeit  der  Knochen  enthalten  gewesen.  ^ 
Das  Blut  der  Menschen  enthält  darchschnittlich  0^469  p.  C.  Koch« 
salz;  es  entsprechen  also  0^134  Th.  von  diesem  1^8,5  Th.  tob 
jenem.  In  28,5  Th.  Blut  befinden  sich  29,76  Th.  Wasser;  zieht .! 
man  diese  von  der  Wassermenge  ab^  welche  100  Th.  fester 
Bestandtheile  der  Knochen  entspricht  (74,8  Th.  nfimiich)^  M 
bleiben  52^04  Th.  Wasser  Obrig ,  die  nicht  als  Blat  oder  als 
Serum,  sondern  als  reines  Wasser  die  Knochensnbstanz  trSnl^eo. 
Von  den  42,86  p.C.  animalischer  Bestandtheile  der  KnocheOi 
die  nach, Abzug  des  Feftes  als  Miltelzahl  aus  obigen  Analysen 
flioh  herausstellen,  müssen  nach  dieser  Berechnung  5,74  p.tJ. 
als  feste  Bestandtheile  des  Blutes  abgezogen  werden,  am  die  . 
Menge  des  Knochenleims  zu  schätzen.  Immer  bleibt  abernodi 
diese  Zahl  ungenau,  weil  die  Gefässe  and  die  Medullarbaot 
nicht  getrennt  werden  können. 

Die  Menge  der  Talkerde,  als  kohlensaure  berechnet,  be- 
trfigt  im  Durchschnitte  ungefähr  0,2  p.C. 

Schliesslich  will  ich  noch  eine  Analyse  der  Rlppenknörpel 
Ton  Fall  IV.  mit  der  der  Rippen  desselben  Menschen  yergleicheo. 

Knochen.  Knorpel. 
Fett  34,70         3,16 

Gallerte  a.  s.  w.  31,36  87,70 
phosphorsaurer  Kalk  27,84  2,17 
kohlensaurer  —  5,22  3,07 
lösliche  Salze  0,60        3,08 

Magnesia  \  0,14 

Verlust      S  ^  *j76.   . 

Die  1^76  p.c.  als  Verlust  angegebene  Menge  llesd  sich^  des  wie- 
derholten anhaltenden  Glühens  ungeachtet^  nicht  weiss  brennen. 
Die  Rippen  enthielten  40,7,  die  Knorpel  54,8  p.C.  Wasser« 
Auffallend  gross  ist  die  Menge  der  löslichen  Salze  im  Knorpel« 
Nor  0,593  p.c.  waren  Chlornatrium.  Diese  entsprechen  126,8  Th. 
BIntoder  25,4  Th.  fester  Bestandtheile  desselben,  luden  121,2  Tb. 
Wasser,  die  mit  100 Th.  trookner  Knorpelsobstanz  verbanden  alad,, 
ist  demnach  gerade  so  viel  Kochsalz  enthalten,  als  io  100,^ 
Wasser  des  Blutes. 

Der  kohlensaure  Kalfc^  noch  nicht  ^5  des  ganzen  KalkgebaUea 
im  Knochen  erreichend^  betrfigt  im  Knorpel  %  dea  KalkgohaUoi, 
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UnterMuehung  der  Moleeülärveränderungeny 

welche  der  Zucker  unter  dem  Einflüsse  des 

Wassers  und  der  Wärme  erleidet. 

Von 

B.  80UBEIBAN. 

(JowrtL  äe  fik&rm.  Nq.  t*  Janv.  i%4S.  fh  i.  et  Fevr.  i849.  p.  es.) 

lAt  Modiflcationen ,  welche  der  Zacker  unter  der  gleich- 
ttttifen  Einwirkung  des  Wassers  und  der  Wärme  erleidet^  sind 
Ten  Beiten  der  Cliemiker  noch  nicht  der  Gegenstand  einer  durch- 
icffthrteo  Arbeit  gewesen^  ungeachtet  des  hohen  Interesses, 
wdebes  sich  daran  kofipft.  Bs  wird  mir  daher  leicht  sein,  in 
wea^  Worten  das  zusammenzufsssen^  was  sio  darüber  bekannt 
giBaebft  haben. 

Wenn  man  nach  Th^nard  eine  Auflösung  von  Rolir- 
ncker  lange  Zeit  einer  Temperatur  von  90 — 100^  aussetzt,  so 
firbt  sie  sich  und  der  grOsste  Theil  des  darin  enthaltenen  Zuk« 
kern  verliert  die  Bigensehaft  zu  krystallisiren.  Der  auf  diese 
Welse  nicht  kryatallisirbar  gewordene  Zucker  bildet  allem  An« 
sehelne  nach  eine  neue  Art,  Berzellus  sagt  dagegen^  dass, 
venu  man  eine  concentrirte  Zuckerlösung  Ober  100^  erhltet, 
der  Zocker  sich  verSndert  und  sich  in  nicht  krystallisirbaren 
Sacker  umwandelt.  Fast  mit  denselben  Worten  drückt  Liebig 
sieb  aas.  Pelouze  bemerkte ,  dass  sich  zugleich  nicht  kry- 
Btallidrbnrer  Zucker  und  Traubenzucker  bilden.  Nach  Bou- 
chardat  giebt  die  Umwandlung  des  Rohrzuckers  einen  nicht 
krystaiUsirbaren  Sirup,  welcher  sich  spater  in  einen  andern  Zuk- 
ker  amwandelt.  Bndlich  muss  ich  noch  beifügen^  dass  Biet 
RdhrzQcker  sah,  welcher  auf  die  Art  gekocht  war,  dass 
er  iM^ia  Brkalten  in  den  festen  Znstand  fibergehen,  einen  Theil 
Beinen  Botationsvermögens  verlieren  und  dem  Stärkezucker  ana- 
log werden  konnte. 

Ana  diesen  widersprechenden  Behauptungen,  von  denen 
weddr  die  einen  noch  die  anderen,  man  muss  es  bekennen,  durch 
Versnehe  gestützt  worden  sind,  die  mit  gehöriger  Ausdauer  vor- 
genommen  worden  wfiren,  ist  es  nicht  möglich,  einen  Schluss 
WS  stehen^  nosser^  dass  wir  noch  nichts  über  die  VerSnderun- 
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gen  bebtapten  können,  welcbe  der  Bobrzacker  onter  dem  Bio- 
flusse  der  Wärme  und  des  Wassers  erleidet. .   Da  die  Aoaljrm 

beiviesen  haben,   dass  das  Zackerrohr- ond  die  Rankelrfibe  deo 

'        ■ .  .  . 

grösslen  Theil  des  Zuckers ,  wo  nicht  allen  ^  als  krystalllsirba* 
ren  Zucker  enthalten,  so  muss  man  erstaunen,  dass  die  Chemi- 
ker sich  nicht  genauer  mit  deii  Phänomenen  beschiifligt  haben, 
welche  bei  einer  der  ausgedehntesten  and  Interessantesten  Fa« 
bricationen  vorkommen.  Ich  will  es  In  dieser  Abhandlang  ver» 
suchen,  einen  Theil  dieser  Lücke  aasznfüllen  und  einiges  Licht 
auf  einen  60  schwierigen  Gegenstand  zü  werfen.  Ich  werde 
durch  die  Natur  der  Substanzen  selbst  darauf  geleitet,  mich  ein 
wenig  auch  mit  den  anderen  Zackerarten  zu  bescbänigen,' weil 
die  Veränderungen,  welcbe  sie  durch  die  Wärme  erleiden,  sieb, 
irle  man  später  sehen  wird,  Innig  an  die  adsChllessen,  weleUe 
der  Rohrzucker  unter  denselben  Umständen  erleidet.  Der  grfis« 
Sern  Deutlichkeit  wegen  will  ich  zuvor  angeben,  Welches  die 
bekannten  Zuckerarten  sind.  Sie  lassen  sich  auf  d  Tfpcn  oder 
Hauptarten  bringen« 

Erste  Art,  Rohrzucker.  Er  Ist  völlig  bestimmt.  Man  wehi 
nichts,  was  veranlassen  könnte,  mehrere  Varietäten  davon  an* 
zunehmen^ 

Zweite  Art ^  Traubenzucker  (Glycose  von  Datoas)«  Ir 
unterscheidet  sieh  durch  seine  Krystalllsation  In  Körncro,  dareb 
seinen  Geschmack,  der  nicht  so  zuckersfiss  Ist  wie  def  des 
'Bohrzackers,  darch  seine  grössere  LösHchkeit  in  Alkohol^  dctreb 
die  Leichtigkeit,  mit  der  er  sich  In  fester  Gestalt  aus  seiaeo 
Auflösungen  abscheidet,  durch  seine  söflnelle  Verändemrig  00«* 
ter  dem  Etnftasse  der  Alkalien  und  durefa  sein  Böti||Moii8verB5-' 
gen  nach  rechts,  welches  hinsichtlich  seiner  IntenidtfiC'  VM  dem 
des  Bohrzackers  verschieden  ist. 

Dieser  Zucker  existirt  fertig  gebildet  in  dem  Honig«  K^ 
setzt  sieh  ab,  webn  die  Säfte  der  Fruchte  gesStdgt  Und  hla* 
reichend  coneentrirt  worden  sind.  Er  erzeugt  sksh  «lob  dwreb 
die  Einwirkung  der  Dla^tase  auf  d»s  StärJvemehl,  odhr  weaa 
man  den  Sirup,  welcher  durch  die  Einwirkung  der  verdftnntes 
Säuren  aaf  die  Stärke  oder  auf  den  Zucker  entsteht,  slob  selbflt 
flberlässt.  Man  findet  Ihn  auch  ferlig  gebildet  ia  dlabett'* 
•eben  Harne. 

Mm  aiiomt  Im  Allgemdaeo  an,  dass  awisobe»  ilmm  Zalk* 
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farten  von  versohMenem  Unprange  eine  IdentitSt  Btattfindety 
Bon  jeder  deniolbeo  gehörig  gereinigt  worden  ist.  Diese  Iden« 
It  stfitst  sieh  indessen  dorohaos  nicht  auf  hinreichende  Ver* 
che,  BeknnntUcb  hat  fioochardat  die  Bemerkung  gemacht^ 
m  der  von  Trauben  gegebene  Körnerzucker  nicht  so  lange 
le  der  Batsmeblaucker  der  zersetzenden  Einwirkung  der  ver- 
ADtcD  Säuren  widersteht.  Nach  Ouerin-Varry  enthält 
r  aus  Stärkemehl  und  gekefmter  Oerste  erhaltene  Zucker  t 
•  Wasser  mehr  als  der  Traubenzucker.  Vielleicht  ist  das- 
ibe  der  Fall  mit  dem  Honigzucker  und  dem,  welchen  die 
ojen  durch  Umwandlung  des  Satzmehles  geben. 

Biet  hat  gezeigt ,  dass^  wenn  das  Botadonsvermögen  des 
wöbnlichen  Stärkezuckers  und  des  diabetischen  Zuckers  gleich 
id,  ein  durch  Diastase  erhaltener  Stärkezucker  ein  grösseres 
»rmögen  hatte,  und  dass  dieses  Vermögen  fast  doppelt  so 
irk  bei  einem  Zucker  war,  den  Jacqoelain  bereitet  hatte^ 
lern  er  %ooo  Oxalsäure  auf  Stärkemehl  bei  einem  starken 
noke  reagiren  liess.  Bei  den  Versuchen  endlich,  die  Biot 
raeinschaftlioh  mit  Persoz  anstellte,  hatten  diese  Gelehrten 
'Miohe  zu  vermuthen,  dass  verschiedene  Zuckerarten  gebildet 
Mrden,  wenn  verdünnte  Schwefelsäure  eine  längere  oder  klir- 
re Zeit  auf  Stärkemehl  reagirt.  Alle  diese  Thatsachen  mös- 
m  von  Neuem  Versuchen  unterworfen  werden.  Dieser  iße- 
nstand/  welchen  man  als  gehörig  untersucht  betrachtet^  er- 
rdert  neue  und  mflbsame  Versuche. 

Dritte  Art,  nicht  kryiiaUiiirbarer  Zucker  (Cbylariose,  von 
iMffiöVf  Sirup,  wenn  man  die  von  Dumas  fOr  den  Trauben- 
icfcer  bereits  aagenomqtene  Bndung  auf  ose  beibehält). 

Diese  Art  hat  viele  dem  Traubenzucker  analoge  Eigen- 
ibaften.  Sie  unterscheidet  sich  mit  Bestimmtheit  davon',  weil 
a  nicht  krystallisirbar  ist  und  weil  sie  die  Polarisationsobene 
»  polarisirten  Lichtes  links  dreht.  Unsere  Kenntnisse  von  den 
mcbiedenen  Varietäten  dieses  Zockers  sind  äusserst  unbe- 
Immt  Vielleicht  rtihren  die  Modiflcationen,  welche  man  be- 
Niehten  kann,  von  Clemengen  her.  Folgendes  Ist  der  Stand- 
MCt  der  Wissenschaft  hinsichtlich  dieses  Gegenstandes. 

1)  Nicht  krystallisirbarer  Honigzocker.  Br  wurde  immer 
ir  mit  Krfimelzueker  gemengt  erhalten.   ' 

8)  Nieht  fcfystalUsirbarer  Zucker,  weleber  durch  die  Be« 
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ker  der  lungern  Einwirkang  der  8Saren'  nnferwirfty  er  sieh  h 
Traubenzucker  umwandelt.  Als  bei  einem  seiner  Venmelieder 
nicht  krystallisirbare  Zucker,  welcher  bei  der  ersten  Einwir- 
kung der  Säure  entstand ,  einer  4  Stqnden  lang  unterhaltenea 
Wärme  von  60^  unter  dem  Ein'hnsse  voti  ^35  Schwefelsfinre 
unterworfen  wurde  und  die  sirnpartige  Flüssigkeit  'mit  Kalk 
gesattigt  worden  war,  so  hatte  er  seinen  Zuckergeschmack  ver- 
loren. Er  erstarrte,  nachdem  er  einige  Tage  ruhig  gestandea 
hatte ^  zu  festem  Zucker,  Es  ist  wahr,  dass  der  üebergaog 
des  nicht  krjnstallisirbaren  Zuckers  in  Krümelzncker  zu  eloer 
Zeit  erfolgt,  die  nicht  genau  bestimmt  ist,  und  ich  meines  Tfaeüs 
sah  ihn  immer  nur  5—6  Wochen  wenigstens  nach  der  Berei- 
fting  krystallisiren.  Ich  möchte  aber  nicht  mit  Doochardat 
abnehmen,  dass  die  längere  Einwirkung  einer  Säure  seine  Ver- 
wandlung in  Traubenzucker  bewirkt.  Als  ich  die  Operation  In 
einem  Apparate  vornahm,  worin  keine  Verdunstung  stattfinden 
konnte,  und  die  Operation  bis  zu  dem  Augenblicke  fortsetzte, 
wo  der  Zucker  sich  stark  fSrbt^  so  bemerkte  ich,  dass  der 
Zucker,  welcher  gleich  anfangs  die  Rotation  nach  links  ange- 
nommen hatte,  sowohl  die  Richtung  als  die  Intensität  dieser 
Rotation  in  allen  Zeltpuncten,  worin  er  untersucht  wurde,  bei- 
behielt, was  nicht  hätte  der  Fall  sein  können,  wenn  sich  Trau- 
benzucker gebildet  hätte.  Ich  kann  daher  diese  zweite  Um- 
wandlung unter  dem  Einflüsse  der  Säuren  nicht  annehmen.  Ffir 
mich  bleibt  es  erwiesen,  dass  sie  das  Resultat  der  Molecfilärbe- 
wegung  ist,  welche  das  Festwerden  der  Zuckersubstanz  herbeifihrt 

Veränderung  des  Rokrscuekers  unter  dem  Emfluue  der  Wärmt) 

des  Wassera  und  der  LufL 

Die  Versuche,  welche  ich  anführen  will,  wurden  alle  idt 
Sirup  angestellt,  der  d'urch  Auflösung  des  Rohrzuckers  In  de- 
stilllrtem  Wasser  entstand.  Der  Sirup  wurde  In  einen  Kolben 
gebracht,  welcher  durch  eine  Röhre  mit  einem  KühlUpparate 
in  Verbindung  stand,  so  dass  die  wässrigen  DämpDo,  welche 
von  dem  Sirup  entwichen,  sogleich  condcnsirt  wurden  und 
In  den  Kolben  zurQckflelen,  worin  sie  die  Plflsaigkeit  bei 
demselben  Grade  von  Concentration  während  der  ganzen  BeM 
des  Versuches  erhielten.  Das  RotationsvermOgen  des  Slropn 
wurde  zuerst  bei  dem  ursprfinglichen  Sirup  bestimmt^   naehBir 
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wurde  es  tod  Zeit  sa  S5eK  wieder  «ilersaclit,  indem  ein  Tlieil 
4Ji^9P  tMiipgfinaauAeo  ood,  weon  es  nöUilg  war,  entf&rbt  warde, 
Jp^üi  ,9fm  iii9  io  der  KfiUe  darch  gereinigle  Tbierkolile  iltrirt^ 

leh  will  ein  fflr  allemel  erkISrcfly  dass  bei  diesen  Ver- 
teilen wie  kl  dem  übrigen  Tlielle  dieser  Abhandlang  das  ROf 
tatlonsvermOgen  sicli  aaf  den  mittlem  gelben  Btrahl  und  aaf 
dne  Lfinge  von  100  Mm.  bezieht.  Man  darf  sich  nicht  über 
den  IM  aosschliessiichen  Gebrauch  wundern,  den  ich  von  den 
optiseben  Charakteren  gemacht  habe.  Sie  waren  die  einzigen^ 
vermittelst  deren  es  möglich  war^  den  in  der  Zackersubstanz 
eingetretenen  Umwandlan|;en  so  folgen.. 

Enler  Venuch. 

m 

Ursprünglicher  Sirup    Rotation + 08  r^), 
Sirup  nach  18  Stunden      —     +Mr, 

—  —  48  —  —  +Mr, 
_  -_  90  —  —  -.  7/, 
_    —114    —            ^      —16/, 

-  ^  |38    —  ^      —  6/. 

In  diesem  Zeitpnncte  war  der  Sirup  schwarz ,  sauer  und< 
I4fji  eioeji  rieipbliicbeQ  schwurzen  Niedersclilag  sospendirt* 

Zweite^  Venuch» 

Ursprünglicher  Sirup    Rotation  +  68  r, 

Sirup  nach  108  Stunden     —    —  2lj 

_      -    19»     —  -     _  8/. 

Dritter  Versuch. 

|I4  4i^BeiQ  Versuche  wurde  der  den  Sirup  enthaUeode  Keir 
beai  in  flu  mit  Kochsalz  gesSltlgtes  Bad  getaucht. 
VrsprÜBglicher  Sirup     RoUtion+68r, 
Sirup  nach  20  Stunden        —    +l&r, 
^       «    40    —      .       _    _    8  /, 
_       —    60    —  —  0. 

Der  Sirup  von  +16r  war  noch  neutral.    Der  Sirup  V99 
•^6f  war  etwas  sauer.  Der  Sirop  too  0  hatte  eine  sehr  ^fioh 
dmtß  Peschal^beit. 


^  r  SS  reohtsy  I  ss  links. 
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Vierter  Vereueh.      m 

Er  warde  In  einem  Bade  von  Chlorcaleiam  angestellt,  Wfl<i 
ehes  bei  110^  erhalten  warde.    Die  ans  dleseni  Bade  aoMfi^i 
genden  Dämpfe   worden  daroh   eine  Röhre  In  dn  Kflhlgeffai 
geleitet^  darin  verdichtet  ond  fielen  In  das  Bad  zurfiök. 
Ursprunglicher  Sirup    Rotation  +  71  r^ 
Sirup  nach  18  Stunden       —     —  8^ 
«.     _   30     —  —      —161, 

_      ^   48     -  —  0. 

Fünfler  Versuch. 

Ursprönglicber  Sirup  Rotation + 71  r, 
Sirup  nach  30  Stunden    —     — 10/. 

Sechster  Versuch. 

Ursprünglicher  Sirup    Rotation + 71  r, 

Sirup  nach  24  Stunden      —      — 10/, 

_     —    49    ~  —  0. 

Siebenter  Versuch. 

Ursprünglicher  Sirup    Rotation + 71  r, 
Sirup  nach  44  Stunden       — •  0. 

Alle  diese  Sirupe  waren  deutlich  sauer  geworden  und  Be- 
gleich hatten  sie  sich  geförbt. 

Die  so  eben  von  mir  angeführten  Versuche  beweisen,  dass 
die  von  dem  Zucker  erlittenen  Umwandlungen  schneller  erfbl* 
gen,  wenn  die  Temperatur  höher  ist.  Sie  beweisen,  dass  du 
dem  Rohrzucker,  eigenthümliche  Rotationsvermögen  nach  rechts 
nach  und  nach  schwächer  wird,  dass  es  in  einem  gewiüeo 
Sfieitpuncte  Null  wird,  nach  welchem  die  Rotation  nach  «mge- 
Lehrter  Richtung  erfolgt,  und  dass  es,  nachdem  es  In  dieser 
Richtung  einige  Zeit  zugenommen  ha't,  wiederum  abnimmt  und 
endlich  ganz  verschwindet. 

Aber  die  Eigenschaften  der  umgewandelten  Sirupe  lassen 
keinen  Zweifel^  dass  die  Reaction  complicirter  war.  Die  Sirupe 
hatten  sich  Immer  stark  gefärbt.  Zuletzt  hatte  dob  daria  «in 
brauner  Niederschlag  gebildet.  Sie  hatten  eine  sehr  deudlebe 
saure  Reaction.  Ich  habe  die  Natur  der  Säure  oatersacht,  wel- 
che sich  hatte  bilden  können. 

Zu  diesem  Zwecke  verdünnte  ich  dneo  Xhell  des  Sirofs 
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saoer.    Ich  concentrirte  aie  durch  oeae  DestUlattonen ,   oachbqr 
brachte  ich  sie  mit  Qaecksilberoxyd  zusammen.    Ein  Theil  des 
0x^8  wurde  redocirt,  wahrend  ein  anderer  ein  Salz  in  schO- 
oen  weissen  und  glimroerartigen  BISttchen    gab,    die   leicht  als 
essigsaures  Quecksilfoeroxyd  zu  erkennen  waren.    Es  hatten  sich 
Saher  wShrend  derHeaction  Amefsensfinre  und  BssfgsSure  ge- 
bildet.    Man  darf  sich  alsdann  nicht  mehr  wundern,    dass  P*^ 
louze   durch    eine  ähhiiche   Reaction  Traubenzucker    erhielt. 
Der   Rohrzucker  muss   unter   dem   Einflösse  der  8auren  seine 
gewöhnliche  Umwandlung  erleiden    und   einen   Zacker  geben, 
der  die  Rotation  nach  links  hat  und  sich  in  der  Lange  der  Zeit 
in  krystallinischen  Körnern  von  Traubenzucker  absetzt.     Später 
erscheinen,    wie  diess  wirklich  stattfindet,    diese  braunen  Sub- 
stanzen, reidier  an  Kohlenstoff,   welche  das  letzte  Product  der 
Reaction  der  verdQnnten  Säuren  auf  den  Rohrzucker  sind. 

Indessen  habe  ich  bemerken  können,  dass  das  Rotations- 
vermögen des  Sirups  sich  verändert,  ehe  man  ein  Zeichen  von 
saarer  ResehaSenheit  bemerken  kann.  Die  Bildung  der  Sauren 
4|aon .  daher  als  .  ein,  seoundares  Phänomen  betrachtet  werden, 
das  vielleicht  von. dem  fiinflasse  dejr  Luft  herrührt,  welche  i^ie 
Reactionen  complicirter  gemacht  hat  und  deren  man  sich  er« 
ledigen  kann.  Bei  folgenden  Versuchen ,  habe  ich  den  Zucker 
gegen  dieses  zerstörende  Agens  geschützt. 

teränderuntf  des  Rohrzuckars   unter  dem  blossen  Binflusie 

der  Luft  und  des  Wassers, 

Um.  den  Zutritt  der  Luft  zu  dem  Sirup  zu  vermeiden,  con- 
Btruirte  i^b  anfangs  mit  grosser  Mühe  Apparate,  um  die  Ope- 
ration in  einer  nicht  sauerstoiTbaKigen  Atmosphäre  vorzunehmen. 
Btatt  ihrer  brachte  ich  bald  eine  dicke  Oelschicht  über  den  Si- 
rup. Ich  konnte  alsdann  mit  Leichtigkeit  den  Einfluss  des  Was- 
sers and  der  Wärme  auf  den  Sirup  des  Rohrzuckers  studiren^ 
ohne  zu  fürchten ,  ■  dass  die  Phänomene  durch  die  oxydirende 
Wirkung  der  Luft  complicirter  würden. 

Erster  VersucK 

•■•"'.        '    '•< 

Er   wn^de  iq  einem  Bade  von  Kochsalz   angestellt     Der 
Simp  war  iß,  ,einem  Kolben  enthalten^  so  dass  die  Dämpfe  con- 
Joam.  t  prakt  Cbeakr.  XXVII.  &  j[  ^ 


tdO  Sbubi^itAii^  ab.  die  MoIeeBMrt«rtiidenii%eii  Am 

deftsfrt  wurden  tmd  in  den  Kolben  znrfickflelett.     0er  ApptrK 

warde  mit  Kohlensihire  angefQIIt  erhalten. 

Uniprfing;licher  Sirop    Rotation + 68  r, 
Sirup  nach  7i  Standen       —     —10/. 

Zweiter  Venuch- 

Er  wurde  unter  dflelben  Umstandeo  wie  der  Forige  ao- 
geitellt. 

Ursprfinglicher  Sirpp    Rotation + 68  r, 
Sirop  nach  60  Standen       —      —  21. 

Ihitter  Versuch. 

Ürflprünglichcr  Sirup      Rotation  +68r, 
Sirop  nach  72  Standen        —       —  2Iy 
_     _     96       —  —       -15/, 

_    _  112       —  _       —10,21, 

_     _  128       —  —      —   ö/, 

__  144      —     %      —       —  2/, 
_    _  160      —  —  0, 

_    _  184       —  —       -   8,«  /. 

Väh^cnd  dieser  Umwandlong  hatte  sich  der  Simp  immer  mdir 
gefSrbt.  Der  letzte  enthielt  einen  Theil  von  onlöslichent  braa« 
nem  Absatz. 

Bei  den  folgenden  Versachen  wurde  der  mit  Oe!  bedeckte 
Sirop  in  ein  Bad  im  Kolben  gebracht.  Der  Kolben  enthielt  eioe 
mit  Kochsalz  gesStligte  Anfiösong,  in  der  ein  Ueberschass  veo 
Salz  erhalten  war.  In  den  ersten  Augenblicken  des  Versuches 
kam  der  Sirup  in's  Sieden.  Er  wurde  bald  concentrirt  genug', 
so  dass  er  zu  sieden  aufhörte.  Er  wurde  alsdann  bis  ao  du 
Ende  des  Versuches  unter  denselben  Umständen  erhalten. 

Vierter  Versuch. 

Ursprfinglicher  Sirup  Rotation  +7irp 

Sirup  nach  18  Standen        —       +21  r, 

_     _     24      —  —       -IM^ 

_     _     37       —  _       ~   SfiSt. 

Fünfter  Versuch. 

Ursprtlnglicher  Sirup    Rotation    +71r, 
Sirup  nach  18  Stunden         —       +2ir, 

—  —       —11^ 


'  I, 


1^ 


-.    -,    4»      —  ^      ^  it, 

^   -^    «•     -         -,     ^  1^4 

>-    —    66      —  —  0. 


Seekiter  Venuek. 

UrsprfToglicher  Sirap 

Botatton 

+  71r, 

Sirap  nach  94  Standen 

— 

-IH 

w 

25 



— 

—  88/, 

—     — 

S8 

— 

—  161, 

...'    — 

36 

.. 

-.-. 

-111, 

—.             m.^ 

48 

• 

—1- 

-* 

-  6,61, 

_             

60 

— « 

— - 

-   1», 

—             

78 



— 

+  8r. 

SiebetUer  Yertueh. 

, 

tlrsprangUdier 

Binip 

BotetioB  +71r9 

Sicop  nUk    9  SUmden 

— 

+  68r. 

—    ^ 

4 

-~ 

— . 

+68f, 

—    — 

6 

... 

— 

+  88r, 

—    ^. 

8 

-*r- 

— 

+  »8r. 

—    •^ 

*8 

-« 

-— 

+  86r. 

-^    -^. 

18 

_ 

-.- 

+  «0r, 

.-«    _ 

80 

-.«. 

«-. 

0. 

-—    _ 

86 

— - 

_ 

—  IH 

—    -^ 

86 

... 

»— 

—  88^ 

.-^    — 

87 

-^ 

..-. 

—  841, 

?—    — • 

88 
64 

—- 

— 

-161, 
-18,61^ 

-^-  — 

48 

.• 

— . 

-   8/, 

.—    *.^ 

60 

• 

.... 

-  61, 

*^    — 

68 

-» 

•. 

—  8/, 

.^    .—. 

64 

-^ 

.i— 

0, 

**T*         ~ 

78 

... 

T— 

+  8r, 

-f«.         

76 

..^ 

1— 

+  6r. 

JM  4imem  Yersnob«  habe  {«h  4^  ^iMituid  .dm  3i)C|ipi 
gWItiC.  M«"«WM.  Sr  bau*  liif4>  W  vmMt  i^^'^ni^f' 
» .ec»tM  iKaUiMWPto  gelfMi((«.  Yi»d  .di|«prai  A.BaffffMW<f!.titg 
an,  aich  schneller  dankler  so  ,|irtMO,  heh|eU  j«f|lW>k  i|#« 
B»lMMitt(k«tt  M.    Bei  T-AÜiJ)  WMT  «  V90  dfiii|hrilMMiiicr, 
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4M  S^beirAii,  älK  ^e  MotoeOUb^vÄiiMekttl^ 

fast  schwarzer  Farbe^  gab  aber  nocli  mit  Wasser  eine  durchs 
sichfige  Aafiösanp.  Bei  —  5  /  trübte  er  sich  mit  Wasser.  Bd 
Null  hielt  er  eine  unlösliche  braane  Substanz  saspendirt,  dem 
Menge  sehr  und  schnell  zanahm.  In  dem  Augenblicke  aber, 
wo  die  Operation  unterbreclieo  wurde^  hatte  der  voa  der  schwar- 
zen Substanz  befreite  Sirup  noch  einen  starlcen  Zupl^ergeschmacL 

Ans  den  vorhergehenden  Versuchen  gebt  öffemlmr  henreri 
dass  eine  Auflösung  von  Rohrzucker,  wenn  sie  bei  Absperroflg 
.  der  Luft  erhitjit  und  blos  dem  Einflüsse  der  Wurme  unterwor« 
fen  wird,  Umwandlungen  erleidet,  welche  regelmassig  auf  ein- 
ander folgen. 

1)  Das  Rotationsvermögen  nach  rechts,  welches  dem  Rohr- 
zucker eigenthümlich  ist,  nimmt  immer  mehr  ab  und  wird  end- 
lich Null. 

^)  Von  diesem  Puncto  aus  geht  die  Richtung  der  Rotation 
des  Sirups  nach  links  Und  erreicht  einUlaximuaiy  welches  b« 
dem  Versuche^  wb  es  sich  am  grdssten  zeigte/^^f4/  fOr  4^ 
mittlem  gelben  Strahl  und  für  eine  Lunge  von  100  M(n*  be- 
funden wurde.       . 

3)  Die:  Abweichung  nach  links  nimmt  wiederum  ab  und 
das  Rotationsverrifbgen  wird  noch  einmal  Null.    "  ^ 

4)  Der  Sirup  nimmt  noch  einmal  eine  Rotatfon  in  umge- 
kehrter Richtung  an.     Er  gebt  immer  mehr  naclr  rechts  so. 

5)  Diese  Veränderungen  sind  um  so  schneller,  je  coneea« 
trirter  der  Sirup  und  je  höher  die  Temperatur  ist. 

Wenn  man  sich  an  Wahrscheinlichkeiten^  hält,  so  hat  der 
Zucker  ein  Rotationsvermögen   nach  links  bei  seiner  Umwand- 
lung in   nicht   krystallisirbaren   Zucker  angenommen.     Von  da 
an  wird   eine  allmählige  Abnahme  in  der  Rotatlor  nach  rechts 
und  endlich  der  Uebergang  und  das  Zunehmen  in- umgekehrter 
Richtung  bemerkt.     Aber  dieser   nicht  krystallishrbare-  Zucker 
/  modificirt  sich   wieder  auf  eine    noch  unbekannte   Weise  ^   and 
von  da  an  tMen  Abnahme  in  dem  RotationsrernHigeo  nach  links 
und  Röckkehr  nach  rechts  ein^   welche  sich  Im  letzten  Theile 
^'tfl?)r''OperatfoD  bemerken  lassen.   Versuche  Über  diati'BMhssder 
^ Vi^inigten  Wirkung  der  Wärme  und  des  WasMNT»'  ttf 'A«««i 
^Übhrzuckei^  =  znnfiefasti  k^annenden '  ZuekerliHlli  -tbmit^'^fMgtii 
Pflicht ätif  idie  Frtige  werfen.      ^  'j.j.It^  ;  •  ;>   ,««■:> 

^  '   '  Bebt  weisser  und  eebr  rcher  Hoülgzud^  ki  KiiniMiimlt 


Zoekem  dwck den  Einfluss  i.  Wassers  d.  d.. Wirme»  Wß-^ 

bei  eioer  fl^ellnden  Wärme  In  der  Hälfte  seines  Gewichtes  de« 
■llllirten  Wassers  aofgelöst.  Der  dadurch  entstandene  Sirap 
lenkte  die  Polarisationsebene  der  polarisirten  Strahlen  um  +47r 
ab.  Er  befand  sieh  im  Salzbade  in  einem  gläsernen  Kolben, . 
Er  wurde  mit  einer  Oelschicht  bedeckt,  wodurch  er  vor  dem 
Zatrifte  der  atmosphärischen  Luft  bewahrt  wurde«  Vor  jedep^ 
Bestimmong  der  Abweichung  wurde  er  auf  das  Gewicht  redu« 
dft^  weiches  er  vor  der  Einwirkung  des  Feuers  hatte,  so  dass 
er  aich  immer  auf  demselben  Concentrationsgrade  befand. 

Die  Resultate  waren  folgende: 

Ursprünglicher  Sirup    Rotation +47r^ 
Sirup  nach  40  Stunden      —     +i6fir, 
_      _  80     —  —      +47r/ 

und  der  Sirup  färbte  sich  kaum. 

Derselbe  Versuch  wurde  mit  festem  Zucker  wiederholt^ 
welcher  durch  die  Rrysfallisatlon  eines  Sirups  entstand,  der  durch 
Reaction  von  verdOnnter  Schwefelsäure  auf  den  Rohrzucker  in 
der  Wurme  erhallen  worden  war.  Wenn  das  Maximum  seiner' 
Abweichung  nach  links  erreicht  war,  wurde  der  Sirup  mit 
Marmor  gesättigt,  nachher  mit  einer  grossen  Menge  von  Ai-^ 
kohol  gemengt^  um  allen  schwefelsauren  und  kohlensauren  Kalk 
abzuscheiden.  Nachdem  der  Alkohol  durch  Destilliren  entfernt  war, 
setste  dieser  Sirup  mit  der  Zeit  Krysfalle  von  Blumenkohlge- 
ltalt ab,  welche  durch  Waschen  mit  Alkohol  und  durch  Pf  essen 
gereinigt  wurden. 

Dieser  Körnerzucker  gab  folgende  Resultate: 
Ursprflnglichor  Zucker.  Rotation  +  Sf r, 
Sirup  nach  50  Stunden        —       +  M  f • 

Der  Sirup  hatte  sich  sehr  wenig  gefSrbt. 

Aus  diesen  Versuchen  sieht  man,  dass  der  feste  Trauben« 
zacker I  jnag  er  nun  aus  Honig  entstanden  sein,  oder  durch 
Reaction  der  Schwefelsäure  auf  Zucker  sich  gebildet  habeui, 
dorpb. Warme  und  Wasser  sehr  wenig  veränderlich  ist. 

.  Nicht  krystallisirbarer  Sirup,  welcher  durch  Reaction  der 
Sohwefelsfiure.  auf  Rohrzucker  entstanden  und  mit,  Vorsichts-r 
■aassregeln  bereitet  war,  welche  sogleich  werden  angegeben 
werdeni  w.arden  bei  ausgeschlossener  Luft  in  einem  Kol|>en  der 
Wirkung  der  Wärme  eines  Salzbades  unterworfen.  Er. färbte 
•leb  stark  während  des  Versuches.  .... 


T 


■*f.-- 


Die  It^dltate  wäteh  fbT^ende: 

Varbe  ätd  Siint». 
lJri(|^rängAöher  Slnip        Ab^dchung;  — 80/,  weiss, 
Sl^op  nach  24  ßtdndefi  —  — ±eij  toih, 

^    —    64    —  —         — 1^?7/,  rotfaftraan^ 

.^    —    SO    —  —  —  8,    donkerrothbraony 

—  .^  120    —  —         —   2,9,  scbwarz  u.  trObi^ 

—  —  168    —  —4-  2,5r,schfirarza.relöb. 

M  licher  Absatz, 

Diese  Versocbe  beweisen  |  dass,  wahrend  der  Traobenzuk- 
ker  in  Körnern  der  vereinigten  Wirkung  des  Wassers  und  der 
Wfirme  widersteht^  der  nicht  krystallisirbare  Zucker,  welcher 
durch  die  Reaction  der  Sauren  auf  den  Zucker  entsteht»  weit 
Veränderlicher  ist  als  der  Rohrzucker  selbst,  dass  ferner  diese 
Verfinderung  durch  eine  unaufhörlich  zunehmende  Färbung  der 
Flüssigkeit  sich  zeigt  und  durch  die  Veränderung  seines  Ro- 
tationsvermögens^  welches,  anfangs  nach  links  gerichtet,  unab- 
lässig und  langsam,  indem  es  schwächer  wird,  vorschreitet,  um 
endlich  Null  zu  werden  und  in  umgekehrter  Richtung  nach 
rechts  zu  gehen.  Nun  sind  diess  gerade  dieselben  Verändemn« 
gen^  welche  bei  dem  durch  Wärme  umgewandelten  Robrzuk« 
ker  entstehen.  Wir  können  daher  daraus  schliessen,  dass  unter 
dem  Einflüsse  des  Wassers  und  der  Wärme  sich  der  Rohrznk- 
ker  in  nicht  krystallisirbaren  Zucker  umwandelt,  der  demjeni- 
gen ähnlich  ist^  welcher  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Säuren  bildet 

Die  Vergletchiing  der  Wirkung  der  Säuren  uni  Alkattea 
auf  die  Zuckerarten  wird  ebenfalls  ciaiges  Lieht  auf  diese 
Frage  werfen. 

Die  Alkallen  verbinden  sich  mit  dem  Rohrzucker,  ibvs  Ao- 
wesienheli  bewirkt  eine  Verzögerung  seiner  MolecflläroiA Wand- 
lung. Diess  geht  aus  den  Versuchen  hervor,  welche  löh  an- 
fahren will.  Diess  hatte  Kühl  mann  sehr  gut  voralQ's^eskshett, 
welcher  nach  meiner  Meinung  eine  befriedigende  firkümag 
davon  gegeben  hat,  indem  er  sagte,  dass  der  2ucker^  wie  $Xlk 
organischen  Säuren,  durch  seine  Verbindung  mit  eltaer  alkalt- 
•oben  Basis  Stabilität  annimmt.  Die  ersten  Versudie  wdrdea 
heim  SButritte  der  Luft  angestellt.  In  den  folgendeh  wurde  itt 
Sirup  mit  einer  Oelschicht  bedeckt. 


1  Aütgrfc  »»rih  iiwt  Fiinllnni  d.  Wassers  lu  4.  WArmi^  9iMfFt 

Er$ier  Vermdh. 
t    :;...  IH^.OpsradoQ  iifriird«  im  WsMwrbad«  a^ngeatellt.  Der  Sirup 
-  war  mit  Kreide  gemengt 

Ursprdiiglicber  Sirop     Botation  +71r, 

Bimp  naeh  30  Stunden      ~      +60r, 

—      —108    —  —      +«6r. 

Zuteiler  Versteck. 

E 

Die  Operation  wurde  im  Salzbade  angestellt,  beim  Zutritte 
derLuft^  mit  Sirup^  der  mit  Kreide  gemengt  war. 

Farbe  des  Sirupe* 
'    traprünglicber  Sirup    Rotation + 71  r,  weiss, 
^    Sirup  «seh  tO  Stunden    —      +6^r,  sehr  wenig  gefärbt, 
^     ^     —  110      —        —  ?      scliwarzbraun^  sauer. 

Dritter  Versuch» 
Die  Operation  wurde ^  wie  die  vorige  angestellt^  aber  in  ei- 
nem Bade  voj^  Chlorcalcium  von  110^ 

Farbe  des  Sirups. 

Unprfinglielier  Sirup  Rotation +71  r,  weiss, 

',     Sirup  nacli  24  Stunden  —      +  57 r,  wenig  gefärbt, 

_     _  48     —  —     +29r, 

^      .J.  96     — >  —                  scliwarzbraun^  sauer. 

Vierter  Versuch. 

Dis  Operation  wurde  im  Cbloroalciumbade  beim  Zutritt^ 
1er  LQft  mit  Zockersirnp  vorgenommen,  dem  Vso  flüssiger  Zofc^ 
kerkslk  ssgeiBetzt  worden  war. 

Farbe  des  Sirups. 
Vr^prtlpglicher  Sirop    Rotation  +  62  r, 
Sirup  nacli  24  Stunden      —     +Mr, 
—     —    72    —  — i  ?        s€bwar& 

Fünfter  Versuch. 
'IHs  Operation  wurde  im  Cblorcatciumbade  mit  Sirup  vor«* 
genmnmes,  dem  %o  fcrystallislrtes  kehlensaures  Natron  stuge^ 
Ntst  werden  war. 

Ursprünglicher  Sirup  Rotation  +70r, 
Sirup  nach  24  Stunden  —  +52r, 
,.^     _    72    -«  —      —  4/. 

Der  Sirup  war  sauer  und  stark  geffirbt  geworden. 


99^  S^miÄiran^  6b.  die  Moleefil ir vsi fc »iwigiiij ,iiir, 

Sechster  VeriuelL 

Die  Operation  wafde  beim  Zu(rit(e'>  der  Liift  ntt  'eMr  ntt 
Kalk  gesättigten  Znckerlösang  vorgenamirien.    -     '  i-'-  '  ^i* 
Ursprianglicher  Sfrop     Rotaliön  ^-80^^; 
Sirup  nach  24  Standen      ^^      +M^i     - 
_     _   48    _  -^      +lSr. 


Siebenter  Versuch. 

Die  Operation  wurde  im  Salsbade  ohne  Lnfizatritt  at^e- 
fitellt.     In  dasselbe  Bad  tauchten  2  Kolben  ein ,   von  denen  der 
eine  Rohrzuckersirup^  der  andere  denselben  Sirup  cnthieU|  den 
eine  auf  nassem  Wege    erhaltene  concentrirte  ,  Auflösung  toi  ^ 
Zuckerkalk  zugesetzt  war« 

Beiner  Zuckersirup  Rotation  +71  r^ 

—  —         nach  48  Stunden      —       —  7,4/, 

_  —  _   98     —  _      _  1,6. 

Mit  Zackerkalk  gemengter  Zackersirup  —      +  68r, 

—  —  —         nach  48  St.    —   .   +64,6r, 

—  —  —  -   98 +44r/ 

Diese  Versuche  beweisen,  dass  die  Alkalien,  besonders  (ler 
Katk^  die  Zersetzung  des  Rohrzuckers  verzögern,  nicht  Dor 
wenn  der  Zucker  der  Wärme  und  dem  Wasser  beim  Zutritte 
der  Luft  ausgesetzt  wird^  sondern  auch  wenn  man  die  Luft 
ausgeschlossen  bat.  Aber  die  Zersetzung  wurde  nor  fiel  dem 
Versuche  völlig  gehindert^  welcher  mit  durch  Kalk  gesättigten 
Zucker  angestellt  wurde«  Sobald,  was  man  voraassebeki  tbaaste, 
der  nicht  krystallisirbare  Zucker  sich  in  beträchtlicher  Menge 
gebildet  hat,  schreitet  seine  Zersetzung  weit  schneller  vtorwSrts^ 
indem  das  Alkali  auf  diesen  Zucker  die  ihm  gewOholioben  Pha« 
nomene  schneller  Zerstörung  äussert. 

Diese  Beobachtungen'  stimmen  mit  einem  Versuche  von 
Bonebardat  überein,  welcher  kr>cs(allisirteo  Robrtmefctfr  ans 
einem  Sirup  erhalten  konnte,  der^  nachdem  er  jnit.  KaUffnftBlt» 
tigt  worden  war,  8  Monate  ohne  LuHzutritt  einer  TemperalW 
von  60^  ausgesetzt  geblieben  war.  Kühl  mann  hatte  auf  eine 
Beobachtung  dieser  Art  den  Entwurf  sni  einem  Fabricatioos- 
verfahren  basirt^^  bei  welchem  der  Runkelrflbensaft  erst  näeh 
der  Sättigung  ^mit  KAlk  abgedampft  werden  aoUtew    fiieMi  ^^^ 


* 
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;ill  :KohlmA|iD  oar  mit  grosser  ZorückluiUang  an^   and  ich 
l^«i  .Xbeiki  hfAte  ihn  far  aoausfabrbar. 

•  Ich  will  swoi  Reibeo  voo  Versachen  anführen,  die  mit 
[ODigsucker  und  mit  nicht  krystalllsirbarem  Zucker  angestellt 
rurden,  bei  denen  die  Verfinderangen  der  Zackerarten  fflr  sich 
iMn  ood  die  mit  SSare  oder  Alkali  versetzten  Zackerartea 
Wgllcbea  worden  sliid. 

''ersuche  nUl  festem  Bonigzucherj  wobei  alle  Sirupe  in  daS' 
Me  Salzbßd  und  in  Kolben  gebracht  wurden.    Die  Abwei» 
chung  bezieht  sich  auf  den  mittlem  gelben  Strahl  und 

auf  eine  Länge  von  iOO  Mm. 


Angewandte 
SubsUus^n. 


Ursprüngl.  Nach  40stütML        Nach  SOstund. 

Sirap.  Erhitzen.  Erhitzen. 

Farbe.   Abwei-     Farbe,       Abwei-     Farbe.       Abwei- 
chung, chuiig.  chung. 

Tb.  Zucker,  1  Tb. 

IVasser;  der  Sirup 

bedeckt  mit  Oel*     weiss.    47  r.    etwas  oi-    47  r.    citronen-    46,5  r* 

troaenfiirbig.  farbig. 

Tb.  Zucker,  1  Tb. 

iVasser;  ohne  Oel. 

'Th.  Zucker,  1  Th. 

Was»er,  Vöo  E»- 
llgsfture;  Oel. 


-        47r.       — 


47  r.       ,- 


47  r. 


-        46r. 


Th.  Zucker ,  1  Th. 
Waaaer,  V50  Ks- 
Bigsfture;  keiuOel. 
Tb.  Zucker,  1  Tb. 
Wamer,  l^o  koh^ 
lena. Natron;  Oel. 


th.  Zucker,  1  Th. 

Vt^a8sef,'V5o  ko'»- 
lens.Katr.;  ohne  Oel.  ^ 


braun 
gefärbt. 


46  r.  sehr  hellet-   46  r. 
tronenfarl). 


-.        46r.       — 


iQr.  dtronenf.      45 ,6  r* 


47  r.  dunkelbr.    14,7  r.    sehr  <  '      llr. 

dunkelbrauu* 


47  r.      «ehr         14  r. 
duukelbrauo«   « 


Ihst 
schwarz. 


10  r. 


,  Dieser  Versach  bestfitigt  die  Stabilität  des  krystallisirten 
V aabenxockers ,  wenn  er  dem  Kinflusse  des  Wassers  und  der 
l^ürme  anterworfen  Mird.  Er  zeigt^  dass  die  Anwesenheit  der 
lUft  da9  Resultat  durchaas  nicht  modißcirt.  Er  bezeugt  den 
l^ideratand  dieses  Zuckers  gegen  den  Einfluss  der  Essigsäure 
nd'fugt  einen  Beweis  zu  den  bereits  bekannten  Beobachtungen 
iber    die  leicMe  Zersetzung  dieses  Zii^pkers  beim  Zusammen- 
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treffen  mit  AlkaTien  hTnza.    Ich  fftnd^  das?  der  Krflmelsiieker, 
welcher  sich  bei  der  Umwandlung^  des  nicht  krystaffis/frimren  Zak«'- 
kers  bildet,  sich  ganz  auf  dieselbe  Weise  wfe  der  Honfgsok- 
ker  verhSlt. 

■  *       ^     ■ 

* 
Versuche  mit  nicht  kryslallisirbarem  Kucker  ^   durch  äh  1^' 

action  der  Schwefelsäure  auf  den  Rohrzucker  erhalten.    JDir* 

Sirup  wurde  in  Kolben  undy  mit  Oel  bedeckt^  in  dasselbe  Sähh 

bad  gebracht.    Die  Abweichung  bezieht  sich  auf  den  mUtlefn 

'    gelben  Strahl  und  auf  eine  Länge  von  iOO  Mm. 

Angewandte        Urftpriingl.  Nach 

Substanzen.  Sirup.         24  St.       64  St.    100  St.   140St.  188St 

Nicht   kryatallisirbarer 

Sirup  allein  SOI.  16,171.  14,71.      7^.    2,041.  8,66f. 

Sirup  u.  V50  Essig«»äare  19,51.  14,7 1.  11,751.  ö,88i.8,90r.      - 

Sirup  u.  Vioo  kohlen- 
saures Natron  201  11,71.        8,5  {.  2,9{.  7r.  9r. 

Sirup  u.  Kreide  202.  14,5  8,5  0         ^  — . 

Dieser  Versach  bot  sswei  wichtige  and  anterscheidende  Cba«< 
raklere  des  nicht  krystallisirbaren  Zackers  dari^nfim.Ilch   seine 
schnelle  Veranderang  unter   dem  Einflasse   der  EssIgsäQra  o&d. 
unter  dem  der  Alkallen. 

Die  Veränderqng,  welche  der  nicht  krystallisirbare  Zocker 
ontcr  dem  Einflasse  der  Säuren  erleidet,  unterscheidet  Iha  VM 
dem  Traubenzucker  in  Körnern  eben  so  sehr,  wie  er  sich  sebeo 
durch  sein  Rotationsvermögen  nach  links  unterscheidet« 

Die  schnelle  Zerstörung,  welche  der  nicht  krystallislrbara 
Zucker  ^ureh  die  Alkalien  erleidet,  entfernt  ihn  von  dem  Bobr^ 
Zucker.  Sie  bietet  .aber  eine  ausserordentliche  Analogie  ^  man 
könnte  sagen,  eine  vollkommene  Identität  mit  der  des  alkalisch 
gemachten  Rohrsirups  dar,  sobald  die  Rotation  umgekehrt  wurde 
und  nach  links  zu  ging. 

Die  von  mir  angegebenen  Charaktere  des  nieht  tcrjrstalli- 
sirbaren  Zuckers  bestärken  mich  in  der  Meinung,  dass  er  es 
ist,  welcher  während  der  Veränderung  des  Zockers  entslefat 
Diese  Reaclion  Icann  vielleicht  mit  den  Phänomenen  veif  liehe* 
werden,  die  sich  unter  dem  Einflüsse  der  verdOnnten  SSorea 
erzeugen,  nur  mfissen,  da  das  Wasser  nur  eine  sehr  sehwaebe 
Reaction  bat,  Wärme  and  Zeit  ihr  nothwendig  zu  HQtfa  keoH 


[Mt  Die  IJillwandInng  Ist  tun  so  schoeller^  als  die  Tempern- 
ir  höher  und  der  Stmp  concentrirter  ist  ^i^). 

Die  fSrbenden  Sabstanzea  entstehen  nicht  walirend  dieser 
mwandiong.  WirlcHch  gelangt  der  Sirop  zom  ersten  NulU 
iricte^  ohne  dasa  seine  Fdrlning  stark  genog  ist,  am  den  op- 
iM'eh  Beobaohtongen  ein  Hinderniss  In  den  Weg  bq  legen, 
iä  bchon  in  diesem  Keitponcte  enthält  er  nicht  krystallisirbaren 
dCker^  dem  man  die  Bildong  von  färbenden  Substanzen  bei* 
gfen  mass. 

In  dem  ZelCponcte^  wo  die  Fiflssigkeit  zum  ersten  Male 
ihln  gelangt  ist,  dass  sie  keine  Rotation  hat,  entlifilt  sie  nicht 
ersetzten  Rohrzucker,  denn  wenn  man  sie  mit  Chlorwnsser- 
offsaure  mengt,  so  nimmt  sie  sogleich  eine  Rotation  nach  links  an. 

Die  Zersetzung  dauert  fort,  der  Rohrzucker  wird  völlig 
emtdrt,  die  Menge  des  nicht  krystallisirbaren  Zuckers  nimmt 
D.  Während  dieser  Periode  schreitet  die  Färbung  schneller 
orwärts.  Wenn  der  Sirup  alle  Rotation  nach  links  verloren 
at  und  zum  zweiten  Male  auf  Null  gefallen  ist,  so  ist  schon 
ia  grosser  Theil  des  nicht  krystallisirbaren  Zuckers  zerstört. 
>er  Bohrzucker  existirt  nicht  mehr  in  der  Flössigkeit.  Wirk- 
ch  liess  ich  Sirup,  welcher  bis  auf  — 2,5/  nahe  bei  dem  zwei- 
en Nullpuncte  auf  eine  Lange  von  300  Mm.  gekommen  war, 
Inige  Minuten  mit  ein  wenig  Schwefelsäure  'sieden.  Die  Ro- 
iflön  fflr  diese  nämliche  Länge  von  300  Mm.  blieb  — 2fiL 

Bs  flragt  sich  aber,  welches  die  Natur  des  nach  rechts  ablen- 
eikden  Zuckers  Ist,  der  ganz  am  Ende  der  Operation  erscheint. 
^h  weiss  weiter  nichts  von  ihm,  als  dass  seine  Bildung  con« 
'ÜHt  ist  Und  dass  er  durch  die  Säuren  nicht  umgekehrt  wird. 
>a  er  sich  aber  nur  am  Ende  der  Versuche  gezeigt  hat,   zur 


*)  Bonchardat  füitirte  Versnche  an,  bei  denen  der  Traiybea«* 
ncker  die  Umwandlung  des  Rohrzuckers  besclil^unig^te.  Fulgeodes 
lod  zwei  Beobachtuogea  in  demselben  Siooe:  Den  24.  Juli  hatte  ich 
lOhrzackersirup,  dessen  Rotaiion  der  ersten  Null  nahe  war,  ^1,5^ia 
en  Keller  gebracht.  Den  folgenden  10.  OcC.  war  die  Rotation —7;. 
He  lleoge  des  Rohrzuckers  hatte  daher  abgenommen.  Den  30.  April 
■tre  ich  einen  anf  die  erste  Null  reducirten  Sirup  in  den  Keller  ge* 
rächt«  Den  90.  Oct.  hatte  diescfr  Sirup  Krumelzucker  abgesetzt  und 
eine  Rotation  war  —12^  geworden.  Es  fragt  sich,  ob  reiner  Robr- 
ucikersirnp  mit  der  Zeit  dieselbe  Umwandlung  erleiden  wurde. 
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Zeit,  weiHi  der  Sirnp  fast  erschöpft  war,  so  erkannte  kh  Um 
kaam.    Er  erfordert  eine  besondere  Untersachaog^. 

Anwendungen. 

Aus  den  zuerst  angeführten  Versuchen  geht  hervor^ ,  daai 
Wasser  auf  den  Rohrzucker  nach  Art  einer  verdünnten  Sinre 
reagirty  indem  es  seine  Umwandlung  in  nicht  krystailisirl»re& 
Zucker  bewirkt,  welcher  sich  wiederum  zersetzt,  indem  er  (Sr- 
bende  Substanzen  und  später  eine  unlösliche  kohlige  braune  Substanz 
erzeugt.  Es  bleibt  zugleich  eine  Zuckersubslanää  ^fiuräok,  wel- 
che, wie  der  Rohrzucker^  ein  Rotationsvermögen  nach  rechts^ 
aber  ein  weit  schwächeres  als  dieser  hat,  und  die  beim  Za« 
aammentreffen  mit  Säuren  keine  Rotation  nach  links  annimmt. 

Bei  den  industriellen  Verfahrungsarten  zur  Auszlebong 
oder  Ralfinirung  des  Zuckers  gehen  die  Veränderungen  niemals 
weit  genug,  um  den  ersten  Zeitpunct  zu  erreichen^  den,  wo 
der  Sirup  zum  ersten  Male  auf  den  Nullpunct  kommt. 

Die  Existenz  des  nicht  krystallisirbaren  Zuckers  in  dem 
Zuckerrohre  und  der  Runkelrübe  ist  zum  wenigsten  problema« 
tisch.  Wenn  er  nicht  existirt^  so  kann  der  Kalk  nur  dazu  bei- 
tragen, seine  Bildung  zu  hindern.  Existirt  er  aber^  so  fiussert 
der  Kalk^  wie  die  anderen  Alkallen,  den  übelsten  Einflnss. 

Hauptsächlich  während  der  Ausziehung  des  Saftes  in  der 
^eit,  welche  verfliesst,  ehe  er  genug  erwärmt  werden  kann, 
entsteht  der  nicht  krystallisirbare  Zocker  durch  die  Qährnng. 
„Man  muss  sich  beeilen,  das  Rohr  auf  die  Mühle  za  bringea 
und  tien  rohen  Zuckersaft  über  das  Feuer^<  sagt  Guignot  (itna. 
de  la  Martinique.  1889').  „Je  langsamer,  diese  Arbeiten  vor 
sich  gehen,  desto  mehr  zersetzt  sich  der  Saft  und  giebt  einen 
Ueberschuss  von  nicht  krystallisirbarera  Zucker.  Auf  diesea 
Punct  muss  hauptsächlich  die  Aufmerksamkeit  der  Fabricantea 
gerichtet  werden.  Ein  wenig  Kalk  zum  Safte  zuzusetzen,  so- 
bald er  aus  der  Presse  kommt,   würde   ohne  Zweifel  vor theil- 

■ 

baft  sein/^ 

Die  Raffineure  wenden  Zucker  an  ^  welcher  eine  .  Portiba 
nicht  kryf$talli.<$irbaren  Zucker  enthält,  Inre  Kunst  bosteht  dario^ 
die  möglichst  gröi^ste  Menge  von*  krysfallisirtem  -Zucker  daraus 
zu  erhalten,  die  möglichst  wenigste  Melasse  zufrüclczulassen  ond 
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'  Wir  wollen  imterBaoheii^    wohin  die  Verbes« 
■s^ngsveisaeli»  gerielttet  sein  mOssen. 

Eefftmiren  de$  Rohrzuekert.  Ich  verdanke  die  Prodnote, 
üit  denen  Ich  die  Operation  voroahm,  der  Güte  von  Ben  Jas- 
min Deies^nert  Sie  worden  seiner  RaTmerie  so  Passy  enU 
Mwae»,  we  das  Kochen  des  Sirups  im  laftleeren  Räume  vor- 
genommen wird. 

i)  Ich  beohaohfete  .einen  Sirup,  der  ans  einem  Gemenge 
von  Rohrsocicer  aas  Martinique  und  Guadeloupe  bereitet  war. 
Iftein^  Dichtigkeit  war  1260 ,  sein  Rotationsv^rmögen  +Mr. 
Domettie  Sirup  wurde ^  als  er  aus  dem  Apparate  zum  Kochen 
in  luftleeren  Iftaume  gebracht  wurde,  durch  Wasser- auf  seine 
erste  Dichtigkeit  1260  surfickgebracbt.  Sein  Rotations vermO» 
gtt  war  noch  +54n 

2)  Der  grüne  Sirup  ^) ,  welcher  von  der  vorigen  Opera- 
Hon  herkam  (in  der  Fabrik  würde  er  Lumpenzucker  geliefert 
hal>en)y  hatte  eine  Dichtigkeit  von  1360,  ein  Rotationsvermftgen 
Ton  +64  r.  Da  naoh  dem  Kochen  der  Sirup  wieder  auf  seine 
ersie  IHchti^eit  gebracht  worden  ,war,  so  beirng  sein  Ro(a- 
üMlirvermOgea  63,S.  Er  hatte  sich  nicht  verändert. 
j:.l:9)  Der%aus  dem  Lumpeiizuckdr  der  vorigen  Operation  ge- 
•QH|isone< grüne  Sirup  hatte  eine  Dichtigkeit  von  1398  und  ein 
Rotationsvermögen  von  +57r.  In  der  Fabrik  würde  er  Ver- 
geoise  gegeben  haben.  Ais  er  nach  dem  Kochen  im  luftleeren 
iUaoio  auf  die  Dichtigkeit  1398  zurückgebracht  worden  war, 
hefrug  sein  Rolaiionsver mögen  -|-56r. 

4)  Die  Melasse^  welche  von  der  vorigen  Operation  zu- 
rfiekl^lieb,  wurde  durch  Kohle  entfärbt.  Ihr  Rotationsvermögen 
betrug  +40  r.    Sie  wollte  durchaus  keine  Krystaile  geben. 

IBine  andere  Melasse,  welche  ich  zu  einer  andern  Zeit  von 
B^enj.  Delessert  erhielt,  zeigte  gleichfalls +40 r.  Die  Herren 
S»y  und  Dumeril  stellten  mir  eine  andere  zu,  die  gleich* 
Mis  aiM  Rohrzucker  bereitet  war.     Sie  zeigte  +d8,6r. 

Aas  dieser  Reihe  von  Versuchen  ist  man  berechtigt,  fol« 
geiiden  Sehluss  zu  ziehen: 


^)  tn  der  Fabrik  n^nn*  man  griinen  iäirup  den,  welcher  von 
ieltist  adsfliesst,  wenn  man  die  Formen^  In  wolclien  der  Zucker  kry- 
■talUsirt  tat,  öffnet. 
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In  einer  gehörig  geleiteten  Raffinerie  und  bei  einer  n|rip  I 
massigen  Operation  erzeugt  man  sehr  wenig  nicht  lirjrtiBMi  W 
baren  Zuci^er.  Die  Arbeit  bewirlEt,  so  jbb  flageo,  wKf  MmktVt 
in  dem  Rohrzucker  fertig  gebildete,  nicht  kryaf allinirbnri  SU^  lii 
leer  in  der  MelaMe  concentrirt  wird.  Die  Meimnse  enihllt  m  |« 
Zeit,  wo  fiie  in  den  Handel  kommt,  noch  sehr  irtel  kryallft- 1 
sirbaren  Zucker. 

Raffiniren  des  RunkrJrübenzueken.  Dca  Herren  Sarai 
Dumeril  verdanke  ich  die  Mittel,  die  folgenden  Venncheeih 
zustellen.  Der  Sirup  ^  wovon  bald  die  Rede  aeio  wird^  wmb 
in  ihrer  Raffinerie  von  Austerlitz  bereitet,  wo  dee  Conoentrini 
dea  Sirups  im  luftleeren  Räume  vorgenomn^en  wurde*  Die  Ope- 
ration geschieht  nicht  mit  ganz  derselben  RegelmteigiGeit  wil 
bei  dem  Rohrzucker,  weil  bei  der  Arbeit  die  Sirupe  von  nh 
Bchiedenen  Operationen  entweder  mit  einander  oder  mit  Bebf" 
sucker  gemengt  werden.  Im  Allgemeinen  aind  die 
nicht  weniger  schlagend. 

1)  Bin  Sirup  von  rohem  Runkelrfibensacker  hatte  ^er 
■Kochen,  zur  Zeit^  als  er  in  den  Abdampfkessel  gebraehC  worii^ 
eine  Dichtigkeit  von  1286  und  ein  Rotationsveraögen  Too+ttf* 
Als  nach  dem  Kochen  der  Sirup  wieder  auf  dieselbe  Dich(l(« 
keit  gebracht  worden  war^  hatte  er  sein  BotetionaveniiflCli 
nicht  geändert. 

2)  Ein  Sirup,  aus  %  Rohrzucker  und  V5  ^ee  Sirops  be- 
reitet, welcher  während  des  zweiten  Terrirenn  and  wihreil 
des  Abtropfcns  der  Brode  nach  dem  Terriren  aiu^efloaien  1W) 
hat(e  vor  dem  Kochen  eine  Dichtigkeit  von  1800  nnd  «In  Be«  |fl 
tationsvermögcn  von  +62,6r.  Als  derselbe  Simp  neoh  die 
Kochen  auf  seine  erste  Dichtigkeit  zurückgebraclit  wordoi  hdle 
er  ein  Rolationsvermögen  von  63  r. 

8)  Die  dritte  Beobachtung  wurde  an  einem  SIrop  jutph 
«ommen^  welcher  aus  V3  Vergeoise  und  %  Sirup  berettet  wtr, 
der  aus  dem  Lumpenzncker  ansfloas  und  aus  grtlneoi  8inp<Md 
Sirup  bestand,  der  wahrend  des  ersten  und  zweiten  TerrirMi  ^ 
und  wahrend  des  Abtropfens  ausgeflossen  war.  Dieser  tt9  k 
hatte  zur  Zeit,  als  er  in  den  Abdampfapparat  gebracht  Wttiff  > 
eine  Dichtigkeit  von  1264  und  ein  RotationsvermOgen  von  -H^;^**-  !^ 
^Is  nach  dem  Kochen  der  Sirup  auf  die  Dichtigkeit  von  ilM  j^ 
zurückgebracht  worden  ^nr^  lenkte  er  um  +48r  eh»  ita 


\ 
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Hirn  rieft«  BaabacbCoiig  wurde  an  eiaem  SIrap  ange^ 
AI)  wfMber  am  %  Rofarsiioker  ond  %  Sirap  bereitet  war, 
Dicher  von  4  Caseons  herrührte  und  aus  grünem  Simp  «ad 
l^op  van  data  «retea  Terrlren  heatand.  Die  DIchtigkdt  betrog 
r  dett  KodMB  IMl  und  die  Rotation  +M^7r.  Als  aaeh 
m  Saehea  die  Diefatigfceit  aof  1991  wieder  gebracht  wurde, 
ir  das  Rotationsvermftgea  +65  r. 

6)  Der  angewandte  Sirop  l»m  von  dem  Waschen  derFor-» 
m  her,  in  welohen  der  Sirop  des  ersten  Sudes  krystallisirt 
itte.  Seine  Diehtigiceit  war  1980,  die  Rotation +^9fir.  Seine 
»tation  naeh  dem  Kochen  war  +49r. 

6)  Shup^  weleher  von  Bastard  herrührte^  hatte  eine  Dich- 
(keit  van  1874  ond  ein  Rotatioasver mögen  von  +62r.  Nach 
In  Kochen  and  für  dieselbe  Dichtigkeit  war  das  Rotations- 
niOgen  +57,9r, 

'  V)  Bin  anderer  aas  Bastard  ausgeflossener  Sirop  hatte  vor 
ai  Kochen  eine  Dichtigkeit  von  1898  ond  ein  RotaUoosvec- 
ilgao  von  +48r.    Nach  dem  Kochen  war  es  +49r. 

8)  Eine  Melaase  von  der  Raffination  hatte  eine  Abweiohong 
a  -f-Mr.    Eine  andere  Melasse  hatte  +46,8r. 

-Aach  hier  finden  wir ^  dass  bei  dem  Raffiniren  des  Ron- 
Irit^nzuckers^  wie  bei  dem  des  Rohrzuckers ,  wenig  nicht 
^atatlisirbarer  Zocker  erzeogt  wird« 

Bei  den  vorigen  Versochen  hatte  ich  die  Operation  mit 
Hpen  vorgenommen,  welche  dem  Klfiren  dorch  Blot  ond  dem 
IRnlren  dorch  Tbierkohle  unterworfen  worden  waren.  Ich 
illta  die  Veränderungen  kennen  lernen,  welche  diese  beiden 
erationen  bei  dem  Zucker  hfi(ten  bewirken  können.  Ich  stellte 
ber  folgenden  Vprsoch  an: 

Ein  Sirop  war  in  der  Raffinerie  von  Say  ond  Dum  er  11 
B  7  Th» -Rohrzockef  von  Ronkelrüben  und  1  Tb,  Sirup  be- 
tet n^orden,  welcher  von  dem  zweiten  Terrlren  der  Zucker- 
i4e  v<an  4  Formen  und  von  dem  Abtropfen  dieser  Brode  her- 
Inte.  DlAser  Sirup  hatte  eine  Dichtigkeit  von  1814  und  ein 
iMieasvermögen  von  +B6r, 

:  loh  bereitete  einen  Sirup  in  der  Kälte  aus  denselben  Sob- 
ftiasen  und  in  denselben  Verhältnissen  und  einer  Menge  von 
Mwr,  welche  hinreichte,  um  ein  Prodnct  von  der  Dlchtig- 
It  1814  au  erhalten.    Ich  fhnd  bei  diesem  Slrup^^ein  Roto- 
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tionsverm5gen  von  +66,6r.  Daher  btUe  die  fabrikmissiiciD  Ope« 
raMon  des  Klfirens  und  Entfärbens  den  Sirup  nicht  merUidi 
verändert. 

Die  jetzt  üblichen  Verfabrungsarten  des  Baffinirens  M 
daher  sehr  befriedigend^  wenn  bei  der  Fabrication  kein  Zafiil 
eintritt.  9ie  geben  4  —  6  Tb.  Melasse  für  blonde  CavoaUe 
von  Rohrzucker^  und  immer  eine  grössere  Menge  fllr  Boakek- 
rfibenznoker.  Dass  die  Melasse  von  Rvnkelrfibea>  angeaclitet 
der  grössern  Sorgfalt,  die  man  darauf  verwendet ^  am  sie  lo 
erschöpfen  9  immer  reicher  bleibt  an  krystallisirbarem  Zoeker, 
erklärt  sich  ganz  natürlich  i\us  der  grossen  Menge  von  Koch- 
salz^ das  sie  enthalten  und  das  mit  dem  Zocker  eine  sehr  Ids- 
Hohe  und  sehr  schwer  krystallisirbare  Verbindung  bildet. 

Es  bleibt  noch  zu  erwägen  übrig,  zumal  da  es  den  alU 
gemein  angenommenen  Vorstellungen  entgegen  Ist^  die  geriflga  k 
Veränderung,  welche  der  Zucker  während  der  Opemtioneo  des  ^ 
BaflTinirens  erleidet  Während  wir  bei  der  unausgesetzten  Blir 
Wirkung  der  Wärme  allen  Rohrzucker  und  allen  ihm  folgend«  |j 
Zocker  nach  einander  haben  zerstören  können,  bleibt  die  Me« 
lasse  der  Fabriken  immer  von  dem  erstem  Ziele  sehr  entfent 
und -enthalt  eine  sehr  grosse  Menge  von  krystallisirbarem:  Zocker.  |] 

Der  in  der  Melasse  enthaltene  Rohrzucker  schieidet  sk^ 
nicht  in  Krystallcn  ab ,  er  bleibt  in  die  ihn  begleitendeo  Sub- 
stanzen eingehüllt  zurück.  Der  flüssige  Zucker,  die  färbendes 
Substanzen  und  die  Salzsubstanzen  tragen  alle  zugleich  zu  die- 
sem Resultate  bei.  Der  Einfluss  des  nicht  krystallisirbaren  Zolt: 
kers  zeigt  sich  bei  folgendem  Versuche,  welcher  auch  beweist, 
dass  er  nicht  allein  wirksam  ist,  um  die  KrystalUsatloB  M 
verhindern. 

Ich  machte  Gemenge  von  sehr  gekochtem  Sirup  ans  Zok-  L 
kerrohr  und  von  Sirup  aus  nicht  krystallisirbarem  Zucker,  dcf 
aus  der  Reaction  der  Schwefelsaure  entstand.  In  angieinesseafi 
Verhältnissen,  um  Sirupe  zu  erhalten,  die  das  RotationsvenM* 
gen  nach  rechts  von  37'',  30'',  25%  ±(f^  0  hatten.  Naohde« 
diese  Sirupe  in  verschlossene  Gefässe  und  in  einen  Trocken« 
ofpn  gebracht  worden  waren,  unter  Umständen ,  die  ihrer  Kry» 
•tallisation  günstig  waren,  so  gaben  die  beiden  ersten  in  eini- 
gen Tagen  Zuckerkrystalie.  Der  dritte  gab  Anzeigen  vom  Kiy« 
•tallisation,  die  beiden  letzten  krystalllsirten  nicht.    Daher  Ufh  n 
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Sndbmcfi  toeh  den  Einflass  d.  Wassers  u«  d.  Wftrme.  MS 

lert  ein  Gemenge  yod  flasstgem  Zaeker  die  KrystalUeftUcii  dee 
lohrzückers.  Aber  die  Melassen  hörten  auf,  Krystatle  zo  ge« 
«Dy  als  directe  Gemenge  von  demselben  GebaKe  deren  noch  gaben. 

Ich  stellte  noch  folgenden  Versach  an: 

leh  netzte  Sirnp  von  Rohrzucker  der  Wfirme  den  Salz* 
•de«  bei  Ausschluss  der  Luft  aus.  Je  nachdem  die  Zenez* 
nnf  voraohritl|  nahm  ich  nach  und  nach  Proben  heraw^  die 
ine  Abwelchong  nach  rechts  von  68%  39*",  23%  15%  0  hatten, 
eh  entffirbte  sie,  indem  ich  aie  durch  gereinigte  Thierkohle 
Itrirte,  und  brachte  sie  auf  eine  angemessenc/lkmsistenz.  Die 
dden  ersten  Sirupe  gaben  allein  Krystalle. 

Der  Binfluss  der  Salze  ist  hinreichend  durch  die  Verglei* 
luing  dargethan  worden ,  welche  ich  zwischen  den  Melasseo 
•n  Bohrzocker  und  denen  von  dem  Sa'fte  der  Bunkelrüben  an* 
ballte.  Letztere^  die  reicher  an  Salzen  sind,  halten  Immereine 
irtaMre  Menge  von  Rohrzucker  zurück,  welcher  nicht  kry« 
tallisiren  kann, 

.  Man  konnte  sehen ,  dass  das  jetzige  System  des  Rafflnhrens 
iareiohend  ist.  Seine  zukünftige  Vervollkommnung  wird  auf 
Inen  der  drei  folgenden  Puncto  beruhen. 

Bin  Verfahren  aufzufinden,  welches  gleich  anfangs  dem 
Le|irzacker  die  färbenden  Substanzen,  die  Salze  und  den  darin 
flündiichen  nicht  krystaliisirbaren  Zucker  entzieht,  so  dass  die 
IperaÜon  auf  eine  blosse  Auflösung  und  Krystallisation  redncfat 
rird«  Desrone  hatte  schon  zu  diesem  Zwecke  die  Anwen* 
OBi;  Yon  Alkohol  versucht. 

Bin  Verfahren  aufzufinden,  welches  die  Krystallisation  den 
Tergeoise  und  besonders  des  Bastardznokers  erleichtert 

Noch  wiclitiger  ist  es,  zu  verhindern,  dass  niemals  zu  ir- 
;efid  einer  Bpocbe  der  Krystallisation  der  Zucker  mit  Sfiuren 
a:Berfihrung  bleibt.  Dieser  Umstand  tritt  nur  zu  oft  bei  der 
rahrication  ein.  Der  Rohrzucker  selbst  ist  schwach  sauer.  Ver- 
lAi|nte  Sirupe  werden  unter  dem  Einflüsse  der  thierlschen  Sob- 
itaQS^  welche  das  Klüren  mit  Eiweiss  hineingebracht  hat ,  sauer. 
)le  wieder  wirksam  gemachte  Thierkohle  hat  ein  wenig  von 
ler  ea  ihrer  Reinigung  angewandten  Säure  zuröckgehalten.  In 
leldan  Ffillen  nimmt  die  Menge  des  nicht  krystaliisirbaren  Znk« 
kers  aa  und  der  zum  Sirup  zugesetzte  Kalk  kann  die  Reaction 
der  Säure  verzögern  ^  aber  er  hebt  das  einmal  angerichtete  Uehel 
Jo|BB..tprakt^Gb«Biie.  XXVIL6.  ^0: 


W6  ^t^nheirävt,  fib.  die  MoIeefilSrvertttderttii^  Ajll 

ftlofat  wieder   aaf    find    beschleanigt    wiederom    die    K«rM- 

Die  Schlitzang  des  wirklichen  Werthes  der  Rohrsacker- 
Borten,  d.  h.  der  Menge  krystallisirten  Zackers,  den  man  nög- 
lieher  Weise  bei  der  Fabricafion  daraas  xiehen  kann,  bat  die 
ganze  Aaftaierksamkeit  der  Baflfineare  auf  sieb  gezogen.  Re 
•lad  dabei  noch  genöthigt^  sich  an  nassere  Charaktere  za  bri^ 
len,  da)*cb  die  sie  oft  getäuscht  werden.  Biet  schlag  For,  sebi 
Soflncht  zur  Circalarpoiarisation  za  nehmen.  Indem  man  eine 
biekannte  Menge  von  Rohrzncker  in  Wasser  auflöst  mid  dasBo* 
lationsvermögen  der  Flüssigkeit  bestimmt^  hfilt  man  den  Bebp* 
micker  für  am  so  reicher,  als  die  Abweichung  sich  mehr  dct 
•m  rehieb  Ackers  nähert.  Aber  die  Lösung  dieser  Aafgaie 
henitzt  nicht  die  Binfbchheit,  welche  man  ihr  beim  ersten  BUekö 
hetlegty  denn  der  Unterschied  zwischen  dem  Rotationsrtermögel 
des  reinen  Zackers  and  des  Rohrzuckers  rfihrt  von  zwei  ür^ 
Sache»  her,  von  der  Anwesenheit  des  Wassers,  wodurch  die  j 
wirkliche  Menge  des  Zockers  vermindert  wird,  ohne  seiner 
Reinigung  zu  schaden,  and  von  der  Anwesenheit  des  nicht  kry^ 
staliisirbaren  Zackerf,  welche  eine  Rotation  in  umgekehrter  Rieb- 
lang ran  der  des  Rohrzuckers  bewirkt  und  deren  Binilans  auf 
ielne  verderbliche  Weise  an  dem  Reichthume  des  Prodoctes  sieb  i 
nihlbar  machen  muss.  Nun  ist  es  aber  bei  der  Schfi^Schung  düi  - 
Rotationsvermögens  eines  Rohrzuckers  unmöglich,  den  AntbeH^ 
welchen  jede  der  beiden  dem  Zocker  fremdartigen  Bobstanzen,  die 
auf  eine  so  verschiedene  Weise  auf  die  Operation  de»  RaflnIreiM 
BInfluss  liaben  müssen,  daran  nimmt,  za  erkennen.  lefr  stellte 
einige  Untersuchungen  an,  um  zu  einem  bessern  Verfhhrea  ZQ 
gelangen.  Bis  jetzt  sind  aber  meine  Versuche  fraehtlon  geweseo. 

Ich  sachte  auch  eio  leichtes  Verfahren  aaf ,  welches  des 
Raflfineuren  and  besonders  den  Sirupfhbricanten  gestattet,  sieb 
vor  einem  Betröge  zu  sichern,  der  sehr  gewöhnlich  bq  werden 
atiflingt.  Bs  handelt  sich  von  der  Verfälscbang  der  Caasonadea 
mit  Slärkezucker.  Er  wird  besonders  bei  C^ssonaden  hegaages, 
welche  die  letzten  Producte  des  RaflTinirens  bilden.  DerEoeker* 
geschmack  wird  geschwächt,  ohne  dass  der  Conmiment  ea  leicht 
gewahr  werden  kann  ^  indem  der  widrige  Geschmack  des  Mlr- 
kezockers  doroh  den  stftrkern  Geschmack  des  nioht  raflnirten 
Ueien  maridrt  wird.  ^ 

Wenn  aMn  eine  Verffilscbung  desRohrEoeketa  durch  Stirb-    i 


ta^lt^  y«niiti(fret,  1  Vb.  ttolinstiekei'  itiit  f'/^  Vk  AfkoAol  too 
B^  «üMWiMiitirfti^^  sie  14— 4S  Stmidciil  tu  öiiteüi  KiMldr'ldl 
Mer  Vetoireratur  ton  19^  zniiämmeMBBtj  Wube!  man  db  Vör-^ 
tiht  g€ibiM6bt,  At  mihtiänili  des  Vages  eta  schdttelii,  lind  nütif 
iMktt  d^n  alkdhtiomdrbcben  find  der  t(Hiang  beMimdity  so 
iH'M^  ^etm  dieser  Ctrad  10^  fiahe  korinnt  oder  noch  Kiefler 
Fy  selÜr  wahrscfaetnllch ,  dass  der  Kncker  rerffllsdiMät  Dir 
ttrzütHcer  ^eM  80^,  der  Sfirkezncker  48%  die  toU  de«  Ba^» 
MMn  aogeirandtenRofarziickersorfeii  tS^bis  M«).  ttdrch  f^j/ 
AHrefeocke^  niit  die  Lösoog;  liegen  10«.  Dir  Tersiieli  Kssl 
dl  aber  auf  gefSrbte  and  nicht  krystallisirbaren  2iicke^  enfi* 
dlende  Zncketsorten  nicht  anwenden. 
'- '  -feb  hatte  za  demselben  Ifewecke  die  Bednctlon  der  Ktf^fif«*^ 
KtiV  Vl^rsdeht  ond  ich  hatte  ntnsh  nichts  BefHedigWes  tAiA^' 
i^lib  ich  Kenntniss  ton  dem  Verflihren  töo  f  rtfmmei'  e^-i' 
elt  Es  gelang  mir  eben  so  wenig.  Ich  will  aber  ihefAe' ViOF«-' 
Mih  anfahren,  weil  sie  eine  neue  Thatsache  darbletini  dittfeinf 
MfWfrnmg  beendigen ^  deren  AafhOren  von  Nutzen  Is^.  loh' 
ihm  jedesmal  die  Operation  mit  6  Gr.  ÜttÜket  vor,  wefehe  Wä 
ÜOO  Gr.  Wasser  adflOste,  dem  Ich  9  Gr.  weingebtig^er  Ka- 
IMQng  zogesetzf  hatte.  Ich  goss  noch  19  Tropfen  von  einer 
II  aohwefelsaarem  Kapferozyd  gesfittigten  Anflösang  za.  tts  MI* 
fttwhh  dnNieiderschfag,  der  sich  nach  einigen  Aogenhlicken 
ifflMe.  Ich  nühm  die  Operation  mH  folgenden  ZaelrersortUi  ¥M^ 
"''-iMrfceznbirer. 

'■    Nicht  krystsAlifdriMirer  Sacker.  ^  '"  ' 

" '  Hbttfgisock^n 

ftohrznoker« 

lUifatzoeket  and  Vio  Btftriteziückeh 

Aefbrhter  tiatifpeiizacker. 
'-'  tmiiipenztlriiker  ond  </^o  Stdrkezacker« 
'    Y^ 

''^''fadlst^lfer' SSöcker  and  Y^q  StSrkezacker. 
'  ';Sacket  Von  Marttniqoe. 

"'Zocker  von  Martihlqoe  and  Vio  StSrfcezncker«  * 
'    %ncker  VOM  GbitMoope. 

tntMt  VöA  Goadelöape  ond  Vio  SHMtezntAer. 

Fariiuracker  und  ^o  BUü/k«ikHlkiet. 
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^.  ;  Der  -fitiirkMackor.  and  der  triebt  kryiBtalludrbare  2teekec 
fif  eo  ftjv  ^^^  ^^^^  ^  Mioaten  za  trüben,  der  Bonigzacker  nadi 
9\Mini]ten.  Die  Flfissigkeit  warde  grün  und  es  erfolgte  ein' 
rotber  Absatz  von  Kapferoxydal,  welcher  ontafbörlich  znoabn. 
,  Der  BobtzDcker  gab  eine  blaue  Flüssigkeit^  welcbe  sich 
«nver&ndert  erhielt.  Der  Rohrzucker,  mit  Starkezucker  gemengt, 
nabln  auch  «ine  schöne  bl^ue  Farbe  an.  Brat  nach  Verlaof  ?m 
t.4  Standen  fing  sich  ein  rother  Absatz  darin  zu  bilden  an.  Der 
Lniipenzocker  verhielt  sich  wie  das  vorige  Gemenge.  Der  Lom* 
'genaucker^  mit  Slfirkezucker  gemengt^  fing  nach  einer  Slond« 
1^1,  sich  zo  trüben. 

Die  Auflösung  des  indischen  Zuckers  war  hellblaii.  8i0 
l|ng  aic^i  Jmch  65  Stunden  zu  trübep  an.  Der  mit  Stirke«il[- 
1(^  gemengte  indische  Zucker  trübte  isich  nach  einigen  Aag«BF 
Micken.  Nach  Verlauf  von  94  Stunden  war  die  Flüsafgkdt 
Uau  geblieben. 

Der  reine  und  gemengte  Zucker  von  Martinique  und  CkM- 
deleupe  nahm  sogleich  eine  grüne  Farbe  an  und  beide  trfibteB 
akh  nach  einer  Stunde« 

Der  reine  oder  gemengte  Vergeoise  nahm 'sogleich  dae 
aebijiuzig-grüne  Farbe  an  und  trübte  sich  13  Miauten  nack 
dem  Hlengen. 

^j  .Daher  ^rbalten  sich  die  nicht  krjrstalllsirbaren  Zucker  eot« 
lia]jl<^d.eii  Zqickersorten^  mit  Ausnahme,  der  Intenaltat  derReac- 
tionen^  wie  die  mit  Starkezucker  gemengten.  E«  ist  datier  nach 
dem  Verfahren  von  Trommer  unmöglich,  il\r^B^nheU  zier- 
kennen. Den  sehr  interessanten  Beobachtungen  von  Trommer 
muss  man  no6h  beifügen,  dass  der  nicht  krystallisirbare  Zecker 
sich  bei  der  Reaction  wie  ^er  Tmubenzueker  verhält.  .Es  bleibt 
so  lange  unentschieden^  bis  Versuche  darüber  Aufklürung  ge- 
geben haben,  welche  von  diesen  beiden  Zuckerarten  ^der  Bil- 
dung des  Alkohols  bei  dem  Acte  der  Weingähcnng  vorausgeht; 

Bei  dem  Probirea  der  Zockersorten  .findea^dlb  Chemiker, 
welche  diese  Untersuchung  vornehmen  wollen,  Schwierigkeiteo, 
die  sie  vielleicht,  nicht  erwarten.  Sie  hängen  davon  ab,  da« 
die  Geschichte  der  chemischen  Eigenschaften  ^er  Zuckeraorten 
nur  wenig  vorgescbriüen  ist.  Sie  werden  verachwiadea,  i^ 
nachdem  wir  die  unterscheidenden  Charaktere  der  veraohiedeoea 
Zuckervarietäten  besser  k^un^  lernen. 


XLIV. 

eher  verschiedene  Verbindungen^  das  ^so- 
cinnamylhy drür j  Imäben%yt  etc. 

Von 
A.    LA  DHE  NT» 
wme  scieni.  etindustrUUe.  No.su  Juilletißi9'  Pß  iiflL. If^AMf^i^nh) 

Äzoehmamylhtfdrür. 

•  ■■.■,-'• 

Om  bei  diesen  Versoohen  ange wandte  ^immtöl  ward«  4ni:4i 
fl^Untion  von  Zimmt  aus  Ceylon  mit  Salsswaaatr  bereüai«  S^ 
ill^h.  nacb  seiner  Bereitung  unterwirft  man  es  dec  ^enQtj^ 
Heft)  Strome«  von  trockneia  Ammoniakgase.  £0.|rifd;a^ 
^^:  e^.ietst  sicli  aber  nicbta  Festes  ab.  £a  wivd^.  ajsdv^ 
.«kieBi.  warmen  Gemenge-  von  Alkohol  und  Aetber  iMfft^^^ 
^  ICrkalten  setzten  siob  scböne  Nadeln  yan  .^iKpc|miapxVr 
^UAr  ab.  Dieser  Kj^rptr  besitzt ^..na^^deo  er  .duneh.^f^ 
^  KffstalUfuüion  gereinigt  ,yiyde,   folg^^e  BIl^^HhiflillWi 

Er  ist  farblos^  geracblos,  in  Wasser  onlöslidK^    ''^   ..Wl  ^t 

Er  krystalllsiri  in  geM^o  Prisniieii  laii  i^ecfbtif  inkliger  Basis. 
e  Basis  wird  darch  9  rechtwinklige  Flachen  ers^zt.  welche 
ib 'in  einem  Stampfen  Winkel  schneided.    -      '  ' '    ^ 

-  Kr  ißl  schmelzbar  und  erstarrt  beim  KrJ^aJt^n  aHi  eiaewif 
liftpil  durchscheinenden  fi/lnsfiCj  oliae  Sparen :  vo<i  .KiyfjbiliiiHir 
B.  Beim  Destilliren  zersetzt  er  sich,  indem  ..er  eiq.Oel  ^BA 
le  feste  Si4>stanz  gieht.  >,.^      »  .  *. 

'  Er  wird  durch  siedende  CblorwasserstotMure  nicht  siir*^ 
M.  In  Alkohol  aufgelöstes  KAli  fiusM't  auch  kelee  ReUfC^ 
m  Mf 'ihm  •  ,.:-*i,^A 

Durch  siedende  Salpetersäure  wird. er  zersetzt,  ifidem.  er 

» //  ,         »  '^ ..'.••  .     ••-.  ..•>.'. i"«^'  '  '']\\  ii'j"*' 

le  in  siedendem  Wasser  iscbnielzbare  ^Substanz  ,giebt.      , 

:.   0^00  gaben;  •    .    .        .        «/.    .,;:-.;./ 

0,940  Kohlensiurp,  .       .  .f^,.,w  ,,;■.*  i!:,i(::or> 
0,175  Wasser.  .,»..;*•..;    ;.•;  •..;:,'?.  in 

0,177  gaben  11  Cb.  C  Stickstoffgas  bei  IS»  und  0,776  M 
:  10,7  Cb.  C.  bei  0^  und  0,760  M. 
'   DIess  macht  id  100  ««Älen:-      '    '-^^'^^  ^'^^^ 


jP^  Laarent,  fib.  Azocionamylbydrör^  Iiaabeiuqrl  ete. 


Ber. 

eef. 

C^,    CS  1350 

86,1 

86^     • 

^4«  >=    100 

M 

6,6 

N*/3=    ±i7 

7,6 

7,6 

liu 


flii 

1667      iOO,0       100,0.  ^ 

Diese  Formel   fitelft  das  Cionamytbydrör  plos  Ammoidik  f 
tnii  tthHif  Warner  dar : 

CisHieO, +9m  ^  C^a«ieN*/s + «40,. 
Die  ZosammeDsetzung  dieses  Körpers  ist   daher  der  des 

ikMleaseylhydrtlrs  (Hydrobeazamids)  analog,  ^er   besifzt  alier 

T^lBobriedetiii   Bi^gensobäfteti,     8o  wird    das  AzobensoyHijrditf . 

(Meh  diforfratoerstoffslore  plötzlidi  In  Salmiak   midi  In  BM» 

l^byÄür  umgewandelt^  vrilirend  das  Azocimiamyni3r4rflr  tt^ 

HMt  jigensr  widersteht     Bs   nähert  sich  vielmehr  dett  Bensi^ 

l^fMliUlfy  Welches  aus  Ammoniak  and  rohem  BlttertaihdblSI  tei 

T^IMf  Ut    «Ind   das,  wie  dieses,  sich  dnircb  €blf>Hra)^s«4i6i^ 

IIMe'«ieiit  zerMtlsen   Ifisst.     INe  Bildaäg  dieser   V^erbMMg 

wMkm'4MiA;  miä  an»  iHseh  iereitete  TMmM  miiÜM/li' 

hydrüt  enthiDk:.  .?  i,  ...  .;*.;  .  •    •  -^        ..  ■    .^-r';-.;:  ».-;  -r-i 

.. -,  *:.  Bethtfkinkli^it  BßiiÄdtoiliii^d^rfnör;'-  V -^   ^^ 

Diese  Verbindang  wurdp  von  Rybi^aet  ond  RoatrQft- 
Cbarlard  entdeckt,  indem  sie  feochtes  Ciitor  in  Bittermandelöl 
MMeii/^Ibh  bi^MM  ste  spStdr  dnreh  Behandlübg  dfreseiik)de8 
flHt  'iMeMnder  Seh wefblsSor e.  Ych  erhli»lt  sie  äbcfr  bidd  M  ül^ 
bMf  IMrni  (rechtwinklig),  bald  in  einer  andern  (scMe^.  leh 
habe  es  auch  dorch  Behandlang  des  Oelts  mit  OhlorscfaweM 
bfliiitei  Dm  fihvmenge  eihiitM  siQh  sfhr  nnd  entwiokiBU  Chlor- 
wmmn^PfM^f^    Ne(A  24ftapdiger  Buhe  wpr^P  den  einlfi 

Nadeln  enthaltende  ölige  Prodoct  darch  ein  etwa^  vef4AneM 
Gemenge  von  Aether  ifnd  Ammoniak  bebaudeU.  lE^  büdetea 
sieh  drei  Schichten.  Qie  änfere  war  eine  4icke  Substanz,  wel« 
ehe  haoptsSchlich  ans  Schwefel  bestand^  i\e  mittlere  war  eine 
wissrige  Aaflösong  von  Salmiak,  ond  die  änfere  fitherhaltige 
enthielt  ein  Gemenge  von  Oel  and  rechtwinkligem  Benzoösän- 
rehydrfir  In  Ao/Iösong. 
i'  *  '  •  •  ... 

ZInin  hat  gezeigt^  das^^  wenn.  J9iaq,3itt?rwftpdfi^l  der 


.!<..J 


PUactiq«  4er  Bkiiafiare  ond   des  Kall's   uoterwirft^    niM»  ihh« 

krjrM»UiiÜ80b«  Substanz  erhiU,  die  hiaMChtlloli  einiger  Bigw^ 

schaAen  dem  Beosinüd  nahe  konmt.   Letateres  nimgit  eiopseipf 

Bchöne  blaue  Farbe  an,  wenn  man  es   mit  ranobender  ßchwe« 

fela&are  zusam^pbriagt ,  dagegen   beim  SkwammeBbriiigen  mit 

gewöhnlicher  Sobwefelaiure  eine  schöne  smaragdgrüae.  Oie  Ver- 

biodoDg  von  Zinin  wird  durch  gewöhnliche  Schwefelafiure  auch 

grüa  gefSrbi,    Diese  beiden  Körper^  die  nicht  sehr  löslich  in 

Alkohol  and  in  Aether  sia^  «ad  in  Nadeln  kr/stallisiren,    kön- 

Ben  jedoch  nicht  #iner  und  derselbe  Körper  seln^  wie  aftgenom- 

jaea  wurde.    Wirklich  wandelt  sich  das  ttea^imid  miter  dem 

KIninsae  der  Säuren  und  der  Basen  in  Ammoaial^  und  in  Ben« 

jMidaiare  um,   während  die  Verbindpng  von  Zinin  unter  den* 

selben  Umständen  keine  Veränderung  erleidet. 

lali  kabe  «ngeköadigt^  dass  ich  Benziüifdy  gemengt  mit 
Baa8<ribi)  In  einer  festen  harzigen  Substanz  entdeckt  UMv, 
indMüs  aiph  bei  Bereltang  von  Bittermandelöl  efnmar  UttdM^ 
Später  zeigte  ioh  an,  dass  diese  Substanz  immef  ia  den  B<i^ 
atindeB  vea  der  DesUllatien  des  mit  Kali  bebiandelteii  oder  nicht 
(MtuMideltea  <Mes  verkomme.  Ich  habe  mkh  überMkgl^  dMt 
bstlüaeai  letzter»  iMIe  sieh  nicht  ftensAmId,  soad^rä  walMN 
SiMoliel^  die  Verbiadang  von  Zinin  bildiet.  Sie  h«t  M« 
B|{»u<obaHtett  desselben^  ausser  dass  lAe-  in  wanaer  Cblerwa#^ 
Mrttaflsättre  löslich  ist  und  dass  beim  Brkalten  nMifsi  niedt^i 
IMit.  W  findet  zugleich  Entwicke<«mg  einer  ^igen  SabsMMtt 
statt,  welche  den  Geruch  des  Bittermandelöles  besitzt.  Lietf^ff 
betrachtet  die  Zusammensetzung  des  Benzimids  als  nicht  süÜt 
wahrscheinlich.  Ich  weiss  nicht ^  worauf  elr  sieh  bei  seinem 
Urtheile  stfitzt.  Ich  habe  genug  Beispiele  von  Yeri>induDgen 
des  Imids  gegeben^  so  dass  die,  welche  es  mit  dem  Benzoyl 
bildet,  durchaus  nicht  überraschen  darf.  Sollte  es  darum  sein^ 
#bil  schon  ein  Benzamid  existirt?  Ich  habe  aber  gezeigt,  dass 
das  Isatin,  die  Chlorisatinase  u.  s.  w.  beide  5  oder  6  AmW 
und  Imide  erzeugen  können. 

Zinin  begnügte  sicb^  die  Formel  seiner  Verbindung  durch 
C40H30O4IV4  auszudrücken.  Ich  glaube,  dass  man  diesen  Kör- 
per als  Bittermandelöl  betrachten  kann,  welches  den  dritten  Theil 
seines  Sauerstoffes  gegen  sein  Aeq,  Cyan  ausgetauscht  hat^  ohne 
seine  Constitution  f^u  verändern,    Pie  9*prmel  ist  der  des  Su1(t 


Sit  Laar6iit5  fib.  Afloeionamylhydrfir ,  Imabtesyl' 6td 

ftsobenzoylbydrürs  ganz  analog,  and  man  könnte  die  VeHHodong 
TOn  Zinin   Oxyeyanobennioylhydrür   nennen.     Folgendes  sind 
lle  Formeln,  die  ihre  ConsUtation  darstellen  (Cy==lAeq.). 
Benzoylbydrur  ^U^io%+^z 

Aeobenzoyihydrör  ^i^to^Vz  +  ^% 

Bulfobenzoylhydrär  C^iHioS^+Hg 

Sulfazobenzoylhydrür        ^^*^^®^^*  \+^% 

Oxyoyanobenzoylhydrur      ^*   *?«  «5  J  +  ö» 

Cy^  I 

Cyanobenzbylhydrür  ^0^10^7%'^^%        * 

unbekannt.  ^ 

ImäbenzyL 

Zinin  erhielt^  als  er  Ammoniak  in  eine  wpingeistige  nod 
aiedlcpide  Aufiösang  von  Benzyl  goss,  drei  versohiedene  Pro- 
(toete^  Benzoßäther,  eine  Verbindung,  deren  Formel  C43H30OJ1N1 
iat^  und  eine  andere,  welcbe  nicht  analysirt  wurde. 
<u  Seit  langer  Zeit  hatte  ich  diese  Beaction  antersueht  mk 
JM  verscluedenen  Versuchen  Teracbiedi^e  Prodacte  eiAatteii^ 
iMiUtW^^.weU  die  Flöss^^eiteo  eine  vera^biedeae  (^onoeAtntiti 
Ivitjtea.^  oder  weil  die  Dauer  des  Zusammenseins  versehiodeA  vait 
Aber  diese  Producte  waren  i^mer  Gemenge.  Bei  eiaer  Oj^ 
latiptt  erhielt  ich  eine  Verbindung,  die  mir  ziemlich  fein  11 
AfAil  flohien.  Sie  krystallisirte  in  Nadeln  und  wurde  durch  Kali 
«ersetzt  Sie  ist  daher  verschieden  von*  der  von  Zlnin^  dl« 
diesem  Agens  widersteht. 

Folgendes  sind  die  Resultate  ihrer  Analyse. 

0,300  gaben: 

0,800  Kohlensäure^ 
0,150  Wasser. 

0^250  gaben  14,5  Cb.  C.  Stickstoff^   welche  auf  0^760  M. 
ond  0^  redudrt  wurden. 

Man  hat  daher  in  100  Theilen: 


Bcr. 

Gef. 

Ci4  —  1050,0 

80,4 

80,0 

H^^  =       68,7 

5,3 

5,3 

0      =     100,0 

7,6 

M 

N      =       87.5 

0,7 

7,3 

1306,9       100,0       100,0. 


'      'Folgende  Oleiehang  glebt  von  ihrer  ttldanj^  Reehenschkn : 
Ci4H|oOa  +  H3N=  Ci4H^  lOk + H,0. 

Man  klinn  diesen  Körper  als  Benzyl  betrachten^  worin 
1  Aeq.  Saaerstoflf  durch  1  Aeq.  Imid  ewetzt  wird: 

Ci4Hio(OIm)/ 

Bocbleder  sagt  in  einer  Abhändlang  flbef^  die  Zersezr- 
zang  des  Azobeiizoylhydrflrs  durch  die  Wftrme^  daaa  er  nie- 
mals eine  Spar  Ton  den  Körpern  habe  erhalten  köanen^  welche 
sieh  nach  meiner  Angabe  bilden^  wenn  man  Aminonlalc  iiilt 
Bittennandelif  mengt.  Bei  seinen  Untersuchungen  tat  sich  im- 
mer nur  Azobeiizöylhydrflr  gebildet* 

Mir  ist  es  nnr  einmal  gelungen ,  eine  sehr  geringe  Menge 
dieses  Hydrörs  zu  bilden ,  als  ich  mich  des  rohen  Oeles  be« 
diente,  und  bei  19  oder  15  Versuchen  habe  ich  bestSndig  6e- 
meiige  von  Benzhydramid ,  Azobenzoyl,  Benzoylazoiid  ti.'s.  w. 
erüatten,  und  zwar ^  wenn  ich  micli  des  Oeles  bediente,  daH 
icfe^'inir  selbst  biBi^eitet,  oder  welches  \th  bei  veriBChled^nöh  Kauf-» 
kfÄleii  gekauft 'irälte.  Iclj  bkbe  schon*  an  andei'en  Orieri  von 
Ur'tif<Mi8teif  Anzahl  von  Pit)ducfefi  und  vort  dc^  Verfiiidei'Acb- 
JNM  der  BestiltÄte  ge^rötjlfaen^j  die  'rai^b^  bei  ier  Btshandlunjl;' 
ihOni-  O^M  mtt  dilM^y  oder  Sc^iwefeli^iEiireV  öder  Ammiönitf 
tfM'isniWMIel^aÄsäfstoflr- Ammoniak  erUfllt.  leh  hätte  ein  Odt^' 
tMdltelt  Mr  M  6  odci^  6  Versuchen  testfindig  Bünfa'benzoyi- 
hydrfir  gab.  Seitdem  ist  es  mir  hicfair  möj^db  gi'iiresen  /  Üttf 
etat  tb^üe  Preduote  and  üe  Zersetzung  dieses  HydrQfs  an- 
geftingene  Arbeit  zu  vollenden^  es  ein  einzls|e8Mal.  au  bereite^ 
indem  ich  mich  eines  andern  Oeles  bediente. 

Suberamid, 

Suberinsaures  Methyloxyd^  mit  AmmoniakflOssIgkelt  zu- 
sammengebracht^ verwandelte  sich  nach  mehreren  Tagen  in 
eine  weisse  krystallinische  Substanz.  Mit  Ammoniakflüssigkeit 
tihd  dem  isuberinsäuren  Aethyfoxyde  bildete  sich  nicÜts.  'Wurde 
aber  ein  Strom  von  Ammoniakgas  in  eine  Auflösung  dieses  Ae- 
thers  in  absolutem  Alkohol  geleitet,  so  bildete  sich  eine  geringe 
Menge  ein^a  dem  vorigen  ähnlichen  kr^^stallinischeh  .Absatzes. 
Um  diesen  neuen  Körper  zu  reinigen ,  wascht  man  ihn  mit  ein 
wenig  Alkohol^  nachher  löst  man  ihn  in  der  WSrme  in  dieser 
Flftssigkeit   auf  und  Idsst  ihn  krystallisffen.     Ich  lihbÄ' diese 


YerUqdang  «Seht  analysirt,    welobe   WfthnebfliiUeh  ^  lAiU    i 
oder  ein  Imid  >df  r  SnberiDefiore  iat.  k 

Camphoramid. 

Wenn  man  einen  Stron  voq  trepknem  Ammonlalsgis  in 
eine  ABflöfn^g  Her  waaserfireien  Camphersinre  in  abaeliUttB  AU 
koliol  leUet|  so  erhitaC  sich  die  FiQaaigl(eit  ziemllcli  sUrlc,  lud 
Mm  Abdampfen  ^liäit  man  eine  simparüge  ^obatanz,  die  ii 
Wasacr  oaUalicli  \ßjt,  Cfilorwaaseratofiafiore  zersetzt  diese  Sib» 
stanz  in  der  Kälte  nioiit,  während  Kali  Ammoniak  daraus  eotwik- 
kelt  ond  camphersaures  Kali  sich  bildet*  Ea  ist  ^aber  waiir- 
pobeiftUcb  auch  ^  Camphoramid  oder  Campborimid» 

Adipinsäure. 

Brom^iB  f^ndj  indem  er  diese  8lore  Botemaebte^  da« 
sie  dieselbe  JEasammensetzgQg  hat  wie  die,  welobe  ich  aage- 
geben  battf.  Nach  diesem  Chemiker  aber  wfirde  Uir  Aton» 
gewicht  %otf,  dem  von  mic  angenommeiien  versf  hleden  sein«,  jEf 
betracbtel^  i|if  i^s  eine  ^weibasifcbe  SIfqre,  deren  Formel  Ul 
4ei|  Salzie^  =^jPi4PisOy+8MO.  «ir.  h94,  das  ^Ib^aala  ^M. 
^  Pi^jr(cMkl9  witersQobty  piid  aas  Mangel  aa  mb4te«9  bat  ^ 
dacaof  Vex^\Ci}iLt  geleistet^  diese  Süore  einer  tiefem  llfi(afwehi|sf 
z«  anter>iY.efCpn.  vjloh  habe  dieaen  Geg^ostafid  vyge^qmmaa  Wßi 
Q|}geo4e  silfifi  mi^teniachti  • 

:     AüpklMamres  SUbiraanfd.  0,000  Hessen  Mm  ttihea  «»W» 
peCalHsohta  Slfter  «nrack. 

Ber«        Gef. 
C,HeO%  =  931  -  — 

0  =  100  _  — 

Ag  =1361       M,7t      67^00 

i»5    100,00. 

Adipin^W^etBleioan/d^  0,500  gaben  .b.6iahen0^a02BleioirJ| 

0,600     -         —      0,303      — 
Ber.  Sef. 

Ad      =;=    931        40,05  — 

Ph  0   =  1394        59,95      60,40  n.  60,60 

9395       100,00. 
.^ .  Adifiißiqufer  Kalif •    Dieses  Salz  wpr^e  dar^b  HofigM  ^ 


Ml  Kalksalsefl  TermitteUt  Alkohols  bereitet 

O^SOO  verloren  0,049  Waeser  M  100^  im  loftleeren  Raame 
id  galten  mit  Bcbwefelsäare  0^310  Bcbwefelsaaren  Kalk,  wel- 
m  #^l9tf  Kalk  «ntMelten«    MeM  bnmM  aof  100  Ifheile : 

Ber.  €«f. 

Ad  Jfcs  Mi,0  «6,57  65,M 
CaO  csr  aS6,0  M,48  M,74 
HjiOtB  119,»  8/W  8,40 


1399,6       100,00      100,00. 

4^d^ffn9aurer  JStrontißn.    Dieses  SaU^  welche  ia  niikro- 
opisoben  Nadeln  krystallisirte^  warde  wie  das  vorige  bereitet» 
0,600  verloie«  0^049  im  loflleeren  Baume  bei  ld()\ 

Ber.        Gef. 
Ad  +  StO  =;  1578t8  —  *- 


>  on       ;    »T<7/>      100,0     100,0.    ^ 
^j|f%  Qi^t^fl^ifilMe  ^.  <0nfir  :^a^  ob 

a  betraobtet  werdea^iafM^n^ ,  Jj^i  ^^ailg^iobfing'  detjlfilg^ 
haften  und  der  KryataljAirm  der  Phtalinsfinre^  Dragonsünre 
t  der  der  NKropblalittsfiQFO,  NiCroM^oaasinaiilre  a.  s.  w.  wurde 
1  darauf  gelilteC^  alle  diese  VerbinduQiBpai  als  einbasische 
ioren  zu  betracMfip,  un^^eafhtet  d^  halben  Aequivalente  ge- 
Ifier  KöqMBrt  die  sie  entbaUen.  Wenn  man  die  I&asaminen- 
tzung  der  Adipinsfture  mit  der  der  PimelinsSure  vergieiobt^ 
sieht  man ,  dass  diesQ  d}f  eystere  en^epgti^  iadem  sie  Q  ge« 
n  %0  austauseht. 

Pimelinsäure.  Adipinsäure. 

Nun  sind  aber  die  B^|;ensoballe»  dieser  beiden  Sftnren  ein- 
Üff  sa  fibnU^liy  dass  ei|  einer  grossen  Aufmerlummkeit  bedarf, 
I  sie  von  ^minder  zu  unlerscbelden  und  ^  voq^iiuuider  i^,** 
M^eidM,  Bs  ist  daher  sehr  wahfs^nllcVj  dass  itw^  C^aiN* 
itfioa  ebenfaUs  &hnlich  isi  Indessen  könnte  der  adipliisaHre. 
39ntiaa  mnf  die  Apsicht  leitea^  dass  se^i^  Stare  ;siv^b«siscii 
,  weil  sie  in  der  Formel,  die  ich  ihr  gegeben  babe^  IVs  A^ 


Msfiren  \nbh,  wariim  könnte  nicift  %  Ae^.  Wasser  in  Ami 
Salz  eingehen? 

Lipinsäure, 

Ich 'habe,  die  Zusannenaetsang  dieaer  in  Wasser  krpU^ 
lisirten  Säure  dqreli  die  Foraiel  €50^04+620  dargestellt.  Ich 
habe  aber  gezagt  ^  dass  ihr  Atomgewieht  nicht  bestimmt  wor- 
den war.  Diese  Sfiare  rerliert  beim  Oestilliren  H^O  und  giebt 
eine  sublimirte  Verbindung^  die  ich  als  wasserfreie  Lipinsäare 
betrachtet  habe.  Seitdem  habe  ich  das  Silbersalz  und  das  Ba- 
rytsalz untersucht  und  gebe  hier  die  erhaltenen  Resultate. 

0,596  llpinsanres  Silberoxyd  lielssen  befm  Glühen  einen  Bfick- 

8<ahd,  äer  0^376  wog. 

Ber.      6ef. 

Cg^B^O^    =700         —         — 

0  t=     100       —        — 

Ag  =1351       6»,8       69^ 

'  •  '  '*■  2161     100,0     100,0. 

^'  9,9»B'^li^mUttet  •  Ifj^nsaurer  Bait t  ttflot^  ntetts  ia 
luftleeren  ilfiiiUi«^  bei  140^  tfhd  Hesse«  %elii/eiüheHO;f!i*i(«^ 
ftHto<i^s'«aI*,-ÖW  0,188f3 «Baryt  ertMe^e*;^^^       >        .   r  .'^ 

•   L,','-  ,       \  '  . 

'i  1056       100,0      106,0. 

Die  Formel  der  in  Wasser  krystallisirten  S&ore   ist  -daher 

Die  der  soblimlrten  Säure  C5H403+H20. 

Die  der  S&ure  in  den  Salzen  €50403+1110.- 

Die  sublimirte  Sfiure  ist  isomerisch  Ynit  der  Itaconsfiure. 

..      '.  .  Afoehensäure.      .    ,:.;:... 

'.  -  ''In  eiirei^'4Perpenttnö1fobrfk  inr  den  Umgbbenrgto  Von  Bdr- 
dekhx  tr^walirt  man  diese  Flüssigkeit  in  ZinklcSsti^n  äiüf;    BU 
Dtfcfkel  M^sef  Kästen  sind  mit  kleinen  weissen  feorn^eii  fcry- 
sta!feh  bd^gt^  welche  man  durch  Waschen  Mt  TerpeMiHneat-^ 
fernen  kann.    Sie  werden  durch  Anfeuchten  aMtAietheif' 'ml 
Alkohol  gereinigt  ...... 

tiM  KryMOtö  sIttdF-  sehr  gUnzeM;^  Me&tit  vdk  ihMt  mt^t 


Ui..  :■..  • 

•  Ber. 

Cef. 

0;. .:     . 

.         .      .li   ')iLp>     .    ttS  :900 

^^^f 

■    --  y 

'J    i  ..  ■- t: 

..  laOäss  956    : 

57,7 

.57,7 

t.-.Ii 


roa  Flioheiit  dia  aber  «i  klein  siii^t   ab  ^ais  miA.ihfre  JB'orm 

iMaÜmjpBn  kdoote«     Beagentien  aeeigeo   darin  die  Aaweaenheit 

?on  Ameisensiwrey .  Waseer  und  Ziakozyd« 

0^500  verloren  0,095  bei  100''  im  lafUeeren  Banme  nad 

Ueaaen  beim  Olftben  0^911  Zinkoxyd.   Dieaa  macht  in  100  Tb.  a 

Ben        Ger, 
Fo      =  Mifi        38,5        38,8 

Zn  0   =  514,0        49,7        4^ 

%Bjfl  =  1195,0        18,8        19,0 

1901,5      100,0      100,0. 
(Daaa  die  Im  Terpentinöl  sich  bildende  freie  SSare  Amei- 
sensaare Ist,  hat  bekanntlich  bereits  W  e  p  p  e  n  nachgewiesen.  Ann. 
d.  Chem.  u.  Pharm.  XLL  294.  D.  Red.) 

^  Zusatz. 

Die  vorstebeade  Abhandlong  des  Hrn.  Laurent  scbliesst 
mit  einem  CapUel,  welches  die  Ueberschrift  fQhrt :  ,,E$senee  de 
Sabhie^^f  In  welchem  jedoch  sehr  wenig  tiber  das  Sadebaamöl 
vorkommt.  Der  Verf.  erzSblt,  dass  er  vor  mehreren  Monaten 
eine  Abhandlung  Aber  verschiedene  Gegenstande,  unter  anderen 
aber  das  Sadebaumöl,  an  die  Academie  und  die  Ann.  de  chim. 
gesandt  habe ;  diese  Abhandlung ,  wie  alle  übrigen ,  sei  vet*-' 
legt  worden^  das  Resultat  seiner  Analyse  aber  sei  in  mehrere 
Journale  fiberge^angen.  Er  habe  gefunden,  dass  das  Gel  die- 
selbe Zusammensetzung  und  denselben  Siedepunct  besitze  wie 
das  Terpentinöl. 

Der  Übrige  Inhalt  des  Capitels  besteht  aus  Beclamatipneni 
zu  welchen  der  Verf.  durch  Liebig's  Bearbeitung  des  Gel- 
ger'schen  Handbuches  der  Pharm,  veranlasst  wird«  Von  ihm, 
erklärt  er,  und  nicht  von  Rose  und  Trommsdorff  ist  die 
Analyse  der  Pininsäure^  von  ihm  und  nicht  von  Mitscher^ 
lieh  die  Entdeckung  des  Productes  von  der  Zersetzung  des 
BenzinchlorÜrs  durch  Kali^  von  Ihm  und  nicht  von  Regnaul t 
die  Aniilyse  des  Körpers,  welche  er  hydrochlorate  de  chlore'^ 
ikaise  genannt  hat«  Weit  grössere  Irrtbfimer  (des  erreurs  plus 
firac£sj., finden  sich  in  dem  Capitel  Indigo.  Liebig  l|at  Hrn. 
I^Aurent  zufolge  sehr  unrecht  gethan,  bei .  den  Aoa^sen 
der  .Indigoverbindnngen  meinen  Namen  neben  dem  des  Hrn. 
hl^mpni  zu  nennen.    Alle  den  Indigo  betreffenden  Bntdeeknnr- 


Il#  Tiak  r.Eada4ev.Silifc— Bena.  T.  SaMirstM^ 

gm  waä  ^  V«  Wtm.  LsvrevC.  Man  Lwbliagstbemt  M 
fc  Laaresf  Icnto  etea  m  fi^MA  %!a  witzig  in  ^  JUl 
a««  atäDKL  Acc  4»4£  p.  »7  UimtitM.  m  wie  in  dner  ktfi 
■n  9ife  !■  Jw»-  dr  yiAv«.  9.  Jkr.  JfÄ  welche  vm  Lie> 
»ig  It  «es  .tei.  Ar  nea.  a.  nern.  J«tf  184g  einer  Bti 
kHd^^g0cw«f^n*BHL  4n  Back  jeder  Aalwwt  überhebt, 
Am  Bll         4m  Aitteb  acr  *h  Sade^mU  gicbt  da 


bt  wordea  nil 


6eteiHe/x«ii«    l>rftiii<fitR^   r*n  Kieteterde 
und  Kmhlg. 

Pr*lei  (WL  Mag.  Jm.  <94J>J  e^t  aa,  4ua  cf  eiw 
geackMlxcM  Tcrtiadng  tm  ijodcNc  mJ  EaUe  dnreh  cwei- 
fdcr  *ihliiai,iii  heftiges  Ciaei  (het  WeMgiBlic«)  V» 
Cfeagi»  TW  fi  »«er  C  V«l.  GcMkrlc  aic  1  ToL  KfM<_B9^ 
ier  KrcMe  ««et  Saal  crbka  hebe,     f  ~     ' 


4cr  Vot  ghaN  abv,  <•»  uck  £e  EaUe  wüfcBrb  e<»ii>4){ 
9CB  gcwcf  sei  Die  fbme  UUcte  cia  tchwarzes  Gbs,  Im 
keäc  S|Tf  ciKs  sehwmrae»  PaFren  utgie.  Flassfdnre  ff 
wie  ^ute  iMÜae  KaSlaage  Usea  die  KksetcrJe  »nf  o^  Ai 
I  not  ab  acihwano  Fairer  aiedcr.  Mji  Graphit  tnria 
«CTMlbe  KriMg  csWleB. 
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Bereitung  roit  Sauersttfffma,  m 
•  Isain  ennfleUt,  das Saaentaf gas  i 
I  KaD  n>  48iare  XB  ealwidielB. 

•  ^  TTi.  d  KaBTCH  KaS  snd  d  1%.  gvtrSI 

■«fetsd  ioer    geräumigen   Betörte  ] 

t,   <  SanemMgas   gl«W,  _   _.      _ 

V  t  Die  DaraleDiBg  safl  «iBJ  j 


B«ii8ch-0cliwefeb.QaeciÜdIli^  ^f# 

MIer  sein  als  mit  cblohwtrrem  ItAfl^  Ai  2  Tb.  chromsaarcfl 
KM  m  tM  fihMtmtor  lielWr»  als  1  Th«  elitonMris  Mil^  wik^ 
rend  das  letztere  etwa  dreimal  so  tlieaer  ist  als  eraterea.  Ue- 
baiüM  M  df  r  RflalEstaiid  eiaea  Wartb«.  C^^  JUay^JI 


XhVlh 

Bit9igch^9€hwefeUaure^  Quecksilber öxyä.  ' 

Da  die  Aogabea  Ober  die  Zafammeasetaoag  des  basiailM 
achwefelsaaren  QaecIcsiiberoxydS)  welches  anter  dem  J^amen 
wUneraliMcher  Turpelh  bekannt  ist^  abweichen,  so  hat  Kane 
eiae  neue  Untersachang  desselben  vorgenommen.  Er  fand  die 
TOD  Bera alias  aafgestellte  Formel  SOs+dHgO  bestfiügt. 

(PM.  M^.  Jmtg  i94M.y 
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D^hrer  die  ehemiMC  hen  Typen. 

Von 
J.  DUMAS  and  PIRIA. 

Fünfte  Abhandlung  #)• 
CÄnn.  de  ehim.  ei  de  pkys.  JuUiei  i84i^} 

Unter  den  Verhnndlongen,  welche  in  der  leCntern  Zelt  Aber 
iie  Gesetze  in  der  organischen  Chemie  gefQbrt  worden  sind, 
Lst  unstreitig  diejenige  von  höchstem  Interesse,  welche  sich  auf 
JÜe  Proportion  des  Sanerstoffes,  die  ein  organischer  Körper  ent- 
balten  kann,  ond  auf  die  Rolle ^  die  dieser  Saoerstolf  hierbei 
■pMt^  hezletit. 

Biner  von  ons  hat  schon  vor  Ifingerer  Zeit  fiber  diesen 
Begenstand  seine  Ansichten  aosgesprochen.  Er  glaobt^  dassder 
Saaerstoflf  anter  den  Gasen  einer  von  den  Körpern  ist^  der  bei 
ffer  Vereinigang  mit  anderen  Körpern  am  mebten  geneigt  ist^ 
nieht  flüchtige  Verbindangen  zo  bilden.  Wenn  man  die  Chlo- 
rflre  ond  die  Oxyde  der  Metalle  vergleicht,  so  flndet  man  in  der 
i^hnty  dass  die  ersteren  immer  weit  flflchtiger  Ms  die  ihnen  ent* 
■prechenden  Oxyde  sind.  Verbindet  sich  ein  Metall  mit  8aaer« 
■toi!|  -80  verliert  es  gewöhnlich  von  seiner  Flflchtiglseit.  In  den 
MaMse,  dass  die  Zahl  der  Saaerstoffatome  in  einer  anorgani- 
schen Verbindung  sich  vergrössert^  sieht  man  ihre  FlQchtigkeit 
rieb  schnell  verringern.  Da  es  nan  eine  grosse  Menge  orga- 
nischer Verbindangen  giebt,  welche  nicht  flQchtig  sind,  so  Ist 
man  hierdurch  angewiesen,  sie  als  Körper  za  betrachten ,  de- 
rrä  Atome  eine  grosse  Anzahl  SanerstolTatome  enthalten« 

JBIieraas  kann  man  folgende  Schlüsse  ziehen: 

1)  Eine  flüchtige  organische  Substanz  enthftit  nicht  mehr 
als  6-^7  At.  Sanerstofl',  gewöhnlich  nar  1^  9  oder  8. 


«)  Vgl.  dies.  Jonra.  XXIV.  103. 

44')  Die  Bearbeitoni^  dieser  Abhandlung  erfolgte  schon  vor  mehr 
als  3  Jaliren;  die  Abwesenheit  des  Hrn.  Piria  veranlasste  mich,  die 
Poblication  zu  verschieben ,  um  die  angefangenen  Versuche  zu  voll* 
enden  $  da  Indessen  sich  nicht  voraussehen  Ifisst,  wann  ivir  die  Af^ 
Seit  wieder  aufiiehmen  können  y  so  veröfftentiiehe  ich  die  Abfcaadlung 
in  Ihrer  ursprünglichen  Gestalt.  J«  D* 

•     inorn.  f.  prakt.  Chemie.  XXVn.  6i        _  %i 
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9)  Die  nicht  flaohtigeo  argadscheo  SobatMUBen  eaflMÜtei 
eine  viel  grtateve  Ansabl  von  Saiieratoiikmiea^  wefebe  tntor 
dem  Einflösse  einer  gewissen  Tenperatar  dabin  streben ,  de  h 
Prodacte  der  vorhergehenden  Glasse  omzawandeln  ^  wu  nie 
bindert,   sich  ohne  Zersetzung  zo  verflöchtigen. 

3)  Die  organlslrten  Körper  enthalten  eine  noch  grössere  Ai- 
zabl  Saaerstoflatome,  welche  unter  dieser  Form  nvr  mit  HfilA 
der  Lebensliraft  bestehen  können  and  die,  wenn  diese  Körper 
sich  selbst  fiberlassen  sind,  ihre  freiwillige  Zersetzung  ondihn 
Ffialniss  bestimmen. 

Dieses  System  bestrebt  sich,  za  zeigen,  dass  in  dem  Ibami^ 
als  der  Sauerstoff  in  einem  Molecfile  sich  anhäuft^  dieses  dM 
Neigung  erhält,  aus  dem  anorganischen  Zustande  lo  den  eig»- 
nisclien  und  aus  dem  organischen  in  einen  organlslrten  fibena« 
gehen.  So  enthalt  die  Kohlensäure^  eine  anorganische  Sobstaai^ 
nicht  mehr  als  9  At  Sauerstoff^  der  Zucker  dagegen,  eine  or^ 
gaoische  Substanz,  18^  und  das  Fibrin,  eine  organiairte,  ciM 
weit  grössere  AnzahL 

Umgekehrt  y  wei^n  eine  organisirte  Substanz  sieh  sserseti^ 
geht  sie  durch  den  iotermedifiren  Zustand,  der  die  organiscbil 
Körper  umfasst,  hindurch^  bevor  sie  zu  dem  letzten  Oraie  ihrer 
Zersetzung  ankommt^  der  die  Mineral-  oder  anorganiacheo  Kör- 
per enthält. 

Die  chemische  Wirkung  des  Lebens  wfirde  darin  bestebes, 
Molecfile  zu  erzeugen,  welche  eine  grosse  Anzahl  von  Saaer*. 
atoffmolecfilen  enthalten.  Die  Wirkung  des  Todea  und  der  Flol« 
niss  würde  eine  Tbeilung  dieses  Oxygens  herbeiffibren^  siicnt 
unter  die  des  Lebens  unfähigen  Körper,  die  aber  doch  von  orgail* 
scber  Natur  sind ,  endlich,  unter  die  Körper  selbst,  weldie  der 
Mineralchemie  angehören. 

Berzelius  hat  niemals  die  Ideen  entwickelt,  welehe  Iha 
veranlassten,  die  Anzahl  der  Sauerstoffatome,  welche  ein  orgaal* 
scher  Körper  enthalten  könne,  auf  5  oder  7  At.  zu  beschriakeai 
jedoch  kann  man  voraussetzen,  dass  erdurch  eine  Vei|jlelelmg  der 
Formen  und  Formeln  des  MIneralrelohes  darauf  geführt  irerdes 
Ist.  Mit  einem  binären  oder  ternären  Badicale  und  bK  im 
Sauerstoff^  glaubt,  wie  es  scheint,  BerzeIinS|  alle  FoiMh 
der  ocgMisobfn  Chemie  coastmiren  zu  köaaeB,  indtit  er  Ai 
Oxyde  der  Mineralchemie  zum  Muster 


■  i 

'  iMmi  IMMmf  4MM  lim  Baa^tlgiug  la  des  heaier  i^ 
Mtden  Theileo  der  organischen  Chemie.  Diese  Ist  eis  wtMm 
l^uuiter  Pvacty  nod  weu  ihn  vor  der  Batdeoiwiif  dwCjraM 
namnA  vnmuiwehen  he^,  so  h»t  iha  Mich  stUdea  NlesMid' 
Xweifel  gexogen.  Dehnt  man  »her  diese  Anstehten  eaf  die 
Idoqg  der  Forneln  der  nicht  flflchtigen  orgnnisGhea  Körper 
er  der  orgenieirlen  Blater^n  ans,  sc  gelangt  nun  aof  einen 
eg,  der  sich,  wie  es  scheint,  nicht  mit  demjenigen  Tereini« 
n  IXsfit^  auf  welchen  die  allgemeine 'Brfahrang  ons  fahrt. 

Bier  liegen  also  kwcI  Systeme  vor,  die  von  der  BrlUbrang 
tfüü  werden  mflssen« 

In  den  eratem  würden  alle  organlseben  Stoffe  xnr  Basb 
I  snsammengesetztes  Radical  haben^  analog  dem  Oyan,  welohee 
I  1,  S,  8,  ii  6,  6  oder  7  At*Saoeratoff  nnd  niiNnalenit  mehr 
fPOtoigt  ist,  80  dass,  wenn  man  sich  dieses  hypothetische  Ea^ 
Vrit  dfireh  ein  Metall  eraetst  dichte ,  man  anf  die  i^ewöbnlk^ 
en  Ctosetze  der  Mineralchemie  gelangen  wflrde. 

Itk  dem  zweiten  Systeme  nimmt  man  an,  dasa  unter  den 
gyi^flchen  Substanzen  sich  solche  finden ,  auf  welche  diese 
Micbt  paasti  vorzflgllch  anter  den  flüchtigen  organieehea 
ihstanzen,  aof  welche  man  sie  beschrfinken  würde;  aber  In 
o  organischen^  nicht  flüchtigen  Körpern  nimmt  man  ans  früher 
bon  angeführten  Gründen  die  Anwesenheit  einer  grossem  An- 
ihl  von  Saoerstoffatomen  an,  and  in  den  organisirten  Körpern 
frachtet  man  die  Zahl  der  Saoerstoffatome  als  noch  weit  grösser« 

Zwischen  diesen  beiden  Ansichten  findet  also  eine  wesent- 
ihe  Verschiedenheit  statt.  In  jedem  Aagenblieke  trennen  sich 
e  Ansichten,  die  daraas  hervorgehen,  eben  sowohl  bei  der 
rartheilang  der  Thatsacfaen,  als  auch  in  der  Art,  die  allge* 
einen  Ansichten  za  bilden^  welche  sich  daran  knüpfiBn. 

We  eine  sieht  überaN  die  (Chemie  von  Lavolsier  mitih- 
m  wohlbekannten  Regeln ,  die  andere  glanbt  die  ^randzAgi 
■er  -neaen  Chemie  mit  gleiehflills  neaen  GesetMn  ev  erkennen. 

Man  wird  daher  leicht  begreifen^  dass  die  CKrooe»* 
kfl  WelnsSare  der  Gegenstand  einer  gründlichen  Unterea-i 
nag  wvrden. 

in  der  That  beben  wir  hier  9  Körper^  welche  naeh  den 
fefen  Amdohten  rieht  mehr  als  4  oder  6  Saamstoialome  ent 

»1* 
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JMep.^  nach  den  neueren  aber  weit  mehr  ^  denn  sie  aind  lickt 
Mchtiff.  r. 

^  V  Die  Ansicht ,  zn  welcher  uns  alle  Venraohe  über  die  0^ 
tronensfiare  und  ihre  Salze  and  über  die  Weinsiinre'and  ihre  Saln 
geführt  haben  ^  bann  auf  eine  so  klare  Weise  in  wenli;  Wer« 
len  zdsammengeßisst  werden^  dass  es  ans  einficber  schdnt^  nie 
sogleich  aaseinanderzasefzen ,  bevor  wir  za  den  BinzelheÜHi 
der  Thätsacben  bbergehen^  aaf  welchen  sie  beruht. 

'  MI  ts  eher  lieh  bat  in  seinen  an  tiefen  Ansichten  osl 
Wichtigen'  Thatsachen  reichen  Abhandlangen  ^  Qber  die  Benzo^l- 
säare  gezeigt,  dass  man  durch  Behandlung  der  BenzoMvi 
Vit  wasserfreier  Schwefelsfiure  eine  Verbindung  von  dieaea  I 
Sfiuren  ertialt. 

^  2  Aeq.  Bchwefelsäure  and  1  Aeq.  BenzoilsSare  vereinigai 
sich,  1  Aeq.  Wasser^  tritt  aus  ntid  der  Rest  bildet  dio  Sinn 
^2^5' ^14^6^8'  wel<^be  die  Eigenschaft  besitzt^  9  Aeq.  BaA 
zu  sättigen. 

Auf  gleiche  Weise  scheint  auch  'die  Beschaffenheit  der  Wein- 
säure zu  sein,   nur  muss  man   die  Schwefelsäure  darch  Oxal- 

I 

säure  ersetzen  and  die  Benzoesäure  durch  Bssigsänre,  wtt 
C^4^6>^4^4^3  ^^^  Formel  für  die  wasserfreie  Welnsftare  gieUl 

Demnach  würde  die  Weinsäure  als  Oxalessigsäure  der  Beo- 
^ocschwefelsäure  von  Mitscherlich  entsprechen. 

Diese  vorausgeschiclcle  Erklärung  könnte  genflgen.  Sil 
wirft  auf  die  Tbatsaohen  hinreichend  Licht  und  bringt  sie  ii 
eine  ziemlich  natürliche  Ordnung ,  so  dass  es  auf  den  erstes 
^nblick  unnütz  erscheint,  ihre  Auseinandersetzung  duroh  An- 
wehten zq  compliciren^  welche  von  der  eigentlichen  Brfkhrao| 
viel  entfernter  liegen. 

Es-ist  jedoch  leicht  9  die  Zusammensetzung  der  verichie- 
denen  Verbindungen  der  Weinsäure  vermittelst  einer  mndeni 
i^ebr  einfachen  Formel  darzustellen,  die  auch  durcli  dn«  greaia 
Anzahl  Betrachtungen  gerechtfertigt  werden  icann.  Diese  For- 
mel, war  öfters  in  unseren  öffentlichen  Vorlesungen  iialJgesleW 
worden  und  sie  möchte  in  einiger  Hinsicht  der  Prüfung  werth  aela. 
'  ';  Sie  4)esteht  in  der  Annahme  der  Existenz  einer  ClagM  von 
Säiveni  die  wir  mit  dem  Namen  gepaarte  Spuren  CuMe^ 
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l^net)  besfiehnra  aod  welche Siare^  enthält^  die  durch  Ver- 
fUAgang  von  9  oder  mehreren  Sfiuren  entstehen  ^). 

•  •  •       ■ 

Wenn-  Salpetersäare  anf  Benzin  C|,H|3  einwirkt^  so  ent- 
Alil  dadoröh^  'dass  an  die  Stelle  des  Wasserstoffes  1  Aeq.  sal-- . 

||tfig9  Balpetersfiare  tritt,  ein  Prodact  !^^^^^i   welches   niclit 

mirer  ist  als  das  Beosio  selbst. 

Wenn   man  Bensodsfiore   mit  Salpetersfiare   behandelt,   so 
|akt  9af  gleiche  Weise  ein  Körper  hervor^  welcher  sar  Forme! 

1^  ^  *  bat   ond  der  in  dem   nfimlichen  Grade  als  die  Ben-^ 

löMUire  selbst  sauer  ist.  ' 

.*  Wenn  man  die  Salpetersiiare  dorch  Schwefels&are  ersetzt^ 
io  erhält  man  auf  den  ersten  Anblick  ganz  verschiedene  Re- 
Mltäte^  aber  bei  einer  aufmerksamen  Prflfüng  findet  man  bald,* 
bss  die  Differenz  nicht  wirklich  stattfindet  und  dass  sie  allein' 
inf  iem  Bestreben  der  SchwefelsSure^  gepaarte  Verbindungen^ 
Sil  UMen^  beruht. 

In  der  That  bringt  die  Schwefelsäure  mit  derll  Benzin  cindi 

Urper  ^J;  ^^  hervor^   aber  dieser  blieb  bis  jetzt  unzerfrenn- 
SO, 

BM^ihlt  der  SchwefelsSore  vereinigt  und  bildet  so  die  Zusäm-^' 
■ewiÄtzung  "^lÄ^io  +  SOj   Aber  dass  ^^»?io  die  Eigenschaften 

s  4 

les  Benzins  theilt^  dless  beweist  der  Umstand)  dass  die  so  ge— 
Uldete  Verbindung  weder   mehr   noch  weniger  sauer  ist^    als 
ireno  SO3  sich  ganz  im  freien  Zustande  darin  befände. 

Wenn  man  dagegen  Schwefelsäure  auf  Benzoesäure    ein- 

iFirken  lässt,  so  erhält  man  die  Zusammensetzung  ^i^^l^S)  ^^3' 

in  welcher  jede   der  beiden  .Säuren  ihre   eigenthdmliche  Sättir.^ 
lungsoapacität  beibehalten   hat^    indem   die    Verbindung   2  At. 
MTasser  aufnimmt,  wenn  sie  frei  ist.  und  2  At.  Basis  zu 'ihrer 
hrilstHmiigen  Sättigung  fordert.  '* 

Ersetzen  wir  die  Benzoesäure  dorch   die   Essigsäure  ^    Si^ 


^  Gerbardt  hat  eine  ähnlicbe  Ansicht  in  der  Betrachtung  die- 
ler  Erseheinangen  anfgestellt,  die  er  eln^r  besondern  Verbindangs- 
trefse  zuschreibt,  auf  welche  er  die  Aufmerksamkeit^ der  Chemiker 
S«lelte»  hat.  '  *    /  -      . 


999     DttMAs  «r  FirlAy  fib.  dUe.<^eH.  Tyi^mL 

erlmKeii  wir  ^«^^^s^  ^%  fEir  die  BssigscihweftMare.    BNi 

8&are  wQrde  'S  Aeq.  Basis  BäUigen  und  im  froieo  Zosüuide  we- 
nigstens 9  Aeq.  Wasser  enthalten«  Wir  haben  so  die  n«u^ 
Tou  Melsens  entdeolite  and  analysirte  Säure.  Ersetzen  wk 
dagegen  die  Schwefeisäare  da)rch  OxalsSnre^   so  werden  irir 

wjusserfreie  Weinsteinsfiure  erhalten  ^4.^^sy^%^    j,  h.  Ar 

Stare,  weiche  In  dem  wasserfreien  Bf eeh Weinstein  €«044% 
snjrtlckbleibt. 

,    Da  aber  ^f^/^^  stets  EssigsSore  ist^   In  welcher  i  A^ 

Wasserstoir  sich  durch  1  Aeq.  des  Badicals  der  Ozalsfiore  C||0| 
ersetzt,  so  ist  zu  vermuthen,  dass  unter  dieser  neuen  Form  die 
Bssigsiure  die  Eigenschaft  bewahren  wird,  sich  bald  mit  1, 
bald  mit  8  Aeq.  Basis  oder  Wasser  zu  verbinden^  wfifarend  die 
Oxalsäure  CJ1O3  das  Vermögen  behält,  sich  mit  1  Aeq.  Baeie 
oder  Wasser  zu  vereinigen,  wie  man  diess  in  den  nealralea 
Salzen  bemerkt« 

So  würde  der  Körper  ^»^S'  ^^^^\  wenn,  «e  ▼«rseUe« 

denen  Säuren,   welche  ihn  durch  ihre  Vereinigong    ersengWi 
Ihre  besonderen  Eigenthfimlichkeiten  bewahrt  haben^  ein  Hydrat' 
herYorbringen  können,  welches  zur  Formel  haben  wfirde: 

H,0 + C^Os,  C4H4OS  +  8B,0 
C3O3, 

imd  Salze  von  derselben  Form: 

EO  +  C3O3,  C4H4O3 + 8R0 
CSjiO,. 
Diese  wörde  die  Zusammensetzung  der  krystallisirten  Wein- 
siore  nnd  des  wasserfreien  Brechweinsteines  sein. 

Aber  es  ist  offenbar,  dass  unter  dieser  Form  di'e  Web» 
nänre  basische  Salze  bilden  wfirde,  während  die  wahren  nee« 
tnlen  weinsauren  Salze  diese  Formel  haben  mössten: 

HaO  +  C,03,C4H403  +  H3P 

E0,C,03,C4H403  +  H30 

Aber  warum  existiren  solche  weinSaure  Salze  niolilt  D« 


QtiipMt  «I  ViMi,  Vh.  4k  Ae».  -TlffMi     tili 

OliMi.  tern»  M.  ^bMkp  d«Mi  biWit  mui  a.  B«  ^mk  Mitrale 
wcbuHiiire  Kall: 

KO+Ci|0„C4Ö;0^+KO 

c,o„ 

jedoch  würde  «i  jetzt  noeb  Wasser  zarfickbalteiii»  Sefst 
einer  höhern  Temperator  «os,  u«  das  Waseeir  daveos 
JM  mtreibeiiy  ao  wird  das  Sals  eine  Zcraetzang  etleMeft»  die  ' 
■tanerfle  der  Weinsäare  trennen  sich  anter  dem  Binflqsoe  des 
Alftaü'iV  am' Oxalsäure  und  Essigsfiore  hervorzubringen,  wte?es 
tt^r^livetae  geHnndeA  bei, 

Meae  Kenothm  wOrde  wohl  eocb  weiter  gehen,  wenn  naiv 
nfaitt  ein  äeotralea  Sal«  zo  bUden,  trfa  basiscfie«  Sabi  bevsHH! 
MlM  yenvobte: 

Bs  würde  hinrefokeo^  ebie  AoMdenng  dieser  Elemente  zu 
eaneentrlrea,  am  onnltteibar  oxalsaores  Dn4  essigsajares  Kali 
danma  zil  bilden. 

Diene  Brörteranc  würde  ewü  Verstfiodnisse  des  wahren 
CSianikters  der  BreehireinateUie  Wbren,  es  würden  basische 
Sab»  Mdi|  derea  Vasis  aa  sobwacb  wire,  am  bei  eisier  hihern 
T9m§Mfßlm  4ie  ZeieetatNig  der  Blemenle  tn  der  Weinsleinaiinre 
^  biatHnmea.  IMe  zum  Veijagen  des  Wassers  ndtblge  HiM^ 
würde  mit  BüUb  der  Rinwlrkoag  einer  krfifligcii  Basis  die  BU-v 
damg  dar  Oxals&ore ,  aad  der  EssigsüMre  beatbunea  and  dem- 
aach  auch  die  Zersetaang  der  Welasiiure.  Aber  in  den  Brecbw 
Weinsteinen,  we  dfaa  Basis  selir  schm^ach  ist>  wflrde  die  Hitze 
im  €hDgentheil  eine  wahrhafte  Aasfrocknong  ohne  Zerstörang 
des  Salzes  and  ebne  Umblldong  der  Sdnre  hervorbringen  liünaen« 

Wenn  wir  nua  mit  demelben  Ansiebten  aas  eine  Idee  von 
der  Consätotiea  der  C^reneuaiare  za  maebea  soeben,  an  würde 
in  Mabi  aeia,  elae  Formel  auf  die  andere  zn  baoea« 

la  der  STbat  bat  einer  von  ans  bei  der  Aaalyae  4es  oiCro-i 
aaaaawen  SUbaroxjrds  Ibigende  Resultate  e;baileni 

1)  19137  eitronenaaores  Silber  gaben  0,190  Wasser  oad 
«,€•6  KobhMsdare. 

9)  ±/U7,  eüroaensaores  Silber ,   getroelcnet  Im  lorUeefeil  • 
Baoae  bei  130%  gaben  0,780  Kohlensfiure  und  0^143  Wmiaar. 
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M,l& 

StS     Damftg  ».  fÜTÜy  üb.  di»  dies.  T^j^j^«^ 

Mcse  Venniohe  worden  aooh  dareh  Ste^  BMttainiiig  Üv 
8Ubers  best&dgt,  welche  gab: 

8)  Aof  0,600  Salz  0,818  metoUbohefl  Silber. 

i)   —   0,M8  —    0,3S7    -    —  — 

Man  leitet  ana  diesen  Zahle«  fblgeede  SEosammeaMtsaiif  alt 

Kohlenstof 
Wassentteff 
Silber 
SaoeroCoff 

Berechnet  man  die  Zasammeneetzong  nach  der  Formel  vw 
Btrzelias  C|j|H|j|0|,,3AgO,  oder  besser  C^B^O^^Agp ^  §^ 
wftrde  man  gann  verschiedene  Zahlen  erhalten. 

Geht  man  aber  von  der  Formel  Ci^HioOiiySAgO  aoSiH^ 
'  bekommt  man  fast  genaa  die  durch  die  Analyse  erhaltenen  Zah« 
len.    Man  hat  dann  in  der  Tbats 

H|o    =      6t,6  0,07  ^      •• 

0^4    =  1400,0         «1,77  ^ü*' 

Ags  =s  4054,S        68;00  :  I 

6485/»      100,00.  .■•■■'..   I 

Die  BesuHate^  welche  ^lebig  mit  den  In  der.KINe  fs^ 

troekneten  oltronensaaren  Silberoxyde  erhielt,    stlnnraa  wmmf* 

dem  80  gut  mit  diesen  überein,   dass  es  Aberifissig  enebsfai^ 

nene  Versnobe  tiber  diesen  Gegenstand  ananstelleii. 

Die  Art  ond  Weise^  wie  nach  unserer  Ansieht  die  FonMl 
der  Citronensäure  sich  zerlegt,  ist  folgende: 

^1  a^io^i  1  =  ^»^8>  C4H4O3,  C4HQO3 

d.  b.  jedes  Molecttl  der  CitronensSore  stellt  dar: 

1  Molecttl  Weinsfinre  plas  1  Molecttl  Ba^gsftare; 

1  Molecttl  OxalessigsSore  plus  1  Mol.  Bssigsinre;  - 

oder  endlich  1  Mol.  Oxalsfinre,    1  Mol.  Kssigaimra  nai 

1  Mol.  einer  besondem  Kssigsfinre,    In  welcher   wir,'  da  das 

Badical  der  Oxalsiore  an  die  Stelle  eines  Moleettls  WauMraiii 

getreten  ist,  die  wahre  Oxalessigsänre,  die  in  allen  PoiiclMi  der 

ChloressigsSnre  analog  ist^  erkennen  würden.    So  würda  fades 

«  Molecttl  Citronensttore  8  Molecfile  versobledener  •  Sftarea  da- 

achliesasn,  -,..*•   .o.f  ••L-turi 


VtmäfitL  Pirta,  IIb.  die  ehem.  TffügA.     H^ 

OstMure  C3O3 

OzalesdgsSnre     ^}^^^. 

JMci  dteier  Moleeflle  köoDfe  rioh  mit  dnett  MolaeAle  ÜMta 
ffUndM  «Bd  «  wie  gewöhnliob  |0itllg«i,  wohnm  Mgeoil« 
NNdCate  henrorgingM  t 

Hj|0,  HgO,  H^O 
AgO,  AgO|  AgO 
NaO,    NaO,        NaO. 

Eh  M  leieht  einzusehen^  wie  diese  Formel  Rechenschaft 

»0  der  Wirkung  des  Kali's  glebt,  welches  jedes  Molecdl  Ci-> 

ineimSore  in  9  Molecüle  OxalsSure  and  In  9  Molecüle  Bssig- 

ore  omblldet. 

Sie  giebt  eogldch  Aofschloss  von  der  ProducUon  des  Brenx-- 
fliggeMefi^  welcher  bei  der  trocknen  Destillation  der  CUronen- 
,Br0  beobachtet  wird. 

Sie  zeigt  aoch  roUkommen  die  Bildong  der.  <ni»alsaiireD, 
UMsaiiFea  ond  ameiaenaamren  Salze,  welch«  OMur -durch  9er 
odlong  der  CKronensiare  mit  dem  Bleisaperoxyde  erhilt. 

Wir  wtirden  diese  Untersöchong  fortgesetzt  habcii,  aber 
dem  wir  die  Einwirkung  der  Schwefiplsfijure  auf  die  tiltronen- 
uro  ontersochten,  hat  ins  die  dabei  eintretende  Entwickelung 
Ni  Kohleoozyd  gezeigt,  dass  wir  an  eine  Reibe  von  Tliafsa^ 
len  gekommen  sind,  welche  Walter  in  ihrem  ganzen Um-> 
Bge  zom  Gegenstände  seines  Stadiums  gemacht  hat. 

Da  andrerseits  Gay-Lussao  uns  mit  ganz  ^neuen.Re- 
dtaten  bekannt  geinaoht  bat,  welche  er  durch  Behandlung  der 
tmaensauren  Salze  mit  Chlor  erhielt,  und  Cahours  interea« 
iBte  Körper  durch  Clt|iinensiare  and  Brom  hervorgebracht  bat^ 
»  fürchteten  wir,  wir  möchten  durch  Fortsetzung  der  Unter« 
lehiing  Aber  die  Natur  der  Cllronensfiure  Arbeiten  stören,  wel- 
le Ma  am  so  mehr  achten  muss,  als  sie  ooch  wenig  vorge^ 
dtfittea  sind« 

Wenn  diese  Arbeiten  werden  veröffentlicht  worden  aeia, 
'enn  ihre  Resultate  der  CltronensSnre  keine  bestimmte  Formel 

m 

eben  soAten,  ao  werden  wir  die  Versuche  wieder  aafnehmen, 


welche  umi  zur  Cootrele  deijenigjiay   didf  wir  oiui  jedt  rw- 
gtaeizt  haben,  geeifiiei  erscheineOk 

Wean  mao  Weinaiate  mit  einer  Ideinen  Quantität  Schwe- 
felsäure erhitzty  so  eihiltt  man  ein  Genusch  von  Kohlenoxydgai, 
tMOtmO^tM  «ni  adiweCliger  Siofe,  «le  FMarieiDait  Minrinl 
«lall  mA  w»  sieht,  dasa  dUe  JSiwheimiagea  saiw  doiapliflM  aM 

Wendet  man  jedoch  eine  grosse  Meage  oaaiwUiria^  üM 
besser,  rauchende  SobwefebiSnre  an  und.  erhitzt  sehr  langsaa, 
80  zersetzt  sich  die  Weinsäure,  ohne  dass  eine  Fäftiu§ 
der  Schwefelsäure  einCrltf,  und  es  entwiclreh  sich  ein  Gembeh 
▼on  Kohlenoxyd  und  schwefliger  Säure,  olwe  Sporen  von  Koh- 
lensäure. Gagen  das  Ende  der  Operation  siebt  man  niehtadesto« 
weniger  Kohlensäure  sich  entwickeln,  aber  da  ihr  ErsebeiBM 
mit  einer  verhältnissmässlgen  Vermehrung  der  Menge  aehwcf- 
liger  Säure  in  Verbindung  steht,  so  lässt  Alles  gbuibea, 
die  Kohlensäure^  welche  sich  bildet,  eine  entsprechende  Qi 
fltät  ie»  Koblenoxyds  darstelle,  indem  sich  dasselbe  1«  Kshlsa- 
aäure  auf  Kosten  dies  Sauerstoffes  in  der  Schwefblaiore  magi^ 
bildet  hat.  Diess  wird  wenigstens  durch  die  folgeiides  V«P« 
snebe  walrrs<dieinlleb  genmeht: 

No.derGlscNKw  Kehlenoxydgas.  KeMeseiorek  SehnsgtigtMM» 
1.  M,l  •  «,• 

9.  80,3  0  19,7 

3.  79,9  0  tO,l 

4.  75,6  3,f  «1,* 

s.  Ao,a  !&;•  as,«: 

Das  in  dieser  letzten  Gleeke  gesaaMMlts  Gm  «ntwMMi 
rieh  mit  SehwierIgkeiC  und  hiagsam ,  denn  es  war  da«  leCsM 
Product,  das  ma»  erhalten  kennte.  Wen«  »aa  «HdmM,  im 
die  Kohlensäure  durch  Oxydation  des  Kohlea<afigMM.  aef 
Kosten  der  Sebwefelsäure  entsteht,  so  mm»  nun  flr  Jedes  ge- 
bildete Voluaien  Kohlensäure  ein  gleiches  Votamea  srtiwsfmt 
Siure  erbülten  lürfbea,  worsM  ma«  schllesse*  tasn,  dnsa  If^ 
Ksblessäare  taa  16,6  schwefliger  Säure  sind. 

Ba  fblgt  daraas,  dass  nach  Abzug  dieser  selnrsfllgs»MM 

TStt  der,  welche  SMin  erhalten  hat,  und  nnelp  gniwalism^|  Ar 

Kohlensäure  zum  Kohlenoxydgas  man  das  firfiheis 

dieser  beiden  Gase  wieder  herstellen  kann. 

ldohwefl%e  Säsre         83,4— 16,6  fia«e,S    1 
BoUesoxjrdgaa  60fi+M,*mzUfi    4. 


SMuMls  m.  Pif  ia  i  fib.  die  Am.  Typtt.     ttt 

Ha»  Aiiit  Um  itm  VarkiltaiM  vm  1  :  4,  wridles  so 
DtliGh  in  deo  erstM  C^tockea  war. 

WeDn  die  Wdosfiort  fci  dtütn  Vemche  vollkommen  eer^ 
irt  iet,  fo  ist  es  leichf^  darane  die  Reeuttate  za  entwickeln; 
MB  aleh  aber  ein  neoes  Prodoet^  welehea  die  BlemenCe  der 
hwefelaiare  enthfilc,  bildet],  so  mass  man  es  erst  trennen  and 
teraaebetti  bevor  man  irgend  eine  Hypothese  tiber  diesen  6e« 
asiMi  aaftilelled  kaan. 

Die  dtianensiiire  giebf  anter  den  nimliehen  Umstlnden 
dchfiüls  Kohlenoxydgas  in  Menge. 

Wir  haben  die  Untersaehang  dieser  Beacüonen  noch  nicht 
lehSpft. 

Wir  hatten  geglaabt,  alsbald  unsere  ganze  Aafmerksamkelt 
t  im  Stodiom  der  weinsaaren  Salze  wenden  za  mflssen,  ans 
Unden,  die  man  später  angeführt  finden  wird,  and  als  wir 
t  Thatsaehea,  welche  wir  so  eben  bekannt  gemacht  haben^ 
Inder,  aafbehm^n  wollten^  warden  wir  durch  firtlher  ausge« 
rothene  Ursachen  davon  abgehalten.. 

Wir  werden  uns  daher  darauf  besohrfinken^  anseraVersache 
er  die  weinsaaren  Salze  bekannt  za  mächen. 

WeimUk^  — -  Die  Zosammettsetzung  dieses  Salz^  ist  hin« 
iglich  bekannt,  indessen  hielten  wir  es  für  nöthig,  sie  zu 
ititigen,  wobei  wir  zugleich  eine  Methode  der  Analyse 
Btroliren  welHen,  die  wir  ffir  sehr  nützlich  halten  und  die 
da  beatditi  zu  den  alkalisohea  Salzen  Antimonozyd  hinzu- 
flogen,  um  4le  vollkommne  Austreibung  der  Kohlensäare, 
dehn  von  der  Verbrennung  herrfthrti  zu  bewerkstelligen.    , 

1,000  Weinstein^  gemengt  mit  5  oder  6  Gr.  antimonigec 
ore^  gaben  0^969  Wasser  und  0^920  Kohlensäure.  Wir  fQg- 
I  zum  Gemenge  wie  gew^hnüeh  noch  Kupferoxyd  hinzu. 
B  Verbrennung  geht  gegen  daa  Ende  der  Operation  etwas 
»gaam  von  Statten»  und  wenn  man  nicht -Sorge  trigt^  daa 
Ulmonozyd  und  die  org^ische  Substanz  mü  einer  grossen 
lagä  Kupteozyd  «u' mengen,  so  wird  das  Glasrohr  durch 
a  gesebmokene  Antimonoxyd  angegriilen  und  erweicht. 

Hin  Analyae  gab: 

Kehleastoff       M,i 
Wasserstoff        3fi.. 


SSS      Damis  iu  Piria^  flb.  die  cheai.  ly^ieiiL 

Man  wdrde^daroh  die  Berechoing  nach  detr  FenMCi 
H|oO|i,KO  oder  CgHgO|o^ KG, H,0.  erhatten:  -» 

C^    SS    600,0     Mfi 

0||  ==  1100,0 

KO  e=    590,0 

11859^. 

Hieraus  kann  man  offenbar  den  Sohlosa  i^iehen^  &am  i^ 
Analyse  der  alicalischen  Sal^e  auf  eine  sehr  genaue  Weise 
mit  HQIfe  des  Antimonoxyds  ausgeführt  werden  kann. 

Neutrale»  weinsteinsaure»  Kali.  —  Man  njmmt  gewölia-^ 
lieh  mit  Berzelius  an,  dass  dieses  Sal^  wasserfirei  sei,  oder 
dass  es  nach  der  alten  Formel  der  Weinsäure  enthfilt:  C4H4 
Ö5,K0.  Diese  Meinung  stimmt  durchaus  nicht  mit  unsei« 
Versuchen  fiberein.  Wir  wollen  daher  sehen  ^  was  die  Besri* 
täte  der  Analyse  ohne  Hülfe  des  Antimonoxyds  sind. 
1)   lyOOO  neutrales  weinsteinsaures  Kali  gaben,  blos  mit  Kupfor- 

oxyd  verbrannt,  0,587  Kolilensfiure  und  0,909  Wasser. 
9)   1,000  —  gaben  0,192  Wasser. 

3)  1,000  —  gaben  0,197  Wasser  üiid  0,559  Köhlenslüre. 
i)   1,000  —  gaben  0,199  Wasser  ^nd  0,590  Kohlensiure.  ' 
5)  1,00a  —  gaben  0,195  Wasser  und  0,586  Kohlensiare. 
-  1.        9.        8.        4.        6.  • 

Kohlenstoff  16,0  —  15,9  16,1  16,0 
Wasserstoff  %fi  9,1  9,9  9,9  9,8. 
Die  Menge  des  Wasserstoffes,  nach  der  äligemdn  ange- 
nommenen Formel  berechnet,  erhebt  sich  nicht  fiber  1,7.  F0gt 
man  zu  dem  Salze  das  Wasser  des  Weinsteines  hinzu,  so 
atimmt  es  mit  dem  Versuche  fiberefn.  Wenn  man  In 'der  Tfaat 
den  Weinstein  darstellt  durch: 

GsHgOio^KOjH^O,  so  wfirde 

krystalllslrtes  neutrales  weinsteinsaüres  Kall  sela. 

Was  deil  Kohlenstoff  betrifft ,  so  erhebt  er  sich  In  Alfge^ 
meUen  bis  16,9  p.  C.  in  den  mit  Kupferoxyd  allein  äingefllhr«' 
ten  Analysen«  Wenn  das  kohlensaure  Kall,  wie  Von  l^eHen«' 
borg  annimmt,  in  den  organischen  Analyiwn  nnfseratezt  Meibt, 
so  wOrde  man  nur  15,5  Kohlenstoff  erhalten i müssen,  was  aar 
ein  einziges  Mal  geschah-    Aber  von  ^ner  hndern  Seite 


AifiVs.AcjPi Jci»>  IIb.  4{o  ehe».  TyptK     lAi 


lA«rt«l:  4«r  KoUcMlire  iich  Bar  entwickelt,  und  diuM  dec 
Beet  mik  des  KaU  vereioigt  MeiM,  was  oioht  mit  deo  Beebn 
achtaWffeavgiiBerselias  ttbereiBflÜanit,  welcher  geftiDdea  bat^ 
data  das  Kopferoxyd  die  Hfilfle  der  Kohlensfiure  aas  dem  koh- 
leoaaareD  Kali  trell»t  Wir  habea  diese  Aaalysen  aar  angeführt, 
ui  zu  seigen^  wie  anrichtig  die  Analysen  eines  Kalisalzes  sein 
würden,  wenn  man  nicht  besondere  Vorsichtsmaassr^geln  an- 
wendete. 

Wfan  moss  daraas  sebüessen,  dass,  sei  es  in  Feige  der 
Dnreinigkeiten,  welche  sich  in  dem  Oxyde  ^  dessen  man  sich 
gewöhnlich  bedient,  ansammela,  sei  es  in  Folge  der  Differenzen, 
walehe  bei  jeder  Analyse  in  der  Art  ond  Weise,  die  Mischang 
am  machen,  oder  die  Bdhrea  za  erhitzen,  sich  darbieten,  grosse 
f  pimUedeabeiten  ia  der  Menge  der  Kohleneäare  stattAndea 
klioneo,  welche  aas  den  der  Analyse  unterworfenen .  alkalischea 
Mzen  entwickelt  wird.  Die  Anwendung  von  Antimonoxyd 
entfernt  alle  diese  Sclrarierigkeiten.  In  der  That  haben  1,000 
neutrales  weinsteinsaufet^  Kall  bei  dem  Gebrauche  vonAntimon- 
exyd  0,799  KohlensSure^  90,17  p.  C.  Kohlenstoff  entsprechend, 
gsgebenji  woraus  man. folgende  Formel  ableiten  kann: 

S'^  .    =   .,,50,0  .    9,1  einschliesslich  des  im  Wasser  enthaltnen, 
^^    'z=s  ibopio 

9Kp  ^  117^,8 

a^b    =    119,6      3,8 


•    ' 


9949,3. 

Bs  ist  leicht,  tUenina  die  Anwesenheit .  von  dem  Atome 
Wasser,  welches  die  Blementaranalyse  in  diesem  Salze  angiebt, 
ml  bewelseh« 

9,960  neutrales  weinsteinsaures  Kali,  bis  zu  180*  In  treck- 
her  Liift  erliitzt^  gaben: 

»,1!^S  Bflckstand, 

0,086  Wasser  =  8,8  p.  C.  Wasser. 

Dieses  Salz  hat  uns  ausserdem  eine  merkwürdige  Bigenschaft 
gesdgt.  Wenn  man  es  bin  zu  900^  oder  bis  zu  990^  erhitzt, 
so  erleidet  es  eineir^^  neuen  Yerlust,  welcher  sich  bis  zu  6  oder 
6/i  p.  C.  belfiuft.     Jetzt  liat  es  eioe.wirldiche  Zersetzung  er- 


it4     BcnÄsa^irittrib.  4td>d^(Bii.'V^f«^ 

Mm ,  wai  Mleht  tkerrMeliM  kam;  idktr  •mm  wm  ta  Ti 
iMiDf  setaAto,  WMTy  dMt  es  irfch  olioe  WMmmg  «eiMrtzte  «li 
etae  siemlich  betrSohtHohe  Heng«  tm  fcohlMMarc«  Kali  «• 
eevgle.    Die  entwicfeelteB  OäM  rocibeii  deuWeli  mmA  Aeatte. 

Ztm^iicli  «cvtitiMinea  K20/raii. 

Die  Anelysen  warden  mit  ADwendang  von  AnOmoaiNgfl 
•asgeflilirt. 

1)  1,000  gaben  0^841  Wasser  and  0,99t  KohlensfiUNL 
t)  0,800   gaben    0^998    Wasser    tmd    0,M9    Koliimniiire, 
oder: 

1.        f. 
Kohlenstoff    95^01    94,0 
Wasserstoff     8^78      4,0. 
Nach  der  Formd  CsHsO^o^NaO^HiiO  -H  tfi^O^  BrfMi 
ftian  finden: 

Cg  =  000,0  95,9 
Hi4  =  87^  8,« 
0|3  =  1300,0  54,0 
NaO     =s    890,9    16,4  "* 

9878,4  100,0. 

Bs  folgt  ans  dieser  Formel,  dass  das  Sab  twd  Aloas 
Wasser^  welche  ausgetrieben  werden  können^  eothfill,  oder 
9,4  p.c. 

8,941  Salss,  bei  108®  in  einem  trocknen  Laftstrome  ^^etrock« 
net,  verloren  0,809,  was  gleich  9,5  p.C.  ist. 

NetUrtOeB  iMin$mtre§  Natron. 

Die  Analysen  dieses  Salzes  sind  mit  Htllfe  d'ea  Aathaoi- 
oxjrds  ansgefdhrt. 
1)  1,000  gaben  0,395  Wasser  und  0^746  J^oblensiore; 
9)  1^000  gaben  0,817  Wasser  and  0,769  Kohleoaäiua; 
was  in  Procenten  gleich  ist: 

1.  9. 

Kehlenstoff    90^08    90,08 
Wasserstoff     8,60      8^. 
Diese  ^blen  stimmen  mit  der  Femd  flbereln: 

9N«0, 4Hj|O^C,)BoO|o. 


makUw^itH,  «u  «e  dwM.  Tfpiä     lü 


G^-  '   s=  in0,o 

fO,8 

Hj»      =    »»,0 

8,8. 

Oi4      =  UM,0 

tNaO  =    TM.« 

Diese  Formel  aber  gieW  luir  4  Atome  Waaser  aoi  welche 
igeCrIebeii  werden  köoneoj  das  aind  ±6/i  p.C. 
'  Ha  aber  Bachhols  geAmden  hat,  da»  dieaea  Sah  16,9 
Ü.  TerUert,  ao  nnterwarfsn  wir  ea  einem  directen  Veraaohe. 

t,t7t  nenträlea  welnaanrea  Natron,  in  einen  trociKnen  Lafl- 
OB  gebracht,  worden  auf  1,908  redaclrt,  was  einen  Verlost 
II  16  isC  angiebt.  Aber,  om  diese  ao  erreichen,  war  das 
A  liis  BO  tOO^  erhitzt  ond  daa  Sale  liatte  einen  deotliohen 
aroeh  von  Carame!  angenommen,  indem  es  völlig  gelb  geb- 
ärden war.  Seine  Zersetaong  war  nicht  zweifelhaft,  es  ent- 
ölt daher  weniger  als  16  p.C.  Wasser.  Die  Formel,  welche 
l^'ft  ^angiebt,  scheint  ans  die  richtige  zn  sein. 

Zwt^aeh  webuaurei  AfffmofttnAr. 

O/MM)  gaben  §ßt4  Waaoar  nnd  €,69|  Kohlensiore,  oder: 

KiMenstof        98,8 

Wasserstof        5,6. 
Nach    der   Fermri  Cg  Hg  0|<),  N,  HgO,  H^O    warde    man 


C      SS      900,0 

tt,4 

Hi,g    «      IIV» 

M 

Oia    SS    1M0,0 

«7^ 

N,     ^      177,0 

8.6 

»08»^ 

100,0. 

Dia  mm  AnaljnM  bestimmten  Kristalle  worden  zerriebea 
iid  daroh  Pressen  zwischen  Fliesspapier  getroclcnet. 

0,600  SobsNiHi  gaben  0,065  Kohleasinre  und  0,851^  Was- 
DT,  t>der:  , 

Kohlenstof       95^7 

Wasserstoff         6,0. 

Die  Formel  CaHgO^o^^NjiBsO  wIMd  frilmiT 


mm ,  WM  rieht  «berriMh«  tonn;  rt«  **  J!*^^*''' 

«eniDg  «trte,   w»r,  das«  es  alch  ohne  WiW»»  --'^^  /■ 
«ine  Biemlioh  bettBohtllohe  Meng«   tm  kohl^  ^ 

nngte.     Die  entwickelten  Clue  roobeo  derfft  .^   Z' 

Die  Analysen   worden  mit  AnJ  ^   ^\"*'  ^  ;^ 

-nsgeffthrt.  ^  g-  ^ 


1)  1,000   gaben  0,31i  Wasaef  ^  ^  | 

«)  0,600    gaben    O^MS    ^' *'_■*'  ^. 

oder:  ,irJ  S^r  | 

Kohlenstoff  'ii  i'  £ 
W«mer«or'Jf  I  |  P 
Nwh  a«  Ttnril'  '  >  I  S 


'/Im 


/ 


^",0  40,6 
090,0  I7;l 
39(^9         11,4 


Wanr  3418,4      100,0. 

9,4  .dch  mOBBte  das  Seignelteaalz  SX,9  Wawer    weM 

^  ErwSrmnng  aasgetrieben  werden  kOute,  enthalten, 
r       Hier  sind  die  in  dieser  Hiodcbt  beobaotataten  Rwiltate. 

f,705  pulverlslrtes  Selgnettesalz  verloren  In  dnea  bis  ' 
ffi'  erhitzten  trocknen  Lnnstrome  0,668,  wu  gleich  I4j(  n. 
Igt,    Aber  das  Salz. war  offenbar  verfinderl. 

S,849  von  dem  nfimlicben  Salze  wardeo  lanto  Ztit  l 
105°  In  einem  trocknen  LnllsfroM  erhalten,  and  als  der  Vei 
Inst  ilch  gleich  blieb ,  so  wurde  er  >d  0,740.  gaftaadez  ad 
«8,0fi  p.c.  ' 

Diaae  beUen  Versnobe  setzen  anrter  rifez  ZwalM  l« 
die  Wassennenge  des  Seignettesajxes  nicht  7  Atome  abeialii 
gen  kann ,  denn  der  Verlost  erhebt  aioh  «lebt  Ober  SS  a  C 
nad  diesB  ist  um  so  mehr  der  Fall,  dz  ^o«  SBersetznnr  de 
Srises  wirkUob  ■tattttind.  ^ 


?«(?     flofiif  s  .% J» irl»,  «b.  «He  duMp.  ?J»«| 


N4 

\ 

«< 

600,0 

160,0 

1800,0 

964,0 

»6,0                             \ 

6»,S 
16,8 

9304,0 
ignettetatz. 

100,0. 

1)  1,000  dieses  Salzes  gaben  0,390  Wasser  and  0,636  Koh- 

lensSare  ]  die  Analyse  warde  ohne  Andmonoxyd  genuidiL 

f)  1^000  von   einer  andern  Bereitung  gaben   0,389  Wasser 

und  0,698  Kohlensaure;  die  Analyse  wurde  mit  AntimoB- 

oxyd  gemacht. 

Diese  Resultate   geben ,    wenn    man  den  Kohlenstof  dcc 

erstem  Analyse  nicht  mit  berücksichtigt: 

Kohlenstoff        17,1 

.    Wasserstoff         4,3. 

Die  Formel  Cs030|o>KO,NaO,7H20  würde  folgende  Be- 

sultate  geben: 

Cg        =      600,0        17,6 

Oj,  =  137,6  4,0 

0|^  c=  1700,0  49,6 

KO  =  690,0  17^9 

NaO  =a  390,9  11,4 

3418,4      100,0. 

Hiernach  mfisste  das  Seignettesalz  99,9  Wasser,  wrieUi 
darch  Erwärmung  ausgetrieben  werden  kOante,  enthalten. 

Hier  sind  die  In  dieser  Hinsicht  lieobaeiiteteo  Resultate. 

9,706  pulverislrtes  Seignettesalz  yerlorea  In  einen  bis  so 
176^  erhitzten  trocknen  Luftstrome  0,663,  was  gleich  94^  pX. 
ist.    Aber  das  Salz  .war  offtobar  verfindert. 

3,949  von  dem  nSmIichen  Salze  wurden  Ian|^e  Zeit  bei 
166^  in  einem  trocknen  Luftstrom  erbalten,  und  als  der  Ver- 
lust rieh  gleich  blieb,  so  wurde  er.M  0,749  geftiNea,- od« 
93,06  p,C.  . 

Diese,  beiden  Versuche  fetzen  aosler  aUcNi  ZwiUU,  da« 
die  Wassermenge  des  Seignettesalzes  nicht  7  Atome  ibentei- 
gen  kami^  denn  der  Verlust,  erhebt  sich  nlfht  über  98  p.C, 
und  diess  ist  um  so  mehr  der  Fall^  da  eive  Zersetzung  des 
Salzes  wirklich  stattfand.  .  ^ 


ÖbbiÄb  IL  Piria^  fib.  die  ehem.  Typen.      §81^ 

KrystaUMrieB  weimaures  KM --Ammoniak. 

Dieses  Saljs,  welches  dem  Seignettesalz  entsprich't,  bot  uns 
Joe  Bigenlhünliolifceit  dar,  welche  einiges  Interesse  in  der  6e- 
siüchte  der  Ammoniaksalze  bat. 

9,739,  getroolcnet  in  einem  Loftsirome  bei  14(Py  verloren 
,840,  was  einem  Verluste  von  12,4  p,C.  entspricht. 

Nimmt  man  nan  an ,  dass  der  Verlost  daroh  N^HgO  dar- 
»(eilt  wird,  so  wörde  er  sich  bis  za  13^1  p.€.  erbeben,  ond 
T  Rückstand  bestfinde  aas  Weinstein« 

Um  sich  dessen  za  versichern,  warde  eine  Blementarana- 
se  mit  Salz,  das  auf  diese  Weise  getrocknet  war,  gemacht, 
600  Substanz  gaben  0,143  Wasser  ond  0^566  Kohlensfiure, 
oraos  man  sohliessen  kann,  dass  die  Substanz  in  der  That 
is  Weinstein  bestand  \  denn  sie  enthielt : 

Weinstein. 
Kohlenstotr      95,7        25,5 
Wasserstoff       2,6  2,6. 

Hierbei  ist  zo  bemerken,  dass  die  Analyse  mit  HQIfe  von 
itimonoxyd  angestellt  wurde. 


Krystallisirter  weinsaurer  Kalk. 

Diese  Analyse  könnte  überflüssig  erscheinen,  weil  nie  nur 
»  Wiederholung  einer  alteren  von  Gay-Lussao  und  The- 
rd  ist,  aber  die  schöne  Krystallisation  des  ProducCes,  das  wir 
lalten  hatten,  bewog  uns,  sie  zu  machen. 

0,700  gaben   0,299  Wasser    und   0,375  Säure,    was  in 

(Hinten  giebt: 

Kohlenstoff        14,6 

Wasserstoff  4,7. 

Berechnet  man  die  Zusammensetzung  des  neutralen  wein- 
iren  Kalkes  nach' der  Formel  C8H30|o,2€aO,8H,0  und 
imt  man  an,  dass  der  Kalk  als  kohlensaurer  zurückbleibt,* so 
f de  man  erhalten : 


Cs        = 

619 

13,8 

H,4        = 

150 

4,6 

O18       = 

1800 

»CaO  = 

71S 

3274. 


0«»i  l^rak^  Cttsmie.  XXVH*  0« 


338      Dumas  u.  Piria,  üb.  die  ehem.  Typen. 

Es  (ritt  .daher  keine  Aenderung  in  der  bis  jetzt  angenom- 
menen Formel  ein. 

«        •  -^  - 

KrystalUsiries  weimaures  Kupfer. 

1)  1,013  gaben  0,301  Kapferoxyd. 
2^  1,000  gaben   0,349   Wasser    nnd   0^669  Kohlensäore, 
was  in  Proccnten  giebt: 

Knpferoxyd         t9,8 

Kohlenstoff  ±8,2 

Wasserstoff  3,8. 

Nach  der  Formel  C3HgO|o3CQOy6H20   wfirde  maa  er- 

balten : 

.   '  Cg         =     612,0  18,3 

Hjo       =     ±26  fi  3,7 

0,e       =  1600,0  48,3 

«CuO  =     991,4  29,7 

3398,4       100,0. 

Methylenweinsäure. 

0,500  gaben  0,235  Wasser  and  0^661  Kohlensaure. 
Kohlenstoff        36^6 
Wasserstoff         6,2 
Sauerstoff         58,2 


100,0.      ' 
Die  Berechnung  wörde  nach  der  Formel  Cg^O^Q^C^iHgOy 
Hj|0  geben: 

C,o         =       765,8         37,0 
H,e        =       100,Q  4,8 

0^^         =     1200,0         58,2 

2065,2       iÖöyÖT" 

Methylenweinsaures  KälL 

Bei  Anwendung   von    Antimonoxyd    gab   dieses  Salz  fol- 
gende Resultate: 
^      i)  1,000  gaben  0,369  Wasser  und  1,098  KoblensSure. 

2)  0,600   gaben   0,208    Wasser  und  0,658  KohlensSore, 
was  in  p.C.  gleich  ist: 

1)  2) 

Kohlenstoff        30,4        30,3 
Wasserstoff        4,0  3,8. 

./;.  ■ '  ■  ■  '■    >  ■■•■•   ■■•■'■■• 


NMh  i«rF«niiidC,i^Ofo,KO,C|H,0  wOrd«  onn  erhaUlNi: 

Ctos=    7»fi       30,» 
Bt4'ss      87.5         M 
0^^  SB  1100,0 
ko  c=    g»0,0      . 

Haoh  Gciria  v«rli«rt  die«M  fiala  U  ImefaiM  Ymm« 
t  fu  C  WaaKT,  wenn  «■  krystalliairt  M,  aeiae  Fwmel  wttrd« 
iMr  dargwIeUt  wctdtk  dwob  CsHaO|o ^  KO,  C^H,0, 0,0. 

MeibyUntraubenMäwre. 

1)  4,5m  (Aken  0,tM  Wawer  und  0,686  Kohlenfiort. 
9)  O^MO  g»Nn  0,W5  Koblenrtore;  Moh  i^rooeiKea: 

1)  ») 

Kohtensfoff  86,8        85,1 

WMMntoff  5,1 

«wieraMr  59,7 

100,0. 
Diese  Reeoltefe  stfaniiieii  TOllkomiBeii  mit  der  Formel  CgHsOiQ, 
|H^0^  Hj|0  +  Hj|0  übereiD,  welche  io  derTliat  geben  wfirde: 

C|o  =    765,8        85,1 
H,3  =    118>5  5,1 

0^3  =  1800,0        59,8 
8177,7       100,0. 

AethenceinsaureM  Kalu 

f)  1,§00  gsben  bei  Anweodong  ron  AntimoBOX^rd: 
i,ff«  KeMeflsfiiire  aed  O^MS  Wasser, 
eraos  mao  berechnet: 

Kohlenstoff        88,9 
Wasserstoff         4,5. 

Berechnet  man  es  nach  der  Fermel  CsUgOjio)  KO,  C^H^qO, 
.wird  man  inden: 

Ciji   =r    918,0        88,7 
H,e    =    118,5  4^1 

0|t    n  1100,0 
Kft    SB    590,0         . 

8780/(. 

99* 


440     poinas  UrFiria^  fib,  die  dien,  fgppett 

BrechweimUin. 

Da  die  Versuche  von  Lieb  ig  festgestellt  haben,  dass  der 
gewöhnliche  Brechiveinstein  in  der  Warme  einen  beCr&chtlichea 
Verlust  an  Wasser  erleidet^  so  wurde  diese  Erscheinung  für 
uns  der  Gegenstand  einer  grossen  Anzahl  von  Versuchen.  Wir 
haben  sie  weit  mehr  vervielfältigt;  als  wir  es  bei  anderen  Ge- 
legenheiten gethan  haben  würden^  aber  einer  von  ans  silmmte 
seit  seinen  ersten  Versuchen  durchaus  nicht  mit  den  Chemikern 
öberein/ welche  iBm  in  dem  Studium  des  Brechweinsteioes  vor- 
angegangen sind.  Ueberdiess  haben  wir  über  die  Natur  dieses 
Salzes  Ansichten  aufgestellt,  deren  Werth  nur  durch ''genaoe 
Aniilysen  controlirt  werden  konnte.     Hier  sind  onserr  Besultate: 

1)  1,543  Brechweinstein,  in  schönen  frischen  durchschei- 
nenden Krystallen,  in  dem  Laboratorio  bereitet,  gaben  0^811 
Wasser  und  0,809  Kohlensaure. 

2)  1^720  Brechweinstein  in  grossen  frisehen  dnrchscbei- 
nenden  Krystallen^  aus  der  Fabrik  vonRobiqoet,  gaben  0,225 
Wasser  und  0^880  Kohlensäure. 

Hieraus  kann  man  folgende  Zahlen  ableiten: 

1)  2)  . 

Kohlenstoff  14,3         14,0 

Wasserstoff  1,5         ^1^5. 

Diese  lassen  sich  jedoch  nicht  mit  der  gewöhnlichen  For- 
mel des  ß  rech  Weinsteines  vereinigen,  stimmen  aber  genau  mit 
einer  einfachem  Formel  überein,  welche  durch  andere  Ver- 
suche geprüft  worden  ist. 

Nach  der  gewöhnlichen  Formel  des  Brechweinateiiif  s  if  örde 
man  in  der  That  C8H30j^^o^Sb203,KO,2H,0  haben>  oder: 


Cq        —     600,00 

14,07 

Hja      =       75,00 

1,75 

0,3     ^  1200,00 

SbgOar-:  1912,90 

KO       —    590,00 

•- 

4377,90. 

Es  ist  offenbar^  dass  diese  Formel  viel  am  viel  Wasserstoff 
angiebt^  während^  wenh  man  .    '• 

CyH80xo»S»>8  03;KO,HjjO 
annimmt,  die  berechneten  Zahlen  mit  den  R^mltaten  des  Ver- 
suches  übereinstimmen. 


Dtaas  B.  Piria,  fib.  die  ehem.  l^peit 

Uir 

iäwm  wflrde  In  der  Tbat  erhalten: 

Cg        =     600,00         i4,l 

H|0       =       Ö^,öö           1,6 

0,1       =  1100,00 

Sb,03  =  1919,90 

KO        =.    590,00 

4266  40. 

Wir  ginabten,    dass  die  geregelte  and  vollkommene  Bnt- 

wlekelnng  von  RohlensSare,  welche  sieh  bei  dieser  Verbren- 
nung auf  eine  deutllehe  Weise  zeigte,  eine  Erscheinang^  welche 
nicht  besonders  bemerkt  worden  ist,  von  grosser  Wichtigkeit 
in  der  organischen  Analyse  sein  kann.  In  der  That  i8t  es  nicht 
sweifelbaft  ^  dass  nur  die  Innige  Vereinigung  des  Andmonoxydg 
mit  dem  Kali  die  Entwickelang  von  Kohlensäure,  welche  diese 
Jteflis  znrflckhfilC,   bestimmt. 

Um  die  wahre  Quantität  Wasser,  welche  der  Brechwein- 
stefn  verlieren  kann^  zu  finden,  machten  wir  in  der  Folge  el*- 
nlge  Versuche  im  Oelbade^  indem  wir  de^Tein  zerriebenen 
Breehweinstein  der  Einwirkung  eines  trocknen  Luftstromcs  aus- 
setzten. Es  dauerte  nicht  lange,  so  bemerkte  man,  dass  bei 
936  oder  940^  die  Substanz  eine  rothe  Farbe  annahm  und  dass 
sie  den  Geruch  von  Caramcl  verbreitete.  Dngegen  erhielt  sie 
sieh  bei  990**  vollkommen  weiss  ^  so  lange  auch  der  Versuch 
dauerte.     Diese  Temperatur  wurde  daher  nicht  flberschritten. 

1}  1,866  Brechweinstein,  von  Neuem  umkrystallisirt  In 
schönen  durchscheinenden  Krystallen,  wurden  zu  feinem  Pulver 
gerieben  und  einige  Stunden  der  Einwirkung  eines  trocknen 
lioflstromes  bei  990°  ausgesetzt.  Sein  Gewicht  verringerte  sich 
bis  auf  1,797,  was  einem  Verluste  von  7^4  p.C.  gleich  ist.    ' 

9)  3^280  des  nfimllchen  Salzes  wurden  19  Stunden  lang 
in  einem  trocknen  LufVstrpme  bei  900^  gelassen.  Ihr  Gewicht 
reducirte  sich  bis  auf  3^097,  was  einem  Verluste  von  7,7  p.  C. 
entspricht. 

8)  9^418  des  letztem  Salzes^  gewogen  im  luftleeren  Räume, 
gaben  0,169  Wasser  und   1^381  KohlensSure,   was  gleich  ist: 

.  Kohlenstoff  16,67 

Wasserstoff  0,69. 

Um  aYle  IrrthQmer  zu  vermelden^  verschaffte  man  sich 
neuen  Breehweinstein  und  unterwarf  ihn  den  nämlichen  Versuchen. 


1)  2^000  dieses  Salzes  gabeo  9,968  WasMr  und  i,04d 
Koblcnsfiure. 

8)  18,000  gaben  0^262  Wasser. 

3)  2,240  gaben  0^303  Wasser. 

4)  4^263  des  nämlichea  Prodnctea  red«cirleii  sich  aof  3,938 
darch  dauernde  Einwirkung  eines  trocknen  Laftstromes  bei  ei- 
ner  Temperatur  von  220' C«^  was  einem  Wasserverinste  von 
7,62  p.c.  gleieh  kommt. 

6)  1,645  Brecb Weinstein^  auf  diese  Weise  getroekneti 
gaben  0,102  Wasser  und  0,943  Koblensfiare^  was 

Kohlenstoff  15,63 

Wasserstoff  0^69 

entspricht. 

Diese  Resultate  stimmen  mit  den  vorhergekenden  ftberelB. 
Nichtsdestoweniger  wurden  wir  spater  darauf  geffihrt|  dSesei 
Gegenstand  wieder  aufzunehmen  und  dje  Reihe  von  Versuchen 
ftuf/ustellen,  von  denen  wir  eben  Reofaenschaft  ablegen  und  dis 
ans  den  Irrthum  Ukrkfärlich  machen^  In  den  die  Chemiker  ver«> 
fallen  sind,  welche  annehmen,  dass  der  Breehweinstein  bei  100^ 
^  Vi 000  i^cincs  Gewichtes    an   Wasser  verliert» 

Bs  wurde  schon  sehr  reiner  Brechwelasteln  iwikrystalllsM, 
und  wahrend  einiger  Tage  wurden  mit  Sorgfiilt  aoatrw&blte 
Krystalle  der  freien  Luft  überlassen,  um  alles  anhfingende  Was- 
ser zu  entfernen.  Sie  waren  vollkommen  dufchscheinead  und 
absolut  farblos. 

Sie  zeigten  ausserdem  die  gewöfanlleha  Fprm  des  Breeb- 
Weinsteines. 

1)  2;800  dieses  Salzes  gaben  0y377  Wasser  und  lyM8 
Kohlens&ure,  das  ist: 

Kohlenstoff         14,44 
Wasserstoff  1,49. 

Dieser  Brech Weinstein  ist  also  ideotisclt  mit  dem,  welchen 
wir  vorher  untersucht  haben. 

2)  Dieses  Salz  wurde  der  Einwirkung  eines  traekntM'Iioft- 
stromes  bei  100°  ausgesetzt.  Der  Versuch  war  so  aliigjeiioh- 
\ti ,  dass  man  den  Verlust  jederzeit  bestimmen  konnte.  Maa 
machte  eine  Wfigung,  als  die  Qaantit&t  Luft,  welche  den  Ap- 
parat durchstrichen  hatte,  ungefähr  15  Liter  betrug«  Velgea- 
des  sind  die  Resultate: 


— 

6,165 

2. 

— 

6,147 

3. 

-~ 

6,140 

4. 

.«• 

6,135 

6. 

•^ 

6,139 

6. 

108* 

6,119 

7. 

*— 

6,113 

8. 

1 

— 

6,110 

9. 

Dvpi.as  fL  Pirl«,  fib.  dio  ehem.  'Fffea;      iM 

6,980  Breehfrelnirfeiii, 
i  100*  6,187     1.  Wfigong, 

—    was  ein  WaMefr erlast  von  9,ll).C.  Ist, 
_        _      ^  »,»     _ 

_      _  f  ,3     _ 

— —         _      _  8,39  — 

— T    —         -       —  f  ,56  — 

— —         —      —  f§fi$  _ 

~ ~         ~      —  f  ,70  -  • 

—     6,108  10.     ~ —        —      —  9,73  — 

Dieser  Versach  «eigt  aaf  die  klarste  Weise^  dass  der  Brech- 
»laatela  bei  100®  nicht  5  p.O.^  wie  man  annimmt ,  verlieren 
an,  weil  ier  Verlust  bei  108^  sich  nicht  einmal  Ober  9,6  erhebt. 

Um  za  erfahren,  ob  die  Elementaranalfse  die  vorhern^e- 
aden  Brfahrongen  bestfitigen  wOrde,  habe  ich  swei  Verbren- 
Dgen  mit  auf  diese  Art  getrocknetem  Brechweinstein  gemaclit. 

O^^OOO  dieses  Salzes  gaben  0^990  Waaser  Qftd  1^089  K4h. 
isfiure. 

f ,641  gaben  0,939  Wasser  und  1^105  Kohlenaiare  y  waa 
dh  Pffoeeateo  gleich  ist: 

Kohlenstoff         14,75         14,81 
Wasserstoff  1,99  1,96. 

3)  Es  wurde  der  Rest  dieses  Brechweinsteines  bei  990® 
trocknet  and  eine  Analyse  damit  gemacht,  deren  BeMitate 
gcide  fdnd : 

1,687  Bobstaaz  gaben  0,134  Wasser  ond  0^970  Kofa- 
isfiore^  oder: 

Kohlenstoff         15,68 
Wasserstoff  0,88. 

Alle  diese  Versuche  stimmen  so  genaa  unter  einander,  dass 
m  nur  mit  Mühe  begreifen  wird,  warum  wir  eine  neue  Reihe 
n  Versochen  für  nöthig  hielten.  Aber  um  einen  Irrlhum  za 
Mbren,  sind  weit  mehr  Thatsachen  nöthig,  als  um  die  währe 
ilar  einer  noch  nicht  untersuchten  Substanz  festzustellen.  Die 
dri  der  Versuche  wird  daher  einen  wesentlichen  Bestandlheil  der 
iberzeogang  aasmachen.  Wir  stellten  daher  noch  eine  Aiaa- 
le  einer  Probe  Brech Weinstein  an,  welcher  in  meinen  Labara* 
io  dargestellt  war. 


944     Damii8  v.  Piria»  üb.  die  cbem.  Typen. 

1)  3,000  schon  kryfttallisirter  BreehweiMtein  gh^en  0,M 
Wasser  and  1,672  Kohlensäure^  was  in  p.C.  gleich  ist: 

Kohlenstoff  .         ±4,42 
Wasserstoff     '    -  1,59. 
2")  8,076  des  nSmlichen  Productes  worden  der  längern  Eia- 
wirkang  eines  trocknen  Laftströmes   bei  einer  Temperatur  von 
923^0.  unterworfen;  sie  worden  auf  1,452  reducirt^  was  einen 
Wasserverluste  von  7,6  p.  C.  gleich  ist. 

3)  1,550  Brechweinstein,  auf  gleiche  Weise  getrocknet, 
gaben  0^27  Wasser  und  0,892  Kohlensäure^  oder: 

Kohlenstoff  15,64 

Wasserstoff  0,90. 

Man  kann  daher  die  Zusammensetzung  des  Brech Weinstei- 
nes bei  der  gewöhnlichen  Temperatur^  bei  100^  und  220^  auf 
folgende  Weise  darstellen : 

^8^6^10»  ^^2^3)  K^^^a®  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  nicht 

verwittert^ 
C8H80|o,Sba03,Kd  bei  100% 
CfgH^Og,  Sb,03,K0  bei  «20^ 
Die  Vergleichung  der  durch  diese  3  Formeln  gegebenen 
Resultate  und  derjenigen,    welche  die  directe  Analyse  gegeben 
hat,  lassen  keinen  Zweifel  über  diesen  Punct  übrig. 

Natron  -  Brechiceitutein. 

Um  eine  genaue  Analyse  dieses  Salzes  zu  erhalten,  miiss 
man  vermeiden,  es  im  Augenblicke  der  Mischung  der  Berührung 
mit  Luft  auszusetzen^  denn  es^  nimmt  leicht  Feuchtigkeit  auf. 

1)  1,000  gaben  0,148  Wasser  und  0,525  Kohlensäure. 

2)  1,000  desgleichen  ^  gaben  0,145  Wasser  und  0,535 
Kohlensaure,  oder: 

Kohlenstoff         14,3        14,3 
Wasserstoff  1,6  1,6. 

Andrerseits  fanden  wir,  dass  die  Substanz,  in  einem  Lofi- 
ströme  bei  21^0°  getrocknet,  8^4  p.  C.  von  ihrem  Gewichte  verlor. 

Alle  diese  Resultate  stimmen  sehr  genau  mit  der  PoriKl 
CglIgO|Q,NaO,Sb203,H30  überein^  denn  diese  würde  in  der 
Tbat  liefern: 
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C,        tt:     600,0 

14,7« 

HjQ.    =r.    6S,5 

1,54 

0„      =  1100,0 

8b,03  =  1918,9 

'itO    =    890,9 

\ 


4066,3. 

^ak  -  Breehweinsiein. 
*^  H-Brechweinstein  fihnliche  Salz  gab 


Sdckstofr  bei  8<*  und  0,773  M. ; 

.^iide. 

..  0^277  Wasser  und  0,558  KohlensSure. 

.CD  nfimlicben  Salzes  gaben   0^398  Wasser  und 

^uiensfiare,  oder: 

1)  2) 

Kohlenstoff        15,2        15,2 

Wasserstoff         3,0  2,9 

Stickstoff  4,6.  "^ 

Die  Formel  des  Kali-Brechweinsteine»^  diesem  Salze  ange« 

:,    wOrde  folgende  geben:   CgUgOioySb^Os^  N^H^O,  H^O. 

Oieif  ia(: 

Cg    r=3    600,0  15,00 
H|8  =     112,5  2;80 

Oi5  =  1500,0  — 

Sb,   =  1612,9  — 

N,    =    177,0  4,41 

4002,47" 
tMeses  Salz^  der  Einirirkang  eines  trocknen  Luftstromes 
bei  108*  ausgesetzt^  verliert  zagleich  Wasser  und  Ammoniak^ 

Silber  *  Brechweiiutein. 

Unter  den  Doppelsalzen,  welche  dem  Brechweinstein  ent- 
«preeheii  und  welche  man  mit  sefner  Hölfe  darstellen  kann^  masste 
dertBUber^Brechweinstein  die  Aafmerksamkeit  zuerst  fesseln,  um  so 
aebr',  da  die  Analyse  dieses  Salzes,  welcbesohon  durch  Wa  1- 
qalflt  angeatelit  .worden  ist,  Umstfinde  darbot,  welche  ihm  mit 
dem  eigentlichen  Brechweinstein  gemein  sind.  In  der  That 
batte  Wal qo tat  geglaubt,  dass  dieses  Salz  4,25  p.C.  Wasser 
enthalte^  wfihrend  die  directe  Analyse  uns  zeigte,  dass  es  wief 


840     Bttflils  Bi  PirU ,  6b.  die  tkem.  TyiNW 

die  wasserfreien  TaHfale  znwutm^ngeaeizi  ael,.  woraas  folgt, 
dass  der.  von  Walqaist  b*pbäcbteteWasMr verlast  von  den 
Elementen  des  Saizea-  seibsl 'b^rführe  und  man  ihn  dem  ge- 
wöhnlichen Krystallisationswadser  ilioht  KiKielifeiben  könne. 

9,000  Silber  -  ßrechweiasteitf  gaben  0^203  Wasser  and 
0ySS2  Kohlensäure.     Dicss  sind: 

Kohlenstoff  112,03 

'Waas«rstiiff  l.tf. 

Berechnet  man  es  nach  der  Formel  CgÜQOio^SbjiOs^dkgOy 
■0  würde  man  ganz  gleiche  Resultate  erhalten: 

Cg        =     600,0         11,96 
Uq       s       50,0  0,96 

0|o     =3  1000,0        29,93 ' 
AgO    =1461,6         28,85 
SbjjOa  =  1912,9         38,14 
6014,6       100,00. 
Umstände,  die  man  in  der  Folge  dieser  Arbeit  leicht  ein- 
gehen wird,  haben  .ans  darauf  gefuhrt,    mit  Sorgfalt  die  Ver- 
änderungen, welche  dieses  Salz  durch  Verschiedene  Berjeitu^gs- 
orten  erfeldi^n  fcöriftte,  zu  onfersuchenj. 

1)  tßtO  lMU>cr-Breüh  weinst  ein,  mit  einer  Tust  kmheiiitm 
Lösung  bereitet,   gaben  0,190  Wasser  und  0,900  KohMsfurJ; 

2)  1,500  des  hämitchen  Salzes  gaben  0,111  Wasser  und 
0,669  Kohlensäure,  oder: 

.1)  ^ 

Kohlenstoff    12,97       12,16 

Wasserstoflf      1,05         1,06. 

3)  1,500  Silber- Breehweinsteio,  kalt  bereitet^  gabeii.0,151 
Wasser  and  0,667  Kohlensäure,  oder: 

Kohlenstoff  12,13 

Wasserstoff  1,11. 

Wir  niaehteo  einen  Versach,  um  den  Wasserverlast,  wel- 
ehen  dieses  Salz  erlei^lct,  direct  zu  besttoimeii^  »nd  da  es  of- 
fenbar i§t,  dass  die  Temperatur  bei  der  Bereitung  mobt  die  Ski- 
aamn^niAetsCMig  dos  Proiluctes  ändert,  s&  wandten  wir  das  k 
der  Wärme  bereitete  Salz  an,  ohne  dass  wir  irgend  ela  G»* 
wklift  auf  diese  Wahl  legten. 

4,136  Bnetehweinstein^  In  der  Wärme  bereiletj  M/^ordea  kfl 
Oel6ftde  durch   einen  trooknen  Luflatrovi 


M:  iiHP  M(  a^MW  ritorirl)*thse*kMHi  dae  Aeidering  In  der 

Färbasg  so  erleideDy 
M  IW  20  d,9M^  wo  das  SalU  du»  r5<hlich  -  gelbe  Färbong 

aogenooiffleii  halte.  - 

BienHift  fblgf^  da»  ftd  150^  der  Verlust  an  Wasser  4^28 
p.c.  betrigty  was  mtt  den  Zahlen  voa  Walqulst  überein* 
stimmt.  Bei  160*  erhebt  er  sich  bis  zo  4^40  p.C.^  was  dem 
nach  der  vorhergehendeir  Formel  hereehneten  Resultate  entspricht, 
wvmuMM  aaoimmty  dasa  Sliber-*Brechwefnstein.  f  At.  Wasser 
bal  160*  variiert.  Nach  dieser  H^rpothese  würde  maa  in  der 
TM  fdaen  Verloat  fen  4,4§  p.  C.  erhaltea. . 

üae  SHbersalfl,  bM  160**  getroK^knet,  lieferte  ons  ausser« 
dem  noch  folgende  Resultate: 

1)  tyOOO  gaben  0^912  KohlensSure^  was  18^43  p.C.  Koh« 
lenstoflf  entspricht. 

In  den  meisten  Fällen  hintcrlfisst  der  Silber-Brechweinstein 
nach  seiner  Verbrennung  einen  Bdckstand^  welcher  ein  wenig 
alkalisch  tst^  obgleich  wir  uns  viel  Mühe  gegeben  haben,  ihn 
ao  waachen.  Wir  haben  diesen  Umstand  als  die  Folge  einer 
%^%a  von  gewöhnlichem  Brechweinstein,  welcher  bei  der  Fnl- 
long  von  Silber -Brech  weinst  ein  mit  niedergerissen  worden  sei, 
betrachtet^  und  er  hat  ons  veranlasst,  die  Elemente  des  Silber- 
Breohwelnstelnes,  welche  sich  genau  bestimmen  lassen ,  einer 
sorgffiltlgea  Analyse  zo  onterwerfen. 

8,684  der  Substanz  gaben  0,897  Cblorsilber.  Diess  wurde 
erhalteo  dorch  Auflösen  des  Silber-Brechweinsleinea  In  Wein- 
steiosfiare  und  durch  Fallung  vermittelst  Salzsäure^  der  Nie« 
deraehtag  wurde  decantirt  und  in  deroselbeo  Gefasae  gewögen. 
Diese  Quantität  entspricht  98^05  Silberoxyd ,  was  die  Voraus- 
setzofig  der  Aaweseaheit  von  9—3  p.  C.  gewöhnlichem  Brech- 
weinstein in  dem  analysirten  Producte  rechtfertigt. 

Silber -Brech Weinstein  wurde  durch  Trocknen  sehr  genau 
In  den  Zustand  gebracht,  wo  er  durch  die  Formel 

C8H408,AgO,Sb,03 
dargestellt  wird,    wieder    in  absoluten   Alkohol  gebracht    und 
durch  einen  SchwefelwasserstotTstrom  zersetzt«     Die  filtrirte  und 
in  luftleeren  Baume  verdunstele  Ftössigkeit  liinterliess  einen  kry- 
Btallisirten  Rückstand. 
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0^394    dieser  Substanz  gaben  0^67.  Wasser  Qod  0^459 

Koblensfiure,  oder: 

Koblenstoff  31,8 

Wasserstoff  4,3. 

Die  Weinsäure  wfirde  nach  der  Formel  C9H4O3+4H2O  Uefern: 

Koblenstoff  32,0 

Wasserstoff  4,0. 

Biei^Brechweimlein. 

Blei-Br.ecfaweinstein,  in  der  Kälte  dorch  neotraleB  essig- 
saares  Bleioxyd  and  Brechweinstein  bereitet^  wurde  in  fireier 
Luft  getrocknet,  dann  der  Einwirkung  eines  trocknen  Luftstro- 
roes  bei  einer  Temperatur  von  100 — 900^  unterworfen^  welche 
er  ohne  Zersetzung  verträgt. 

9,013  wurden  reducirt  auf  1,835  bei  100%  was  einem  Was- 
serverlustc  von  8,84  p.  C.  entspricht ,  auf  1,777  bei  900%  was 
also  11^7  p.c.  Wasser  Verlust  sind. 

Der  Gesammtverlust,  der  einzige^  der  mit  Sorgfalt  bei  die* 
sem  Versuche  beobachtet  worden  ist,  lässt  sich  nur  gut  doreb 
folgende  Formel  darstellen: 

CgH^OgjPbO,  Sb^Oa,  0540^0. 

Diese  würde  in  der  That  einen  Verlust  von  11,7  p.C. 
geben.  Die  Zusammensetzung  dieses  Salzes,  wenn  man  es 
warm  bereitet,  entspricht  vollkommen  der^  welche  sich  heraus* 
stellt,  wenn  das  Salz  in  der  Kälte  bereitet  und  dann  einem  trocke- 
nen Luftstrome  bei  100°  ausgesetzt  worden  ist  Diess  bezeu- 
gen folgende  Versuche: 

1)  9,000  Blei-Brechweinsteln^  in  der  Wärme  dargestellt^ 
gaben  0,195  Wasser  und  0,887  Kohlensäure. 

93  1,500  desgleichen  gaben  0^161  Wasser  und  0,677  Kob- 

lensäure,  oder: 

1)  9) 

Kohlenstoff        19,09  19,30 

Wasserstoff          1,08  1,19. 

Diess  entspricht  folgender  Formel: 

Cq        =     600,0         19,10 
II3       =       50,0  1,01 

Ojo  =  1000,0 
Sb^Os  :=  1919,9 
PbO     =  1394,5  . 

4957,4. 
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In  ileneni  Zottende  eDtsprlcht  daher  dieses  Sals  genaa  dem 
ir&hBlichea  Brech Weinstein ,  bei  100®  getrocknet^  ond  dem 
Ubersalse»  das  kalt  bereitet  ist. 

Wenn  man  diesen  Breohweinsteiny  warm  berei(et|  sa  trock- 
a  versucht^  bemerkt  man  bald,  dass  er  genaa  9  At.  Wasser 
rlieren  kann,  ohne  sich  in  Irgend  einer  Art  xa  zersetzen. 

1)  7,883  tirarden  redacirt  aaf  5,025  bei  %20%  was  einem 
asserverluste  vpn  4,88  p.  C.  entppricht.  ' 

8)  5,986  worden  reducirt  auf  5,641  bei  230%  was  einen 
'asserverlost  von  4,80  p.  C.  giebt. 

Zo  diesen  Versochen  war  ein  in  der  Wärme  bereiteter  Blei- 
*ech Weinstein  angewandt,  aber  keiner  höbern  Temperator  als 
fO®  aasgesetzt  ^  am  ihn  nor  in  einen  bestimmten  Zustand  zo 
Ingen.  Indessen  entspricht  der  Verlust  der  Berechnung  5  diese 
Qrde  in  der  That  einen  Verlast  von  4^9  p.C.  verlangen,  in- 
m  man  einen  Verlast  von  8  At.  Wasser  in  dem  Salze  C^U^ 
lOySbjlOß,  PbO  annimmt,  was  auf  die  Formel  des  wasserfreien 
ech Weinsteines  €90409, Sb^Oj, PbO  führte. 

Um  diese  Formel  zo  bestfitigen,  haben  wir  folgende  Ble- 
entaranalysen  angestellt: 

1)  1,984  Blel-Brechweinstein  bei  830''  graben  0,108  Was- 
r  ond  0,903  Kohlensäure. 

8)  3,306  desgl.,  bei  830<'  getrocknet,  gaben  0,174  Was<- 
f  ond  1,545  Kohlcnsfiure,  entsprechend : 

Kohlenstoff  18,80  18,74 
Wasserstoff       0,58  0,58. 

Die  Berechnung  wurde  folgende  Resultate  liefern: 

C9       =3    600,0         18,68 

e^       =      85,0  0,53 

O9        =    800,0 

Sb^O,  =  1918,9 

PbO     =  1394,5 

4738,4. 

Baryt 'Breehweimteitu 

Die  Abweichungen,  welche  wir  in  der  Zusammensetzung 
H  Barj^t-Brechwelosikelnes  beobachtet  haben  ^  werden  ohne 
iweifel    auf  die  •  genauere  BribrschiHig  dlesea^  Salzes  fQbren« 
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Wir  tMib«n  in'  d«r  Thal  ku  erkmmeii  gegfauiM^  dass  dlesM  Stlz 
fiio  Briiehtbeilatom  Wasser  in  sich  aohlloMe,  was  iMidiBOsiMr 
Erhöhung  des  Atomgewichtes  der  Weinsiafe  ftthrea  wMt. 
Um  unsere  ReaoUate  deoUioher  zn  maeben^  w«rdea  wir  aagleicb 
die  ZnsammeaseUung  Bes  wasserfreien  Baryt  f^BrechweiosCeiaci 
feststellen. 

1)  9,422  baryt-Brecbweinstein,  Ms  zo  950^  in  einem 
trocknen  Loftstrome  erhitzt,  gaben  0,145  Wasser  and  1,155 
KohlensSare,  was  nach  p.C.  folgenden  Zahlen  entspricht: 

Kohlenstotr  13,19 

Wasserstoff  0,66. 

Man  wärde  nach  der  Berechnung  erhalten: 

Cg        =    619         14,9 
H4       =s      95  0,58 

Og       =    800 
SbjOa  =1919         ' 
BaO     =    956 

4305. 
Das  Verhältniss  des  berechnete^  Kohlenstoffes  ist  zn  gro8S| 
weil  das  Antimonoxyd  ^  welches  die  vdljjge.  ^^rs^t^on^  des 
kohlensaacen  Kaii's  bedingte^  nur  zUr  HSlftQ  den  kobtepsaum 
Baryt  zersetzt,  welchen  der  Baryt -Brechweinsteio  als  JE^ck- 
stand  hinterlasst,  wonach  in  der  Analyse  des  Kalisalzes  das 
Antimonoxyd  mit  dem  Kali  ein  neatrales  Salz  bildet  and  in  der 
des  Barytsalzes  ein  saures  Salz  des  Baryts  entsteht.  Nach  die-^ 
ser  Annahme  wörde  der  durch  die  Analyse  gelieferte  Kohlen- 
stoff sich  bis  zu  13,3  p.C.  erheben.  Setzt  man  zu  dieser  M- 
schung  Antimonoxyd,  so  belTommt  man  die  ganze  Quäntitit 
Kohlensäure. 

Da  der  Baryt- Brechweiosteip  die  Form  von  krystalliniscbei  - 
Blättchen  hat^  so  schien  uns  seine  Analyst  nach  dem  einfaches  \ 
Trocknen  an  der  freien  Luft  hinreichend  genau  zu  werden. 

1)  9,000  gaben  0,306  Wasser  ond  0,850  Kohleosinre. 

9)  9,000  gaben  0,316  Wasser  und  0,849  Kohlensior«^ 
was  folgenden  Zahlen  entspricht: 

1)       ») 


'.•     ' 


* 

.  pie  Fotm^l;,  za  der  diese  ^nalyseo   fübreA^    moflftfi  ans 
Hkil^Di  deoD  sie  I&sst  sieb  aasdrQeken  darcli: 

C8H80,o,BaO,Sb,08,»VaHjO.    ' 
8ie  giebC  in  der  That  folgende  Zahlen: 
Cg       t=:     619     18,7  od.  11^9,  wenn  man  den  Baryt  zur  Rftlfte 

mit  Kohlensfiore  gesfittigt  denket, 
Bi3      n      81       1,68 

0,8,5  =  *«öÖ 
BbsO,  =  1919 
BaO     =    966     19,87 

4811. 

Die  Existenz  von  einem  Bracbtbeile  Wasser  io  diesem 
ilze  ist  ein  so  ongewdhnlicber  Gcgensland,  dass  man 
I  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  annehmen  kann.  Wir  haben 
$se  Thatsachen  zu  begründen  versacht,  indem  wir  den  Baryt 
fli  Gewichte  nach  bestimmten.  Wir  lösten  daher  einen  Tiieil 
^81^  Salzes  in  Weins^nre  auf,  Hessen  einen  Strom  von  Scbwe- 
Iwasserstoffgas^  am  das  Antimon  aaszaf&llen,  darch  die  Fiüs- 
rkeit  gehen  and  fällten  dann  den  Baryt  darch  Sebwefelsanre. 

3^272  Baryt -Brech Weinstein,  in  freier  Luft  getrocknet, 
iben  0,990  schwefelsauren  Baryt,  entsprechend  19,85  p.C.  Baryt. 

Also  wurde  der  Baryt  die  früher  an|;enomBene  F^irmel  be- 
Itigen. 

Setzt  man  dieses  Salz  dem  Einflasse  der  Wärme  aus,  so 

»cknet  es   nach   und  nach   aas  und   verliert  Quantitäten    von 

^^isser,  welcba  wir  mit  der  grdssten  Sorgfalt  bestimmten. 

..  J.y  4,298  Baryt -Brech Weinstein  wurden  auf  3,945  bei  lOO"" 

eip^fll  trocknen  liuflatrome  reducirt,    dies«  ist    gleich  8,21 

C*  Wasser. 

Ni9|imt  man  an^  dass  dieses  Salz 

CqH^Oq;  Sb^Og,  BaO^  41/8H80  =4811 
I  diesem  Falle  zu 

^8^4^8»3^9^3'Ba0,H80  =4418 
^ird,  80  wördc  man  einen  Verlust  von  8,17  p.C.  Wasser  er- 
alten;  der  Versuch  giebt  8,21  p.C.  aa. 

9)  3^392  de«  nämlichen,  an  der  Luft  getrockneten  SalzM 
ifQjcdep  auf.  3,035  bei  250^  redtcirt,  was  einem  Wasserver- 
Bste  von  10^52  p.C.  entspricht. 

Nimmt  ma;i  an,  dass  dieses  Salz  in.  dem  letztern  Falle 
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geworden  ist^  &o  würden  wir  einen  Wassenrerlast  von  10,49 
p.c.  erhalten;  der  Versach  gab  10,62^  was  nicht  bedeotend 
abweicht. 

Bevor  wir  ein  absolutes  Vertraaeo  diesem  Resultate  bei- 
legen,  erwarten  wir,  dass  es  durch  andere  Chemiker  bestätigt 
wird,  oder  vielmehr,  dass  es  in  Salzen  von  weniger  compii- 
cirtcr  Zusammensetzung  gefunden  wird. 

Gesetzt,  dass  die  Weinsäure  durch  CgH^Os  dargestellt  wird, 

POP  n-o 

gesetzt,  dass  man  sie  in  ^2^3>^4"4^3  zerlegt^  so  werden  wir 

diese  Formel  fOr  jetzt  als  die  der  wahren  Weinsäane  betrachten. 
Wohl  verstanden,  dass  Nichts  hindert,  die  Weinsaare  aof 

eine  andere  Weise  darzustellen,   indem   man  sie   als    C^HnO^, 

P  H     O 

>^/?       betrachtet  und  annimmt,  dass  in  den  weinsaaren  Sal« 

zen  die  Metalle  an  die  Stelle  des  Wasserstoffes  treten,  auf  fol- 
gende Weise: 

CjjK04,C4llg0e 

Cj^O^     neutrales  weinsaares  Salz, 
K 

C,K04,C4e,oO6  Weinstein, 

^2     3 

C^KO^,  C4H4O0 

C2O2   "Brechweinstein  etc. 
Sb^ 

Da  es  leicht  ist,  diese  Umstellungen  zu  bewirken,  so  wollen  wir 
uns  hierbei  nicht  aufhalten  und  uns  begnügen,  eine  Tabelle  der 
verschiedenen  Weinsäuren  Verbindungen,  welche  analysirt  wor- 
den sind,  zu  geben: 

HjjO +^»^3>  C4H403^U^Q  wasserfreie  Weinsäure  von  Primy, 

CaOjj 
HjjO        —        —       2HjjO  Tartrelsfiure, 
H2O        —        —      SH^O  krystallisirte  Welns&nre^ 
KO  —        —      3BjjO  Weinstein, 

KO  —        —      OD  n  l    neutrales  weinsaares  Salz, 

NaO        —        —      3020+ SH^O  zweif.- weinsaares  Natroi, 

NaO        —        —      i??  nl  +^^^0  neutrales  wcins.  Natfos, 

«I12U1 

N2H9O  —  —  d[l20+H20  zweif.-weinsaur.  AnoMwIafc, 
NjiHgO   —        —      ^g^Q^I  neutrales  weinsaares  AmaiOBMi 
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KO  -H'«<^3,C4H408 + N.HgO  J  ^  „^0  weins.  Kali-Ammootek, 
CaO  *  —  — '  g J' J  j  +8HaO  nea(ral«r  wein».  Kalk, 
KO         —        —      il"^j  +7H,0  SeigoeUesalz, 

CaO        —        —      ^^^\  +6H,0  weinsaares  Kapfer, 
Cj|HeO    —        —      3HaO  Methylenweinsaare^ 

C^^kA  —        —      oo^ol  ^^'^^'^^«^"SÄurcs  Kall, 

KO  —        —      SbX  +  ^HjjO+HaOKali-Brechwcinstclii, 

NaO  —  —  ^^9^3  —  —  Natron- Brechweinsteiq, 
NjiDqO    —         —      SbjjOg+ÄHaO+HjjO   Ammoniak-Brech- 

weiostein, 
AfO       —        —      80,03  + 2H,0  —  Silber- Brechweinateio^ 
PbO        —         —       Sb^Og  +  ^Haö  —  Blci-Brcchwelnstcin, 
KO         —        —      BjOa  +  ÄBj^O    —  Bor-Brcchwcinstein. 

Unabhängig  von  diesen  Verbindungen  giebt  es  zwei,  die 
TartralsSare  nnd  den  Baryt  -  BrccbweinsCein  ^  in  welchen  man 
Bruchtheilatome  Wasser  annehmen  muss. 

Die  Tartralsaure  ist  in  der  That:    * 

C8n40g,3i4e^0  =  CAeH80ie,  ^e^o, 

und  der  Baryt-Brechweinstein: 

C8H408,BaO,Sb,03.4{4D,0=Cji6e80,e,2BaO,«Sba03,9e,0. 

Bevor  man  aber  annimmt^   dass  die  Weinsäure  durch 

darf  dargestellt  werden,  muss  erst  die  EiListenz  dieser  Bruch« 
theilatome  Wasser  in  diesen  Verbindungen  an.s8er  Zweifel  ge- 
stellt werden.  Vielleicht  muss  man  sie  in  beiden  Fallen  als 
Zufälligkeiten  in  dem  Versuche  betrachten,  vielleicht  aber  inu<)8 
man  sie  bei  diesen  Thatsachen  als  ein  Zeichen  ansehen,  dass  die 
chemischen.  Formeln  bis  jetzt  für  zu  einfach  betrachtet  wor- 
den Bind. 

In  jedem  Falle  fehlt  ein  sehr  aufmerksames  Studium  der 
verschiedenen  organischen  Salze,  mit  Beruclisichtigung  des  Was- 
sergehaltes, welchen  sie  einschliessen ^  der  Wissenschaft,  und 
wer  sich  dieser  Arbeit  widmen  wollte,  könnte,  wenn  er  eine 
grosse  Genauigkeit  anwenden  wollte,  eine  reiche  Ernte  von 
Entdeckongen  sich  versprechen.  Alles  lässt  glauben^  dass  man 
JeonL  f.  prakt  Cbemie.  XXVU,  6.  ^3 
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auf  diesem  Wege  viel  weiter,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist,  in  der 
Kenntniss  der  Constitution  der  Körper  vorrücken  wird,  welche 
unsere  Formeln  bei  ihrer  gesuchten  Einfachheit  richtig  darza- 
stellen  vielleicht  noch  weit  entfernt  sind. 

Indem   Melsens  die  Weinsäure  als   Oxalessigsäure   be- 
trachtete,  wurde  er  zu  einigen  Versuchen   veranlasst^    welche 
ihn  zu  der  Entdeckung  der  Essigschwefelsäure  führten.    Hier 
sind  die  Erfolge  der  Versuche,    welche  er  zu  diesem  Zwecke 
-in  dem  Laboratorio  von  Dumas  angestellt  hat. 

Man  erhält  essigschwefelsauren  Baryt  und  Blel^  wenn  man 
Dämpfe  von  wasserfreier  Schwefelsäure  in  einen  Ballon^  ¥^el- 
eher  krystallisirbaro  Essigsäure  enthält,  leitet  und  das  Prodact 
durch  eine,  kohlensaure  Basis  sättigt.  Das  Sulfat  schlägt  sich 
nieder  und  man  verschafft  sich  eine  Auflösung  von  essigschwc- 
felsaurem  Salze,  welches  man  krystallisirt  erhalten  kann.  Es 
entwickelt  sich  fast  gar  kein  Gas  während  der  Einwirknng 
der  wasserfreien  Schwefelsäure  auf  die  Essigsäure.  Die  Mi« 
schnng  und  die  Reaction  gehen  ganz  ruhig  vor  sich. 

Die  Analysen  von  Melsens  fähren  auf  folgende  Formeln: 

Für  das  wasserhaltige  "Barytsalz. 


Der. 

Versuch. 

c* 

—     306,08       8,08 

8,07 

Hjio 

—       62,40       1,64 

1,61 

S, 

=     402,32     10,63 

10,48 

2BaO=  1913,76     50,56 

50,67 

0,,^ 

c=:  1100,00     29,09 

29,17 

3784,56  100,00 

100,00. 

C4       = 

Wasserverlust. 

Ber.                      ^. 
306,08                    ^ 

Versuche. 
«)       3) 

H4       = 

24,96 

»2           - 

402,32 

2BaO  — 

1913,76 

Os 

800,00 

3H,0  =^ 

337,44  =  8,91     8,45 

8,62    8,68 

3784,56. 


AnHit*  a  Biria,  ab.  die  cheiii«  Ttyfvu 

9a$yitabfy  bei  einer  Temperatur  von  MO®  C.  fetrocknei. 

Ber.  Versache. 

C4        =    806,08      8,85  8,56      8,45      8,89 

H4        =3      t4,96      0,79  0,84      0,76      0,89 

8a         =    409,89    11^64  -.       19,86     19,99 

9BaO'  =  1918,76    55,86  —      65,67    65,69 

Og         =    800,00    98,48  _        _  _ 

8447,19  100,00. 

■ 

Eeeigtekwefdsaure»  Bleioxyd. 

C4      =    806,08  6,78  6,57 

n^      =      49,99  1,10  1,97 

Sa      =:      409,89       —  61,96 

9PbO=:3  9789,00  61,84  — 

0^0    =  1000,00       —  — 

4547,39. 
Die  vorhergehenden  Analysen  zeigen,  das8  die  Bgtigseii^ 
sSore  durch  1  Aeq.  EssigsSare  dargestellt  wird,  in  der  H^ 
rch  SO^  ersetzt  wird  und  welche  ausserdem  1  Aeq.  Schwa« 
siore  enthält.  Diese  beiden  Säaren  stellen  daher  eine  ga« 
irte  Saare  dar^  welche  9  At.  Basis  sfittigt,  om  ein  neotralea 
Üb  za  bilden*  Ordnet  man  die  Formeln  nach  diesen  Aaalcli« 
I,  so  hat  man: 

'  Neutralen  krystallisirten  essigschwerelsaaren  Baryts 
C4H40a,S08+«BaO+e^08 ; 

neutralen  wasserfreien  essigschwefelsaareii  Baryts 

C4n40,^S0,+9Ba0. 
80, 
Das  essigschwefelsaare  Silber  enthfiU  dagegen: 

C4H408,S03,9AgO. 
80, 
Die  Bssigschwefelnaore  wflrde  seini 

C4Ö4O,,  803+511,0. 
80, 
meae  Former  des  Hydrate  der  UnAffH^Mwtfekmnro  /.eigt, 
SS  diese  8Sore  nicht  aof  Art  der  eiobMischen  8aurea  ia  aiaa 
>rmel  gebraeht  werden  kana^   deaa  ste  wOrdo  Im  llydratmi' 

S3^ 


9^d6  Garrodf  ab.  die  Umwandl.  der  BeuoiiStare  in 

8(ande  SV»  A^«  Wadser  enthalten.  Während  jedocb  die  Wda- 
säare  unter  dem  Einflasse  des  Kali's  sich  in  Oxal  •*  und  Es- 
sigsäure mit  grosser  Leichtigkeit  upisetzt,  so  verwandelt  sich 
die  Essigschwefelsäure  unter  den  nämlichen  Umständen  nicht 
in  Schwefelsäure  und  Essigsäure. 

Bemerken  wir  überdiess,  d^ss^  während  io  der  Weinsäure  9 
Moiecule  Wasser  innig  gebunden  sind,  welche  unter  dem  Binflusse 
^er  Basen  nicht  verschwinden,  die  Essigscbwefelsäure  Im  6e- 
gentheile  leicht  ihr  ganzes  Wasser  verliert^  mit  Ausnahme  der 
beiden  Moiecule^  welche  den  beiden  Molecülen  der  Basis  dea 
essigschwefelsauren  Silbers  entsprechen. 

So  würde  man  bei  dem  Vergleiche  der  beiden  Formeln  findea: 
Cjj03,K0  +  C4H^03  )    KO 


! 


C^O,     )  2H^0, 


S03,K0+C4H4O3) 

S0„  )  '^"• 


SO^ 

Das  zweite  Molecül  der  Säure  wurde  Im  erstem  Falle  dreU 
basisch  sein^  während  es  Im  zweiten  Falle  stets  einbasisch  bleibt 

Es  ist  nicht  nölhig^  darauf  aufmerksam  zu  machen^  wie 
sehr  die  Existenz  einer  Essigschwefelsäure  die  schon  so  aus- 
gezeichneten Analogien^  durch  welche  die  ßenzoe-  und  Essig- 
säure verbunden  sind^  unterstützt.  Es  Ist  offenbar  ^  dass  die 
Essigschwefelsäure  und  Benzocschwefelsäure  Körper  sind^  weF- 
che  derselben  lleibe  angehören»  , 


L. 

lieber  die  Ümvoahdlung  der  Benzoesäure  in 
Hippursäure  im  thierischen  Organismus^'). 

Von 

G  A  R  R  0  D. 

(Philosophical  Magazine  «nd  Journal  bf  Scien^By  third  SerUs» 

June  i8i»,) 

Dr.  Alex.  Urc  hat  angegeben ,  dass  nach  dem  Genüsse 
von  Benzoesäure  oder  einem  ihrer  Salze  Hippursäure  in  den 
Körper  gebildet  und  von  den  Nieren  als  ein  lösliches  Hipporat 

-.4 


*)  Vgl.  dies.  Joam.lXXVI.  491. 
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•wgesoMcien  wird  nod  das9  dieses  hipparsaore  Salis  darcfa 
die  Verbfndang  von  Benzoßsiiare  mit  Harnsfiare  gebildet  werde. 
8r  benerict  ferner ,  ^dass  keine  Spar  von  Harnsfiare  oder  ihren 
Salzen  nach  den  Genasse  von  Benzodsäare  im  Urin  gefunden 
werden  kann. 

Jeb  haKe  mehrmals  Dr.  Ure's  Versache  wiederholt,  indem 
ioh  von  1  Scrnpel  bis  zn  V»  Drachme  Benzo^sfiare  aaf  einmal 
einnahm^  und  habe  stets  eine  bedeatende  Menge  Krysfalle  von 
Hipporsiare  erhalten,  von  15 — 99  Gran  steigend,  welche  nach 
^— 4  Standen  darch  Zasatz  von  SalzsSure  anschössen.  Diese 
Kryställe  besassen  alle  Bigenschaften  der  Hippursfiare,  die  Kiy- 
slallform^  die  geringe  Löslichkeit  in  kaltem  Wasser  and 
Aether,  die]  leichte  LOslichkeit  in  Alkohol^  die  Entwickelang 
von  Stickstoff  and  nach  den  Gerach  nach  Tonkabohnen^  wenn 
sie  bis  zar  Zersetzung  erhitzt-  wird ,  und  meine  Versuche  be-> 
stetigen  daher  in  so  weit  Dr.  Ure'sHauptversuch.  Br  crwfibnt 
aooh  eine  andere  Prüfung  auf  Hipparsäure^  dass  nfimlich^  wenn 
sie  mit  yerdtlnnter  Salpetersäure  zur  Trockne  abgedampft  und 
Amabhiak  hinzugefügt  wird,  eine  schöne  Purpurfarbe  entstehe. 
Meis  ist  Mos  mit  aus  Urin  erhaltenen  -Krystallen  der  Fall,  aber 
kilne  Eigenschaft  der  reinen  HIppursfiure.  Die  Ursache  davon 
soll  sogleich  gezeigt  werden. 

Dr.  Ure  behauptet^  dass  keine  Spur  von  HarnsSnre  im 
Urin  gefunden  werden  kann;  aber  bei  der  Untersuchung  war 
feh  stets  im  Stande^  durch  Hinzusetzung  von  wenig  Salpeter- 
sSore,  sorgfältige  Abdampfung  und  Halten  der  Schale  über 
Ammoniak  eine  deutliche  Spur  von  Harnsäure  aus  ,1  oder  2 
1*rqpfen  Urirt  za  erhalten,  wobei  eine  deutliche  Spur  von  Murexid 
^bildet  wurde;  so  auch,,  wenn  das  Scbälchen,  in  welchem 
Krjstalle  von  Hippursäure  enthalten  sind^  genau  geprüft  wird, 
findet  man  sehr  kleine  Körnchen  auf  dem  Boden,  welche  Kry- 
ställe von  Harnsäure  sind;  ferner  bei  Betrachtung  der  Hlppur- 
sSorekrystallo  unter  dem  Mikroskope  findet  man  eine  grosse  An- 
zahl ihnen  anhängender  Harnsäurekrystalle ,  und  diess  ist  die 
Ursache  von  der  Entstehung  der  besprochenen  Purpurfarbe, 
Weiehe  er  als  ein  Zeichen  der  Hippursäure  angegeben  hat.  Wer- 
dm  die  Kryställe  in  Alkohol  gelöst,  so  bleibt  die  Harnsäure  au- 
flöst,, and  die  aus  der  alkoholischen  Auflösung  krysfallisi« 
reade  Hipporsfinre    giebt    nicht  mehc  die  purpurne  Färbung. 
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Bei  Sammlang  der  Harnsäure  aas  einer^  gleieftcüi  Meage 
Urin ,  welcher  bei  derselben  Nahrung  in  mehreren  Tagen  ge- 
bildet war,  wovon  die  eine  gegen  27  Gran,  die  andere  keiiA 
Hipporaänre  enthielt,  erhielt  ich  folgende  Resultate : 

Aus  4%  Unzen  Urin,  wenn  keine  Benzocsliare  igeneam 
wurde ^  1,07  Gran  Harnsäure;  ans  4%  Unzen  Urin,  nacbdea 
80  Gran  Benzoesäure  elngenomnen  worden  waren,  0^96  Gnn 
Barnsäure;  Differenz  zu  Gunsten  des  ersten  O^li  Gran. 

I  Beim  zweiten  ExperiAiente  konnte  auch  ein  kleiner  Ver- 
lust durch  daiB  dabei  npthige  sorgfäUigere  Auswaschen  der  Kry« 
stalle  entstanden  sein.  Wenn  wir  nun  annehmen,  dass  Harn- 
säure zersetzt  wird  ^  um  die  Elemente  zu  liefern,  welche  zv 
Bildung  der  Hippursäure  zur  Benzoesäure  hinzugefugt  werden 
müssen,  so  finden  wir,  dass  jedes  Aequivalent  von  Benzodsäore 
die  Hinzufögung  von  C4Hx204Nj^  erfordert.  Um  den  Stickstoff 
zu  erbalten,  wurden  4  At.  Benzoesäure  1  At.  Harnsäure,  oder 
y^  Drachme  Benzoesäure  etwas  mehr  als  10  Gr.  Harnsäure  er- 
fordern. Nun  enthielt  die  Menge  Urin  im  Experiment  ohne 
Benzoesäure  nur  1^07  Gr.  Harnsäure^  und  doch  war  die  Menge 
nicht  wesentlich  verringert,  wenn  2B  Gran  Hippursäure  im  Uria 
gefunden  wurden.  Es  kann  daher  nicht  sein^  dass  Hippursäure 
von  der  Harnsäure  gebildet  wirdi 

Wenn  wir  den  Gegenstand  theoretisch  untersuchen,  so 
scheint  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  ein  Körper  wie  Benzoe- 
säure, der 'SO  schwache  Verwandtschaft  besitzt  und,  wenn  er 
genossen,  keine  fühlbare  Wirkung  auf  den  Körper  hervorbringt 
sollte  im  Stande  sein,  eine  so  beständige  Verbindung  wie  Hara«* 
säure  zu  zerlegen  und  der  letztern  die  nöthigen  Elemente  zo 
ihrer  Umwandlung  in  Hippursäure  zu  entziehen.  Aber  da  Hip- 
pursäure im  Urin  wirklich  gebildet  wird,  woher  erhält  sie  die 
Bestandtheile? 

Die  Menge  des  HArnstotTes  fand  sich  in  mehreren  Verso« 
eben  vermindert;  konnte  diess  die  Ursache  sein?  Wir  kdnaea 
keine  rationelle  Formel  für  die  Erklärung  der  Umwandlung  fia- 
den,  wenn  wir  annehmen,  dass  sie  vom  HarnstofTe  allein  ber- 
rühre.  Wir  können  allerdings  die  geforderten  Elemente  aat- 
wählen ,  aber  im  letzten  Falle  müssten  wir  eine  Verbindiiag  im 
Organismus  zurücklassen,  welche  nicht  in  die  bekannten  Ver-  1 
bindangen  als  Ammoniak,  Wasser,  Kohlensäure  u.s.  w.  jserlegl  — ^ 
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lan  Iniini^  wShrend  wir  von  der  schneHen  Umwandlon);  der 
JBebzoCsSnre  in  Hfppnrsfiare  erwarten  sollten,  dass  derWeolisel 
lelelit  Mätlttnden  könnte,  ohne  dass  die  Wfricung  einiger  uih' 
gewöhnlichen  Aflfinit5(en  In's  Spiel  gebracht  wtirde.  Ich  meine, 
dai^  es  der  milchsaare  Harnstoff  anstatt  der  reine  sein  Icönnte, 
welcher  aargenommen  wird,  und  hei  Vergleichang  der  For- 
ttelii  fOr  HipparsSare^  Benzoösfiare  und  den  roücbsanren  Harn- 
stoff scheint  es,  dass  1  Aeq.  milchsaurer  Harnstoff  weniger  8 
Aeq.  Waiäser  genau  die  erforderlichen  Elemente  fGr  die  Um« 
Wandlung  von  2  Aeq.  Benzoesäure  in  2  Aeq.  Hippursäure  gebe, 
t  Aieq.  BenzoösSure  +1  Aeq.  milchsaurer  Harnstoff  =  2  Aeq. 
BDppardäure  +  3  Aeq.  Wasser. 

Hippursäure  (wasserfrei)     CigHi^O^N^ 
Benzoesäure  (desgl.)  ^i^HiqOj 

Differenz  C4  H^  O^N, 

doppelte  Differenz  Cg  H12O4N4 

MilehsSure  C^  ^10^5 

Harnstoff  C^  Hg  O^S^ 

milchsaurer  Harnstoff  Cg  HigO^N^ 

mitchs.  Harnstoff— 3HjjO  =  Cg  H|jj04N4. 

Nun  ist  der  Harnstoff  ,von  den  Herren  Cap  und  Henry 
im  menschlichen  Urin  als  milchsaures  Salz  gefunden  worden, 
und  die  Trennung  der  Elemente  des  Wassers  ist  ein  Wechsel^ 
¥on  welchem  erwartet  werden  kann,  dass  er  unter  solchen  Um-* 
ständen  stattfinde.  Dass  Benzoesäure  gänzlich  den  milchsauren 
Harnstoff  aufnimmt  und  Wasser  aussfösst,  int  gewiss  eine  grös- 
sere Wahrscheinlichkeit  als  die  Zersetzung  einer  so  beständigen 
Verbindung  wie  Harnsäure. 

Bei  der  PrGfang  auf  die  Menge  des  milchsauren  Harn- 
stoffes nach  der  Methode  von  Cap  und  Henry  fand  ich,  dass, 
obgleich  ich  ihn  nicht  in  Krys(allen  erhalten  konnte,  doch  die 
Menge  im  sirupartigen  Zustande  bedeutend  vermindert  war  nach 
dem  Einnehmen  von  Benzoesäure,  und  dasselbe  zeigte  sich  bei 
Bildung  von  salpetersaurem  Harnstoff.  Ich  erhielt  14  Gran  we- 
niger Harnstoff  aus  4*/^  Unzen  Urin,  wfenn  Benzoesäure  einge- 
nommen worden  war.  Bei  einem  andern  Experimente  erhielt 
ich  17  Gran  weniger,  wenn  30  Gran  Benzoesäure  genossen 
Wötd^n  waren ;  diesa  ist  ein  grösserer  Verlust,  als  zur  Bildung 
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der  Hippnrsäure  zagerecbnet  werden  kann,  aber  dicM  kann  dem 
Urln^  der  ein  nahe  so  hohes  spec.  Gewicht  in  diesem  Falle 
bat,  als  wenn  Benzoesäare  genossen  warde,  vermdge  eines  za- 
f&lligen  UmsCandes  zugeschrieben  werden.  30  Gran  Benzod- 
s&are,  eingenommen,  vergrösscrten  das  «pec«  Gewicht  des  Urins 
von  4  za  6  Tausendtbeiien. 

Aas  diesen  Resultaten  gehen  2  Fragen  hervor:  1)  Kann 
nicht  Hippursäure  künstlich  ausserhalb  des  Körpers  gebildet 
werden?  2)  Wenn  hinreichende  Benzoesäare  eingenomroen  würde 
za  einer  Zeit,  wo  im  Urin  der  wenigste  Harnstoff  enthattea 
wäre,  sollte  die  Benzoesäare  nicht  aufhören,  gänzlich  in  Hip« 
pursäure  fiberzugehen,  and  ein  Theil  davon  dann  im  Urin  aa<> 
verändert  erscheinen? 


LI. 

Ueber  die  Zusammen 8ei%ung   des  Paraffint. 

Von 

LEWY  ans  Copenhagen. 

CAnn,  de  chim,  et  de  phys.  JuÜlet  iSA) 

Das  Paraffin  ist  schon  mehreren  Untersachangen  von  ver- 
Bohiedenen  Chemikern  unterworfen  worden ;  nach  den  Analysen 
von  Jales  Gay-Lussac  wurde  seine  Zusammenaetzang  die« 
selbe  wie  die  des  ölbildenden  Gases  sein«  Was  sein  chemisches 
Aeqoivalent  anbelangt,    so   hat  dieses  bis  jetzt   noch  nicht  be- 
stimmt werden  können,  da  dieser  Stoff  keine  Verbindungen  ein- 
geht.    Die  durch  Dumas  und  8t  as  herbeigeführte  Aenderuni^ 
des  Kohlenstoffatoms    und  die    neueren  Verbesserungen   in  der 
organischen  Analyse  bewogen  mich,  diesen  Stoff  von  iVeuem  za 
untersuchen.     Da   man   naturgemäss  annehmen   kann,    dass  das 
Paraffin  ein  sehr  hohes  A(orogewicht  habe,   so  sieht  man,    dass 
bei  dem  Mangel  einer  andern  Controle  die   grösste  Genauigkeit 
in  der  Blcmentaranalyse  nöthig  ist^   um  zu  entscheiden,  ob  das 
Paraffin  mit  dem  ölbildenden  Gase^   dem  Bicarbür    von  Fara- 
day  etc.  isomer  ist. 

Alle  Analysen,  welche  ich  mittheilen  will,  sind  im  La- 
boratorio  von  Dumas  gefertigt;  ich  verdanke  seiner  Gefli- 
Hgkeit  die  verschiedenen  Proben  des  zur  Analyse  «angewandtea 
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PuralÜM.  Bioige  dieser  Proben  waren  von  Malagnti  berei- 
tHy  ziua  Theil  aas  einem  bituminösen  Schiefer  von  Anton,  znm 
Theil  ans  Wachs  verschiedenen  Ursprunges.  Ich  habe  selbst 
einige  Proben  rohen  ParaflTins  der  Reinigung  unterworfen,  in- 
dem leb  es  wiederholt  mit  Alkohol  und  Aether  beliaodelte,  hier« 
auf  die  Producte  destillirte  und  sie  einer  neuen  Krystallisation 
ia  ilherlialtigem  AUcohol  unterwarf* 

Das  so  erhaltene  Paraflin  ist  von  einier  vollkommenen  Weisse 

und  besteht  aus  perlmutterartigen   Schuppen.     Seine  Dichtigkeit 

würde  zu  0,89  gefunden^   es  schmilzt   bei   46,8^,    kann   ohne 

.  Vniiiderung  destillirt  werden  und  sein  Sledepunct  scheint  zwi« 

•schen  870  und*  380^  zu  liegen. 

Folgendes  sind  die  Resultate  der  Analysen: 

1)  0>86t  Paraffin  ans  Schiefert 

1,151  Wasser  H  c=  14,80 

2,694  Kohlensäure  C    =  85,29. 

9)  0,884  der  nämlichen  Substanz: 

1,176.  Wasser  H   =  1^,76 

9,754  Kohlensäure  C    s=  84,95. 
,    8}  0,760  Paratrin  ans  Bienenwachs : 

1,091  Wasser  H  =  14,91 

9,369  Kohlensäure   C    &=  84,75. 

4)  0,804  Paraffin  aus  Carauba wachs: 

1,085  Wasser  H  =  14,97 

9,517  Kohlensäure  G   =  85,37. 

5)  0,978  von  der  nämlichen  Substanz: 

1,319  Wasser  H  =:  14,89 

3,059  Kohlensäure  C   =  85,10. 

6}  0,998  Pars  An  aus  Bienenwachs: 

1,331  Wasser  H]  c=  14,80 

3,109  Kohlensäure   C    =  85,00. 

7)  1,007  der  nämlichen  Substanz: 

1,352  Wasser  H  =  14,90 

3,139  Kohlensäure   C    =  85,00. 

8}  1,015  der  nämlichen  Substanz: 

1,367  Wasser  H  =  14,94 

3,160  Kohlensäure   C   =  84,89. 
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Dae(  BJDttel  dieser  acht  Analysen  Ist : 

C  =  85,03 
H  =  14,87 

09,90, 
eine  ZasammenseCzang^   welche  nicht  mit  der  d^s  ölbildeDÜen 

Gases  übereinstimmt« 

Die  einfachste  Formel^  Velehe  sich  aas  diesen  Tmhlmk  ab- 
leiten ISsst^  ist:    C|oH4;|9  welche 

C  6=  86,10 

H  =  14,89 
giebt. 

In  der  Absicht,  die  Condensation  der  Elemente  and  das 
Aeqaivalent  des  Paraffins  kennen  zu  lernen,  habe  ich  seine 
Dichtiglieit  im  Zustande  der  Dampfform  asa  bestimmen  versncbt. 

Diese  Operation  erfordert  groi^se  Vorsicht^  denn  das  Par- 
affin fängt  schon   bei  einer  Temperatur  an  sich  zu   zersetzen, 
welche  nicht  viel  seinen  Siedepunct  übersteigt.     Es  ist  schwer, 
in  dem  Ballon  nicht  einige  Cubikcentimeter  Kohlenwasserstoffgas 
zu  finden^  von  denen  man  eine  eudiometrische  Analyse   machen 
muss,   damit  man  mit   möglichster  Annäherung  die  Dichtigkeit 
nach  den  gegebenen  Resultaten   des  Versuches  berechnen  kann. 
Nichtsdestoweniger  bleibt  das  Paraffin^   wenn  man  mit  Sorg- 
falt operirt  hat,  weiss  in  dem  Ballon  zurück^  und  die  Anaijse 
zeigt  keine  Veränderung   der  Substanz  an.     Die  Resultate  von 
drei  Versuchen  stimmen  nicbt  hinlänglich  fiberein,  um  mit  Sicher- 
heit das  wahre  Aequivalent  des  Paraffins  festzustellen.  Die  Zah- 
len schwanken    zwischen    10  und   11,8.     So   viel  kann  mao 
behaupten,    dass  das  Molecül  des  Paraffins  wenigstens  20  Ae- 
quivalente  Kohlenstoff  enthalten  muss. 

Die  Berechnung  wurde,  indem   man  von  C^oHs«  ^^Q^g^H 
folgende  Zahlen  geben: 

20  Vol.  Kohlenatoffdampf  =  33,728 
84    —   Wasserstoff  c=:    6,779 

39,507 

-j =9,879. 

Wenn  man  die  Formel  €24H|oo  annimmt,  würde  man  haben: 

20  Vol.  Kohlenstoffdampf  =  40,32 
100  —    Wasserstoff  =    6,88 

47,20 


Ditee  f  «räiel  gMM: 

C34    =  3600  85,ftp 


4f«(>  99,9'8, 

Bmblen,  welefte  vollkomitaeii  mit  den  Versactien  fibereinsdinnieB» 

Bs  ist  klar,  dam  die  Formel  des  Paraffins  darch  Metbo- 
i^y  Welcbe  dem  Inihome  weniger  ansgesef^t  s^nd^  besf&tigt 
werden  mass. 

loh  habe  mehrere  Versnobe  gemacht,  nm  aus  dem  Paraffin 
dnreh  Einwirkung  verschiedener  ReagenCien  neue  ProdnoCe  zu 
erhalten.  Das  ChUor  hat  eine  entschiedene  Einwirkung  und  kann 
bi  günstigen  Umstfinden  einen  krystalibirbaren  Körper  ^  der  viel 
Chlor  enthftit,  geben. 

Das  Studium  der  von  dem  Paraffin  abgeleiteten  Prodocfe, 
eben  so  einige  Untersuchungen  Ober  das  Wachs  in  seiner  Be- 
xiehting  zu  dem  ParafHn  seihst,  wird  ohne  Zweifel  neue  Tbat- 
sacJben  zur  Bestimmung  des  Aequivalents  vom  Paraffin  geben. 
DIess  wird  der  Gegenstand  einer  Arbeit  sein,  von  welcher  diese 
Notiz  die  ersten  Resultate  euthält. 


LH. 

Ueber  eine  neue  Verbindung  von  Chlor  und 

Sauerstoff. 

Von 
M  I  L  L  O  N. 

CCompU  rend.  Sept.  ±84».  p.  684  J 

In  einem  frühem  Berichte  habe  ich  gezeigt,  dass  die  Ver- 
bindung von  Sauerstoff  und  Chlor,  lyelche  man  gemeinigHch 
deutoxyde  de  chlore  nannte  und  welche  die  Formel  CI^O^- 
hat,  eine  complexe  Säure  ist,  die  keine  Sal/.e  zu  bilden  ver- 
mag und  die  in  Berflhrung  mit  den  alkalischen  Basen  sich  in 
etn  chlorsaures  und  in  ein  chlorigsaures  Salz  umsetzt.  Ich  hatte 
diese  Scheidung  bei  der  Einwirkung  von  CisO^  auf  Kali  be- 
merkt und  die  Natur  derselben  durch  Analyse  der  Silberver- 
IMoiil;  CIJ1O3,  AgO  festgestellt^  welche  letztere  leicht  dureh 
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die  gegenseitige  Zersetzung  von  chlorigsipreni  ¥jA  iiiid.4a1pe- 
tersaurem  Silber  erhalten  wird.^ 

Diese. ersten  Tbatsacben  machten  die  Existenz  einer  neaen 
Verbindung  von  Chlor  und  Sauerstoff^  deren  Formel  CI2O3  wäre^ 
sehr  wahrscheinlich.  Ich  bin  glficlilich  genug  gewesen,  diese 
letzte  Verbindung  wirklich  zu  ispliren  und  yerscbiedenc  ein« 
fache  Methoden  aufzufinden,  welche  die  Bereitung  ia  grösserer 
Menge  gestatten,  und,  wie  es  so  oft  bei  den  chemischen  Unter«» 
suchungen  geschieht,  war  die  neue,  Verbindung  kaum  von  mir 
bestimmt  worden,  als  ich  schon  fanij,  dass  sie  sich  in  sehr 
zahlreichen  und  sehr  verschiedenen  Fallen  bilde.  > 

Die  neue  Verbindung ,  welche  man  chlorige  Säure  (atide 
chloreux)  nennen  muss,  da  sie  sich  bildet,  iio  oft  man.  die 
Chlorsäure  desoxydirt,  ist  die  allerbeständigste  Chlorverbin- 
dung, mag  auch  irgend  ein  Desoxydationsmittel  zugegen  seia, 
wenn  man  sich  innerhalb  derjenigen  Temperaturgrenzen  hält, 
fiber  die  hinaus  diese  Säure  und  ihre  Verliinduogeo  zerstört 
werden.   • 

So  widersteht  die  chlorige  Säure  der  redudrendea  Ein- 
wirkung fast  aller  organischen  Körper,  fast  aller  Metalle,  und 
ist  ein  Product  der  Erhitzung  von  überc)ilorsaurem  Kali,  wel- 
ches sich  zuerst  in  Chlorit,  dann  erst   in   Chlorur    verwandelt. 

Ich  beschränke  mich  in  dieser  kurzen  Notiz  darauf,  zwei 
Arten  der  Bereitung  anzugeben,  von  welchen,  je  nach  den  Um- 
ständen, jede  ihre  Vorzüge  hat. 

Man  gewinnt  die  chlorige  Säure ,  wenn  man  einen  Ballon 
von  3  bis  400  Cubikcentiroeter  Inhalt  fast  bis  an  den  Hals 
mit  einem  Gemenge  von  Weinsteinsäure,  chlorsaurem  Kali,  käuf- 
licher Salpetersäure  von  1,327  spec.  Gew.  und  Wasser  in  fol- 
genden Verhältnissen  füllt: 

Weinsteinsäure     1 

Chlors.  Kali  4  ^      , 

Salpetersäure       6 

Wasser  8, 

Man  bringb  zuerst  die  Weinsteinsäure  und  diis  chlorsanre 
Kali  gröblich  gemengt  und  unpulverisirt  hinein  und  giesst  daaa 
die  vorher  mit  dem  Wasser  vermengte  Salpetersäure  faineio« 
Darnach  befestigt  man  den  andern  Theil  des  Apparates  daran» 
und  das  Gas,  über  Chlorcalcium  getrocknet,  streicht  in  tretckeM 
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FlttseMeii/  oitt  gebt  in  dnen  Wo alf sehen  Apparat,  am  sich  in 
Wasser  anfsiiIOsen. 

Die  ReactioD  gebt  von  selbst  vor  sich,  wenn  man  einige 
AogMbU^e  wartet  (bei  26^^^  aber  man  icann  sie  obn^  Fnrcbt 
beglaoea,  wenil  man  eine  einsige  brennende  Kohle  unter  den 
Batwickeliuigsbalion  stellt.  In  der  Folge  erhitzt  man  so,  dass 
Mui  +45""  bis  -KO''  nl^t  überschreitet. 

Die  Operation  ist  beendigt,  wenn  das  Gemenge  sich  ent« 
rSrbt;  bei  dieser  Beaction  ist  die  chlorige  SSare  mit  Kohlen« 
itate  vermengt. 

Die  ohlorigo  SiSare  ist  dn  Gas  von  grönlich-gelber  Farbe 
lesoen  Geraoh  die  Kehle  nad  die  Langen  heftig  reizt  and  mit  dem 
ler  Unterohlorsaore  (aeide  hypochUniquf)  verwechselt  werden 
Eann.  Die  Sfiare  entfärbt  Lakmaspapier  and  Indigolösang  in 
^jchwefelsäure.  Sie  wird  In  der  Kalte  tropfbar  and  bijdet  eine 
oibe,  weniger  als  UnterchlorsSare  dunkel  gefärbte  FlQssigkeit, 
»edarf  aach  einer  stärkern  Abkühlung  als  jene.  Bei  +«^7  Grad* 
versetzt  sie  sich  mit  einer  leichlen  Detonation. 

Ibre  Aaflösang  hat  einen  brennenden  Geschmack,  ist  grfln, 
renn  das  Gas  in  geringer  Menge  darin  enthalten  Ist,  dagegen 
ehr  dankel  goldgelb,  wenn  das  Wasser  5  bis  6mal  sein  Vo- 
amen  von  dem  Gase  aufgelöst  hat,  was  zugleich  die  Grenze 
ler  Aaflöslichkeit  zu  sein  scheint.  Bei  +20^  furbt  diese  Auf- 
ösang  schon  nach  einigen  Minuten  die  Haut  gelb. 

Eine  einzige  Gasblase  reicht  hin,  um  1  Litre  Wasser 
so  färben.  Diese  färbende  Kraft  kann  man  nur  mit  der  von 
ISslichen  Cbromsalzen  vergleichen. 

Es  war  nicht  möglich,  dieses  Gas  mit  dem  Kugelapparat 
sa' analysiren,  den  Herr  Gay-Lussac  «o  glQcklich  zur  Ana- 
yse  der  Unterchlorsäure  CI^O^  angewandt  hat.  In  diesem  Ap- 
[)arate  setzt  sich  die  chlorige  Säure  in  Chlor,  Sauerstoff  und 
[Jebercblorsätire  am,  and  letztere  endlich  widersteht  der  Hitze 
einer  auf  die  Länge  von  20  Centimetern  bis  zum  RotbglQhen 
erhitzten  Glasröhre. 

Aber  die  Bestimmung  der  Elemente  lässt  sich  leicht  mit 
Bfllfe  einer  kleinen,  mit  metallischem  Kapfer  angefüllten  Glas- 
röhre machen.  Das  gut  getrocknete  Gas  trifft  auf  das  Metall, 
das  in  einer  Ausdehnung  von  7  bis  8  Centimetern  erhitzt  sein 
nNMS}  wfirde  man  n'or  an  einer  Stelle  erhitzen,  so  wtirde  dio 
UebereUorsäare  der  Zersetaaog  theilweise  entgehen. 
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Dafl  Mittel  aas  8  AnaJiyseo  gab  qür  COjifi,  Praceni  €Uor, 
was  za  der  Formel  CI^Os  führt.  Die  Rechoaing  liefet  i9fi6 
Procent  Chlor. 

:  Diese  Formel  findet  sich  hestSdgt^  1)  äßteh  die  AnaljJt-te 
q^lorigsaaren  Salze,,  welc)ie  zur  allgemeinen  Formel  folgende 
haben:  Clj^Og,  MO^  2)  d«rch  die  Dichtigkeit  de«  Ganeci«  Dli 
Versache  ergaben  2,646  und  die  Rec^ung  giebt  2,793^  was 
auf  eine  Condensation  der  2  Vol.  Chlor  und  9iV<^  Sauerstoff 
za  3  Vol.  der  Saure  hindeutet. 

Unabhängig  von  den  Umsetzungen  der  gasförmigen  und 
der  aufgelösten  chlorigen  Säure,  bei  denen  maa  diese  Verbin- 
dung  äusserst  empfindlich  gegen  das  Licht  findet,  bemerkt  maa 
auch  noch  bei  der  Berührung  mit  feuchter  atmosphärischer 
Luft  folgende  Erscheinung, 

Wenn  man  einen  Ballon  von  8  bis  10  Litern  Inhalt  nidimt, 
etwas  Wasser  hinelngiesst  und  so  umschättelt,  dass  sich  die 
innere  Luft  mit  Feuchtigkeit  sättigt,  und  wenn  man  dann  ei- 
nige Tropfen  von  der  wässrigen  Auflösung  der  chlorigen  Säure 
hinzuthut,  die  höchstens  ihr  eigenes  Volumen  an  Gas  aufge« 
löst  enthält^  so  sieht  man  fast  augenblicklich  von  dem  Boden 
des  Ballons  weisse,  sehr  dichte  Dämpfe  aufsteigen,  die  sich 
langsam  erheben,  bald  das  ganze  Innere  anffillen  und  endlich 
gar  heraussteigen. 

Man  erhält  so  mit  Hülfe  einiger  Gasblasen  in  einem  ver« 
fiältnissmässlg  ungeheuren  Baume  das  Schauspiel  eines  dicken 
Nebels^  und  doch  ist  das  Gas,  wenn  es  hineinkommt,  schon  mit 
Flüssigkeit  gesättigt. 

Diese  Erscheinung  dauert  ungefähr  eine  halbe  Stunde  und 
geht  in  einer  A(mo9pl\äre  von  Wasfierstotf,  Kohlensäure  Mtt 
l^auerstoff  so  gut  vor  sich   als  in  atmosphärispiier  Luft.  . 

Die  chlorige  Säure  ii^,  ihrjem  gasförmigen:  S^ustaiide  cha« 
callkterisirt  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Metalle  dui^eh  einei  bf  nier« 
^  •  kenswerthe  Indifferenz.  Selbst  Kupfer,  Blei,  SE^i^n^  Antlnoi^ 
Z^nk  und  Elsen  bleiben  als  feine  Feiispäne  in  einer  Atmo- 
sphäre dieses  Gases .  ohn«  die  geringste  Aendernog.  Nor  dai 
Qja^cksilber  bildet  «op  Ajisnahmi^,  es,absorbirt  das  Qaa  bei  ge- 
i|^oJbjilicher.  Tie ^eratur^  oh ne  eilten .  Rücksti^nd  ^^r  lassen» 
q:     Di|^,  chlorige  Sfiwe  in  wässfifiger, Lösung  giebt  m^r.  t(n» 
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einander  abweichende  ResoKate.  So  liefert  das  Qaecksilber 
Öxydchlorüre^  das  Kupfer  ein  Gemenge  von  Chlorfir  and  chlor«^ 
sanrem  Kapferoxyd,  das  Zink  und  Blei  geben  CWorQre  ond^^ 
Chlorsäure  Salze«  Antimon  greift  dieselbe  nicht  an,  wie  lange 
auch  Immer  die  Berfihrang  stattfinde.  In  dieser  Beziehung 
B^eht  es  dem  Gold  und  der  Piatina  zur  Seite  und  hinter  meh- 
reren Metallen,  die  es  sonst  bestindig  durch  seine  Verwandt- 
sohaft  übertrifft. 

Die  Qzyde  zeigen  gleichfalls  viele  Bigenthümlicbkeiten, 
und  ohne  von  den  Oxyden  zu  reden,  die  den  unteren  Glossen 
angehören,  so  verbinden  sich  selbst  die  alkalischen  und  erdigen 
Oxyde  nur  nach  langem  Widerstände  mit  dieser  Säure.*  Kalk- 
bydrat  Ist  ohne  Einwirkuog  auf  dieses  Gas,  und  selbst  Kall  in 
Auflösung  bleibt,  wenn  es  mit  der  gleichfalls  aufgelösten 
Sjiure  vermengt  wird,  länger  als  SO  Minuten,  ohne  ein 
Chlorlt  zu  liefern ;  auch  das  Umrühren  der  beiden  Auflösungen 
ist  nutzlos. 

Ka|i^  Natron  und  Baryt  bilden  saure  chlorigsaure  Salze, 
Mrelche  stark  roth  gefärbt  siod^  die  man  al^^r  nicht  Im  krystalli« 
nischen  Zustande  erhalten  kann.  Einige  neutrale  cblorigsaqre 
Salze,  welche  in  Auflösungen  existiren,  zersetzen  sich^  wenn 
die  Flfitsigkeit  concentrirt  wird.  Einige,  wie  die  des  Man- 
gans, des  Eisens  und  Quecksilbers,  scheinen  unter  gewöhnlichen 
Umständen  nicht  zu  existiren^  aber  die  chlorigsauren  Salze  von 
ßlei,  Silber,  Baryt  und  Strontianerde  krystallisireo  gut  upd  sind 
leicht  zu  analysiren«  Alle  diese  chlorigsauren  Salze  zeigep 
ausser  den  allgemeinen  Eigenschaften,  die  man  schon,  im  vor<v 
aus  übersieht  und  welche  in  Ihrer  Zersetzung  und  Entzündung 
bestehen^  einen  empfindlichen  Charakter.  Wenn  man  sie  mit 
verdünnter  Salpetersäure  behandelt,  so  entwickeln  sie  ein  gel- 
bes^ stark  färbendes  und  stark  riechendes  Gas,  das  nicht  Anderea 
Ist  alis  die  chlorige  Säure  selbst. 

Dieses  Gas  unterscheidet  sich  vom  Chlor  darin,  dass  seine 
entfSrbende  Kraft  durch  eine  Auflösung  von  arseniger  Säure 
In  Chlorwasserstoffsäore  nicht  zerstört  wird.  Sie  fährt  for.t| 
auf  schwefelsaure  Indigolösung  einzuwirken,  wie  gross  auch 
der  Zusatz  von  arseniger  Säure  sein  mag.  Dieses  Ga^  unter- 
scheidet sich  auch  von  der  Unterchlorsäure  dadurch,  dass  es 
mit  Kall  kein  chlorsaures  Kali  liefert    und  aus  seiner  Aufl$- 
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Bong  In  Wasser  darch  eineo  Strom  von  Koblensfiare  so  ver- 
drfingt  werden  kann,  dass  keine  Spar  von  chloriger  Sinre 
zurückbleibt« 


■»^■»i^^^B^I^—       I     l<^ 


Uli. 

Heber  die  Tension  der  concentrirten  Schwe» 
feisäure  in  getrockneter  Luft. 

Von 
Dr.  A.  VOGEL  jun.  in  Mfinchen. 

(Vorgedragen  in  der  Sitzung  der  mathemat.  pbyaikal.  Claise  der 

K.  Academle  der  Wissenscbaften.) 

Faraday  bat  gezeigt^  dass  Qaecksilber  stets  eine  Schiebt 
von  Qaecksilberdampfen  über  sich  stehen  bat^  auch  bei  gewöhn- 
licher Temperatur^  wodurch  Goldblätter  amalgamirt  werden. 
Der  Kochpunct  des  Quecksilbers  ist  +360^0.,  die  Schwefel- 
saure kocht  aber  schon  bei  +326^0.,  also  bei  einer  niedrigem 
Temperatur  als  Quecksilber.  Es  war  daher  kaum  zu  bezwei- 
feln, dass  die  Schwefelsäure  eineTension,  wenn  auch  dne  noch 
80  geringe,  haben  müsse.  Dass  die  Tension  der  Schwefelsäare 
bisher  nicht  beachtet  wurde,  rührt  nur  von  dem  Umstände  her, 
dass  concentrirte  Schwefelsäure  aus  der  Luft  Wasser  anzieht, 
sich  verdünnt  und  mithin  keine  Tensions- Erscheinungen  zeigen 
kann.  Anders  verhält  sich  dagegen  die  Schwefelsäare  in 
trockner  Luft. 

Die  Frage  übet  die  Tension  der  Schwefelsäure  ist  in  neue- 
rer Zeit  von  Berzelius  angeregt  und  wichtig  geworden, 
indem  derselbe  bei  Beurtheilung  der  von  Dumas  und  Statf 
mitgetheilten  Versuche  über  die  Bestimmung  des  Atomgewichten 
der  Kohle  durch  Verbrennung  reiner  Kohle  Bedenken  dafüber 
äussert»  dass  das  zur  Verbrennung  verwandte  SauerstoiTgas^ 
nachdem  -es  vorher  durch  kaustisches  Kali  getrocknet  war^  noch 
über  concentrirte  Schwefelsäure  geleitet  werde. 

Die  hierher  bezügliche  Stellet)  aus  BcrzeliUB's  Jahres- 
bericht lautet  wie  folgt:  ,^—  Wenn  das  Gas  (nämUch  das  zor 
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■ymlm^nnm^  der  K6falii  rerwuidte  SaMratol^M)  Mf  die  kei 
tOiP.W»«'«  md  9  i  a  b'4  Versuchen  mgegebene  Weise  doreli  Sob we-  ' 
itliÜMret  #eNle(  wird ,  «o  HMiiMy  im  Fall  die  Schwefelsäore  eloe 
fltnaittn  hat^  lekie  kleine  Menge  dave^  in   dem  Oas  abdanaten^ 
JÜd  nmb  dtfr  unfieiehen  Tenperaitor ,   welehe  die  Säure  doroh 
ihre    grössere  oder  geringere  Entfernung  von    dem  Feuerherd^ 
MbreAd  eines  mehrere  Stunden   lang  fortgeseteten  Versnches 
4nbaUtn -)ial>.  auf  der  Wage  bem ericbar   werden   kann,  da  sie 
.asa  d€im  Cteae  durch  das  KaHhydrat  aufgenommen  wird.  Davon 
.l»M   duna  dte    Folge  ncio ,    dass  die  verbrannte  Kohle  mehr 
KeWttiwrr  gageben  za  habe|i  scheint^  als  sie  wirklich  hervor- 
gebracht bat     Gewiss  verdient   ea  ausgemittelt  zu  werden,    In 
4irie  wiMt .  die^iSobweMsfture  eine  solche   Fehlerhafligkeit   des 
Ataultate»  veraniassl/^ 

\.u^\t<BKum  von  B.ersellus  geäusserten  Zweifel  waren  es, 
^rrioba'sMh  venmlaast  haben,  über  die  Tension  der  Schwefel« 
iribir«  «ittgä  Versuche  anzustellen. 

.x'  xTmr  Üfltfflndung  der  Schwefelsäure  in  den  geringsten  Men- 
^(W  wild  CMorliaryom  stets  als  das  sicherste  Reagens  ange- 
.^andfr  ^  weshalb  Ich  mich  auch  dieses  Körpers  bei  meinen  Ver- 
miehen  bediente.  Die  Schwefelsäure^  die  ich  verwandte,  war 
«iMülseh  reine  rectificirte  englische  Schwefelsäure^  welche 
tarher  nooh'  aofgekecht  wurde,  um  die  allenfalls  darin  sich 
bcflndeodc  schweflige  Säure  eu  entfernen.  Um  das  Chlorba- 
ifftm  mögliebst  von  seinem  Wassergehalt  zu  befreien,  wurde 
es  avoL  fdnsten  Pulver  zerrieben  und  mehrere  Tage  lang  stark 
fCilroeknet.  Nachdem  ich  nach  dem  Trocknen  noch  von  seiner 
v^Ukommeaen  Auflösliebkeit  in  Wasser  mich  fiberzeugt  hatte, 
kfmdk/be  Ich  in  den  obern  Thell  einer  kleinen  Glocke ,  welche 
•eteereTage  hindurch  vermittelst  Cblorcalcium  tlber  derQueck- 
silberwanne  ausgetrocknet  war,  einen  Theil  des  gepulverten 
CSUarlHiryiams ,  in'  einer  dilnnen  Schicht  auf  Papier  ausgebreitet. 
Bkt  Bebwefelsäore  befund  sich  in  einer  flachen  Schale  auf 
•In«»  Teiler  unter  der  Glocke,  nngefnbr  1  Zoll  vt)n  derChldr- 
\utTfwaiaiMxi\A.  entfernt«  Nachdem  die  Glocke  mit  Quecksilber 
gtispaffgt  war,  Hess  ich  sie  während  d  Tagen  an  einem  kdblien, 
^•iAgateiM  .«ror  dem  directen  Einwirken  der  Sonnenwärme  voll« 
iBMimeii  igesohtitaten  ONe  ruhig  stehen.  Es  fand  sieh  bei  der 
Q^ravahdiig,  dasa  die  *aber  (SohwdfDlsiiipe  «uf  die  «ng(Bgebeii6 

JtanL  t  i^ralLt  Cbemie.  XXVIt  &  24 
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Art  Bospendirte  Schiebt  ChlorbAryam  trieb  nicbt  mehr  TvlMii- 
dig  In  Wasser  Auflöste ,  sondern  die  Aoriösong  war  sehwaoh 
milchig«  Die  Trubang  verschwand  aach  nicht  aof  Zomli 
von  chemisch  reiner  Salzsäure,  welche  ich  anwandte,  am  dea 
dorch  die  Kohlensaare  der  Laft  möglicher  Weise  gebildete!  I^ab- 
lensauren  Baryt  auf^olösen. 

Uoter  eine  andere  Glocice  mit  trocicner  LafI  braohte  ich 
t  kleine  Cylinderglaser,  das  eine  mit  Schwefelsa0re ,  das  an- 
dere mit  gctrocl^netem  Chlor bary am  gefSllu  Aooh  in  die- 
■em  Falle,  wo  nur  sehr  kleine  Oberflächen  geboten^  waren, 
aeigte  sich  nach  3  Tagen  eine  sehr  bemerkbare  UaaoflötUcb- 
kcit  des  Chlorbarj-ams  in  Wasser. 

In  dem  folgenden  Versoche  bemfibte  ich  mich,  die  Tea- 
sloti  der  Schwefelsaure  annShenid  zu  bestimmen.  Unter  elaa 
durch  Chlorcalcium  mehrere  Tage  getrocknete^  mit  Qoeeksllber 
gesperrte  Glocke  brachte  ich  eine  Scimle  mit  6  Uazea  'eta- 
centrirter  Seh wefelMiure  und  darüber,  ongefSbr  ^/^  Zoll  von  der 
Oberflache  der  Schwefelsäure  entfernt,  auf  einem  flachen  TeUcr 
eine  duone  Schiebt  gut  getrocknetes  Chlorbaryampalver.  Naell 
6  Tagen  untersuchte  ich  das  angewandte  Chlorbaryum  ond  fluid, 
dass  es  sich  nicht  mehr  vollständig  in  Wasser,  welches  zor 
Vorsicht  mit  Salzsäure  versetzt  war,  auflöste,  sondern  ea  blieb 
ein  Ruckstand  von  1^011  Gran.  Dass  dieses  Ungelöste  wirklich 
schwefelsaurer  Baryt  war,  zeigte  sich  bei  der  Behandlang  mit 
Kobic.  Ich  glöhte  nämlich  die  geringe  Menge  des  anlösUchea 
Rückstandes  mit  dem  dreifachen  Gewichte  Kohlenpulver  in  ei- 
nem verschlossenen  Platintiegcl  und  übergoss. alsdann  die  ge- 
glühte Masse  mit  Salzsäure.  Es  entwickelte  sich  dadurch  hy- 
drothionsaures  Gas^  welches  sowohl  deutlich  durch  den  Gerocb, 
als  durch  das  leichte  Schwärzen  eines  darüber  gehaltenen  Blei- 
papiers deutlich  erkannt  wurde. 

Statt  des  Chlorbaryums  wandte  ich  in  einem  andern  Ver- 
Buche  kaustisches  Kali  an.  Nachdem  ich  mich  überaeogt  hatte, 
dass  dasselbe  keine  Spur  von  Schwefelsäure  enthielt,  brachte 
Ich  eine  Quantität  dieses  chemisch  reinen  Kali's,  nachdem  ich  es 
vorher  geschmolzen,  unter  ein^^^^keae  Glocke  über  ooäeea- 
trirte  Schwefelsi  es'  ^^      lieachriebanea  Ver- 

W^hw  mit  Chi  I  3  Ta|KeB..llil^ 

Mk  4m  angewi 


Sehwefelt&ure  in  getitkrkneter  Luft.  871 

eipiürte  mit  Chlorbaryum.  Der  Niederschlag  löste  sich'  nicht 
^nehr  volletöndig  in  reiner  Salzsaare  auf,  sondern  es  blieb  eine 
sehr  bemeritbare  Trübung,  woraus  hervorgebt,  dass  sich  durch 
das  in  der  trocknen  Luft  abgedunstete  SchwefelsSuregas  etwas 
Aehwefelsaures  Kali  gebildet  hatte. 

Die  mltgetheilten  Versuche  zeigen  y  wie  es  mir  scheint^ 
daas^  im  lufltrocknen  Räume  über  concentrirter  Schwcfelsfture 
sieh  stets  eine  Schicht  von  Schwefelsäuregas  befinde,  wie  es 
der  Analogie  nach  voranszusehen  war. 

Dumas  und  Stas  leiteten  das  zu  ihren  Verbrennungen 
der  Diamanten  nöthige  Sauerstoffgas  ^  nachdem  es  durch  Kali- 
hfdrat  sbhon  getrocknet  war,  zur  völligen  Austrocknung  noch 
durch  ein  Rohr,  welches  mit  kleinen,  in  concentrirter  Schwe- 
felsfure  getränkten  Bimssfeinstücken  gefüllt  war.  Um  zu  be- 
obachten^ in  wiefern  dieses  Verfahren  durch  die  Tension  der 
Schwefelsäure  eine  Fehlerquelle  werden  könne,  Hess  ich  einen 
dorcfa  Chlorcalcium  getrockneten  Luftstrom  durch  ein  Rohe 
streichen^  welches  mit  in  concentrirter  Schwefelsäure  getränk- 
ten BfmssteinstÜcken  gefüllt  war.  Die  Mündung  des  Rohres 
wurde  nn  dem  einen  Ende  in  eine  gebogene  Spitze  ausgezo- 
gen and  tauchte  in  ein  Glas  mit  gesättigter  Chlorbaryumlösung. 
Nach  mehrstündigem  Durchströmen  der  Luft  war  eine  leichte 
Trübung  der  klaren  Lösung  nicht  zu  verkennen.  Jedoch  konnte 
der  Niederschlag  wegen  seiner  zu  geringen  Quantität  ^urch 
das  Gewicht  nicht  bestimmt  werden. 

Ob  in  den  Versuchen  von  Dumas  und  Stas  das  Aus- 
trocknen des  Sauerstoffgases  über  concentrirter  ^Schwefelsäure 
wirklich  Veranlassung  zu  weniger  genauen  Resultaten  gegeben 
liabe,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Jedoch  möchte  es  aber 
in  Berücksichtigung  der  mltgetheilten  Versuche  vorzuziehen  sein, 
bd  sehr  delicaten  Arbeiten  die  nöthigen  Gasarten  nicht  über 
fichmrefelsäure  zu  trocknen. 


-',.f 
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979    Y ogel  jim.^  «b.  die  Tennion  d^  eoBMMrirteii  etc. 

NaeJisehrift. 

Aehnliche  Vensache  als  die  vorstehend  besehrlebetieii  riiil 
atioh  in  Schweden  angestellt  worden.  B er 95 eil u  8  schrieb  mit 
bereits  unterm  14«  Mai  1841  bei  Oelegenheit  efner  Mütheilmig 
über  die  Versuche  des  Barons  v.  Wrede^  dM  Bpet.  €fewldil 
der  Kohlensäure  betreffend  ^  mit  Besiehting  attf  die  Im  Jahres« 
berichte  von  ihm  aufgestellten  Bedenken  gegea  die  Trockttonga» 
methode  der  Herren  Dumas  ua4  Staa  u.  A.  Folgettdeas  ^Ba« 
ron  V.  Wrede  hat  gefunden,  dass  ±600  CubikaoU  «toMMsi^hi« 
rischer  Luft^  über  Kalihydrat  ausgetrocknet^  dann  bei  +±i^ 
über  angesäuerten  Bimsstein  und  zuletzt  in  dne  Aufloaa^g  von 
Chiorbaryum  geleitet^  einen  Niederschlag  hervorbrachten^  der 
0^004  Grm.  wog  und  den  ich  vor  dem  Löthrohre  zu  Schwefel- 
baryum  reducirte^  das,  mit  einem  tropfen  Wasser  auf  eine  Sil« 
berplatte  gebracht^  letztere  stark  schwärzle/' 

Obwohl  nun  diese  Versuche  keinen  Zweifel  darüber  übi^ 
lassen,   dass  die  Schwefelsäure^   wie  sich  auch  schon  a  (iriort 
voraussehen  Hess,   wirklich   in  einem  trocknen  Luftstrome  euie 
schwache  Verdunstung  zeigt ,  so  kann  diess  doch   in   den  Re- 
sultaten der  Herren  Dumas  und  Stas  In  Betreff  des  Kohlen- 
stoffatoms  keinen  merklichen  Fehler  erzeugt  haben.   Die  Schwe- 
felsäure^, welche  mit  dem  ausgetrockneten  Sauerstoffgase  wäh- 
rend der  Dauer  der  Verbrennung  in  das  Verbrennungsrohr  ge- 
langte,  musste  von  dem  glühenden  Kupferoxyde  absorbirt  wer- 
den^   es   kommt  also   nur  die   von  der  gebildeten  Kohlensaure 
aufgenommene  Menge  in  Betracht^  so  wie  die,  welche  nach  Be- 
endigung der  Verbrennung  mit  der  trocknen  Luft^  die  durch  den 
Apparat  strömte^  in  die  Kaliapparate  übergeföhrt  werden  konnte. 
Nun  betrog  aber  die  grösste  Menge  von  Kohlensäure^   welche 
die  Herren  Dumas  u,  Stas   in  einem  Versuche  wogen,  nicht 
vtel  über  5  Grm. ,  die  hoch  nicht  3000  Cb.  €.,  also  höchsteos 
150  Cb.Z.  betragen«   Angenommen^  dass  noch  150  Cb.Z«  trock- 
ner  Luft  nach  der  Verbrennung  durch   den  Apparat   gegangen 
wären,  eine  Annahme^  die  jedenfalls  viel  zu  hoch  ist,  so  wfirde 
hacludcm  von  v.  Wrede  gefundenen  Verhältnisse  eine  Menge 
von  Schwefelsäure,    welche  0,8  Mgr«    schwefelsaurem   Baryt 
entspräche,  also  etwa  0,26  Mgr.  in  die  Kaliapparate  haben  fiber- 
gehen können^   eine  Menge,  die  in  keinem  Falle  das  Besoltat 
sturen  konnte. 


I    Wk 


fif  a  eh  8 1  e  1 1  e  r,  tib.  d.  Verb,  des  (^lecksilberonyds  tie.  '37ft 

Bd  den  Veraacheo,  welche  Marchand  and  ich  Ober  das 
Atomgewicht  des  KohlenstoiTes  angestellt  haben,  wurde  die  An^ 
wendang  der  Schwefelsfiare  gänzlich  vennleden;  und  wir  er- 
Uelfen  (dies.  Jonrn.  XXIII.  159.)  dennoch  vollkommen  mit  de^ 
MD  von  Dumas  und  Stas  übereinstimmende  Resultate. 

'  Die  In  Bd.  XXFV.  S.  89  bereits  erwähnten  Versuche  des 
Barons  v.  Wrede  fiber  das  spec.  Gewicht  des  Kohlensäure* 
gase«  sind  nun  auch  in  dem  neuesten  Jahresberichte  von  Der- 
zelias  angefahrt.  Berzelius  bemerl^t  dabei,  dass  die  Be- 
rechnungen der  Zahlen  nach  dem  Rudberg'schen  Ausdeb- 
nongs-Co€fflcieni(en  gemacht  worden  sind.  Geschieht  aber  die 
Bechnung  nach  dem  von  Magnus  und  Regnanlt  gefundenen, 
so  erhalten  die  Resultate ,  welche  firfiher  zwischen  den  Zahlen 
75,fü  und  75,06  fOr  das  Atomgewicht  des  Kohlenstoflfes  schwank- 
ten^ eine  merkwOrdige  Uebereinstimmung.  Das  spec.  Gewicht 
des  Koblensfiuregases  ist  dann  1,52037,  die  Schwankung  bleibt 
Kwbchen  den  Grenzen  75,14  —75,11;  die  Mittelzahl  giebt  fQr 
das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffes  die  Zahl  75^12,  welche 
Berzelius  geneigt  scheint,  bis  auf  Weiteres  als  die  richtige 
auBonehmen.  Sie  weicht,  wie  man  sieht,  von  der  Zahl  75^0 
io  wenig  ab^  dass  es  völlig  gleichgültig  ist^  welche  von  beiden 
bd  den  Berechnungen  zu  Grunde  gelegt  wird.  B. 


UV. 

Ueber   das  Verhalten  des   Quecksilberoxyds 
gegen  eine  Auflösung  von  Chlorcalcium, 

Von 
CARL    HOCHSTETTER. 

Die  Eigenschaft  einer  Auflösung  von  Cblormagnesium,  durch 
Onecksilberoxyd  in  Quecksilberchlorid  und  r^ine  Magnesia  zer- 
setzt zu  werden^  glebt  bekanntlich  ein  einfaches  Mittel  an  die 
Eßind,  Talkerde  von  den  Alkalien  zu  trennen  und  quantitativ  zu 
bestimmen.  Dieses  Verhalten  veranlasste  Berzelius  (s.  dies. 
Joom.  XXV.  358),  auf  die  Wahrscheinlichkeit  einer  sehr  ein- 
fachen Trennung  der  Kalk-  und  Talkerde  vermittelst  dieses 
Princlps  hinzudeuten,  indem  er  annahm, 'dass  sich  Chlorcalcium 
Shnlich  den  alkalischen  Chlorflren  verhalten  werde. 


874  Hochstetter^  üb.  d^Yerh.  d.  QuecksilVei 

Da  die  genaue  Trennang  der  Kalk-  and  Talkerde  ateto  ei- 
nigen  Schwierigikeiten  anterworfen  ist^  schien  es  wicbflg,  den 
Werth  der  vorgeschlagenen  Trennungsmethode  zo  untersuchen. 
Zu  dem  Ende  sachte  ich  das  Verhalten  einer  Chlorcalciumlö- 
sung  ^egen  Qaecksilberoxyd  zu  ermitteln.  Eine  saare  liösoog 
wurde  mit  Quecksilberoxyd  anhaltend  gekocht.  Anfangs  äus- 
serte sich  keine  Einwirkung  beider  Stoffe  auf  einander ;  sobald 
aber  die  Flüssigkeit  durch  Verdampfen  concentrirter  worde^ 
üne  sie  an,  milchig  trübe  zu  werden.  Das  Kochen  langer  fort- 
gesetzt,  sah  man  die  Menge  des  Quecksilberoxyds  deutlich  ab- 
nehmen and  in  grossen  Mengen  weisse  Flocken  sich  ausschei- 
den. Die  Masse  wurde  bei  gelinder  Hitze  zur  Trockne  ge- 
bracht und  mit  etwas  Wasser  wieder  versetzt.  Wenig  Was- 
ser brachte  keine  bemerkenswerthe  Veränderung  hervor^  so- 
bald aber  viel  Wasser  zugesetzt  wurde  ^  bildete  sich  sogleich 
ein  starker  rothbrauner  Niederschlag.  Eine  Zersetzung  des 
Chlorcalcuims  hatte  hier  offenbar  stattgefunden ;  sie  äusserte  sich 
aber  erst  deutlich  bei  einer  gewissen  Concentration  der  Lösang, 
bei  welcher  das  auszuscheidende  Kalkcrdehydrat  unlöslich  lo 
der  Flüssigkeit  ist.  Sobald  aber  dem  Kalkhjdrat  seine  Auflös- 
lichkeit  durch  Zusatz  von  Wasser  wieder  gegeben  war,  wurde 
die  gebildete  Quecksilberchloridlösung  auch  zersetzt,  ein  Pro- 
cess,  welcher  in  der  Bildung  des  rothbraunen  Niederschlages 
sich  zeigte,    der   bei   der  Untersuchung   sich   zusammengesetzt 

fand  aus: 

Quecksilberoxyd      95,4 

Chlor  3,0 

Kalkerde  1,2 

99,6. 

Die  Kalkerde  war  in  dem  Niedersehlage  als  kohlensaures 
Salz  vorhanden,  durch  den  Einflass  der  Luft  während  der  Be- 
handlung gebildet,  gehört  also  nicht  zo  der  gebildeten  Queck- 
silberverbindung,  die  in  der  Zusammensetzung  mit  dem  dreifach- 
basischen Quecksilberchlorid  Hg  €1  +3  Hg  ziemlich  fibereinstimmt, 
dessen  Bildung  aus  der  Anwendung  einer  sauren  Chlorcalciom- 
lösung  and  des  deshalb  sich  bildenden  freien  Quecksilberchlorids 
erklärlich  ist. 

Eine  neutrale  Chlorcalciumlösung  zersetzte  sich  anter  den 
obigen  Umständen  gleichfalls  und   bildete  heim  Vermischen  mit 


f9«li«($jetteri  Vb.  d.ZiiBaiiuneii8.euugerlliDeraUeq.  ^76. 

^asMT  daen  Niederschlag  mit  weniger  Chlorgehalt  ala  der 
Jge,  aber  es  fand  sich  auch  wieder  Itohlenfiaarer  Kalls. vor. 
Wenn  nun  gleich  eine  sehr  verdünnte  Chlorcalciomlöfiang 
hie  Ztereetzong  darob  Berfihrang  mit  Qaedssilberoxyd  erleidet^  so 
heiot  mir  doch  die- eintretende  Zersetzung  unter  den  angege- 
nen  Umstloden  die  Anwendung  des  Quecksilberoxyds  zur 
taanen  Trennung  der  Kalk-  und  Talkerde  nnzuverliissig  zu 
ichen. 


/ 


LV. 

Jntenuchung  über  die  Zusammemetssunjf 

einiger  Mineralien. 

Von 
CARLHOCHSTETTRR. 

^  1)  Augit  von  der  azorischen  Insel  Piko.  —  Die  zur  Un- 
'Buchung  dienenden. Exemplare  hatte  ich  unter  Trömmern  von 
rwittertem  Basalttuff  gefunden;  sie  bestanden  aus  sch(}nen^ 
mg  rdnea  ZwilllngHkrjstallen  der  gewöhnlichen  Form. 

Ihr  spec.  Gew.  fand  sich  bei  verschiedenen  Krysfallen  bis 
der  Grösse  von  0^1   verschieden;   ist   aber   durchschnittlich 
.  3,174. 

Ihre  Zusammensetzung  ergab  in  100  Theilen: 

Sauerstoffgebalt. 
—         26,17 


Kieselsfiure 

60,40 

— 

Eisenoxydul 

29,00 

5,00 

Kalkerde 

21,10 

6,92 

Talkerde 

2,40 

0,92 

Thonerde 

2,99 

1,41 

Glöbverlust 

0,30 

13,26 


99,19. 
Das  analytische    Resultat   zeigt  den    Sauerstoffgebalt    der 
leselsSure  doppelt  so  gross  wie  den  der  Basen,  weshalb  sich 

iraos  BaSi,  deduciren  lässt,  eine  Formel ,  die  mit  der  Zu- 
mmensetzung  der  bisher  untersuchten  Augitc  vollkommen  über- 
nstimmt.  Das  Verhältniss  der  Basen  ist  aber  ein  etwas  an- 
irea  ala  das  der  bekannten  Analysen. 


9 

Die  tiieM^K^  Adgite  uns  volcanlsch^  ÖestefncW  enHtKHeV 
gegen  6  p.  C.  l*honerde,  dab^  stets  eineAr  sehf  b^deotettdeirS«- 
baK  ^<m  Talkctde,  wStrrend  Eisonoxyda!  faöcüateas  za  It  p.& 
dteigf«  In^deal  vorliegenden  AngUe  stnd  Etsenoxydornndl  Kalk<b- 
erde  fiast  za  gleichen  Atomen  vorbanden,  Talk-  irtd  l^honctde 
in  geringer  Menge,  so  dass  dieser  :Sa  den  KaUr- Elsen -AogtteA 
^zäblt  werden  kann  ^?^). 

2)  Hr.  Prof.  Scheerer  theilte  Hrn.  Dr.  Marchailtf  dir 
Stück  von  dem '  in  Snarum  vorkommenden  Steatit  in  derben  Mas- 
sen mit ;  es  war  theilweise  mit  einem  w-elssen  blatterigen  Mi- 
neral bedeckt,  welches  dem  Ansehen  nach  für  bifitterigen  Tall[ 
gebalten  werden  musste.  Hr.  Dr.  Ma'rchand  beauftragte  mieli 
mit  der  Untersnchung.  dieser  Sobstanz,  deren  erstes  Resaltat 
die  vollstfindige  Abwesenheit  von  Kiesels&are  nachwies^  wäli-* 
r^nd  der  Talk  grosse  Mengen  davon  enthält. 

Eigemchaften.  Derb,  in  blStterlgeti  Massen  den  Steatit 
überziehend  y  weiss  ^  Strich  weiss  ^  Perlmatterfettglanz,  dorch«» 
scheinend)  biegsam^  fettig  sich  anfühlend ^  Härte  =  24 

Oiebt,  im  Kolben  erhitzt,  viel  Wasser;  beim  Gldben  ver« 
llert  es  seine  Farbe  und  wird  röthlioh  -^  gelb ;  löst  sieh  «ator 
schwachem  Anfbraasen  in  Säuren  fiist  vollständig  auf. 


Bestandtheile. 

Talkerde 

Saaerstoffgehalt. 
36,30         14,15 

Thonerde 

12,00  i 
6,90) 

7,87 

Eisenoxyd 

Kohlensäure 

10,04 

7,62 

Wasser 

32,66 

28,31 

onlösl.  Rückstand 

• 

1,20 
99,60. 

"— 

"^3  Diese  Analyse  Vies    Angits  von  Piko  stimmt  sehr  genau  nlt 

dem  von  H.  Rose  nntersuchten  Hedenbergit  von  l^nnaberg  fibereia. 

Dieser  fand  darin: 

Kie8el8äm*e  49,01 

Kalkerde  20,97 

Talke rde  (manganhaliig)     2,99 
Eisenozydul  26,08 

'         98,94. 
Gilb.  Ann.  LXXII.  51.  D.  Red. 


Dm  analytiflclre  SesaKat  t^gt^  Aum,  b^f  der  gänzlich  ün- 
Fciehenden  Meng«  KohlensMre^  Tboserd«  and  Biseooxyd  2mr 
eich  die  Rolle  eiaer  Bäore  hAbea  ond  angesehen  werden  mfis- 
1  »la  mit  einem  Theile  der  Talkerde  ein  Aluminat  bildend, 
M8  iat  die  Am^cfat  von  Hm.  Prof.  6.  Hose,   welcher  ffir 

»es   Mineral  die  t'ormel  SMg^C+2jilg^k\+Mk  entwarf. 

Da,  so  viel  mir  bekannt  ist,  ein  Mineral  dieser  Znsammen- 
kxiing  nicht  antersacht  worden,  bezeichne  ich  dieses  mit  dem 
idieii  yfiL^dtotäMt^^ y  der  Aehnlicbfceit  halber,  die  es  In  sei-' 
b  i^fayslsch^n  Bigenschaften  mit  dem  Talk  hat,   von  dem  es 

3h  aber  sehr  leicht  dareh  den  Wassergebalt  unterscheiden  l&sst. 

* 

3)  Sieatü  von  Snarom.  Derselbe,  aaf  welchem  das  vor« 
trgehende  BOneral  sich  fiind. 


BeüandiheUe. 

Talkerde 

SMerstoffmengea« 
37,6»        14,69 

Kieselsäure 

8S,03 

16,63 

Thonerde 

18,62  i 
4,48} 
16,19 

7,fl 

14,39 

Bisenoxjd 
Wasser 

102,74. 

Versacht  man,  ans  diesem  analytischen  Resaltate  die  che- 
ische  Anordnung  der  verschiedenen  Bestandtheile  zu  deuten^ 
»  findet  sich  ^  dass  für  die  Bildung  einer  ^cinfachen  Formel 
i'  viel  Kieselsäure  vorhanden  ist.  Wenn  übrigens  berück^ 
chtigt  wird,  dass  einmal  die  Analyse  einen  Ueberschuss  von 
,74  p.c.  ausweist,  der  möglicher  Weise  in  der  Kieselsäure- 
^mmuvig  gi&sucbt  tverden  kann,  ferner  dass. die  Reinheit  des 
jitersuchten  Minerals  etwas  zu  wünschen  übrig  liess,  so  könnte 
»Igende  Formel,  wenn  untef^iesen  Umständen  überhaupt  eine 
»lebe  zulässig  ist^  die  Zusammensetzung  repräsentiren : 

SI,Al+6MgH. 
Bei  der  Berechnu0|f  liefert  diese  Formel : 


'  i 


S78  d«,hijProvo8iaye  tLl>lpaiaff,Befv9b.€|ii^etft 

2Si    =  1154,96        »8,71 

AI    »    649,38        15,98 

6Mg  =  1550,10        d8,5d 

6H     ;;=    675,00         16,78 

iÖÜjÜ       100,00  ^;), 


LVL 

Bericht  über  einige  Producte  der  gegemei- 
tigen  Einwirkung  von  Aelhal  und  Schwefel- 

kohlenstoff.^ 

'     Von 
DE  LA  PROVOSTAYE   und  DES  AI  NS. 

(Coftipt  rend.  SepU  i849.  p,  69».) 

Das  Aetbal,  welches  Hr.  Cbevrenl  bei  der  Verseiftiog 
des  Wallraths  erhielt,  war  vor  einigen  Jahren  ein  Gegenstand 
eifrigen  Studiams  för  die  Herren  Daraas  andP^ligot.  Diese 
beiden  Chemiker  stellten  dorch  genaue  Versache  die  Natur  di^ 
ger  Verbindang  fest^  welche  sieb  entschieden  der  grossen  Classe 
der  Alkohole  anreihte. 

Jedermann  kennt  die  schOne  Arbeit  des  Hrn.  Zelse  Ober 
die  xanthogensauren  Salze.  Die  Verfasser  haben  geglaabt,  da« 
es  vielleicht  nicht  unmögricb  wSre^  in  der  Reihe  des  Cetens 
die  entsprechende  Verbindang  aafzaflnden^  nach  mehreren  Ver- 
suchen erreichten  sie  diess  auf  folgende  Weise: 

Man  löst  Aethal  in  Schwefelkohlenstoff  bis  zur  voilstii« 
digen  Sättigang  auf,,  fügt  zu  der  ganz  durchsichtigea  FlJissi|;- 
keit  fein   pulverisirtes  Kali  hinzu,   und  augenblicklich   beginnt 


«^)  Hr.  Dr.  Giwartowski  ans  Moskau  bat  in  meinem  Labort- 
torto  von  demselben  Steatit  eine  Analyse  aasgefiibrt  und  ilm  zo- 
sammengesetzt  gefunden  aus: 

Talkerde         87,9 

Kiesels&are     80,8 

Tlionerde        18,8 

Eiseooxyd         8,1 

Wasser  17,0 

101,4.  B.F..IId. 


Analyse  des  Sch^esspolverfl.  ^     379 

die.  Reaction,  welche  in  einigen  Standen  beendigt  ist.  Za  der 
breiartigen  Masse  (bat  man  ihr  drei-  oder  vierfaches  Volamen 
Alkohol  von  40^  and  erwSrmt  langsam,  so  dass  man  den  Sie- 
depanot nicht  erreicht.  Die  abgegossene  Flüssiglceit  giebt  durch 
Abkfihlang  eine  voluminöse  Substanz  von  sehr  geringer  Dich- 
tigkeit^ welche  man  durch  wiederholtes  Waschen  and  Krysfal- 
lisiren  vollstSndIg  reinigt.  Das  so  gewonnene  Salz  ist  weiss, 
geruchlos I  feüig  anzaffihlen,  in  Alkohol  in  der  Kfilte  wenig 
aaflöslich^  brennt  unter  Bntwickelpng  von  Dampfen^  in  denen 
za  Anfange  noch  der  Geruch  des  Schwefelkohlenstoffes  vor- 
herrscht, hernach  der  Geruch  des  Aethaln.  Der  kohl%eRück- 
sland  ist  sehr  alkalisch  and  enthält  Schwefelkalium. 

Die  Analyse  des  Salzes  gab  als  Zusammensetzang : 

KO,  CSj. 

Bs  ist  mithin  klar,  dass  Schwefelkohlenstoff  and  Aetha 
bei  dec  Einwirkung  aaf  einander  eine  Verbindung  von  dersel- 
ben Natur  wie  mit  gewöhnlichem  Alkohol  bilden. 

Das  Barytsalz  wurde  auf  dieselbe  Weise  dargestellt  und 
anidysirt. 

Die  Reaotionen  des  Kali-Ae(ha1-Suirocarbonats  (IniZ/bcar- 
boeetate  de  potasse)  sind  denen  des  Kali-Aethyloxyd  -  Sulfo- 
carbonats  (nach  Berzelius's  Nomenclatur)  oder  des  zantho- 
gensauren  Kali's  sehr  ähnlich;  nichtsdestoweniger  schlägt  es 
die  Zinksalze  nieder,  während  mit  der  letztg^enannten  Verbin- 
dong  die  Flössigkeit  vollkommen  klaf  bleibt*  Ausserdem  giebt 
Cblorwasserstoffsäare  mit  dem  zanthogensaaren  Salze  Xantho- 
gcinsäare,  w&hrend  sie  das  neae  Salz  völlig  zersetzt  und  ganz 
reines  Aetbal  als  Rückstand  lässt* 


LVII. 

Analyse  des  Schiesspulvers. 

ßolley  (JSehtveixer  Gewerbeblatt  J849»  PoL  Jattm.  Bd. 
XCVI.  61^  schlägt  ein  neues  Verfahren  zur  Analyse  des  Schiess- 
palvers  vor,  von  dessen  Brauchbarkeit  er  sich  überzeugt  hat. 
Bs  beruht  aaf  der  Bigenschaft  des  Schwefels,  sich  in  schwef- 
liger Säure  aufzulösen  und  damit  anterschwefelsaure  Salze  za 
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bilden.  Man  bereitet  sich  zuerst  schwefligsaores  Natron  dqrch 
BinleKen  von  schwefliger  Saure  in  eine  Aoflosnng  von  koh- 
lensaarem  Natron  bis  zar  völligen  Anstreibong  der  Koblen- 
aSare.  Nachdem  das  getrocknete  und  gewogene  SchiesspoWer 
mit  Wasser  ausgelaugt  worden  ist^  wird  der  Rücicstand  ge- 
trocknet und  gewogen.  Dieses  Gemenge  wird  nun  in  eine  Auf- 
lösung von  sobwefligsaurem  Natron  gebracht  (^20^—24  Tb.  scbwef- 
ligsaures  Natron  und  1  Tb.  des  Gemisches  von  Kohle  und 
dohwefel)  und  1 — 2  Stunden  unter  Ersatz  des  Wassers  in  ei- 
nem Kolben  gekocht.  Alsdann  wird  flltrirt,  die  Kohle  ausge- 
waschen und  dem  Gewiclite  nach  bestimmt,  der  Verlust  ist 
Schwefel.  Von  der  vollkommenen  Abscheidung  des  Schwefels 
überzeugt  man  sich  durch  Erhitzen  des  Kohlerfickstandes  auf 
einem  Platinblecbe. 


LVIII. 

Anwendung    des  Boraxglases  %ur  quantitO" 

tiven  Analyse. 

Graf  F.  Schaff gotsch  hat  den  Versuch  geanohti  eur  ^ 
Zersetzung  kohlensaurer^  durch  Glüben  niebt  zerlegbarer  Ver-  |i 
bindoBgen,  welche  gewöhnlich  durch  Ueberf^esseo  mit  wass- 
rigen  Sauren  analysirt  werden,  äas  geschmolzene  wasserfreie, 
zwelfach-bersaure  Natron  (Boraxglas)  anzuwenden,  was  sehr 
gut  gelang«  Das  Verfahren  war  folgendes.  Beines  wasserhelles 
Boraxgbis,  in  de)r  Menge  von  2  — 7  Gr.,  wurde  in  einem  18  Vi 
Gr.  Wasser  fassenden  Platintiegel  über  der  Weingeistlampe  mit 
doppeltem  Luftzuge  umgeschmolzen  und  nach  dem  Erkalten  genas 
tarirt.  Dann  wurde  eine  gewogene  Menge  des  kohlensauren 
Salzes,  bald  in  Pulverform^  bald  in  Stücken,  auf  die  Oberfläche 
des  Boraxglases  geschüttet  und  letzteres  unter  vorsichtiger  Stei- 
gerung der  Hitze  geschmolzen,  bis  es  ungefähr  nach  V4  Stunde 
als  klares  Glas  ruhig  üoss.  Die  Wägung  des^  erkalteten  Tie- 
gels gab  die  Menge  der  Kohlensäure  als  Verlust  Wiederhol- 
tes Scbmelzen  liess  in  allea  Fällen  das  frühere  Gewicht  ua* 
verän4ert. 

V^ihlensaurer  Kalk  (isl-  Kalkspath)  gab  44^16  p.€»  Verlvsl  ^> 

<0  VgU  dies.  Joum.  XXVI.  479.    • 


> 


JUmgtw.ieBBlMktMfm,  ^Bereit  d^GöMbchwefels.  S8t 

i    iMibiMirer  Kalk  gifr  44,19  p.C.  VerliMt, 

kiah«  kMtmmmet  Strontka  30,97    ~  — 

—            —           Baryt  92,37     —  — 

halb  j;e8ohmol2.  kohlens.  Litbion  60,17     —  — 

geschmolz.  kohlens.  Natroo  41,35     —  — 

krystallisirtes  Kallbicarbonat  63,60     —  — 


LIX 

Atomgewicht  des  Stickstoffes, 

~  Bereebtiet  man  das  Atomgewloht  des  Stickstoffes  nach  dem 
Wh  fltimas  n.  Stas  gefundenen  spec.  Gewichte  des  Stick- 
HoffM  mta  0^979,  m  erbilft  md  dafär  die  Zahl  87,908  anstatt 
My618,  der  bisher  angcnooKnenea  Zahl.  Sranberg  liat  naeh 
i  <  r  ■  >  I  i  o  8*s  ^Jähresbepitht ,  M.  Jakrjf.  2.  Heft,  als  Atonge* 
iriehl  des  >StiolEstaffes  bei  Versaoheo  ant  wasserfreiem  salpeter* 
lamrem  BMoxyd,  in  weichem  er  die  Basis  genau  so  bedlim- 
aea  aochte,  mm  ans  dem  Beste  nach  der  Formel  N^Oj  die 
IskX  tat  den  Stickstoff  za  finden,  ein  noch  niedrigeres  Be» 
Hiltat  erhalten. 

100  Tb.  salpetersaares  Bleioxyd  gaben: 

.67,4030  Bleioxyd,  N    =  87,1210 

.67,4036       —       —   =  87,1396 

67^4043   —   —  =  87,1780 

«17,3966   _   _  t=  87,3190 


n 


MiUel  87^189. 


LX. 

Zur  Bereitung   des  Goldschwefels  (^Sulphur 

auratum  antimoniij. 

Von 
Dr.  WILIBALD  ABTU8 ,  Prot  an  der  Ualirersilftt  za  Jena. 

Dieser  Gegenstand  der  pharmaceatlschen  Chemie  scheint 
lieiaahe  erschöpft  an  sein,  nnd  die  tlbcx  dieses  wioht^e  Prü- 
[>arat  erschieaeae  UleraUir  l&aai  Ast  aichta  aiehr  bo  wüaseiMa. 
äbrig;  and  dennoch  erhalten  wir^  selbst  bei  Befolgang  der  besten 


I  , 


88t  ArtnBy  Bereit  des  GoldMhwefids.  ^ 

Metboden,  immer  ein  Priparat  von  verschiedeiker  BetohaiealMit 
und  demnach'^  aach  von  verschiedener  Wirksamkdt    ^ 

Bekanntlich  enthalten  fast  alle  AntimonprSparate  and  be- 
sonders die  Schwefelangsstafen,  wohin  aach  das  oben  erwShnte 
Prfipfirat  gehört^  fast  stets  Arsenik.      ^ 

Man  ist  auch  bemüht  gewesen,  Metboden  za  erforschen; 
diese  der  Gesundheit  so  höchst  nachtheiligen  Vermengangen  ^) 
za  entfernen.  Diess  gelang  Ihü  zaerst  Schlippe  darch  die 
Bereitung  seines  Goldschwefelsalzes^  bei  dessen  Krystallbildong 
das  Arsenik  in  der  Mutterlauge  aufgelöst  bleibt;  werden  daher 
diese  Krystalle  des  S  c  h  i  p  p  e'schen  Goldschwefelsalzes  sorg- 
fältig abgewaschen,   so  erhält  man   ein  arsenikfreies  Präparat. 

Allein  werden  die  Krystalle  zor  Darstellong  des  Ooldschwe* 
Mb  in  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  derselben  selbst  sorg- 
fältig nach  und  nach  mit  verdünnter  Schwefelsäure  vermiseht, 
00  erhält  man,  wie  ich  mich  wiederholt  fiberzeugt  habe^  inuNf 
dn  Präparat  von  verschiedenem  Aussehen,  d.  b.  bald  heller, 
bald  dunkler  y  bedingt  durch  einen  grössern  oder  geriageri 
Sohwefelgehalt,  wodurch  allerdings  die  medicinische  Wirksaa^ 
keit  des  fraglichen  Präparates  beeinträchtigt  wird. 

Diesem  Umstände  begegnet  man,  wenn  die  gut  abgewa- 
scbenen  getrockneten  Krystalle,  ehe  sie  zur  Bereitung  aufge- 
löst werden,  mehrere  Male  mit  kaltem  destillirtem  Wasser  ab- 
gespült^  in  einem  Serpenfinmörser  fein  zerrieben^  mit  14  Theilen 
kaltem  destillirtem  Wasser  übergössen  und'  unt^i'  mehrmaligem 
Umrühren  94  Standen   stehen  gelassen  werden. 

Wird^dann  die  erhaltene  Lösung  flltrirt,  so  bleibt  aller  ausge- 
schiedene Kermes  zurück^  und  man  erhält ,  wenn  man  die  Lösung 
vorsichtig  nach  und  nach  mit  verdünnter  Schwefelsäure  vermischt, 


*)  Ob  aber  Minima  von  aGcessoriscbea  Theilen  die  Wirksamkeit 
jener  Präparate  erhöhen  oder  beeinträchtigen,  müssen  wir  dabiage- 
stelU  sein  lassen,  wenigstens  köimen  Wir  diess  mit  Gewissheit  BOd 
nicht  behaupten,  ^obgleich  die  Erfabrnng  bei  anderen  Präparaten,  wie 
z.  B.  bei  den  Flor.  Zincij  gelehrt  bat,  dass  die  aaf  pyrochemischeB 
Wege  beretteten  bei  weitem  die  auf  flüssigem  Wege  (also  die  ohe- 
iiisch  reiaen)  an  medioiniscber  Wirksamkeit  übertreffen. 


Uterttar^  ttSS 

tu  ^fMlMCfl  NMeraohlag  mit  kaltem  Wasser  gut  aowAMt 
od  bei  gelioder  Wärme  trocknet,  stets  ein  Priparat  von  nor« 
laler  BesohaifeBhett. 
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LXI. 

Ueber  einige  Verbindungen  den  Urans. 

Von 
K  B  E  L  M  E  N. 
(Ann.  de  ckim.  et  de  pkye.  Jtdn  1849.  p.  ±98.) 

Di0  Untenmchangen^  welche  den  Gei^ensfand  dieser  Ab- 
tandhmg '«umachen,  hatten  das  Stodiam  der  haoptsScUichsten 
rnwYerbindanfen  zam  Zwecke^  and  ich  hatte  die  Untersa- 
hoDg  einer  ziemlich  grossen  Anzahl  der  von  dem  gelben  Oxyde 
lese«  Metalles  gebildeten  Salze  fast  beendigt,  als  Peligot 
te  aefar  merkwflrdige  and  ganz  anerwartete  Resultat  bekannt 
nehte^  da»  das  Uran  eine  Verbindang  von  Saaerstoff  mit  ei- 
«i  metallisoheB  Radicale  Ist,  dem  er  den  Namen  Uranium  gab. 
*^ltt  dt  zeigte  zogldch  an^dass  dasUran^  wenn  es  sich  mit  einer 
liege  von  Saaerstoffy  gleich  der  Hftlfte  von  dem,  die  es  schon 
■Hifilty  verbindet 9  die  Basis  der  gelben  Uransalze  bildet^  and 
JMS  man  wegen  der  Zasammensetzong  dieser  das  Uran  so  be- 
hichteo  mflsse^  als  spiele  es  die  Rolle  eines  Metalles.  Das 
Tran  wflrde  dagegen  als  basisches  Oxyd  in  die  Zasammen- 
elKODg  der  grtlnen  Balze  eingehen  ^3. 

Ich  hatte  die  Untersachang  der  grflnen  schwefelsaorea 
Tnmaalze  angefangen,  als  P  dl  iget  seine  Entdeckang  ankfln- 
%(e.  Ich  setzte  diese  Arbeit  nicht  fort  and  ich  werde  mich 
itfpDflgen,  die  ersten  von  mir  erhaltenen. Resaltate  anzogeben, 
reiche  mit  Pdligot's  Ansicht  über  die  Constitution  der  grfl- 
ima  IJniBsalze  ganz  fibereinstimmen. 

Das  Uran  wurde  aas  der  Pechblende  erhalten.  Das  von 
rir  angewandte  Mineral  entbleit  ausser  Uranoxyd  ^  Bleiglanz, 
ktsealkeisen  und  Schwefeleisen ,  Fahlerz,  Schwefelkupfer  und 
atihlensaures  Kupfer,  aber  weder  Nickel  noch  Kobalt.  Alle 
l«ie.  Mhieralien  befinden  sich  In  einer  Gangart  von  kohlen- 
MÖeni  Kalk,  kohlensaurer  Magnesia  und  kohlensaurem  Man- 
StassyduL  Die  Substanz  wurde  zuerst  mit  verdQnnter  Chlor- 
^UBerBtoibSure  behandelt,  um  die  kohlensauren  Salze  aufzu- 
keiiy  mit  siedepdem  Wasser  gewaschen,  nachher  mit  Kohle  bei 
ioer  hohen  Temperatur  erhitzt.  Auf  diese  Weise  wird  einTheil  dei 


^  &  diM.  Joiim.  XXIV.  449. 
^Mnb.tirakt  Gbttnie.  XXVn.  7.  95 


386  Ebelmen^  üb.  einige  Verbindungendes  Urans. 

Schwefels  änd  des  Arseniks  entfernt.  Bei  Behandlung  der  er- 
kalteten Masse  mit  coqcer\tnrter  Chlorwa3aerstoffsäare  löst  mao^ 
Eisen,  Blei  and  selbst  eine  gewisse  Menge  Kupfer  auf^  ohne 
Uran  wegzunehmen,  dessen  Oxyd  durch  die  Kohle  redacirt  wor- 
den ist.  Die  Substanz  wird  mit  vielem  Wasser  gewaschen  und 
geröstet,  wodurch  der  Übrige  Schwefel  and  eine  neae  Menge 
vQo  Arsenik  entfernt  wird.  Man  behandelt  sie  aUdanp  mit  Sal- 
j^etersäure,  welche  nebst  dem  Uran  Kupfer,  Blei,  Eisen ^  A> 
senik  und  selbst  Antimon  auflöst.  Der  in  der  Salpeters&ur^  lu« 
lösliche  Thcil  ist  ein  Gemenge  von  Kieselsand  und  ELsenoxyd  ^) 
^eno  man  die  salpetersaure  Flüssigkeit  fast  bis  zor  Trockne 
f^jlidanipft  and  wieder  mit  siedendem  Wi^er  behandelt,  so  sciid- 
det  man  fast  alles  Eisen  und  Arsenik  als  arseoiks^pres  EisfWr 
o^yd  ab«  Blei  und  Kupfer  werden  durch  Schwefelwassenlffl 
abgeschieden.  Um  die  letzten  Spuren  vop  Ara^ik  an  eallf^ 
p.^ip^  muas  man,  nachdem  man  die  Flüssigkeit  mit  schwefU|ir{ 
^fiure  gekocht  bat,  sie  mit  Schwefelwasserstoff  übersiltim 
welcli^er  das  Arsenik  völlig  als  Operment  fällt.  Ple  EJOssigM! 
erhalt  nur  usfch  salpetersaures  und  sch^ycf^lsaarea  UmOi  w^l 
einer  geringen  Menge  von  Eisenoxyd.  Durch  Conoentr|reQ^ 
Flüssigkeit  scheidet  ma^  eine  neue  Menge  von  Eisen  ab  vm 
jman  erhält  nach  dem  Erkalten  eine  reichliche  ]^rystallisB(iM| 
vop  salpetersaurem  Uran  in  grosseo  Prismen,  die  man 
yoia  der  Mutterlauge  abscheiden  kann.  Es  wird  durch 
l^r^stallisiren  gereinigt.  Das  auf  diese  Art  erhaltene  Sala 
jaor  Bereitung  aller  Uransaize  dienep. 

Die  von  dem  salpetersauren  Urap   getrennten  Mott^l 
-  wurden  auf  folgende  Weisie  behandelt.   Es  werden^,  einige  Tf 
fen  Ammoniak  zugesetzt,  wodurcli  die  letzten  Spuren  von 
Benoxyd  und  Thonerde  iibgeschiedea  werden,  nachher  wir4 
filtrirte  j^lüssigkeit  durch  einen  Ueberschuss  von  Ammoniak 
f$llt.    Man  glüht  den  Niederschlag,  welcher  aosver 
Aoimonial(  die  erdigen   oder   metallischen  Basen  (Kalfc^ 
nesi»^   Mangan)  enthält ,    welche  sich  noch  in  seiu:  gu 


ij 


^  Das  Eisen  kommt   in  der  Pechblende  als  Arseotketeei 
"Welches  sich  bekanotlich  dnrch  OlilonvasserstöfffifUtre  nldit'  ai 
fen  lässt  und  das  durch  Glühen  In  verschlossenen  CJ^CSsseii  nat 
weise  zersetzt  wird. 


•••«»■ 


Ebela«%  fib.  eiaige  Verbiniliiiigeii  dw  Urtsi.  887 

Mge  in  der  FlOralgkeU  beflnden  kDonten.  Dm  Prodoet  des 
ütaia  worde  in  der  KftHe  mit  «Chlorwasstrstolfsttare  von  nid« 
«r  8(ir](e  digerirt^  welche  die  firenden  Oxyde  nnd  ein  we«- 
j^  Uran  tnClöste«  ^Der  Räekstand ,  gehörig  gewaschen^  wird 
gewandt I  um  krystailisirtes  salpeter^aures  Uran  na  bereiten, 
loh  werde  naoli.  einander  die  verdcbiedcnen  Verbindan*« 
■  des  Urans  in  der  Ordnung^  in  der  ich  sie  stndirt  habe, 
ichreibeSy  indem  ich  bei  dem  Oxalsäuren  Umnoxyd  beginne, 
Men  Analyse  mir  dasn  gedient  hat,  das  Atomgewielil  des 
Mnlles  sa  bestimmen. 

Oxahaure»  UranoxytL 

IHeses  Sala  wird  leicht  bereitet,  indem  man  eine  eencen- 
rte  .Aaflösong  von  salpetersaarem  Uran  durch  eine  ceneen^ 
rte  und  warme  Lösung  von  Oxalsfiure  ffillt.  Man  erhält  zu- 
it  ein"* klebriges  Magma,  welches  sich  nach  einiger  Zeit  in 
I  krystallinisches  Pniver  von  hellgelber  Farbe  umwandelt^  das 
f  .den  Boden  des  GetltissiM  niederfällt.  Man  bringt  den  Nie- 
igpclUe|(  aaf  ein  Filter  und  wäscht  ihn  mit  siedendem  Wasser^ 
I  das  Waschwasser  das  Lakmaspapier  nur  noch  weinreth  i&rbt, 
le  es  bei  allen  neutralen  Uransalzen  der  Fall  ist.  Das  Wasch« 
nfser  nimmt  eine  beträchtliche  Bieoge  von  oxalsnurem  Uran- 
j^  mit  sich  fort. 

,. .  Man  kenn,  wenn  man  will,  das  Saln  durch  Krystallisiren 
liegen,  indem  man  es  mit  siedendem  Wasser  iiehandeU  nnd 
e"^  Flüssigkeit  erkalten  lässt.  Das  Sala  setzt  sloh  in  krystal- 
ilnchen  Krusten  ab.  Dieses  Mittel  ist  aber  nicht  sehr  bequem, 
enn  man  etwas  betric|i(Iiche  Mengen  von  Salz  erhalten  will^ 
'Cgen  seiner  geringen  Löslicbkeit. 

100  Th.  Wasner  lösen  0^8  oxalsaures  Uranoxyd  bei  einer 
'emperator  von  ±4^  and  3,4  Tb.  bei  lOO""  auf.  Es  ist  in  den 
^1^  Säqren  etwas  löslicher  als  in  reinem  Wasser,  aber  con- 
nfidirt«  Oxalsäure  fällt  alle  einfachen  Seine  des  gelben  Uran«- 
xyds^  selbst  das  schwefelsaure  Salz«  Es  löst  sich  in  grosser 
lange  in  den  Flflscdgkeiten  auf,  welche  oxalsaore  Alkalien 
Dthalten,  ned  bildet  Doppelsalze,  welche  beim  Erkalten  kry« 
IniUsiren. 

Dai^  esalsaure  ürnnoxyd,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  an 
ler  Lna  getrecknet^  Ist  ein  gelbes  Pulver,  welches  den  Seh we- 

«5* 


i 


388  E beim 60/ ab.  eibige  Verbindaiigen  des  Crns. 

MMomen  gleicht.  Setzt  man  es  einer  Temperatar  yon  IMIb 
.1190°  aus,  BO  verliert  ea,  ohne  sein  Aassehen  za  veräaden, 
eine  gewisse  Menge  Wasser,  welches  es  an  der  Luft  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  wieder  annimmt,  wie  falgender  Vcr- 
aucb  beweist. 

1,978  Gr.,  einer  Temperatur  von  110^  so  lange  ansgeset^ 
bisi  ilir  Gewicht  constant  wurde,  wogen  l,80d  Gr.  '  Der  ¥«- 
Inst  betrag  0^176  Gr.  Die  1,802  Gr.,  am  folgenden  Tiged« 
Abendlaft  ausgesetzt,  wogen  1,978  Gr. 

Das  Oxalsäure  Uranoxyd  wird  beimBrhitzen  bei  300^  bfMi 
und  wandelt  sich   fast  augenblicklich  unter  Bntwickelung  ym 
'  Wasser  und  Kohlensäure  in  tJran  um. 

Nach  Berzelius  hat  das  gelbe  Oxalsäure  Uranoxyd  M* 
gende  Zusammensetzung: 


Uranoxyd 
Oxals&ure 
Wasser 


70,76 
16,73 
18,51 


100,00. 
Seine  Formel  würde,  wenn  man  in  dem  gelben  üranoiifli 
2  At.  Uran  und  3  At.  Sauerstoff  arfnimmt,  sein : 

30^03 +  Ua03  +  9BaO. 
Ich  analysirte  dieses- Salz ^    indem  ich  es  mit  Sorgftüt 
100^  trocknete,   es  in  einer  verschlossenen  Bohre  wog  und 
^vermittelst  Knpferoxyds  nach   den   gewöhnlichen  Verfiihriii 
arten  der  organischen  Analyse  behandelte. 

I.  Angewandte  Substanz   6,378  Gr. 
Wasser  0,266  — 

Kohlensäure  1,215  — 

II.  Angewandte  Substanz   2,800  — 
Wasser  0,141  -- 

Kohlensäure  0,650  — 

Bei  Bestimmung  des  gelben  Uranoxyds  aus  dem  V< 

findet  man  fQr  die  Zusammensetzung   des  bei  100^  getrocl 

ten  Salzes  folgende  Zahlen : 

I.               n.  Mittel. 

Oxalsäure                    18,49  18,97  18,73 

gelbes  Uranoxyd         76,57  76,00  76,29 

Wasaer                       4,94  5,03  4,98 

100,00       100,00      100,00. 
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-Man  kaim  ach  leicht  überzeugen^  daas  die  in  der  Ozal- 
ünr«  und  im  Wasser  enthakeoen  Mengen  von  Sauerstoff  sieh 
I  einander  wie  3:1  verhalten. 

Wenn  wir  annehmen^  dass  das  analysirte  Salz  neutral  ist 
id  dass  die  Basis  dieses  Salzes  durch  1  Aeq.  Uran  und  1 
eq.  Sanerstüff  dargestellt  wird^  welche  Annahme  ich  etwas 
alter  unten  erörtern  will,  so  findet  man  für  das  Aeq.  des 
ilbea  Vranozyds: 

Ü0=  1809,9. 

Aber  diese  Zahl  ist.  offenbar  nur  eine  Annfiherung.  Um 
ui  Atomgewicht  mit  hinreichender  Genauigkeit  zu  erhalten^ 
eilte  ich  eine  Reihe  von  Versuchen  an,  wobei  ich  das  Ge- 
loht des  bei  der  Zersetzung  des  bei  100^  getrockneten  oxal- 
loren  Salzes  erzeugten  metallischen  Urans  bestimmte ,  indem 
h  auf  folgende  Weise  verfahr. 

Das  von  mir  angewandte  Oxalsäure.  Salz  war  auf  folgende 
Feise^  bereitet  worden.  *  Ich  zersetzte  in  einem  Platintiegel' 
inrch  Hitze  oxalsaures  Uranoxyd ,  welches  durch  Füllung  des 
»ipetersauren  Salzes  mit  Oxalsäure  erhalten  war.  Das  erhal- 
nie  metallische  Pulver  von  rother  Kupferfarbe  wurde  mehrere 
fänden  mit  concentrirter  Chlorwasserstoffsäure  digerirt,  nachher 
it  vielem  Wasser  gewaschen  und  von  Neuem  mit  Salpeter- 
Ifre  behandelt.  Ich  Hess  das  salpetersaure  Salz  krystallisiren 
BJi  zersetzte  die  Krystalle  von  Neuem  durch  siedende  Oxal- 
(«re.  Der  nach  einander  durch  Abgiessen  und  auf  dem  Filter 
bwaschene  RQckstand  kann  als  völlig  rein  betrachtet  werden^ 
Cid  die  genauesten  Versuche  gaben  mir  keine  Spur  von  fremd- 
nigen  Substanzen  zu  erkennen.  Ich  untersuchte  gleichfalfs, 
k  In  dem  Salze  Salpetersäure  zurückbleibt ,  indem  ich  den 
Uekstoff  nach  Dumas  bestimmte.  Als  ich  die  Operation  mit 
IfiO  Gr.  Salz  vornahm  y  erhielt  ich  0,4  Cb.C.  in  Kali  unlös- 
BÜie  Gase.  Eine  beim  Weissglöhen  angestellte  Operation  gab 
Ir  dieselbe  Menge  von  Gasen. 

An  der  Luft  getrocknetes  oxalsaures  Salz  wurde  in  einen 
kaiaen  Platinballon  von  60 — 70  Cb.C.  Rauminhalt  gebracht, 
'^OTon  das  Taragewicht  bestimmt  wurde.     Ich  ffigte  nachher 
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aar  den  Hals  dea  Ballons  einen  nit  3  Ldcbern  dwcfebohrtoif  frop« 
Aln,  um  zwei  Röhren  aufV.anehmen,  welche  daatu  dienen  toU* 
ten,  einen  Strom  von  trockncr  Luft  darcfa  den  Apparat  aw  fOh« 
ren.  Der  Ballon  warde  in  ein  Bad  von  siedendem  Salzwasser 
gebracht  und  ich  liess  einen  Strom  von  (rockner  Luft  2  oder 
3  Standen  lang  hindurchgehen.  Man  läfst  erkalten^  indei 
man  die  Luft  trocknet,  welche  in  den  Ballon  eindringt,  und 
yy&gi  ihn  verschlossen,  wenn  er  die  gewöhnliche  fem- 
peratnr  angenommen  hat.  Diese  Operation  wurde  wiederboH^ 
bis  zwei  auf  einander  folgcmie  Wägungen  des  Platinballons  nar 
um  ein  Mer.  von  einander  abwichen.  Ich  erhitzte  ihn  alsdani 
bis  7.om  Rolhfi^löhen  üt)er  einer  Spirituslampe  mit  doppeltem  Lofl» 
zu^e  und  leitete  einen  Strom  von  trockoem  Wasserstoff  bioeifl» 
der  aus  destlllirtem  Zink  und  reiner  Si^hwefelsiiure  bereitet  wor« 
den  war.  Das  Uran  muss  völlig  in  dem  Wasserstotfe  eHcalteij 
ehe  man  die  Luft  wieder  in  den  Ballon  eintreten  Ifis^t^  soiut 
erhi(%t  sich  die  Masse  und  absorbirt  den  Sauerstoff.  Wenn  dal. 
in  dem  Ballon  enthaltene  Uran  bis  zur  Kirschrothgluth  im  Waa* 
eerstoffe  erhitzt  wurde,  so  ist  es  weit  weniger  oxydirbar,  ili 
wenn  die  Zersetzung  des  Oxalsäuren  Salzes  bei  einer  niedrig«! 
Temperatur  erfolgte.  Uebrigens  erhitzte  ich  das  Uran  zwei« 
oder  dreimal  in  dem  Wasserstoffe  und  überzeugte  mich  aaf  dieit 
Weise,  dass  das  Gewicht  des  Platinballons  nicht  variirte.  . 

Dieselben  Versuche  gestatteten  mir,  die  Zusammen8etzDB| 
des  grtinen  Uranoxyds  zu  bestimmen.  Wenn  das  Gewicht  dei 
Metalles  bekannt  war,  so  leitete  ich  in  den  bis  zum  Rotbglfiiici 
erhitzten  Ballon  einen  Strom  Sauerstoff,  bis  sein  Gewicht  cos« 
Staat  wurde.  Zur  Bestätigung  reducirte  ich  nachher  das  Oxf 
dul  durch  Wasserstoff. 

Nach  jeder  Operation  wurde  der  Ballon  gewogen.  Seil 
Gewicht  variirte  bei  einem  Versuche  gegen  den  andern  um  eliio 
Menge ,  welche  niemals  3  Mgr.  überstieg ,  was  aber  bei  dct 
Berechnung  des  Atomgewichtes  berücksichtigt    werden  mosal«. 

Das  durch  Destillation  des  Oxalsäuren  Salzes  erhaltene  Üni 
ist  ein  krystallinisches  Pulver  von  kupferrother  Farbe,  mitMe- 
tallgianz.  Wenn  man  das  Uran  dorcb  Saaeretoff  oxydirt  fui 
€8  nachher  durch  Wasserstoff  rcducirt  hat ,  so  seigt  es  atdi  M 
GesCaU«  kleiner  Massen  von  dookelrother  Farlis,  aber  ohne  AI»' 
tallglanz. 
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lirh  bii^eDlMi^e  das  Atomgewicht  des  l^rans,  indem  ich  fQr 

en  ttoiileltstoir  und   Wasserstoff  die  Zahlen  75  and  19^6  anr- 

ahm.    Ich  berflcksiobtigto  auch  bei  je^em  Versuche  die  därch 

as  oxalsalire  Uranoxyd  ^    das  metallische  Uran   und  das  gröne 

xyd  Verdrfingte  Luft.     Die  Bestimmung  der  Dichtigkeit  dieser 

Körper  gab  mir  folgende  Resultate: 

Dichtigkeit  des  Urans  iO^ii 

grfinesOxyd  (beim  Zutritte  der  Luft 

.  zersetztes  oxalsaares  Uranoxyd)  7,äl 

•oxalsattres  Uranoxyd  !t,98« 

Folgerndes  ist  die  Tabelle  der  Versuche: 

Auf  d.  luftleeren 
Gr.     Raum  redac.  Gevr, 
I.  Gew.  des  bei  100^  getrockneten 

Oxalsäuren  Uranoxyds  10,160  10,1644 

Uran  7,293  7,2939. 

II.  Oxalsanres  Uranoxyd  (von  der- 
selben Bereitung  wie  das  vorige)  12,993  12,9985 
Uran                                                9,330  9,3312 
erhitzt   in    einem  « Strome    von  • 
Sauerstoffgas                                  9,698  9,6997 
^  absorbirter  Sauerstoff                       —             0,3685« 

OL  Oxalsaures  Uranoxyd  (von  der- 

*    selben  Bereitung)  11,7955  11,8007 

Uran  8,468  8,4690 

oxydirt  durch  Sauerstoff  8,795  8,7966 

Sauerstoff  —  0,3275. 

Vm   In  siedendem  Wasser  aufgelöstes 
o.  beim  Erkalten,  gefälltes  oxal* 

saures  Uranoxyd  '       9,988  9,9923 

Uran  .7,172  7,179i: 

in  Sauerstoff  erhitzt  7,453  7,4543 

Sauerstoff  —  0,2812. 

V.  Oxals.  Uranoxyd  (neue  Bereitung)  11,084  11,0887 

Uran  7,960  7,961 

gröncs  Oxyd  8,270  8,2716 

Sauerstoff  —  0,3105. 

X  Oxalsaures  Uränoxyd  (von  der- 
selben Bereitung)  10,0t0  10,0^3 
ürao                                            7,238  7,1iSti9. 
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'  Auf  d.  laftleeren 
Gr.     Banm  reduc  Gew. 

VII.  Oxalsaares  Uranoxyd  (yon  der- 
selben Bereitung)  6,791  6,794 
Uran                                              4,876           4,8766. 

VIII.  Oxal$<aore8  Uranoxyd  (Ton  einer 

neaen  Rere.tung)  d6.0585       16,0594 

Uran  11,5275       11,5290 

grOne»  Oxyd  11,9800       ll,98tl. 

Diese  Versuche    geben  för   das  Atomgewicht   des  Urans 

folgende  Zahlen: 

I.  1683,4. 
II.  1685,7. 

III.  1684,0. 

IV.  1685,6. 
V.  1686,2. 

VI.  1686,2. 
Vn.  1684,9. 
Vni.  1685,9. 
Wenn  man  die  durch  die  Versucht  I  und  III,  welche  di« 
geringsten  Resultate  geben ,   dargebotenen  Zahlen  wegISssl  und 
das  Mittel  von  den  6    anderen  Versuchen   aufsucht^    so  findet 
man  als  Atomgewicht  des  Urans  die  Zahl  (U2O,)  =  1685^76. 
Das  Atom  des  Uraniums  würde  wiegen  742^876. 
1  At.  Uran  enthSlt: 

2  At.  Uranium     1485,75        88,13 
2  —  Sauerstoff"   200,00        11,87 

1685,75       100,00. 
Das  in  die  Zusammensetzung  der  gelben  Salze  eingehende 
Uranoxyd  besteht  aus  : ' 

1  At.  Uran  rUji  Oji)  1685,75        94,40       100,00 
1  -<^  Sauerstoff  100,00  5,60  5,97 

Vjo^  1785,75  100,00, 
oder  aus: 

2At.  Uranium  1485^75  83,20      100,00 

3  —  Sauerstoff  300,00  16,80 .       20,19 

UjOg  =  1785,75       100,00. 

Die  Zusammensetzung  des  grünen  Oxyds  J&wt  sich  aus  den 
Versuchen  11^  III,  IV,  V  und  VIU  ableiten,   welche  geben: 


Mh9tm»n,  «k  daigb  VeiiNndongen  dm  TJnUi  49S 

n.       in.     IV.      V.      vin. 

Uran         100,00  100,00  100,00  100,00  100,00 
SaaenCoff      8,95      3,86      Sfi%      3,90      3^93. 

tiiesa  Zahlen  bn weisen ,  dnen  das  grfine  Oxyd  %  Sitner« 
8(oir  mit  dem  Uran  im  g^elben  Oxyde  rerbunden  enthSU,  und  dass 
mäm  adne  Formel  dnrch  Us04  oder  UO  +  U303  darsteilen  moss, 
irelches  gfeM: 

3  At.  Uran  M57,M        100,00     96,18 
i  —  Sauerstoff      900,00  3,98        3,88 

6957,95  100,00, 

oder:      3AC.  Uraniom    9998,675        84,79        100,00 

4  —  Sauerstoff   400,000        15,91  17,94 

9698,675      100^00. 

100  Th.  grflnes  Oxyd  entsprechen  101,91  gelbem  Oxyde. 
Die  von  mir  angegebenen  Zahlen  beweisen,  dass  das  grüne 
Uraaoxyd  eine  gehörig  bestimmte  Verbindung  ist^  und  bestäti« 
gen  das  Verhfiltniss^  welches  Berzelius  zwischen  den  im 
grfinen  Oxyde  und  im  gelben  Oxyde  ^)  enthaltenen  Sauerstoffmen- 
gen  annahm.  Die  Reaction  der  Schwefelsaure  auf  das  grüne 
Oxyd^  wovon  ich  weiter  unten  sprechen  werde ,  scheint  mir  es 
fiestsnstellen,  dass  es  als  eine  Verbindung  von  Uran  und  gel« 
bem  Oxydo  betrachtet  werden  muss. 

^  Die  Zttsammeasetsong  des  oxalsauren  Uranoxyds  ist  nach 
dar  von  mir  für  das  Aequivalent  des  Urans  angenommenen  Zahl: 


*)  Arfwedson  und  Berselins  flinden  folgende  SBssamaiea- 
seteong  des  grünen  Oxyds; 

Uran  06,44    1  At. 

Sauerstoff         8,56    1  — 

100,00. 
(Sie  nebmen  für  di^des  gelben  Oxyds  fblgende  an: 

Uran  94^76    9At. 

Sauersleff         ^^94    8  — 

100,00. 

Das  aus  der  aSosaaimensetsnng  des  grünen  Oxyds  abgeleitete  Atom*, 

gewUAt  ist  9711,86.    Nimmt  man,  wie  ich  es  getban  habe,*  in  der 

Basis  der  gelben  Salze  1  Aeq.  Sauerstoff  nnd  1  Aeq.  Uran  sa,  so 

kSMüte  man  die  ZiAl' 1807,57  als  Aeqntvalent  des  Urans  daraus  ab*- 


y 
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Ber. 

Gef. 

CgOs    »    450,00 

i0,l9. 

18,73 

U3O3    =  1785,r5 

»6,07 

76,08 

H«0     —    11»,Ö0 

4,78 

4,98 

»348^      100,00 ,     tpO^jDO. 
Die  Formel  des  bei  100^  getrockneteo^  nacblMr  der.  Loft 
von  Neuem   bei  gewöhnlicher  Temperatur  aoügestUiteii  Salsei 
ist  nach  dem  weiter  oben  angeführten  Versucba 


welche  giebt: 

C^O,     =    450,00 

17,47 

^ 

Ü^Og     =  1785,75 

69,43 

3H.0     =    337,50 

13J0 

2573,25       100,00. 

Ich  habe  das  dorch  Glöbeii  des  öxalsaören  Uranoxyds  mit 
8  Aeq.  Wasser  in  Wasserstoff  erhaltene  Atomgewicht  mit  Jen 
7on  mir  angenommenen  verglichen.  Folgendes  sind  die  Dats 
des  VerflQches, 

13,875  Or.  oxalsaorei^  Uranoxyd,  der  Luft  lüo  laii^e  ans« 
gesetfff,  bis  ihr  Gewicht  anveränderlich  blieb,  Hessen  beim  De- 
stUlireri  in  Wasserstoff: 

Uran        9,083  Gf. 

Wenn  man  die  beiden  WSgungeii  Auf  deil  lofHe^reifi  tUnn 
redacirt,  so  indet  man^  dasa  das  ans  4er  FormtL  C^OsV^Os, 
3H||0  abgeleitete  Atomgewicht  1680,7  aeki  wör4e.  £s  ist  ntf 
ein  sehr  geringer  Unterschied  zwischen  dieser  Zahl  and  der 
welter  oben  bestimmten.  Er  bangt  sehr  wahrscheinlich  von  dem 
dttrch  das  oxalsanre  Uranox/d  eondFeüiff^ten  hygröliic^isebea 
Wasser  ab,  seine  3  Aeq.  Krystallwass^f  fidch  daiiit  görecbilet. 

Üranoütyd  U^Os« 

Diese  Verbindung  war  noch  nfcbt  Jm  JKQftande  der  Beln- 
beit  isolirt  worden.  Bekanntllph  halt^  wenn  man  die  gelben 
Aaflösungen  des  Urans  dureb  die  Alktilteri  fällt,  der  Nieder- 
schlag immer  eine  gewisse  Menge  des  Fällungsmittels  zurück^ 
die  man  Ihm  durch  Waschen  durchads  nicht  lentislötiäi  fcknn. 

Man  erhält  reines  Üranoxydhydral  auf  folgende  Vt^eiscii 
Wenn  man  eine.  Auflösang  von  gelbe«  «xakuuirem  Urkaoxjrd 
der  Binwirkaog^  des  {Sonnenlichtes  aussetzt,   so  trübt  sie  sftoli 
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B^gkidi  tili  ÄetsI  oaoh  «iniger  Zeit  eine  flockige  Svbstane  voa  vio* 
lettbrauner  Farbe  ab.  Es  entwickelt  sieb  zagleicli  ein  Oas^  wd«^  . 
obes  ein  Oemeagt  von  Kohldos&ure  Hall  Kolileteoxyd  in  verfin- 
derlicher  Menge  ist^  von  Anfang  bis  zu  Ende  dies  VefMitihea^ 
Wenn  das  oxataar«  Uranoiyd  rein  iaty  so  entfärbt  sich  die 
FIQssigkeit  völlig^  kiSrt  alch  auf,  aad  Bogleich  fingt  der  vio«- 
lette  Ni^derscblaig  än^  gelb  2a  werden.  Die  FIfiMigkeit  enthfilt 
nichts  mehr  anl^f^st  und  die  ganze  Oxalsäure  ist  verschwun- 
den. Der  Niederschlag^  auf  ein  Filter  gebracht  aad  der  Luft 
bis  zur  völligen  Trockne  au8geeetzt|  verwandelt  sich  sehr  schnell 
in  eine  Substanz  von  zeisiggtlber  Farbe^  weiche  Uranoxyd  ist. 

Dieses  Hydrat  verfindert  aicb  nicht  an  der  Luft  und  ab- 
sorbirt  daraus  keine  KohlensSure.  Wird  es  mit  Vorsicht  bei 
einer  Temperatur  erhitzt^  welche  300^  nicht  übersteigt^  so  ver- 
Itert  es  sein  Wasser  völlig  und  verwandelt  sich  in  wasserfreies 
Vranoxyd^  das  eine  schöne  ziegelrothe  Farbe  besitzt.  Das  was- 
serfreie Oxyd^  bis  zum  Rothglühen  erhitzt^  geht  in  das  grüne 
Oxyd  über. 

\Venu  man  üranhydrat  in  einer  kleinen  Röhre   glüht  und 
das  Gas  ia  Barytwas^er  leitet^    so  erhält   man   keinen  Nieder- 
schlag, .was  beweist;     dass    die   Substanz    keine    Oxals&ore  • 
aurflckhielt. 

Ich  bestimmte  die  Zusammensetzung  des  Uranoxydbydrats 
dweh  folgende  Versucfie.  *  •        *   ' 

I.  0,959  6r«9  mehrere  Tage  hitidiireh  im  trocknen  hiftlee«^ 
Ml  RAiime  so  lange  getrocknet^  bis  ihr  Qewiclit  constant  wurdsy 
wogen  0,904  Gr. 

Die  Farbe  des  Hydrats  geht  von  Aem  Z^siggeiben  in  ein 
tfelb  über,  das  einen  Stich  ln*s  Orangefarbene  hat. 

Die.  0,904  Gr.,  ia  Sandbade  bis  dOO""  erhltst  uiid  mebiefo 
Maie  gewogen^  gaben  wasserfreies  Oxyd  0^45  Gr. 

■  Bis  zttsi  .Rethgiaben  erhitzt  «od  in  grünes  Oxyd  amge^ 
wandelt,  Q,889  Gr. 

II.  1,888  Gr*'  einer  andern  Bertitang,  bei  100^  in  eiaeoi' 
StratOi  troMatr  Luft  so  lange  erhitzt,  bis  ihr  Gewieht  von^ 
staut  Warde,  wogen  1,806  Gr. 

.  Dos  Bydfat  nahm  eine  helle  Oranget^urbe  an. 
Die  1^6  Gr.,    bei  800^  getreeknet,  gaben  wasserfirai«» 
OS|d  1,»»8  Gr.  \       ' 
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Bis  zam  Bothglfihen  erhitzt  anii  in  grfinefii^  Oxyd  OBge* 
wandelt,  1^903  Gr. 

Ich  leite  daraiui  folgende  Zosammensetzong  den  Uran- 
oxydhydrats ab: 

I.  IL  Mittel. 

Oxyd         88,M        88,48  88,35 

Wasser     11,78         11,52  11,65       . 

100,00      100,00  100,00. 
Die  Formel  UsOs  +  SH^O  giebt: 

U3O3     =  1785,75  88,81 

2HaO     sa     995,00  11,19 

9010,75       100,00. 

Das  im  trocknen  luftleeren  Räume  und  in  trockner  Lnft 
bei  einer  Temperatur  von  100^  permanente  Hydrat  enthält  die 
flfilfte  weniger  Wasser  als  das  vorige  and  besteht  aas: 

üaOj  =  1785,75    94,08 
e^O   =  119,50    5,99 
1898,95   100,00. 

Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  durch  die  Wirkung  dei 
Sonnenliehtes  auf  das  Oxalsäure  Uranoxyd  gebildete  violette  Nie-« 
derschlag  den  Sauerstoff  der  Luft  absorbirt,  macht  seine  Un- 
tersocbang  schwierig.  Um  zu  vermeiden,  dass  er  nicht -«ia 
Gemenge  von  Uranbydrat  enthält,  muss  man  ihn  vdr  der  vM- 
Ugen  Zersetzung  des  Salzes  von  der  Flüssigkeit  trennen,  ihn 
mit  siedendem  Wasser  waschen  und  im  Inftleeren  Raame  auf 
einem  warmen  Körper  trocknen.  Man  erhält  auf  diese  Welse 
ine  schwarze,  sehr  zusammenhängende  Substanz,  deren  Bruch 
muschlig  und  glänzend  ist  und  welche  grosse  Aehnliehkeit  mit 
gewissen  Varietäten  der  Pechblende  hat.  Ihr  Pulver  ist  von 
reinem  Schwarz.  Wird,  sie  In  einem  Stickstoffstrome  erhitzt,  so 
zieht  sie  sich  etwas  zusammen ,  ohne  ihr  Aussehen  za  verän- 
dern. Aber  ihr  Pulver  wird  grfln  und  kann  an  der  Luft  er-, 
bitzt  werden,  ohne  das  Gewicht  zu  verändern.  Der' violette 
Niederschlag  ist  daher  ein  Hydrat  des  grflnea  Oxyd«..  Wurde 
das  Waschen  mit  siedendem  Wasser  nicht  Uinge  fortgeiEWtzt,  so 
hielt  der  Niederschhig  eine  geringe  Menge  von  Oxateäore  za-> 
rück,  and  wenn  man  ihs  nach  dem  Trocknen  Im  loftleereB 
Baume  in  einem  Stickstoffstrome  erhitzt,  so  erhält  man.  eine  Sub^- 
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0tans,  deren  Palver  schwarz  ist  and  das  beim  Glfiben  in  der 
Lafl  grtln  wird,  indem  es  blos  einige  IVinscndtlieile  von  Saaer* 
etoff  absorliirt.  Bii^e  Versaclie  iiatten  mich  aaf  den  Sehloss 
geleitet,  dass  dieses  schwarze  Oxyd  die  Hfilfle  weniger  Saner-^ 
Stoff  enthalte  als  das  Uranoxjd,  Um  ndeh  von  seiner^  wirkü- 
ichen  Zosammensetzang  zn  tll)erzeage0,  leitete  ich  über  das  im 
loAleerea  Ranme  and  in  einer  Röhre  getroclcnete  Hydrat  einen 
StiokstoiTstrom,  der  aas  atmosphfirischer  Laft^  mit  alkallsehesi 
Bimsstein  and  metallischem  Kupfer  bereitet  war,  und  ich  brachte 
an  die  zam  Glühen  dienenden  Röhren  2  Uförmige  Röhren  an^ 
von  denen  die  eine  mit  SchwefelsSare  getränkten,  die  andere 
alkalisirten^  Bimsstein  enthielt.  Ich  bemerkte  aaf  diese  Welse^ 
dass  die  von  dem  Alkali  absorbirte  Kohlensäorey  welche  von  der 
durch  den  violetten  ^Niederschlag  zaröckgehaltenen  OxalsSure 
herrührte,  in  Proportion  za  dem  absorbirten  8aaerstoffe  wäh<« 
rend  des  Röstens  der  schwarzen  Substanz  stand.  Man  muss 
sie  (daher  als  ein  inniges  Gemenge  von  grünem  Oxyd  ond  ei- 
ner gewissen  Menge  von  Uran  betrachten. 

Dieselbe  schwarze  Substanz  erzeugt  sich ,  wenn  man  das 
von  der  Reduction  des  Oxalsäuren  Uranoxyds  durch  die,Wfirme 
beim  Zutritte  der  Luft  bei  einer  Temperatur  von.  160 «—  200^ 
herrührende  Uran  erhitzt.  Die  Substanz  wird  schwarz  aod  ihr 
Gewicht  nimmt  unaufhörlich  zu.  Man  muss  aber  ihre  Aiissez<* 
zung  an  die  Luft  bei  dieser  Temperatur  ±2  oder  16  Stunden 
lang  fortsetzen^  wenn  man  zu  der  Operation  3  —  4  Gr.  Uran 
anwendet,  um  es  in  grünes  Oxyd  umzuwandeln,  welches  man 
alsdann  bfs  zum  Rothglüben  erhitzen  kann,  ohne  dass  es  ap 
Gewicht  zunimmt.  Die  Umstfinde,  unter  denen  diese  Absorp- 
tion von  Sauerstoff  bewirkt  wird^  beweisen,  dass  die  schwarze 
Substanz  ein  Gemenge  und  nicht  eine  bestimmte  Verbindung  ist» 

Dapp^al%  tum  oaaUaurem  Uranoxyd  und  KäH. 

Das  Oxalsäure  Uranoxyd  löst  sich  sehr  leicht  in  oxalsaurem 
Kali  and  oxalsaorem  Ammoniak  auf.  Mit  oialsaarem  Kali  erzeugt 
es.  zwei  in  Rücksicht  der  Krystallform  und  der  Zusammensez« 
sang  verschiedene  Salze,  je  nachdem  man  einen  Ueberschusi 
voa  oAalsaarem  Uranoxyd  oder  oxalsaurem  Katt  anwendet. 

Das  oxalisrare  Doppelsalz,  welches  man  erhält^  wenn  man 
«xalsiares  Kali  In  oenoentrirter  Aoflösang  mit  einem  Ueber- 
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(MlicMfle  TQ«  oxdtMrein  Hranoxyd  erhHst,  die  wtrme  FlOnig« 
kelt  filtrirt  ond  sie  durch  Brkalian  kryttaUkircn  I&mI,  seigtsicl 
la  GeslaU  von  voUrnlnöMii  daroludoliiige«  KrjrBtaltefl  t«ii  solid« 
ner  gelber  Farbe,  welche  keiiue  Veränderung  nm  der  Lall  er» 
leiden.  Ihre  Form  gebart  einem  rbombbchen  Prisma  nlt  acbar«« 
frr  Basis  an.  Die  scharfen  Kanten  des  Prisma's  sind  abge- 
atampft  durch  2  FUcben  (P>  Die  beiden  stnnipfen  Kaatea  der 
Basis  (B)  des  Prisoua's  werden  diirob  awei  kkine  Flfiohea  (B) 
ersetzt. 

Die  Messung  der  WinkeL  am  Reflexionsgoniemeter  gab: 

M  zu  M  (Winkel  des  Prisma's)  tW    2' 

P  KU  M  ild""  W 

desgl.  nach  der  Bereohnung  114''  29' 

B  M  M  .111'' e8' 

B  an  H  140"^  6%' 

H  zu  M  150''  86^. 

Wird  das  Salz  der  Einwirkung  einer  Temperatur  von  100* 
unterworfen,  so  efflorescirt  es  und  verliert  sehi  ganzes  KrytiniU 
Wasser.  Gegen  800''  wird  die  Substanz  schtirarz  und  wandelt 
irtoh  in  ehi  Gemenge  von  Uran  und  kohlensaurem  Kalk  am. 
Lfisst  man  in  die  Phiole  Ldft  eintreten ,  so  nimint  die  Substans 
eine  schöne  orangerothe  Farbe  an  und  besteht  alsdann  aus  ei- 
nem Gemenge  von  kohlensaurem  Kall  und  Uranoxyd-Kali  W^ 
Og+KO. 

Die  Analyse  dieses  Salzes  bot  mir  einige  Schwierigkeiten 
dar.  Wenn  man  es  in  Wasser  auflöst  und  das  Oxyd  durch 
Ammoniak  ßillt^  fand  ich  bestandig  eine  geringe  Menge  von 
Kali  darin.  Andrerseits  wird  die  in  dem  Salze  enthaltene  Oxal- 
sSure  durch  Chlorcaicium  nicht  gänzlich  gefällt«  Der  Oxalsäure 
Kalk  reisst  mit  sich  eice  gewisse  Menge  von  Uranoxyd  als 
Uraooxyd^Kalk  nieder,  die  FliMgkeit  wird  sauer  oad  die  Fäl- 
lung der  Oxalsäure  ist  unvollständig. 

Ich  wandte  vorzüglieh  fplgend'ee  Mitte)  an.  Da»  Salis  wurde 
In  einer  kleinen  Phiele  von  gcönem  Glase  gewogen  und  einl-» 
gi^  Zelt  bei  eijier  Temperatur  ven  130^-^150"  erhalten.  Bcr 
Gewich^verJoat  g|ij»bt  das  KrystaUn^asser.  Das  Sala  wird  bieraaf 
4Mrch  Glfiheo  ^eraeit^ti  aacbfaer  duceb  die  wMer  eiateetende 
h^HM  «iA  9e9J9Pgfi  yx^Q.tolilMMitcfwi.KeUttid  .IteanexyJJeH 
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QiDgewfti^e^.  llftQ  löst  die  Subst^iw  j«  coofMlrirteff  .CI|1or- 
wasseratoiTaiwr^  auf  and  dampft  In  d#r  aCpIMen  PU0I9»  durch 
welche  man  einen  ^inf^  .v#n  .(imrtEnM^  Wa«(ier«tQffgas0  leitet, 
bis  zur  Tro9ki<^  ab.  Man  erhitzt  die  PbMo  i«Mä^r  mehr ,  bli 
irie  anfSngt  .w^ifh  z«  war^to  «ad  a^  lange  4afl  Gaa  eavre  Re* 
action  heaitit. :  Paa' DoppelcUorOr  von  KaMius  uad  Vraa  ver- 
wandelt aicflijbiiiUran  und  Chlorkalium  (Arfweda4)tn)«  Man 
Ifisst  den  A|i|^rat  erkalten,  Indem  man  förtwShrend  Wa^yserstoff 
hinelnieitet^.Q^bher  wSgt  man  ihn.  Ona  Uraa  Itat  akh  «ehr 
leicht  von  4fqi  Chlorkalium  durch  Waasiff  fibacji^den.  Ups  Uran 
hleibt  In  def  Phiole  In  kleinen ,  aebr  gllfModaa  Kryatalien  zu- 
rfick,  welchai  ndhirarz  zu  sein  aabflBap,  ^era«i  Pulvqr  aber  eine 
schöne  rothtr  Fifbe  besitzt  Die  Phiole  wird  gftrQQteaet,'  ge- 
wogen, DacMffVy  nachdem  das  Uran  durch  Salpetei^^fe  ent- 
fernt  wurde  ^  von  Neuani  :gawogaa>  «m  aQr8t|fi|(4N9,<obJ|ir 
Gewicht  während  daa  Versu^lM«  aioh. geändert  hat,  Das  Ge- 
wicht war  tomer  dasselbe  wi^  vor  d99  Qp^catigini  bU  auf  fast 
%  oder  3  Mgc»  baU  »mehr  j  bald  weniger« 
,;.  IJ[4ih4i«.CU»l8<iur#  w  biMinnea»  brachte  ich  eio  gewis- 
ses Gewicht  Salz  In  einen  kleinen  gläsernen  BalloO)  4er;  durqh 
einen  aiitf  Löcjiarn  durobbohrten  Kfrk  verschlossen  war,  durch 
deren!  fhia  eine  Bntwickelungsröbjre  qnd  ^rcb  daa jMcfre  eine 
geradf^  pn  Ihrem  untern  Ende  aasgezogfoe!  Röhre  gebracht 
wurde  y  «reiche^  hia  auf  4w  Boden  des  Ballons  hiniibcaiebta  nnd 
an  Ihreoi  Obern  Thelle  in  Gestalt  ,«in<rs  Trftq^ters  erweitert  war» 
An  ^  ]P'ertiBetzung  der  Entwickclnngsröhre  befestigt  man  eine 
Röhre  mit  durch  Scbwefclf^re  getr^kiem  BUnsatein  uoA  ®i^®° 
andern  gewogenei^  4WAri^U{4^  alkamipteq  Bimsstein  und  Kall 
in  Stücken  enthielt.  Das  Salz  wurde  mit  seinem  Gewichte  vop 
doppelt-chromsaurfüQ  Kall  gemeagt.  Ka  wi|r4a  Schwefelsäure, 
die  mit  Ihrem  glal^shao  VohiQea  Wasser  vcNrdllnnt  war,  durch 
die'  ausgezogene  Aöhre  hineingahracht,  Bla  Itebhaftes  Aufbrau- 
sen erfolgte  und  die  von  der.  Ztrsetanng  berrfihrende  Kphlen- 
sädre  ging  in  d^  Kaliapparat  Aber.  Am  Ende  des  Versuches 
wurde  die  Flüssigkeit  erhitzt,  die  Luft  durch  das  Ende  der  Ka- 
nlK)bre'^atfsgezogen  und  die  In  derPhioliD  zurückbleibende  Kon^ 
lensäure  durch  die  vermittelst  tfi^r  trichterförmigen  Röhre  hinein« 
(sl^richlarLilll^  auagetrieheo.  . 
Uw  Mft»i4nalj*  4lai  Salaes  |pri»  iMgande  leiallaiat   * 


i'/.r-j 


i.. 


$00   Ef^elmen^  fib.  einige  TerbitidiiDgen  des  Urins.  ^ 

I.  Angevrandte  SuManz       ^  t^OlO  Gr. 

Verlust  beim  Trocknen  0|189  — * 

Gemenge  von  Dranozyd-*KaIi  ond  koUen- 

sadrem  Kali  -        1,400  — 

Gemenge  von  wasserfreieB  Chlorüfea      1^701  — 
nach  der  Redoedon  darch  Wasaetatoff    1,405  —    , 
Ghlorkallam'  0,606  —  ' 

Uran  0,9W  — 

n.  Angevrandte  >8nl)8tanz  1,076  — 

Verlast  beim  Trocknen  0,100  — 

wasserfreies  Doppeloblorür  0,899  — 

redacirt  dnch  Wasserstoff  0,768  — 

ChlorkaHom        *  0,968  — . 

Uran  0^600  — 

ml.  l;18f  Gr.  gaben  bei  der  Befaandlong  mit 
doppelt  -  cbromsanrem  Kalt  und  mit 
Schwefelsfiare:  Kohlens&ure  0,349  «^ 

IV.  1,969  Gr.  von  demselben :  Kohlensflnre   0,607  -^ 

Man  leitet  ans  diesen  Zahlen  folgende  Zusamneimetzoog 
des  Salzes  ab: 

lU.         IV.        Mittel. 

_  —  49,99 

_  _  16,86 

94,16      96,80        94,78 


I. 

IL 

Uranoxyd 

60,64 

49,30 

Kall 

16,99 

16,81 

Oxalsäure 

— - 

Wasser 

9,40 

9,30 

9,36 


Diese  Zahlen  leiten  anf  die  Formel: 

CJ1O3U3O3  +  CJ1O3KO + 311^0^ 


99,86. 


welche  giebt: 

■ 

«COj  c=  -900,00 

«4,91 

•  • 

üaOj     =  1780,76 

49,40 

KO        =    689,91 

16,36 

80,0     =    337,50 

9,34 

3613,16       100,00. 

AnderÜudö "  basUches  Doppelsalz  von  oxäUaurem  Uranoxyi 

und  Kali. 

Man  erhält  diese  ^Verbindung,  wem  man  osalsauref  Uraa» 
ozjrd  in  dnen  UoberaohiuMe  vim  ozdaauram  Ki^ll  iuOMt  nad 
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die  AoflöflQDg  erkaUeo  Itot  Da»  DoppebaUi  soheideC  sich  beim* 
KikaUett  flul  gan«  ab  und  die  Flfiasigkeit  bleibt  kaom  gefirbt. 
tlaa  rekiigt  daa  Salz  durch  UmkrjatalllBireii.. 

Die  erhaHenen  Kryatalle  aiod  mit  einander  verwacbaea  and 
gMehen  den  Gipskrystallen.  Ihre  Kleinheit  gestattete  mir  nioht^ 
4le  Winkel  derselben  zu  messen.  Sie  verändern  sich  nicht  as 
der  Lnft.  ^ 

Die  Aafldsnng  dieses  Doppelsalzes  ^  eben  so  wie  die  des 
vorigen^  erleidet  unter  der  Einwirkang  des  Sonnenlichtes  keine 
Terinderang. 

Ich  analyälrte  dieses  Salz  eben  so  H'ie  das  vorige«  Es 
verliert  ebenfalls  bei  einer  Temperatur  von  nicht  viel  über  100* 
sein  Krjstallwasser  mit  Leichtigkeit. 

L  Gewicht  des  Salzes  1,947  Gr. 

Verlust  durch  Trocknen  bei  150^  0,955  -^ 

Cblorkalium  0,614  — 

Uran  0,736  — 

IL  Angewandte  Substanz  1,948  — 

Cblorkalium  0,383  -^ 

Uran  0^480  — 

III.  1^306  Gr.  gaben  bei  der  Behandlung  mit 

doppelt* cbromsaurem  Kali:  Koblensfinre      0,414  — 

IV.  1,963  von  demselben:  Kohlensäure  0,388  — 
Man  leitet  aus  diesen  Zahlen  ab: 

L  n.  IIL       IV.       Mittel. 

■  ■ 

Uranoxyd  40,06  40,94  —  —  40,50 

Kali  19,93  19,48  —  —  19,70 

Oxalsäure  —        —  »5,91  «5,34  95,63 

Wasser  13,09       —  -^  —  13,09 


Diese  Zahlen  entsprechen  der  Formel: 

«(CsO^y^Oa) +3(Cj^03K0)  + 100,0, 
w^oraqs  man  ableitet: 

'-[ .  ÖC^Og   =  9950,00        95,81 

9üa03    =  3571,50        40,97 

3K0       =  1769,70         90,30 

lOHjO     =  1195,00        19,99 

8716,90      100,00. 
f,  prakt  Chemie.  XXVn.  7.  %% 


98,99. 
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r.  KofUefimmres  Uranoxyd^KelL 

Dieses  SuTz  wird  leicht  auf  folgende  Weise  erhalten  i  Mtir 
fällt  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Uran  daroh  Kali  nii4 
IWfisciU  daroh  Abgieasen;.  um  das  Salpetersäure  Kali  £a  entfer- 
9ffn.  Pas  CJranoxyd-Kali^.mit  doppelt»  Icohlensaarem  Kali  dig^ 
firt>  löst  sieh  darin  vollständig  auf.  Wird  die  PiuBsi^keK  M 
einer  gelinden  Warme  digerirt^  so  setzt  sich  das  Salz  in  kry- 
irfi^UipiscbeD  Krusten  von  schöner  zeisiggelber  Farbe  ab^  welche 
.jnMi  durch  ümkryst^Uisiren  reioigeu  kann. 

Das  Wasser  löst  bei  15^  7,4  p.C.  seines  Gewichte^  yei 
diesem  Salze  auf.  Es  ist  etwas  löslicher  in  warmem  Wasser. 
l^nr^i)  siegendes  Wasser  wird  es  theilweise  zersetzt^  wofern 
nicht  ein  geringer  Uebcrschuss  von  kohlensaurem  Kali  anwe- 
send ist.  Wenn  man  seine  Auflösung  mit  vielem  Wasser  ver- 
dfinnt^  so  trübt  sie  sich  und  setzt  orangegelbe  Flocken  von  UVan« 
oxyd-Ea|i  ab.  Aber  diese  Wirkung  findet  bei  Anwesenheit  von  ein 
wenig  l^ohlensaurem  Kali  nicht  statt  ^  in  welchem  Grade  aoch 
immer  die  Flüssigkeit  verdünnt  ist. 

Es  ist  in  Alkohol  völlig  unlöslich.  In  geringer  Metge 
angewandte  Säuren  erzeugen  darin  einen  Niederschlag,  ähnlich 
dem^  welchen  man  erhält,  wenn  man  ein  kohlensaures  Alkali 
in  eine  Auflösung  von  salpeters^urem  Uran  gtesst  und  das  lets- 
tere  Salz  iip  Ueberschusse  lässt.  Das  Kali  scheidet  das  Uran« 
oxyd  aus  der  Auflösung  des  kohlensauren  Doppelsalzes  als  ITnlD- 
oxyd-Kali  ab,  Dpd  die  Flüssigkeit  ist  bald  entfärbt,  selbst  bei 
Anwesenheit  eines  grossen  Ueberscbusses  von  kohlensaurem  Kali. 

Bei  300^  zersetzt  es  sich  unter  Abgabe  von  Kohlensäure 
and  indem  es  eine  orangegelbe  Farbe  annimmt,  die  von  der 
Bildung  des  tJranoxyd-Kali's  (2U2O3  +  KO)  herrührt.  Diese 
TKuUsache  ist  schon  von  Berzelius  angegeben  wordeii. 

Die  Zusammensetzung  des  Doppelsalzes  wurde  aas  folgeo« 
den  Versuche^  abgeleitet: 

I.  )S^981  Gr.  wurden  durch  Hitze  zersetzt,  anA  darch  Chlor- 
calcium  und  Kali  wurden  das  Wasser  und  die  FTöblensaarej'ilfe 
eich  beide  entwickelten^  gesammelt.  Das  geglühte  Salz  wQg 
2fii6  Gr. 

Es  wurden  firhalten: 

Wasser  0,012  Gr. 

Koblensäare      0^398  -— 


II.  2^dM&  warden  mU  Sebwefek^re  MAndelt/  iini  die 
trockne  Kohlensäure  in  dem  alkaliMrtea  BimMtfiae  «i  MiyimelDy 
jff^ii  gaben  min  -. 

Koblensäure         0^503  Gr. 

III.  ifii&  Gr.y  in  Cblorwasserstoffs&are  AufgelM  and  naehf- 
Jb^r  dureli  WaBsersteif  nach  der  weiter  oben' beacbriebeueo  Mci- 
tiiode  redacirt,  gaben  mir: 

Chlorkaliom         0,899 
Uran  0,821. 

IV.  2)874  Gr.  verloren  beim  Zersetzen  durch  HiUe  0^26  Gr« 
.    Nachdem    das  zersetzte  Salz  mit  siedendem  Wasaar  g^- 

,wa8cbea    worden   war,    um  das  kohlensaure  Kali  aufkulöaeo. 
wurde  letzteres  mit  Cblorwasserstoffisaure  gesattigt,uod  icberlüe)(t: 

Cblorkalium        1,040. 
-  '  Die  Tersuche  I,  II  und  III  geben  folgende  Zusammen- 
Setzung  des  Salzes: 

I.        n.       III. 

KoblensSore  —  21,83  -^  21,83 

üranoxyd  —          —  47,13  47,13 

Kali  —  —  31,12  31,12 

Wasser  0,40  —  —  0,40 

100,48. 
Diese  Zahlen  leiten  auf  die  Formel: 
'  C0aUa03  +  2C0j|K0, 

welebe  giebt: 

8C0;j  =  825,00  21,76 
ÜO  =  1785,75  47,11 
2K0    =  1179^82         31,13 


!•••  -1 t 


3790,57       100,00. 
Wenn  m^n  die  Resultate  der  Versuche  I  und  IV  mit  der 
TOrhergehenden  Formel  zusammenstellt,  so  sieht  man  deiittic|i| 
dasa  die  Zerselznnflp  des  Salzes  durch  die  Hitze  bewirkt,  wird« 
Wie  foli^ehde  Furmel  anzeigt: 

!»(CO»!U,0,  +  «CO,KO);=3COa  +(tü,08  +K0)+8CO,KO. 

I 

■  Das'kohlensaure  Doppelsalz  von  Uran  und  Natron  wird  wib 
^iM'irertgtf  bereitiC.  Es  scheidet  sieb  auch  beim  Abdmpftn  der 
-Wttprfgkellr  ie  krystsllifiiacheii  KrasteB  eb.    Icii  hebe  sdne  9M- 

alM  bestimmt.  '  >..  i 

S6« 


\ » 


i:\    :   ■  KokleMmre$  Uranaxffd ^ AmmanML 

t-  Ufli  diese  Verblndang  sa  erhaHeo'y  fftllt  maa  eitfto  AiAt« 
sang  von  flalpetersaarem  Urao  durch  Ammoniak  aod  Agirirt 
den  gehörig  gewaschenen  Niederschlag  mit  kohlensaure«  Am- 
vottlak.  Die  Auflösung  wird  leicht  bewirkt^  besonders  bei.  ei- 
nlief gelinden  WSrme.  Man  lässt  die  Temperatar  der  FM»- 
sigkeit  bis  auf  60—70^  steigen  ^  indem  man  dafdr  Sorge  trigt, 
dass  das  Uranoxyd  -  Ammoniak  Im  Ueberschasse  vorhanden  ist. 
Sie  wird  filtrirt  und  set^t  beim  Erkalten  krystallinische  Kömer 
«rmi  cilroneogelber  Farbe  ab,  welche  sich  ziemlich  feslt  an  die 
*t¥ände  des  Oeflsses  anhüngen.  Man  digerirt  die  Mutterlauge 
rwledfer  mit  dem  nicht  aufgelösten  Uranoxyd -Amnioiiiak^  mi 
'dine  ilieoe  Menge  von  Doppelsalz  zu  bereiten. 

Der  freien  Luft  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  ausge- 
setzt, zerisetzt  es  sich,  aber  sehr  langsam ,  and  nimmt  die 
schwache  Orangefarbe  an.  Bs  erh&lt  sich  unverfindert  in  ver«' 
schlossenen  GefSssen.  Bs  Ist  In  einer  Atmosphäre,  die  eine  ge- 
ringe Menge  von  kohlensaurem  Ammoniak  enthalt^  stabil.-  Aacb 
geben  die  Flaschen,  worin  es  sich  beiludet^  bestfindig  des  Ge- 
ruch von  diesem  Salze  beim  OelFnen  von  sich.  Bei  einer  Ten- 
peratur  von  100^  sind  der  Gewichtsverlust ,  welchen  das  Ssli 
erleidet,  und  seine  VerSnderuog  der  Farbe  nach  einigen  Stun- 
den sehr  merklich.  Gegen  200  oder  250*  zersetzt  es  dch  sehr 
schnell  und  entwickelt  Wasser  und  kohlensaures  Ammoniak,  Is« 
dem  es  eine  schöne  Orangefarbe  annimmt.  Die  letzten  Spuria 
von  kohlensaurem  Ammoniak  sind  schwer  zu  entfernen,  aber 
man  kann ,  wenn  man  das  Salz  einer  Temperatur  von  800*  Ifii- 
gere  Zeit  aussetzt^  wasserfreies  Uranoxyd  mit  seiner  sehöaei 
zlegelrothen  Farbe  erhalten.     Man   überzeugt  8ich|    dass  dai 

^l^iioxyJ  rein  ist,  durch  den  Verlust,  den  es  bei  seiner  Ua- 

<:Wandlnfng  In  grflnes  Oxyd  erleidet. 

^*  '   'Wenn  man,  statt  langsam  und  allmfihlig  das  Doppelsahisi 

erhitzen ,  seine  Temperatur  schnell  steigert,  so  wird  es  sohwan 

.Mi  Verwandelt  sich  In  Uran,    welches  sich  entzibidel,    weai 

jUMi[^8  49r  Luft  aussetzt,  selbst  nach  demBrluilten  des  ^fiffisseii 

•i/.  IHea«i  ISaks  ist  nicht  sehr  löslich.  100  Tb.  Wi 
AUS  Jöian  nur  6  Th.  Sala  auf.  Löslicher  ist  es  in  Wi 
kohlensaures  Ammoniak  enthält.    Weaa  nwadlf 


ÜMüeir;  tlk  däige  TerUndimgMi  i^VMUS  4M 

im  Vlmi,  M  trflbC  rie  slofa,  m  entirMelt  rieh  1[«M»MMri# 
'AMiMiak  Md  4i0  FlüMigkeit  «eist  etoe  g«IVo  Sobiteiii  ab; 
iMtehe  Uniiiozydhydrat  itt,  dM  oosefibr  9  |i.C.  AmMolilr 
florMLliitt,  aber  ohne  alle  8par  venKohleoeiare. 

Die  ZosanfflensetBang  des  Doppelaalses  gebt  aw  folgeiidMf 
▼anuöhea  henror: 

L  4,76iS  er.  fials  gaben  b.  CHfiben  grilnee  Oxfi  9fi$4  ».  ^ 
IL  l,f86  —  Tan  denuBetben^  grUnea  Oxyd  0^8  -^  - 

HL. 1,997  -*-  mit  Kopfbrozyd  Terbrannl,  gaben: 

Wasser  0,86t  — 

Kohlenslore  «,bi4t — 

IV.  1^946  Gr.  gaben  bei  derBehandlong  mit  dem- 
selben: Wasser  0^640  — 
^ :  .         Keblensdare  4,484  ~ 
-    V.  1^8  Qr.  gaben  IM  Cb.C.  Stloksteff  bd  einer  Tem« 
paratnr  von  18^  ond  0,748  M.  Barometerstand. 

Trooknes  Gas,  redacirt  auf  O""  und  0,760  M;    110,8  iDb.C. 

Diese  Zahlen  gehen^  wenn  man  von  der  Menge  des  wSh« 

imA  der  Verbreaaang  des  Salses  enseogte«  WaasdUf  diesem 

Ammoniak  entsprechende  abzieht,   folgende  Zasammensetznng: 


KohlensSare 

L          U.         III.        IV.        V.     Mittel. 
—        —        »5,84    U,W      —      »6,48 

Uranoxyd 

54,87    54,91        —        —         >-      64,89 

Ammodak 

—           —        -.       18,68    «,68 

Wasaer 

—        —          7,68       7,84       —        7,76 

"10-5  '-                                                                                 100,71. 
..=    Ma  Formel  GO^U^Os  +  »(CO^NjiHöO)  gMtt                r/i 
i                         aCOji    =    895,00        96,80 

»f    .      _ 

U,Ot     s=  1786,75        64,76 

-r.  ".■■    • 

.»N,H,  a    496,00        18,08      .      . 

ft      '  ■  ■  .■■ 

»HaO    SS     St6,00           6^91              11      m 

'i 


3960,75       100,00; 

Die  Zasammensetznng  des   kohlensauren  Uranoxyd-Ammo- 
niaka  Ist  daher  der  des  koblensaaren  Uranoxyd-KalFs  ganz  analog. 

'u\-  <  Vm  kahlensaare  Uranoxyd,  welohea,  wie  man  sieht, -Ho  gat 

ifcüahtsilehlii  Doppelsalze  mit  den  kehlen^aarea  Alkallea  bUdMJ 

ariiMal.im  ladUrten  Znstande    aioht  ea  existlrea.«  .Wbr  habM 

aä|fii>rafaller  oben  gesehen,   daas  däa  Uraaosjpdlydnli^ksiaa 

KahlOBaiiire   ans  der  Lnfl  absorblrt.     Berzellas   bnaietkfi^ 


4^  Vkh0i»M^  ibivmbig«}^  V«rbitidieigtf tt  dmoIMnftn 

ifm^'  wmit  innn  «in  MsllolMi  Uifinsiilti  nitt  )ctocDi  kohjtaünirai 
4^lft:a)i  ebne  Ueb^niobwMf  fälJt^  das  kbbSelüttire  Urtotx}^  soivt* 
flig'^lMl  Isty  dasb  es  seifie  Kobltnsirare  bti«  Wascheii  abgkM/ 
Ich  wiederholte  diesen  Veraucb^.  indem  ich  das  salpeteMMire 
\inn  im  üehericbiiste  iuroh  das  kohlensaure  KaM  fUlIte/  Ich 
erhielt  einen  Niederschlag  von  zeisiggelber  Farbe,  ihnUeh:  dem 
UrafioKj^by^a^  virelober  AitHrft  und  «Ü  kattem^WMd&f  g^wa- 
80hen>  oafehher  an  der  Lttfl  bei  gewöhnlieher  Temparidtfi ge- 
trocknet wurde*  Oiese  Verbiadung  wardie  aaf  roiganfld  Weise 
analy^irt 

l,8fkGr,  worden  geglüht  and  wogen  i>81ä  €fr. ;  siegabeo: 

Wasser  0,i4der.  .    ? 

Kohlensaare  0,055  —  . 

.  .  Bm  Prodact  des  Glühens  enthielt  gröaea  Oxyd  ond  Uran« 

Qxyd'^'Kali.  v  flg  wurde  nrit  Chlerwasaorstoflbftare  ond  aut  Was- 

aerstoff  behandelt;  '      ". 

;>     lefa  ehielt« 

ChlorkaliiHn     0,083  Gf.  ,  \ 

,..   Pie  unalyairta  SabaUina  hat  4aher  folgende  .Zfuaätantaaelaitpf  s 

•  ■  Saaersfoff. 

.      .  Wasser  10,49        9,dd; 

lü.blensaare    3,87        »,81  -i.    ,..' 

Kali  3,66.       0,W- 

?;  üranoxyd       81,98         4,59 

c  :  100,00.  -•»-  'v 

\\  sie  stellt  sich  als  ein  Gemenge  von  doppelt- kohlensaurem 
Kali  ond  Uranoxyd  bydtat  dar,'  eb  ist  iahet  nicht  sdbrwahnÄhein- 
iichy  dass  diess  s^ine  wirklloke'SSusaoimefra^libung  ist.  Es  ist 
ohne  Zweifel  eine  dieser  sobwacken  VerbliidAngen  in  verSn- 
derlicben  Verhältnfssea^  welche  so'  off  e^lsohen  dem  Fftllangs« 
mittel  ond  der  gätSliKen  Sabstäha  gebildet  Isiid  die  in  vieles 
Fällen  durch  Waschet  nicht  y^Wig  zersetzt  werden. 

,        .  'Salpetersaures  Urämm^<     '.  vm1«s?^  >  t. 


•  .*. 


1'!.  Bad  aalpetersaäre  Uranoityd  i«clrd,  Xvi0'<wir  «baiev^Oselir 
IbleM  bei  Bebandlong  vea  Pechblende  'erfibHeHi'  ■  Diei  90lit«lr 
Mgadteltte 'Analyse  stimmt  gänis  mit  #er  «von  P'dfl'gfol'  rofe;idibK 
asii'Bdia^  ^bgebaaen^^  öMeitt;  dleHrn  auf  fetgbndvtFaffaierfl^ 


Sanres    salpetersaures  Unnoxyd  existirt  niobt.    Bi   blMit 
eNn  00  wenig  wM  den  eiilpetersaaren  Alkallen  Doppelflirts^. 

Schteefehaures  Uranoxyd, 

Ich  berettete  dieses  Salz,  indem  ich  krystallisirtes  nnd  rei- 
nes salpetersaures  Salz  mit  Schwefelsaure  behandelte,  bid  zd'f 
Trockne  abdampfte^  um  den  Ueberschuss  von  SchwefelsSare 
zu  entrernen^  wieder  in  Wasser  auflöste ,  nachher  vört  Neocitt 
die  FlGssigkeit  concentrirfe,  um  sie  krystat1i8lren  zn  Iftssen. 
Wird  die  Flüssigkeit  bis  zur  Sirupsconsistenz  abgedatUpft,  ab 
krystallisirt  sie  nicht  sogleich,  und  ohne  Zweifel  glaubte  Arf- 
wedson  wegen  dieses  Umstandcs,  dass  das  schwefelsaöre 
Uranoxyd  nicht  krystallisirbar  sei.  Wird  aber  die  Aoffösud^ 
tfch  selbst  Qberlasscn^  so  giebt  sie  nach  einer  gewissen  Zeit 
sehr  schärft  Krystalle,  welche  man  jeicht  von  der  Mutterlaug«^ 
abscheiden  kann.  Diese  Krystalje  effloresciren,  wenn  sie  fange 
der  Luft  ausgesetzt  werden^  verlieren  aber  auf  diese  Weise 
nor  eine  geringe  Menge  ihres  Krjstallwassers.  Werden  sie  ISnger 
dem  Inftleeren  Räume  oder  einer  Temperatur  von  100°  ausgesetztj^ 
80  entwickelt  sich  eine  neue  Menge  von  dem  in  itinen  enthalte-» 
nen  Wasser ,  aber  das  ganze  Wasser  wird  erst  gegen  300° 
aiugetrieben.  Wird  das  getrocknete  SaU  der  Luft  ausgesetMi^ 
Bp  nimort  es  einen  grossen  Theil  seines  Wasser«  wieder  auf, 
ohne  jemals  diejenige  Menge  zu  erreichen^  welche  dem.kry- 
stalllsirten  Salze  entspricht. 

*  r        ■ 
■  t  1 

100  Tb.  Wasser  lösen  bei  einer  Temperatur  von  98°: 

-,„.:.        .      -  ,  TT  ^  4  erster  Versuch  »161  Thel- 

krystallisirtes  seh  wcfcisaupes  Uranoxyd?  «ii(    i 

_  .   ,      „  ,      ,     «.  ,        i  erster  Versuch  364  iTheile  des 

Bei  der  Temperatur  de«S.edens  \^^^^^   _     ^^\   ^^^^^ 

Es  ist  bekanntlich  auch  in  Alkohol  löslich. 

Das  fNrfiwefelsaure  Uranoxyd   entwickelt  beim  Brfaitsen  in 
Sät)me  von   Wasserstoff  s^.uerst  Wasser   und  :Böhweflig«' 
y   naehher  Söhwefel Wasserstoff    ond   Schwefel.      In  dornt 
Flatlngefnsse  bleibt  Uran  zurück,  welches  keine  Spur  von  Sdhwe»  ' 
fei  entbftit.  Ich  benutzte  diese  Eigenschaft  zur  Analyse  des  Salzes. 
Sitde  fkisanltaiensetzang  wurde  nach  folgenden  Versneheii  besHmmt : 


4Ö8  Bbel«ieii>  ftb.  einige  Yerbia^ilDga*  üMiIPmm 

I.  1,159  Gr.  krystallMrteg  schwefekarares  Urasoxyd,  bb 
MlB  Duakelrothglfibea  eihitzt,  wogen  0^984  Gr. 

Darob  WasseniCoff  redaoirt^  oaohhor  in  grönes  Oxyd  BBfo- 
wandelt^  wog  das  Salz  0,758  Gr. 

II.  1;405  Gr.  (von  einer  andern  BereiCnng)  gaben:  ge« 
(rocknetes  scbwefelsaares  Uranoxyd  1,839  Gr.,  grünen  Oxyl 
0,995  Gr. 

IIL  Dasselbe  wie  II.  nach  dem  Umkrystallisireo:  l|dO0 
Gr.;  getrocknetes  Salz  1,103  Gr.;  grfines  Oxyd  0,848  Gr. 

ly.  1,545  Gr.:  getrocknetes  Salz  1^33$  Gr.;  grfioM 
Oxyd  1,015  Gr. 

V.  1,608  Gr.  krystallisirtes  Salz  (von  einer ,  neuen  Be- 
ireitang)  gaben :  beim  Dunkelrothglfiheo  getrocknetes  Salz  ,367 
Gr. ;  grfines  Oxyd  1,046  Gr. 

VI.  1^416  Gr.,  mit  Wasser   and  Chlorbaryom  bebandelty 

fßJben  in  einer  durch  Cblorwasserstoffsfiare  saaer  gemachten  Flfis- 

«igkeif: 

schwefelsauren  Baryt  0,788  Gr. 

Diese  Zahlen  geben  folgende  Zusammensetzung  des  Salzes: 

I.  n.        III.        IV.         V.         VI.     Mittd. 

fJranoxyd  67,05    67,09     66,47    66,93    66,53       *-       66,7| 
Schwe- 

felsfiure  18^37    18,15    18,59    18,78     18,81     18,98    18,60 

Wasser    14,58    14,76    14,94     14,35     14,66       _      14,6« 

100,00  100,00  100,00  100,00  100,00  lOO^M. 

Die  Formel  des  krystallisirten  schwefelsauren  Urano^^fjf 
wfard  dargestellt  durch  die  Formel:  .  - 

S03Ü,03+3V;h^. 
Woraas  man  ableitet: 

üjOs       t=  1785,75  66^59 

SO3         =    501,16  18^69 

3%B30  =    393,75  14,78 

8680,66  100,00. 

Das  schwefelsaure  Uranoxyd,  welches  sein  Wasser  durch 
Hitze  verlor,  nimmt  genau  %  davon  wieder  auf,  wem  ea  dir 
Lnfl  aasgesetzt  wird,  ohne  diese  Grenze  zu  fibersohreiten.  Ssiat 
Famel  ist  alsdann: 

SO8ÜJ1O3+3H3O. 

•'  'Werden  die  Krystalle  des  scbwefelsaorea  Uranoxydte  te 


mk  8  At«Bi?ilmilen  Wmmt  Ober. 

.,,.  DpM  «cliwefelsMire  Uranoxyd  gieM,  woan  es  in  elpMi 
fiNirone  Irockner  Luft  bei  100^  erhitst  wird^  nar  IQVs  P'?^^ 
TM  >ei«Mi  Gewichte  ^Wawer  ab^  wie  ianfe  ee  aiußb  dieaer 
fleBperaiiir  aiugeaetst  wird.  Ba  bJUt  aladana  bot  1  AegoiT»^ 
lra(  Waaaer  sarfiok: 

sOjü.Oj+aiO. 

Daa  einfucb-waaaerbalCige  aehwefelaaiireUraiioxyd  fängt  an^ 
miß  Waaaer  bei  einer  Teaiperatur  voo  150^  «a  verVeriOfi^ 

Dieae  Bigenachaft.  dea  achwefelsaoreii  Uraaoxydäi  fi% 
Aeqidval0al- Waaaer  mit  mehr  Stfirke  ala  die  anderen  zarflckza« 
halten^-  nähert  ea  dem  achwefelaaaren  Zinkoxyd ,  der>  aoh wefel- 
aaoren  Bfagneala^  welche  alch  ebenfalla,  Aeqolvalent  Mr  AeqaU 
Talent,  arft  den  achwefelaanren  Alkallth  wie  daa  aehw^ifelsaare 
Uranoxyd  Terbinden. 

^clwoefeUauret  Vranwyd-KälL 

Ich  erhielt  dieaea  8alz  y  ladem  Ich  ein  Gemenge  von  achwe- 
febanrem  Uranoxyd~  nnd  aohwefelaaorem  Kall  krystalllsiren 
Dm0.  Ihi  ea  weit  KäHoher  in  der  Wärme  ala  in  der  Kälte  iat 
aa  läaat  ea  alch  aebr  leicht  feinlgen.  Ea  aefgt  sich  In  Ge- 
atalt  einer  kryatallinlaehen  Kraate  von  einer  acbönen  CMronen- 
liyfte^  welel^  aii^  ai»  d^  Luft  nicht  za  jerändera.i^helnt. 
ima.TMleWMaer  von  »ridaen  11  Tbeile  von  dleofi^pi  Salze  maf^ 
!«•    —      ~      —  400*  —  196      ~     -     ^      ,-^    :*^.. 

Bin  IM""  erhit^it,  glebt  ea  aein  ganxea.  KryaUllwaaser  ah^ 
Han  kann  ea  bis  zum  Rothgiflhen  erhitzen  ^  ohne  dass  ea  acl^ 
Tviniert,  Seine  Zuaammcnaetzong  wurde  aua  folgende  Ver- 
aooheo  abgeleitet: 

L  1,943  Gr.  Sa(z,  bis  160«  erhitzt,  verloren  0^128  Gn 
Waaser. 

iDaa  in  durch  Chlorwasserstoffsäure  angesäuertem  Waaaer 
aofgelMe  Salz  wurde  durch  Chlorbaryum  gefällt  und  'gab  1^670 
Gr.  achwefelaanren  Baryt. 

:!■:  r  IL'.9,99jl,  Gr.,  bla  zum  beginnenden  RothglQheni  erhitzt, 

fiflenNi  P^t58  Waaaer.  ....-....-■ -r^:  ,v 

;.      HI.    S^7  Gr^  bia  «um  Bothgiahen  in  einem  eiatfanmidmi 

!■  fiifA  SUtP^- von  Waaaeratofl  erhitzt^  gaben  dliaelbfii  KnH^^ 


^    MH^  BIWFiA  (^,^IA;  Steige  y«rbiiiii^ 

man  mit  der  Operation  anhält,    sobald    (tfie  *fttHi^Ioftt^^'viHr    : 
ütihwkfWgshUTeü  DStopfen  aafhlkt,'  «rtis  ntAln  «ü  «tett  iMhiche 
hkä  Oatsei  erkeiltif,  sa  erhfiM  man  cüii  Oemett^  '  vWti  ^BMt  iliil 
i^hwertifsanrem  Rali^  welches  keltie  Spur   votf  'Salfttf 'MthA, 
Mail  iMsheidet  die  lielden  Snbstanfeen  'dnrth "^WaMi^l'  '-■''■■:"■■''    | 
Ich  erhielt:  :     "    '.         -j 

grflnes  OxyA  1,1^9  Gr. 

Bchirifttilsaare»  Kali  '%7b%  --/ - 
Man  leitet  atis  diesen  Zahlen  fotgende^iSosAiiffliettiBetzaif 

äH  SirtzA'aft:  '  ■'■ 

I.  IL  iH.         MiUA 

.        ,  UraMsyd  —         —  48^90:  ,  .  43,80 

Kali  —       '  T^  16,64    ,    16^ 

SchwefeWure  «7,77       -r»    .       -r-.  ;      .,»7,77r^ 

Wasser  6,68      6,46  — ,    ;    ;     €^6f    . 


99,83. 
Die  Formel  SÖ3Ü303  +  ST)3K0+>Q2Ö'tirarde  geben: 
üa(^    ■  r=s' 178«,76  .  ■     49^      '.:  r'v  .- ■/ 

.!•.-.•.        .        -KO    ■     tts-  Ä89,9»     '   i6^»?;.    ;4^^  .-    :/.-.■>   i 
•.-.•.      '.  2803-    '=M009,af^-     «V^l  ■■'    ■■■ -^.i     *-  .' 

JBjjO     =    «86,00  '      ■  6,M 


1 


-  869»,W      lW9;0p. 

Ich  liab«  nndh  Versocht,  dais  llraii  aM  d\^  AMtedtag'IW 
äAfhses  verliiiffeM  S(^ti^efielw^ssent«(lr-'AEmönf*lt^^<^^ 
nlalc  abzuscheiden.     In  beiden  f'älten  Amd   ich ,  ^ss  der  ge« 
iftahfe  Ni^derscMiig' tto«b  Mb  betMcihtlielM  Men^e  *  v1^' KaU 
*Wbielt  -.•■.•..;      •?.  .   .;,  'I  '-; 

Ber^ellas  hat  9  Dop^elsülM  y«ii  «MiweMMareii' tJttlH 

oxyd   and   Kali   beschrieben^    deren  Formeln  'öl^'flttl'  folgend«) 

Wiise  darstellt:  "■"  ■   "  ■' '   ■  "    '     ''^'^    " 

•  •••      •••   •*• 

13  9KS  +  Ua^3  +  Was0er  in  unbestimmfer  jMlenge.  . 

.3)   K3S4+ü/s3+6eaO.,  '        r^ '••■^;  ;"  J-'^^       ' 

-■  ''  Daff  ewitevSäfis  bildet  sleli  *  nsf6li  B^erz'etfoVy-'^emi'  mao 
schwefelsaares    Kali    mit  einem    Uebersefrass^*  ^^-  'h^ftiietf 

&i/i^(fd  m  Aiitr^ntett'  i3De«<r<li»a6h<i(itofaP«¥»y<tiiiw^ 


jMLtkm  Rtfll^ilMittMi.  Eii«noR  wM  tfiin  das  \fMm  ftahi^' des- 
sen Zasammensetzang  merkwürdig  fst,  Well  die  Sso^rsMAnenge 
der  ßiftiwerelsfitife  in  dem  scbwefelsaaren  kali  viermal  grösser 
isC^fs  tn  dedi  Alkali^  darch  Krjrstallisafion  der  beiden  Salze 
bei  Aawesenbeit  eines  tJeberscbiisses  von  Bcbwefelsjhire  «erbaUen. 
^IMm  dieiier  )8alze  Istlaimt  genau  mit  dem  von  mir  analj« 
sirten  fiberein.  Die  von  nir  ffir  das  Wasser  anged<hiimerfe 
ForinM  cniditiricbt  dem  Salze  No.  3,  and  die  hinsichtlich  der  re- 
lativen Verhältnisse  der  beiden  sohvrefelsatiren  Salze  dem  Salze 
No.  9.  Es  gelang  mir  nicht,  die  von  Berzelias  arngogebeneo 
Saliie  WiedtM*  eii  ersseogen. 

'  ■  ■  ■  j 

Meaction  der  SishwefeUäure  m^  da»  ffrüme  Umnomfd. 

IHiB  grfine  Uranoxyd,  mit  eoncentrirter  Sehiref&fsSiire  otf- 
Hft  öBUk  AnUdssd  einer  geringen  Wilrme  behandelt/  Vefbindet 
■loh  d«mlt.  Wenn  man  den  Platlntiegel ,  worin  di^  Operation 
INirjgenoraaieli  warde^  dergestalt  erhitzt,  dass  sich  die  -Übersclifi»- 
slge  Schwer^Isllare  verflfiobtigt ,  so  erbfilt  man  ^M  Substanz 
von  hetlgrfiiier  ti^rbe^  die  in  Wasser  IKsllch  Ist  und  shsh  gHfn 
förM.  WerfM  man  das  grüne  schwefelsaure  Salz  noch  mehr 
üMtzt^'  so  entwickelt  sich  schweflige  Saore  and  wandelt  sich 
in  eine  Sabistaiiz  von  helfgelber  Farbe  am ,  die  lösllt^h  ist  atiÄ 
alle  Ghmktere  des  sdiw^elsamren  Uranoxyds  zeigf.  Dieses 
MHltel  kUlln*  selbst  mit  Vortheil  angewandt  werden,  am' dieses 
Mli5<*fe  Sahs  «a  bereiten. 

Die  folgenden  Zahlen  beweisen,  dass  die  ScfawefcTs^ore 
in  die  Verbindung  mit  dem  grünen  Oxyd  In  gehörig  bestimm- 
tem Verhältnisse  eingeht. 

**<''  l.  $ßM  Qr.  grdncfs  Oxyd^  m?t  Schwefelsmife  l^handelt 
«ft4  «^bUtaf,  um  die  überacbflssige  Säure  zii  verfffidHl^^n/ ga-' 
beM  j^Aites  «tth^veffelsanres  Urahoxyd  d^06d  Gr. 

II.  i9,819  &r.,  eben  iso  behandelt,  erzeogt«rt  8^860  Gr. 
gfQbeii  6alii.  Das  grüne  sohwefl»lsaare  Salz,  bfs  ttUtn  Roth- 
Klflhen  erhitzt  and  in  gelbes  «chwefelsaures  Salz  omgewandcüf^ 

irog  'ä,««0. 

.'  'Vet1asl'0,tiO  eder  5,^7  p.C.  von  itcm  grtnen  SaAze. 

III.  3,453  Gr.  gaben  4,850  Gr.  grünes  Salz. 

-N^V/«,5tt  —      —    -4,945  —       _      :_     ' 

•iV'*-:Vv«,t»  —  •■  -^    4,495—      —      — .==  J   •'    ..   ^ 


41S  RbelfieDi  üb.  einige  YerÜniiwcMi  fku^Vritm . 

Die  StauBmensetsiiDg  des  grilimi  Bohw^Mmaamk  StfaM^ 
«08  dielm  Zahlen  abgeleitet,  \ti^ 

h        n.        m.       IV.        V.    , 

8oliwerels&are    97,9        97,8        88,8        86,9        S7,60; 
grfinee  Oxyd      711,1        7g,7        7i,>        7i/i     -  78^ 

100,0      100,0      100,0      100,0       100,^ 
Das  Mittel  dieser  6  Veraaclie  giebt: 

8aoera(off.      Verliiltriaiii 
Sebwefelsfiare         98,0  16,7  8 

grünes  Cranoxyd     79,0        '    10,94  .9. 

Das  grflne  Salz  würde  daher  ein  aweibasisebefl  schweMi« 
saares  Salz  eeinr  Wenn  man  das  Uran  als  metallisches  Ra« 
dical  des  grdnen  Oxyds  betraohtet,  so  wflVde  die  Torige  ¥er- 
biodong  dn  zweifincb- schwefelsaures  Salz  sein.  Wenn  wir 
^lioh  annehmen^  dass  das  grüne  Oxyd  eine  Verblndiiog  vsa 
Uran  and  Uranoxyd  ist^  das  i^ein^  besonderen  Salze  bilde«  kaaa, 
fio  entspricht  die  Za9ammen«etzang  der  grünen  Sabataiiz  jelaeii 
Gemenge  von  neutralem  scbwefslsaarem  Uran  and-  toh  aeatra- 
lern  schwefelsaurem  Uranoxyd^  wie  die  Formel  anzogt? 
C«M3+Ü,0,+4S03)=»(Ü,03  +S08)+  U^O,— 9S0^.; 
Die  Zersetzung^  welche  dieses  Salz  bei  der  Biowlrkiig 
der-  Wfirme  erleidet,  erfolgt  nach  folgender  Formel: 

»(Ü303+S0s)+U,0a9S03j=S0,+3CU,03+SOi>>       ; 
Der  durch  Berechnung  erhaltene  Verlust  würde  naeh  An 
ser  Formel  6,6  p.C.  von  dem  Gewichte  des  grünen  Sfizesssia» 
Pßf  Versuch  gab  5,67  p.  C 

SchwefeUaure$  UranoxyduL 

Wenn  man  das  grüne  Oxyd  mit  einem  Uebcrsohisse  von 
concentrifier  Schwefelsfiure  behandelt  und  nach  dem  Verdünn^ 
der  Flüssigkeit  dieselbe  im  luftleeren  Baume  abdampft,  a9.pehel«i 
det  sich  durch  Coneentriren  eUie.  kryejtallipische  ^ubofami  von 
dunkelgrünjer  Farbe  ab.  Diese  Bereitung  gelang  nur  bri  Ai^, 
ifesenheit  eines  ziemlich  grossen  Ueberscbusses  veiiSfore.  Ble 
Mutterlauge  besitzt  eine  hellgrüne  Farbe  und  entbfilt  viel  Bchwe<» 
feisaures  Uranoxyd.  Der  krystallinisohe  AbMts  ist  pie^trales 
schwefelsaures  Uraniumpxydul  odcar  Uran.      -":  .  :    .-, 

Man  erhfilt  dieses  Salz  weit  besser  krystallisicl.pnd/|rtch* 
ter,  wenn  man  in  einer  verschlossenen  Flasche  dit, Auflömwg 


BtofA«^  :th»  einige  YerinoABBgeii  4M  ÜM^ifl  4l8 

I 

im  grfltfeo  Oxyd«  in  ctoeni  Uefcenielioflse  voo^SehwefehAore, 
ile  mit  ein  wenig  alltolioIiBlrteni  WMser  rerdfinnt  ist,  dem  Son- 
•enlichte  nossefzt.  Dm  Bals  scheidet  sicli  nach  and  nach  in 
Kryatallen  ab^  womit  die  Wfinde  des  OefSsses  belegt  sind.  Die 
FlQsaigkeity  welche  grün  ist|  wird  abgegossen  und  die  Kry- 
stalle  werden  getrodcnet,  indem  man  sie  der  Luft  anf  Fiitrir- 
papier  anssetset.  ^Da«  schwefelsaure  Uranoxyd  wandelt  sieb 
'bei  dieser  Reaction  unter  dem  Einflasse  des  Lichtes  und  des 
Alkohols  und  bei  Gegenwart  eines  Ueberschusses  von  Säure  in 
sohwefefsaorcs  Uranoxydul  um.  DieFIfissigkeit  besitzt  den  Gerach 
und  seigt  die  charakteristischen  Reactionen  des  Aldehyds.  Durch 
Goocentriren  derselben  kann  man  neae  Krystalle  erhalten. 

Das  erhaltene  Salz  ist  unverinderlich  an  der  Luft  bei  ge« 
wohnlicher  Temperatur.  Wenn  man  es  beim  Zutritte  der  hnh 
bis  Bum  Rothgluhen  erhitzt,  so  entwickelt  es  DfSmpfs  von  Sohwe- 
fblsiure  und  wandelt  sieb  in  neutrales  schwefelsaures  Uranoxyd 
um.  Das  dasselbe  zersetzende  Wasser  wird  milchig  und  zeigt 
tbie  4efit|iclie  saure  Reaction.  Bs  bildet  sich  ein  unlösliches 
swelbasisches  schwefelsaures  Uranoxydul.  Die  FUtasigkeity  der 
LjuCI  ausgesetzt,  absorbirt  schnell  den  Sauerstoff,  wird  gelb  und 
de^  Alisats  von  basisch-schwefelsaurem  Salze  löst  sich  wieder 
aoC  Das  schwefelsaure  Uranoxydul  löst  sich  in  verdfinnter 
Sebvefelsiure  und  besonders  in  verdünnter  Cblorwasserstoifs&ure 
ifU,  es  ist  aber  in  den  concentrirten  Säuren  nicht  sehr 
lösUcb.      ^ 

Pdligot,  welcher  dieses  Salz  durch  Behandlung  von 
grünem  Chloruranium  mit  Schwefelsäure  erhielt,  stellt  seine  Zu- 
sammensetzung dar  durch  die  Formel: 

SOsUOydH^O. 

Ich  habe  mehrere  Analysen  damit  angestellt.  Das  in  ei- 
■csri  Plattnoacheii  in  einem  Strome  von  Wasserstoff  erhitzte  Salz 
wwisif  sich  in  Uran  um,  welches  keinen  Schwefel  zurflekhAlt 
MI  wetobes  Ich  als  grünes  Oxyd  bestimmte.  Ich  erhielt  die 
AslNrMBlsiure,  als  ich  das  Salz  in  Königswasser,  oder  besser 
mmh,  1*  ei«»  Cfalorlösung  auflöste  und  Indem  ich  durch  Chlor-b 
bai|Mm  fillte.  Die  Ueberoxydirung  des  Urans  verhindert,  dasi 
ehi^gmrtng»  Menge  von  grünem  Sabse  mit  dem  schwefblsau« 
liB  Buryt  vlederfillt.  - 
-.     JMgiBdiis  sM  die  Resultate  meiner  Versuche 


*    ■•! 


I.  0,685  Gr«  scbweCoIoMirei  UrMMay^ol»  ; 

0,649  -— jtcfawefelsaurer  Baryt, 
0^741  —  BcbwefelflAorM  Uranoxydid, 
0,411  *r-  gräoea  Oxyd. 

n.  0,4696 —  BchwefBlsAurefl  Uranoxydul, 

0,419  —  flcbwefelsaarer  Baryt, 

0,789  —  aehwefelsaares  Uranozydal^ 
0,430  —  grünes  Oxyd. 

lil.   0,561  —  schwefelsaures  Uranoxydal^ 
0,599  —  schwefelsaurer  Baryt, 
0,690  —  schwefelsaures  Vranoxydnl, 
0,344  —  grünes  Oxyd. 

IV».  0,676  —  achwefelsaurea  UranaKydja], 
0,696  -—  schwefelgaorer  Baryf;^ 
0,814  —  «chwefelsaurea  Uraaoxydiil^ 
0,448  —  grünes  Oxyd. 

Diese  Zahlen  geben,  wenn  man  snnhiinit^  daas  Uran  de 
Basto  des  amlyslrten  Salzes  Ist: 

I.  II. 

ScbwefelsSare  39,96  31,40 

üranlomoxydul  (Uran)     63,34  69,43 

Wasser  (Verlust)  14,40  16,17 ^___^ 

100,00  100,00  100,00  100,00  100,00;! 

Die  Formel  S03U0,9H90  giebt: 

SO3    =  501,160  31,94 

UO     =  849,875  63,79 

9HaOp=  995,000  14,34 

1669,036       100,00. 

..  Ich  sachte  die  Oxydaüonafitqfe  dea  UraaiiMM  in  dam  lof^ 
fMallialrten  grünen  schwefelsaorep  Salse  diract  za  hmiimaMa^ 
indem  kh  den  durch  die  Umwandlung  der- Baals  in  Urancmd 
^disocbirten  Sauerstoff  bestimmte,  leb  wandte  su  dtaanm  Svaali 
das  analytische  Verfahren  an^  das  ioh  vor  dni^ofttjakran  aar 
gegeben  hal»e  nnd  weleliea  darin  bestellt^  ilie  nti .  ontapfli' 
]ph|»qd^  Snbstann.  mit  einer  bclcaanton  Oewiebtamangi  rmt/lm^ 
gansuperoxyd  zu  mengen ,  das  Gemenge  mU  Cfcinni  naamtelrf 
afiare  ra  bebundi^  vnd Mf^CVnmU  tti^^AuOämwg  «atfldkwef- 


m. 

iv; 

wmfü  . 

31,98 

81,77 

31,85 

«3,38 

üifiB 

63,09 

14,64 

ia,3o 

15,18 

Vikßtpmh,  ii^iifMif».  yjer)fut^a«i  ,^JPmm  #M 

/ 
gev  Säuc^viHi  Mm^    JMa  g^bUilete  vS^bv^Utfofe  wird  als 

chfrer^l^ar^r  Baryt  gefölK,  and  aas  dem  Gewichte  deaselben 

iipC  sich  die  dem  absorbirten  Chlor .  entflprechende   Saaerstoflf- 

leoge  .herechneo.     Ich  habe  In   den  Ann»  des  nunes  T.  Vif 

B  S90  die  Vorsichfamaassregeln  angegeben ,    die  man  nehmen 

1088,   am  sich  der  Genauigkeit  des  Verfahrens  za  versichern. 

1^169  Gr.  angewandtes  Mangansuperoxyd  gaben: 
schwefelsauren  Baryt   '9^713  Gr. 

1^926  von  demselben  gaben: 

schwefelsaoren  Baryt     9,813  Gr. 

Mittel  von  9  Yeraoehen  mit  1  Gr.  9,M86 — 

I,   0^766  Gr.   schwefelsaures  Uranoxydul    mif  1,076  Gr. 

langansuperöxyd : 

schwefelsaurer  Baryt     9,181  Gr. 
•  .  ■  ■ 

lt.  0^818  Gr.  schwefelsaures  llranoxydül    und  0^959  flr« 

langansuperoixyds 

schwefehadfer  Baryt    1,098  Gr. 

-  lU.  0^655  schwefelsaures  Uranoxydul  und  0^969  Gr.  Ulan» 
MifMiperoxyd: 

schweC^lsaurer  Baryt  9^005  Gr. 
Wenn  man  bei  jedem  Versuche  das  erhaltene  Gewicht  des 
^hwefelaviren  Baiyts  von  dem  abzieht,  welches  das  Bfangan- 
Kjd^  wenn  es  allein  angewandt  worden  wfire,  gegeben  halben 
ürdjBy  so  ist  es  leipht,  den  durch  die  Umwandlung  der 'Basis 
es  grfinen  Salzes '  in  Uranoxyd  absorbirten  Sauerstoff  zu  be- 
lehneik  Man  findet  auf  diese  Weise  auf  100  fh.  schwefel- 
lores  Uraiioxydul: 

I.      H.     m. 

absorbirten  Sauerstoff  9,79  9^51  9,43. 
Wenn  das  Uranium  als  Uran  iti  dem  grfinen  Oxyde  ist,  so 
NUB  es  3,17  p^C.  Sauerstoff  absorbiren,  Indem  es  sich  in  Uran- 
xyd  umwandelt.  Die  Differeoa^  welche  zwischen  diesen  Zah- 
IK  wA- 4f  B  4iKob  VeriMieh  erhaltenen  en^teht^  rührt  ohne 
|ireifpl:;voii  der  8c|iwierigl&elt  her.^  mit  welcher  das  gf^nf 
linyrfelipiare  Uranosydiü  von  der  braooen  MapganfOxydlQaoiig 
m^griffen  wird,  at  ist  aber  nieht  gross  genug  j^  als  dass  mal 
kl..Mie«M»a«Qr4  Mn  Ujw  als  Ba^bk  dea  ßaUi»  aMehn^en.  k^nn^ 
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Zwe^mlieke$  §ehw^igimtre$  Unmaxffdul    • 

Man  erhiilt  diese  Verbindang,  wenn  man  eine  AnfHtoMg 
von  krystalUairtem  schwefelsanrem  Uranoxyd  in  Terdfinofem  AU 
kobol'  dem  Sonnenlichte  aassetzt.  Bs  scheidet  sich  bald  aif 
dem  Boden  des  Gefösses  ein  hellgrfines  Polrer  ab.  'HDie  Flüs- 
sigkeit entfSrbt  sich  völlig,  sie  nimmt  den  Geruch  von  Aldefcjj 
an  und  behält  eine  schwach  saure  Reaction  bei.  Der  Absali 
wird  flitrirt  and  im  luftleeren  Baume  über  concentrirCer  Schwe- 
felsfiure  getrocknet. 

Dieses  basische  Saks  wird  durch  in  grosser  Menge  ange« 
wandtas.  Wasser  zersetzt.  Beim  Sieden  wird  die  Snbsteis 
JM^warz  und  immer  mehr  basisch,  wiihrend  die  FiOfisigkeit 
wird,  aber  ohne  Uran  aufzulösen. 

loh  analysirte  diese  Substanz  wie  das  neutrale  Salz, 

• . .        ■        ■ 

L  0^601  6r.^  durch  Wasserstoff  reducirt^  galMB: 
grfioes  Ovyd  0,447  Gr. 

II.  0,796  Gn  gaben: 

schwefelsauren  Baryt  0,404  Gr. 
III.  0^910  Gr.  gaben: 

schwefelsauren  Baryt  0,509  Gr. 

Man  leitet  hieraus  ab: 


-  f, 


I.         II.      m. 

MnteL 

Uran                       71,63          —          — 

71/» 

SchwefelsSare           —          19,18     19,«» 

19,17 

Wasser  (Vwlnst)     —            —          — 

9,80 

«              ' 

100,00. 

Die  Formel  SOgSCO^SHsO  giebt: 

SO3    =    601,16        »0,78 

»ÜO   s=  1685,76        69,9» 

»0.0=:     »»5,00          9,83 

'  i 

»411^1      100,00. 

■'''''  Dieses  Salz  wird  von  dem  schwtfelsauren  Uvanoxyd  90g 
V^O^  durch  Subtraction  von  1  At  Sauerstoff  abgelötet.  Bli 
Analyse  gab  etwas  weniger  Scliwefelsiare  nad  aCwaa  HSlr 
tfran,  als  die  Formel  aagiebt.  Diesa  hingt  ohne  ZwtfM 
von  disr  flsers^tzenden  Wirkung  dea  Waasers  aaf  da»  baalatle 
Bnis  ab.         ^ 
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O^iiO  Gr.  Sftfa  und  0,816  Gr.  Maoganozyd  gaben: 
BobwefelsBuren  Baryt    1^401  Gr., 
«rorma  sieh  erglebt  der  durch  100  Tb.  des  Salzes  abso^birte 
BMierstoff  &=  8^69. 

71,63  Uran  worden,  um  sich  in  das  gelbe  Oxyd  za  ver* 
wandeln^  4,94  Saaerstoff  absorbiren. 

Dasselbe  basische  Salz  bildet  sich  J)ei  der  Behandlang  des 
iteitraleo  schwefelsauren  Uranoxydais  durch  Wasser.  Man  er- 
hilt  es  noch,  wenn  man  die  wässrige  Auflösung  des  Salzes 
sieden  Usst,  das  man  durch  Behandlung  des  grünen  Oxyds  mit 
IMiwefelsäare  und  durch  VerflOchClgung  des  Ueberschusses  der 
Siore  bereitet  bat.  Die  Flüssigkeit  (rübt  sich  und  setzt  eine 
iiellgrflne  flockige  Substanz  ab,  welche  man  von  der  warmen 
Flissfgkeit  abscheiden  muss,  denn  sie  löst  sich  beim  Erkalten 
wieder  auf.  Dieses  basische  Salz  ist  seiner  Zusammensetzung 
naoh  mit  dem  zweibasischen  schwefelsauren  Uranoxydul  identisch. 

P^ligot  nahm,  um  die  Zusammensetzung  der  von  dem 
Uranexyd  gebildeten  Salze  darzustellen,  an,  dass  das  Uran,  ein 
oxydirter  Körper,  darin  die  Rolle  eines  Metalles  spielt^  und  er 
Baimte  dii^ses  zasammengesetzte  Radical  Uranyh  Wirklich  scheint 
iM  nach  den  Analysen  alier  bisher  bekannten  einfachen  und  dop- 
pelten Uransalze,  dass  die  9  in  dem  Uran  enthaltenen  Sauer- 
stotTatome  nichts  zur  Süttigungscapacitat  des  Uranoxyds  beitra- 
ge».' Wenn  es  sich  anders  verhielte,  so  müsste  man  anneh- 
men, dass  die. Salze,  die  es  bildet,  selbst  bei  Anwesenheiteines 
Ueberschusses  von  Säure,  alle  dreibasisch  sind  und  in  diesem 
Kpstande  mit  den  neutralen  Salzen  Doppelsalze  bilden  können. 
Vie  Existenz  des  Doppelchlorfirs  von  Uran  und  Kalium  UjO^ 
Gl^  +  Cl^K  bietet  zur  Unterstützung  von  Peligot's  Ansicht 
-einen  neuen  Beweis  dar. 

Folgender  Versuch  dient  ebenfalls  zur  Unterstützung  der 
voriiergehenden  Hypothese  über  die  Rolle,  welche  das  Uran  In 
den  gelben  Salzen  spielt.  Das  durch  Glühen  des  Oxalsäuren 
Uranoxyds  In  verschlossenen  Geffissen  erhaltene  Uran  bildet^ 
wenn  es  in  eine  Auflösung  von  salpetersaurem  Silberoxyd  ge- 
bKieht  wird,  salpetersaures  Uranoxyd,  ohne  dass  sich  Gas  und 
efkf  Niederschlag  von  metallischem  Silber  bildet.  Diese  Reaction 
ibideC  noch  weit  schneller  statt,  wenn  man  das  Uran  als  schwar- 
ses  Polver  anwendet,  wie  man  es  durch  Reduction  des  grünen 
Jearo.  f.  prakt  Cbemie.  XX vn.  7.  ^7 
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Oxyds  durch  Schwefel  erhält.  Dm  Uran  vtrhSlt  moii  M  iie^ 
sem  Versuche  auf  dieselbe  Weise  wie  ein  Metall.  Uran  li 
kleinen  Krystallen,  welches  man  durch  Bcductioo .  ieM  Doff^ 
chlorürs  von  Uran  und  Kalium  durch  Wasserstoff  ^hiU,  flp 
das  Salpetersäure  Silberoxyd  nicht. 

Ueber  die  Bestimmung  des  Urans, 

man  bestimmt  im  Allgemeinen  «das  Uran  als  grünaaOiii 
Meistens  scheidet  man  es  aus  seinen  Auflösungen  dttrcb  AnH 
moniak  ab  und  glüht  den  Absatss,  um  ihn  in  gränes  Oxyd  «»• 
»uwandeln.  Die  Nqigung  des  Uranoxyds  ^  sich  mtt  deo  Vsam 
zu  verbinden,  bewirkt,  dass  es  oft  mit  sich  Oxyde  oiedarreiiMt, 
welche  sich  durch  Ammoniak  nicht  fallen  lassen^  wie  Baryt  mi 
ü^alk.  Wenn  die  Flüssigkeit  viel  Kali  enthält ,  eo  finde«  JM 
oft  eine  beträchtliche  Menge  von  Alkali  in  dem  NiederseUap 
und  man  erkennt  es  leicht  an  der  orasgenen  Vmrhey  die  OMü 
an  mehreren  Puncten  des  bist  zum  Bethglüheo  frhitetaii  Nie- 
derschlages wahrnimmt. 

Der  durch  Ammoniak  in  den  Urapsalssen  geliildete  Ni^difn 
schlag  muss  mit  einer  schwachen  Auflösung  von  BiüiHfaik  gM 
waschen  werden,  um  zu  verhindern,  dass  er  dprch  rdio'JStdl 
hindurchgeht^  indem  er  die  Fltissigkeiten  milchig  m^M,'  «n 
immer  bei  dem  Waschen  mit  reinem  Wasser  gesoliieht. 

Schwefelwasserstoff  scheidet  das  Uran  von  einer  groapfii 
Ansahl  von  Metallen  ab. 

Uranoxyd  und  Eisenoxyd  lassen  sich  ziemlich  leicU  dont 
kohlensaures  Ammoniak  trennen.  Aber  man  hielt  bis  jelst  dio 
Trennung  des  Urans  von  den  Metalien,  deren  Oxyde  aicli-siui 
Theil  oder  ganz  in  kohlensaurem  Ammoniak  auflösen,  wie  Mao* 
gaii,  Zink^  Kobalt,  Nickel,  für  sehr  schwierig.  (Siehe  ip  dicsir 
Sinsicbt  das  Lehrbuch  der  analytischen  Chemie^  t?on  fl.üo«e.) 

Pie  Anwendung  des  kohlensauren  Kali's  und  des  keUia* 
sauren  Ammoniaks  bietet  ein  sehr  einfaches,  und  sehr  genaiM 
Mittel  dar,  diese  Abscheidung  zu  bewirken. 

Das  Uraooxyd-Kali  löst  sich  in  dem  basisch -l^ohleiiflaorea 
Kali  nicht  auf,  aber  es  löst  sich  völlig  und  in  sehr  l^orser  ff0 
in  einer  mit  doppelt- kohlensaurem  Alkali  gesättigtea  FiflarigltMt 
iMif.  Wenn  man  eine  Auflösung  von  UransaLs  darch  etWNi 
im  Ueberschusse  angewandtes  kohlensaures  ¥Mi  fSUt  und  dii 
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JfUMgUift  wM  WatMT  TtrdOniit,  so  Mst  rieh  das  ganze  Uran 
4arin  aof  bnd  fSrbt  aie  gelb.  Es  bUdet  rieh  in  beiden  F&llen 
iaa  kohlensaare  Doppelsalz  mit  Kali,  dessen  Anallyse  lob  wei- 
ter oben  gegeben  habe.  Die  kohlensauren  Zink-^  Kobalt-  and 
Hangaosalze  sind  dagegen  in  kohlensaurem  Kali  anlOslicb.  Um 
jiie  Absobeidong  za  bewirken ,  kann  man,  je  nach  dei^  Fallen, 
i)  die  AqfK^ong  mit  Kali  fällen,  nachher  den  gefällten  Nie- 
i«iclUag  mit  doppelt -kohlensaurem  Kali  digeriren,  welclies 
MT  Uran  auflöst,  9)  die  Flössigkeit  durch  etwas  im  Ueber- 
pejtaase  angewandtes  kohlensaures  Kali  föllen,  filtrirea  und  das 
niier  wäsehen,  so  lange  die  FlOssigkeit  geffirbt  durchgeht. 

Die  Anwesenheit  von  Pbosphorsiiure  in  der  das  Uran  ect- 
lialtenden  FlOsslgkeit  bindert  es  nicht,  sich  In  einem  Uebersehusse 
kohlensaurem  Kali  wieder  aufzulösen.  Man  muss  aber  eine 
Menge  von  diesem  Reagens  anwenden^  wofern  nicht 
eise  angemessene  Menge  von  Bisenoxyd,  welche  alle  Phos- 
phorsiure  In  dem  Niederschlage  zurfickbiilt,  anwesend  ist.  Wenn 
zu  einer  Auflösung  von  phosphorsaorem  oder  arseniksau- 
iJiJfiiOxyd  in  einem  Uebersehusse  von  kohlensaurem  Kali 
h^iBnntß  Menge,  von  in  Salpetersäure  aufgelöstem  Eisen- 
zisaetzt^  ao  scheidet  man  diese  beiden  Säuren  vom  Uran 
(Müg  9b  ami  man  bestimmt  die  Menge  duroh  Vermehrung  des 
Gewiebtes  von  dem  Bisenozyde,  wie  es  von  Bert  hier  ange- 
geben worden  ist.  Man  kann  auch  das  Uran  durch  Kali  ab- 
MbeidM  nnd  die  Phosphorsäure  und  Arseniksänre  in  der  FlOs- 
sigkalt  lassen. 

ßm  das  Uran  aus  der  Auflösung  abzaschdden,  könnte  man 
mM  CUerwaaserstoffsäore  sättigen,  rieden  lassen,  um  die  Koh- 
lonsiare  auszutreiben ,  und  das  Uran  durch  Ammoniak  lillen« 
Bß  aber  die  Fitlssigkeit  viel  Kali  enthalt,  so  würde  der  Nie- 
4flnHBblag  eine  gewisse  Menge  davon  zurückhalten  und  nieht 
TdUIg  ta  grflnes  Oxyd  beim  Glühen  fibergehen.  Man  müsste 
-ts  alsdann  wieder  auflösen  und  von  Neuem  Uran  durch  Am- 
iMHiiak  fällen. 

Es  ist  vorzuziehen,  Aetzkali  zu  der  Auflösung  des  koh- 
IsMMHirea  Doppelsalzes  zuzusetzen.  Das  ganze  Uran  setzt  sich 
jtfdi  «teer  ^j^issen  Zeit  als  Uranoxyd-Kali  ab.  Die  Fifissig- 
fcstt  wird  abgegossen,  der  Niederschlag  durch  Abgiessen  ge- 
il Mi   der  grössta  Theil  des  Alkali's  wird  auf  diese 

«7# 
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Weise  entfernt  Man  kann  in  Cfalorwaseerstoftfiore  wieder  aof- 
likMO  and  darch  Ammoniak  fällen. 

Um  Uran  mit  grosser  Genauigkeit  ans  dem  in  Clilorwafl- 
aerstoffsSare  aufgelösten  Uranoxyd-Kali  zu  erhalten^  ist  es  besser, 
das  von  mir  weiter  oben  angegebene  Verfahren  anzowendea, 
das  icli  auf  die  Analyse  der  oxalsaaren  und  kohlensaoren  Dop- 
pelsalze  von  Uran  und  Kali  angewandt  habe.  Anstatt  sich  einer 
giftsernen  Phiole  zu  bedienen  ^  am  die  Redactlon  der  Chlorfire 
darch  Wasserstoff  za  bewirken^  wendet  man  blos  einen  Platis- 
degel  mit  Vortheil  an /in  dessen  Deckel  sieh  e!n  Loch  befindet, 
um  das  Gas  hineinzaleiten.  Die  Wfirme  der  Spiritaslampe  )ä 
Bar  Redaction  mehr  als  hinreichend. 

Ich  stellte  folgende  Versache  an^  am  den  Grad  der  Ge« 
naaigkeit  des  von  mir  angegebenen  Verfahrens  za  erkennea 

L  Es  warden  in  Salpetersäure  zusammen  aafgeldst: 
0^594  Gr.  grünes  Uranoxyd, 
0,889  —  Zinkoxyd. 

Die  Flfissigkeit  wurde  abgedampft ,  am  den  Uelit^nschiMi 
von  Säure  za  entfernen^  wieder  mit  Wasser  behandelt,  durch 
kohlensaures  Kali  gefSIIt  und  flHrirt.  Der  Niederschlag  worde 
nit  warmem  Wasser  gewaschen,  so  lange  die  zam  Wascbeo 
gebrauchte  Flüssigkeit  sich  durch  Zasetzen  von  Kali  trübte. 

Der  geglühte  Niederschlag  wog  0,883  Gr. 

Nachdem  dieses  Zinkoxyd  in  Salpetersäure  aufgelöst  wer« 
den  war,  so  Hess  es  durch  Ammoniak  im  Ueberschusae  nur  d- 
nige  gelbe  Flocken  von  Uranoxyd  -  Zinkoxyd  zurück,  welche 
nach  dem  Glühen  0,003  Gr.  wogen.  Die  ammoniakaliaehe  Auf- 
lösang  von  Zinkoxyd  war  ganz  fsrblos. 

Die  Auflösung  des  Urans  in  kohlensaurem  Kall  wurde  dordi 
Kali  gefällt  und  der  Absatz  in  Chlorwasserstoffsäare  wieder 
aufgelöst  und  nachher  durch  Ammoniak  gefällt.    loh  erhielt; 

grünes  Uranoxyd      0,699  Gr. 

II.  Mit  Salpetersäure  wurden  behandelt: 

0,878  Kobaltoxyd, 
0,709  grünes  Uranoxyd. 

Indem  ich  wie  In  dem  vorigen   Falle  verflabr,  Und  Ick: 

Kobaltoxyd  0,889. 

Daa  Uranoxyd-Kali  wurde  in  ChlorwasserstofiSare  wieder 
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mntgtVM   ond    daa  Doppelchlorfir    durch  Wasserstoff  redacirt. 
Aar  diese  Weise  worden  gefunden : 

:     faetallisches  Urao  0,671 

entspceohend  grüoem  Oxyde  0,698. 

Man  siebt  ^  dass  man  durch  dieses  Abscheidongsverfahren 
sa  einer  grossen  Genauigkeit  gelangen  kann. 

Dieselbe  Eigenschaft  kann  benutzt  werden,  um  die  Gegen- 
wart von  Uran  qualitativ  zu  erkennen,  sowohl  durch  die  Ffir- 
tmng  der  Flflssigkeity  welche  das  kohlensaure  Doppelsals  mit 
KaP  entbfilt^  als  durch  die  Reaction  des  Aetzkall's  auf  diese 
nasaigkcit.  Folgendes  sind  in  dieser  Hinsicht  einige  Angaben, 
welche  aus  meinen  Versuchen  hervorgingen. 

1)  1  Th.  kohlensaures  Uranoxyd-Kali^  in  333  Th.  Wasser 
aufgelöst,  f&rbt  dasselbe  sehr  stark  rein  gelb.  Daa  Kali  trflbt 
diese  FIfissigkeit  augenblicklich,  und  nach  einigen  Augenblicken 
B^zeü  sich  voluminöse  Flocken  von  orangefarbigem  Uranoxyd- 
KaU  ab. 

9)  1  Th.  Salz  mit  666  Th.  Wasser,  eine  sehr  deutliche 
gelbe  Farbe. 

8)  1  Th.  Satz  mit  1339  Th.  Wasser,  eine  achwaohe 
gdbe  Farbe. 

4)  1  Th.  Salz  mit  9664  Th.  Wasser  geben  noch  eine 
sehr  merkliche  Färbung.  Durch  Kali  wird  die  Auflösung  nach 
einigen  Mlnufen  sehr  opalisirend  und  setzi  nach  V^  Stunde  oran- 
gegelbe  Flocken  ab,    die  das  Uran  vollkommen  charakterisiren. 

6)  1  Th.  Salz  mit  6398  Th.  Wasser  färbt  es  noch ,  aber 
sehr  schwach. 

6)  1  Th.  Salz  mit  10656  Gewichtsth.  Wasser  erzeugen 
keine  merkliche  Färbung  mehr.  Kaliauflösung  macht  nach  % 
fitimde  die  Flüssigkeit  merklich  opalisirend,  und  nach  einigen 
Standen  setzt  sich  auf  dem  Boden  des  Gefässes  eine  grosse 
Anzahl  orangegelber  Flocken  ab,  die  sehr  gut  zu  erkennen  sind« 

Da  das  kohlensaure  Doppelsalz  von  Uran  und  Kali  nur  47 
p.C  Uranexyd  enthält,  so  siebt  man^  dass  man  durch  dieses 
Ulttel  leicht  die  Anwesenheit  von  Uran  in  einer  Flflssigkeit  dar« 
than  kann^  welche  weniger  als  ^/^oooo  d^^o»  enthält. 


4St      -.^ 

LXII. 

Bemerkungen  über  die  Bildung  von  Verbitte 
düngen  de^  Bon  undSilieiums  mit  Stiekttoff 

und  gewissen  Metallen. 

Von 

W.H.B  ALMAIN. 

(Phüos^phical  Magazine  and  jQumal  of  SeUnce*  Od*  iS49,) 

Bei  Beffftcbtang  der  grossen  Verwandfscbufl,  welelte  iiri« 
sehen  Wasserstoff  and  Stickstoff  und  zwischen  Kohlenstoff  iM 
Btfekstoff  besteht  y  so  wie  der  UmstSnde^  onter  welehet  de 
sich  verbinden^  and  deren  chemischer  Beziehang  zu  Borland 
Sllfciam  ward^  ich  auf  den  Gedanken  gefQbrt,  dass  die  zwei 
letzteren  Elemente  eine  grosse  Verwandtschaft  zam  BtletsloA 
haben  mflssten,  and  schloss^  dass  sie  darch  doppelte  ZersetJBaq; 
Verbindungen  mit  ihm  eingehen  könnten.  Bedenkt  tta»  die 
grosse  Verwandtschaft  des  Ammoniaks  and  Cyans,  so  wirl 
es  wahrscheinlich,  dass  die  Verbindangen,  wenn  man  sie  er« 
halten  könnte,  eine  bedeutende  Rolle  als  chemische  Agentfotf 
spfefen  würden,  and  ich  hoflle ,  dass  einige  der  Jetzt  ftlr  Ble« 
mente  gehaltenen  Körper  Verbindungen  von  Stickstoff  mit  diesei 
öder  anderen  Elementen  sein  möchten. 

Einige  angestellte  Experimente,  am  diese  Poncte  festzu- 
stellen,  waren  einigern^aassen  erfolgreich,  aber  da  sie  noriBoa 
kleinsten  Thelle  vollendet  sind  and  da  meine  Zeit  anderen  tte- 
genständen  gewidmet  ist  und  meine  Mittel  sehr  besclirSnkt  dnd, 
90  bitte  ich,  die  wenigen  Tbatsachen^  welche  ich  bestimmen 
kqnnte^  den  arbeitenden  Chemikern  vorlegen  zU  dürfen* 

Kiesels&ure  ond  BorsSare  erleiden  keine  Verindemag^  wem 
m»  In  Ammoniakgas  durch  die  Knallgasflamme  bis  nahe  za  dem 
Sebmelzpuncte  des  Platins  erhitzt  werden,  aber  weaa  sie  Ui 
lOL  derselben  Temperatur  mit  Cyankalium  statt  Ammoniak  er- 
hkzt  werden ,  erfolgt  eine  augenscheinliche  Wirkung.  Es  wor- 
den daher  Borsäure  und  Cyankaliam  im  Verhältnisse  von  %  Ak 
des  erstem  zu  3  von  letzterem  in  einen  bedeckten  Poroeilaa- 
tiegel  gebracht,  welcher  In  einen  grössern  hessischen  Tiegel  einge- 
setzt wurde,  und,  nachdem  der  Raum  zwischen  ihnen  mit  kleinea 
Stücken  von  Holzkohlen  ausgefüllt  worden  war,  in  einem^Wind- 
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ofetl  IMi  mitn  Wefssglüheti  erbUxt.  Das  Resultat  war  eine  weisse 
pf^HM  SaManz,  welche  nicht  nar  am  Boden. lag,  sondern  auch 
die  Wftfide  Und  den  Deckel  des  Tiegels  fiberzog,  wohin  sid 
aafgestlegeii  war.  Die  oben  gegebenen  relativen  Mengen  wur«- 
dea  deswegen  angewandt,  damit  der  Kohlenstoff  des  Cyansge-* 
ma  in  den  Verhfiltnisse  da  w^re,  nm  den  ganzen  Saaerstolf 
6et  Borsfiore  aarzonehmen  und  blos  Kohlenoxydgas  za  bilden. 
Wenn  durch  Zufinll  ein  Uebersohui^s  von  Borsäure  oder  Cyan- 
lnUI«tt  Migewandt  worden  war,  so  schienen  sie  als  eine  Ver- 
•aretalgong  in  der  weissen  Masse  zurflpkzubleiben ;  aber  diese 
Ptobete  sitid  nicbt  genau  untersucht  worden,  da  die  weisse  Masse^ 
welche  homogen  und  offenbar  eine  bestimmte  feste  Verbindung 
Wtr^  ein  interessanterer  Gegenstand  des  Studiums  schien.  Fol« 
fMde  Ist  die  beste  Art,  sie  zu  bereiten.  Man  nimmt  7  Tb, 
fsingepulverte  wasserfireie  Borsjiure  und  20  Tb.  Cyankalium,  von 
Wässer  und  so  weit  als  möglich  auch  von  Cyaneisenkalium  frei» 
.  iiid  nachdem  man  einen  hessischen  Tiegel  mit  einer  Masse  von 
gei^aiverter  Holzkohle  und  Gummi  belegt  und  bis  zur  Verflöch-« 
dgaiig  alles  Wassers  erhitzt  hat,  bringt  man  die  Mischung  In 
den  Tiegel,  bedeckt  ihn  durch  einen  umgekehrten  kleinern  Tic-« 
ge}^  welchen  man  lutlrt,  und  giebt  ihm  eine  Stunde  lang  Weiss- 
glflhhitze.  Bd  M  rathsaro,  einen  Tiegel  als  Deckel  zu  brau- 
dtt^y  damit  hinreichend  Raum  ist  för  das  Aufsteigen.  Das  Luft- 
l#eh  tnuss  in  den  Boden  dieses  Tiegels  und  nicht  durch  das 
liOCom  an  der  Seite  gebohrt  werden;  ferner,  um  den  Zutritt 
des. Sauerstoffes  zu  den  Materialien  zu  vermelden,  ist  es  gut, 
den  Obern  Tiegel^  ähnlich  dem  untern,  auszufüttern.  Das  Pro- 
ddot  aus  beiden  Tiegeln  wird,  wenn  es  gewaschen  und  ge- 
trocknet Ist,  die  weisse  Masse  im  Zustande  der  Reinheit  sein. 
Bs  ist  ein  leichter  poröser  Körper^  der  schnell  zu  Pulver  zer-« 
Allt  and,  zusammengedrückt,  jenes  eigenthümliohe Ansehen  dar- 
bietet ^  welches  bei  einigen  niedergeschlagenen  Cyanvcrbindun- 
gett,  in  einem  schwachen  Grade  beim  Chlorsilber  und  einigen 
Jodmetallen  etc.  bemerkbar  Ist;  es  ist  unschmelzbar,  in  kaltem 
ttttd  warmem  Wasser,  in  Auflösungen  von  Kali,  Salzsäure,  con<* 
eentrlrter  und  verddnnter  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Chlor- 
Wüsser  oflldslich;  es  wird  weder  durch  Aussetzen  an  die  Luft 
verändert,  noch  wirkt  es  auf  das  sehr  empflndliohe  Curcumapa^ 
ptor^  wenn  es  angefeuchtet  darauf  gelegt  wird.    Uebergeht  man 
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vor  der  Band  die  merkwürdige  Bestfindigkeit  dieser  Verbindung, 
00  sind  diese  Eigenschaftea  schon  hinreichend  ,•  die  Abweseo- 
beit  der  Borsäure  und  des  Cyankalioms  za  beweisen  (bei  eini« 
gen  Versuchen  wurde  es  nöthig  gefunden^  den  Ueberschuss  vod 
Cyankalinm  wegznwaschen  ;  aber, dieses,  hat  keinen  Binfloss  auf 
die  Natur  des  weissen  Körpers  und  war  nicht  nöthig  y  weo« 
Borsäure  und  Cyankalium  ganz  rein  und  frei  von  Wasser  nod 
ihre  Verhältnisse  sorgfälUg  abgewogen  waren).  Mit  Kali-  oder 
Natronhydrat  erhitzt,  entwickelt  die  Verbindung  Ammoniak  in 
Menge;  in  der  desoxydirenden  Flamme  des  Löthrohres  wird  sie 
nicht  verändert,  theilt  auch  der  Flamme  keine  Farbe  mit,  aber 
der  oxydirenden  Flamme  ertheilt  sie  eine  stark  grüne  Färbung, 
schmilzt  allmählig  und  giebt  eine  vollkommene  Perle,  welche, 
sowohl  heiss  als  kalt,  durchsichtig  ist  und,  mit  einem  Tropfen 
Wasser  befeuchtet,  Curcumapapier  bräunt  und  rothes  Lakmas- 
papier bläut.  Wenn  die  äussere  Flamme  auf  eine  grosse  Fläche 
der  gepulverten  Substanz  wirkt,  so  auch,  wenn  ein  Glasstab 
damit  bestreut  ist  und  in  den  äussersten  Punct  der  Flamme  ge- 
halten wird,  entsteht  ein  schöner  grüner  Schein,  welcher  ohne 
Zweifel  einer  stufenweisen  Bildung  von  Borsäure  auf  der  Ober* 
fläche  angehört,  und  bringt  man  sie  jetzt  in  die  innere  F(amme, 
so  wird  das  Mittelste  weissglühend,  während  die  äusseren  Theile, 
wo  sie  mit  dem  Sauerstotfe  der  Luft  zusammenkommen,  noch 
die  schöne  grüne  Färbung  geben.  Wird  die  Verbindung 
auf  geschmolzenes  chlorsaures  Kali  oder  auf  Salpeter  ge- 
bracht, so  verbrennt  sie  mit  einem  schwach  grünen  Lichte. 
Sie  wird  weder  durch  gelindes  Erhitzen  mit  Kalium  oder 
Natrium,  noch  vor  dem  Löthrohre  auf  Holzkohle  mit  Blei, 
.  Zink  etc.  verändert.  Chlor  wirkt  bei  schwacher  Rothglühhitze 
nicht  darauf,  und  Jod,  Schwefel  und  ätzendes  Quecksilbersnb- 
limat  kann^  ohne  sie  zu  zersetzen,  davon  absublimirt  werden. 
Durch  Wasserstoff  wird  sie  bei  Rothglühhitze  nicht  zersetzt, 
wohl  aber  wird  sie  zersetzt  unter  dieser  Temperatur,  mit  Aus* 
Scheidung  von  Ammoniak,  durch  Wasserdampf  und  alle  Sub- 
stanzen, welche  Wasser  geben,  als  Kali-  und  Kalkhydrat,  ge- 
meiner Thon,  wasserhaltige  Phosphorsäure'  und  rhombisches 
phosphorsaures  Natron.  Sie  ist  durch  Salzsäure^  bei  schwacher 
Rothglühhitze  nicht  zersetzbar,  eben  so ,  glaube  ich  ,•  wird  sie 
flicht  von  Fluorwasserstoffsäure  verändert,   wenigstens ^  als  elo 
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kleiMT  Theil  tfavon  mM  einer  groBsen  Menge  Fkiflsgpath  ge-« 
aeogt  ond  fibertchlUwige  Schwefel«fiare  hinzngesetst  war,  um 
Allen  in  FloorwanserBtoflbiore  sa  verwandeln,  und  so  lange  eSr« 
hltzt  worde,  als  noch  Dfinipfe  sich  entwickelten!  so  schied  sie 
doeh  noch,  nachdem  der  'schwefelsaure  Kalk  mit  verdünnter 
Salpetersäure  weggewaschen  war,  durch  Kalkhydrat  Ammo- 
Blak  aus. 

Nach  einigen  dieser  Thatsachen  scheint  es,  dass  die  Ver- 
bindung Bor,  Stickstoff  ond  Kalium  enthfilt^  und  ich  vermuthe, 
daas  Stickstoff  und  Bor  vereinigt  sind  und  dass  die  so  gebildete 
Zosammensetsung  durch  eine  sehr  grosse  Verwandtschaft  mit 
Kalium  verbunden  ist. 

Da  meine  Verhältnisse  nicht  gestatten,  eine  bessere  Wage, 
als  Ich  mir  sie  selbst  aus  Bolz  und  Papier  zusaromensetKen 
konnte,  oder  einen  passenden  Apparat  zu  Analysen  mir  zu  vcr* 
schaffen,  so  bin  ich  ausser  Stande,  etwas  Bestimmtes  über  die 
Verhältnisse  der  Blemente  anzugeben ;  aber  einige  Analysen  und 
Zeraetzungserscheinungen  deuten  auf  das  Verhältniss  KsN^B^, 
woraus  sich  ergeben  würde,  dass  während  der  Bereitung  weder 
Kalium  noch  Stickstoff  verloren  wird  und  nichts  als  Kohlen« 
osydgas  entweicht  : 

SBOg  und  d(N,C,  +  K)= NeB^K,  und  6C0. 

Diese  Theorie  stimmt  sehr  nahe  mit  einigen  Berechnungen 
der  Menge  von  Ammoniak  und  Borsäure,  welche  ich  erhielt, 
als  ich  die  Verbindung  durch  Kalk-  oder  Kalihydrat  zersetzte; 
sie  wird  dadurch  bestätigt,  dass  nur  Ammoniak  entweicht  und 
kein  Bor  während  der  Zersetzung  ausgeschieden  wird: 
NqB|K3  und  9H,Osr9B03+3KO  und  dN^He. 

Jedoch  kann  es  sein,  dass  nur  2  At.  Kalium  darin 
sind,  weil  man  die  Verbindung  nur  bei  der  Temperatur, 
bei  welcher  sich  Kalium  verflüchtigt,  erbalten  kann,  woraus^ 
sich  ergeben  würde,  dass  Kalium  während  der  Bildung  frei 
würde.  .  Bei  der  Zersetzung  durch  Kali-  oder  Kalkhydrat  wird 
dne  neue  Verbindung  gebildet,  die  möglicher  Weise  die  ur- 
aprfingliche  Verbindung,  mit  Sauerstotf  vereinigt,  enthalten  kann, 
«Inigermaassen  dem  cyansauren  Kali  analog.  In  diesem  Falle  ' 
kann  der  durch  den  Wasserstoff,  welcher  Ammoniak  gebildet 
bat,  frei  gewordene  Sauerstoff  in  die  Formel  aufgenommen  wer- 
den^ ohne  Voraussetzung,  dass  3  At.  Kalium   vorhanden   sind 
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(N^BjiKji  ond  9Hj|0  ==  iBO^ + URO  und  SN^H^  nftd  0,  weUhift  iBi 
der  aDKersetztenSobsfanz  gehen  wflrde) ;  jedocb  dleneoe  VerM^ 
dang  kann  Saaerstoff  enthalten  nnd  ihti  nicht  aus  dem  zersetz-» 
ten  Wasser,  sondern  ans  der  Laft  Im  Geffisse  aQf^tionmto 
haben.  Sie  wird  gebildet,  wenn  das  „Borstiekstoffkalhini^<  itft 
Kali  geschmolzen  nnd  ein  Ueberschniss  von  Siore  svr  hf^imtig 
des  Erhaltenen  gesetzt  wird ;  zuerst'  erscheint  sie  als  e]n6  mil« 
chige  Tröbang  In  der  FlOssIgkeit^  aber  durch  fortg^iietaetes  Sie- 
den sammelt  sich  ein  bedentender  Niederschlag,  welcher,  ge« 
trocknet,  ein  merkwfirdlg  zusammenhflng^nder  l^sfiger  Körper  M. 

Beim  Erhitzen  vor  dem  Löthrohre  giebt  sie,  ohne  zif  sislhm^U 
zen,  eine  stark  grüne  Flamme;  sie  entwickelt  Aramonfak  la 
/  Menge  mit  Kalkhydrat  nnd  kohlensaurem  Kall  (ein  GeibeDge, 
welches  ich  statt  Kalihydrat  gebrauchte};  In  anderer  HhisidiC 
verhalt  sie  sich  wie  Borstickstoflfkalium ,  ausgenommen,  dasd 
sie  Icein  Leuchten  zeigt  und ,  wetTn  sie  langsam  oxydirC  wM, 
eine  sehr  flfissige  Perle  bildet,  welche  wfihrend  der  OitydattoA 
kleine  Bläschen  durch  Entweichen  von  €las  austreibt.  Der  Kör« 
per  wurde  hauptsfichlich  bei  einer  unvollständigen  Analyse  des 
Borstickstoffkalioms  durch  Erhitzen  desselbeh  mit  Kalkhydfit 
erhalten;  nachdem  das  erhaltene  Product  in  Wassfer  vertheik^ 
ein  Strom  von  Kohlensäure  hindurch  geleitet  ond  das  Ganze 
gekocht  war,  blieb  borsaures  Kall  gelöst  und  kohlensaurer  Kalk 
wurde  ausgeschieden,  welcher  durch  Behandlung  mit  8ftli98S(M 
eine  unvollkommen  durchsichtige  Flflsslgkeit  gab,  und  aus  die' 
ser  wurde  die  ftsrige  Substanz  durch  lange  anhaHesides  Kdebe« 
ausgefällt. 

Alle  Versuche,  das  Borstickstotfkallum  zu  zersetzen,  um 
hypothetischen  Borstichstoff  zu  Isolireo,  sind  bis  jetzt  ohne  Er- 
folg gewesen;  jedes  Experiment  dient  als  Beweis  der  merk* 
würdigen  Beständigkeit  der  Verbindung.  Die  Trennung  g«liB||t 
nicht  durch  Anwendung  von  oxydirenden  Mitteln,  denn  beide, 
Kalium  und  Bor ,  nehmen  Sauerstoff  zu  gleicher  Zelt  auf,  «Ml 
es  werden  entweder  Borsäure  und  Kali  gebildet,  oder  es  cwtslelt 
die  fasrige  Substanz,  welches  der  Fall  zu  sein  schien,  wenn  Brausd* 
stein  mit  Bor  oder  Schwefelsäure  als  oxydlrende  Mittel  angewaalt 
wurden,  indiäW  nach  dem  Verdünnen  und  Einwirken  auf  den  Wtä 
mit  einer  Lösung  von  Oxal-  und  SohweMsäurOj  um  Borsfidfe  Md 
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itfra«  BiirickifeMiebeMi  BraittMein  w^gznflchafTeily  ein  weisser 
Körptr,-  Mr  daMeibe  ADseheii  aod  vor  dem  L5(hrobre  dieselben 
BlgMMohafteil  wie  jener  hatte,  abgeeetileden  wnrde. 

Di^  feil  find ,  dam  C^an,  fiber  ein  bis  snm  Rotbgliihen  er- 
httaCe«  Qettfaeh  von  Borafore  nnd  Holzkohle  geleitet,  kein  Re- 
•liltnl  gab)  so  bestrebte  ieh  mlob^  als  letztes  Mittel,  VerMndan- 
gtm  ven'Bontiokstoir  mit  den  gewöhnlichen  Metallen  durch  Er- 
hltti  Ihrer  CjranVerbfndnngen  mit  Borsftore  za  erhalten,  in  der 
volkm  Krwnrtong,  dass  diese  Cyanverblndnngen  bei  einer  Tem-^ 
penilar  eeraetzt  würden,  welche  za  gering  sei,  als  dass  die 
Desoxydation  des  Bors  stattfinden  könne.  Ich  war  angenehm 
übcrnMcbty  als  beim  Versache  sich  zeigte,  dass  Kopfercjanid, 
mia  Borftänre  erhitzt ,  eine  Masse  gab,  welche,  nachdem  sie 
«Mgewascben  war^  dnrch  Brhitzen  mit  einem  Gemische  von 
Kalkhfdrat  and  kohlensaorem  Kall  Ammoniak  entwickeHe.  Blei- 
eymnii  lieferte  ein  Prodoct,  welches  nicht  blos  Ammoniak  ent- 
wiekelte,  sondern  nach  ein  Phosphöresclren  vor  dem  Löthrohre 
herforbracht»,  welches  nur  In  der  Farbe  von  dem  des  Bor- 
flttelutoikallams  abwich,  Indem  es  mehr  ^elb  and  weniger 
grto  war. 

Beide  dieser  erhaltenen  Massen  waren  so  anrein  darch 
dM  Cyanverblndongen  beigemengte  Oxyde,  dass  die  Elgen- 
sohaften  dieser  Yerblndongen  der  Metalle  mit  Borstickstoff  nicht 
als  Ihnen  eigen  angenommen  werden  konnten,  and  sie  waren 
iOf  als  Beweis  der  Mögllehkeit  fdr  die  Darstellang  dieser  Ver- 
blndmgea  doreh  einen  solchen  Process  werthvoll.  Die  vom 
KapAv  erhaltene  Masse  gab  eine  sehr  schöne  grüne  Flamme 
▼er  den  Löthrohre,  aber  wollte  nicht  leochten,  und  nachdem 
4äi-metallliciie  Kupfer  darch  SalpetersSare  abgeschieden  war, 
bIM  «Itte  Substanz  zoriiek,  welche  Ähnlicher  der  wahrschein« 
Hell  Banerstotr  enthaKenden  fasrigen  Verbindung  als  dem  Bor^* 
sCMmtoffkallam  war.  Qoecksllbercyanid ,  mit  Borsfiure  erhitzt, 
gab  rtdeblieb  Cyan ,  welches  mit  einer  grünlichen  Ffirbang  der 
Fkumae  rerbrannte,  and  zugleich  subllmirte  eine  kleine  Menge 
Aies  weissen  krystallinischen  Körpers,  welcher  beweisen  kann, 
das«  M  eine  Verbindung  von  Quecksilber  mit  Borstioksfoff  giebt. 
WnM  ea  so  Ist  vnd  man  könnte  es  in  grösserer  Menge  erhaU 
IMI,  80  würde  diess  wahrscheinlich  ein  Weg,  iSü  der  viel  ge- 
wttiiaehten  IsoUrnng  des  Borstickstoffes  sein.    Das  Sublimat  war 
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löslich  in  Wasser  and  theilte  diesem  eioeA  inUern  GeschiiMk 
mit ;  die  Lösung  |pib  keinen  Niederschlag  mit  einem  BIseoMib«^ 
aber  einen  reichlichen  weissen  mit  Zinnchlorür,  mit  Jodkaiiam 
keinen y  mit  essigsaurem  Bleioxyd  keinen,  mit  salpeteraaorem 
Silberoxyd  einen  geringen  Niederschlag^  der  unlöslich  im  Ue-^ 
berschosse  von  Säure  war.  Bs  war  ferner  in  Alkohol  löslich, 
aber  die  Lösung  brannte  nicht  [mit  grüner  Flamme.  Mit  einer 
Lösung  von  kohlensaurem  Kali  gekocht^  entwickelt  es  Amno« 
niak.  Beim  Erhitzen  theilt  es  der  Flamme  eine  grfine  Ffirbang 
mit^  verdampft  schnell  und  färbt  die  Flamme  in  der  n&ehstea 
Umgebung  grünlich- blau. 

Ein  Gemisch  von  1  Tb.  wasserfreier  Borsäure,  mit  9^  Tb. 
Zlnkcyanid  in  einem  ausgefütterten  Tiegel  (bedeckt  ond  gut 
lutirt)  bis  zum  Weissglüben  erhitzt ,  giebt  einen  weissea  Kör- 
per^ im  Ansehen  dem  ähnlich,  welcher  aus  einem  Gemenge  von 
Borsäure  und  Cyankalium  erhalten  wird.  Er  giebt,  mit  Kalk- 
hydrat und  kohlensaurem  Kali  erhitzt,  Ammoniak  in  Menge 
pnd  war  in  kaltem  und  warmem  Wasser,  in  Schwefelsaare| 
Salzsäure,  Salpetersäure,  in  Auflösung  von  Chlor,  in  Kalilauge 
und  Ammoniak  unlöslich.  Er  wird  weder  durch  Chlor  bei  völliger 
Botbglühhitze,  noch  durch  ätzendes  Sublimat,  noch  daroh  Ka- 
lium oder  Natrium  zersetzt.  Vor  dem  Löthrohre  ist  er  un« 
schmelzbar,  aber  in  der  oxydirenden  Flamme  erscheint  eine 
grüne  Farbe  und  am  äussern  Bande  entsteht  eine  sehr  brillante 
bläuliche  Pbosphorescenz,  welche  Erscheinung  ebenfalls  durch 
einfaches  Tropfen  in  die  Flamme  einer  Spirituslampe  hervor* 
gebracht  wird.  Auf  geschmolzenes  chlorsaures  Kali  gebracht, 
verbrennt  es  mit  schwach  -  blauer  Flamme.  Diese  Eigenschaf- 
ten sind  genau  so,  als  wir  sie  von  einer  Verbindung  des  Sinks 
mit  Borstickstoff,  der  des  Kaliums  analog,  erwarten  können. 
Er  schien  rein  zu  sein  und  wird  leichter  erhalten  als  die  Ka- 
liumverbindung, weil  die  Darstellung  von  Zlnkcyanid  mit  grös- 
serer Leichtigkeit  zu  vollziehen  ist  als  die  des  Cyankatiams. 

Dieser  Körper  ist  als  eine  zweite  Verbindung  dieser  Art,  so 
wie  wegen  der  bemerkenswerthen  Schönheit  des  Leuchtens  vor 
dem  Löthrohre  interessant;  ausserdem  ist  er  von  Wichtigkeit^  da 
er  ein  Mittel  zur  Bereitung  der  analogen  Vetrbindungen  anderer  Me- 
talle durch  Erhitzen  desselben  mit  deren  Chloriden  darbietet. 
Zur  Weissglühhitze  in  einem  ausgefütterten  Tiegel  im  Verhält- 
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nlme  rw  1  At.  desselben  (die  Zasanimensetznng  za  Zn, 
N^Bji  ftiigeiiomfliett)  za  8  Alomen  des  Chlorids  erhitsty  giebt 
er  Bit  Blelehlorid  einen  weissen  Körper ,  der,  mit  einem  6e- 
jnisohe  von  Kalkhydmt  and  koblensaarem  Kali  erhltTst^  Ammo- 
alnk  In  Menge  entwickelt  and  an  der  Spitze  der  Löthrobrflamme 
mit  elnetf  gelblicli-grfinen  Lichte  pbosphorescirt;  Wasser,  damit 
gekocht,  giebt  mit  salpetersaorem  Silberoxyd  keinen  Nieder- 
aehlag,  ond  wenn  er  vor  dem  Löthrohre  mit  Soda  aaf  Holz- 
kohle behandelt  wird,  erhalt  man  ein  deatliches  Bleikögelchen 
und  nor  eine  geringe  Spar  Zink ;  mit  Kapfcirchlorid  erhSIt  man 
ein  Shniiohea  Resaltat  als  durch  Zusammenschmelzen  von  Kup- 
teteyuM  mit  Borsäure. 

Chlorirtlber  giebt  eine  dem  Blei  ähnliche  Verbindung  and 
phosphorMCIrt  mit  gelblich -grünem  Lichte.  Es  wird  weder 
dorcb  Salzsäure  noch  durch  Chlor  bei  schwacher  Rotbglfihhitze, 
oocli  durch  ätzende^  Sublimat  zersetzt  und  scheint  unter  allen 
IJnstfinden  so  beständig  wie  die  übrigen  zu  sein,  indem  e^ 
sogar  anverändert  bleibt,  wenn  es  in  einer  Röhre  mit  Kalium 
oder  Natrhim  erhitzt  wird.  Mit  den  Chloriden  des  Natrium;?, 
Baryomsy  Strontiums,  Calciums  and  Mangans  gab  es  Resultate, 
welche  Bon^kstoffverbindungen  dieser  Metalle  zu  sein  schie- 
nen; aber  diese  B^perimente  wurden  mit  kleinen  Quantitäten 
aosgef&hrty  nur  in  der  Erwartung,  eine  lösliche  Verbindung 
ISO  'inden  /  and  da  keine  derselben  beim  Sieden  mit  Wasser, 
Kalkhydrat  und  kohlensaurem  Kali  Ammoniink  entwickelte,  und 
da  das  Wnsser  nach  dem  Kochen  mit  denselben  keinen  Nie- 
derschlag mit  Auflösungen  von  Blei-,  Silber-,  Kupfer-,  Bisen- 
oxyd etc.  gab,  schloss  ich  auf  ein  negatives  Resultat. 

6  Tb.  Kieselsäure,  mit  13  Th«  Cyankalium  zum  Weiss- 
glühen erhitzt,  gaben  eine  zerbrechliche  poröse  glasige  Masse, 
welche  nach  sorgfältigem  Auswaschen  reichlich  Ammoniak  ent- 
wfekelte,  wenn  sie  mit  Kalkhydrat  und  kohlensaurem  Kali  er- 
hitzt wurde.  Mit  geschmolzenem  Kali  erhitzt^  entwickelte  sich 
Ammoniak  in  Menge.  Nach  Kochen  mit  Schwefelsäure  gab  eä 
mit  Kalkhydrat  und  kohlensaurem  Kali  noch  Ammoniak.  In  der 
desoxydirenden  Flamme  schmolz  es  ruhig  und  in  der  oxydiren- 
den  mit  Entweichen  von  Gasblasen. 

Mit  Soda  gab  es  in  der  desoxydirenden  Flamme  eine 
rothe  Perle,   deren  Farbe  in  der  oxydirenden  verschwand  und 
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flicht  wieder  erbalten  werden  komit^..  Nachdem  ea  nit  a«ir 
petersanrem  Ammoaiak  erhitzt  und  gut  anagewaaah^«  wov» 
den  war^  gab  es  mit  Kalkb^drat  und  koblenaanrem  KaU  mehr 
Ammoniak  als  vorher.  Hieraoa  sieht  man,  dasa  eine  Varbia* 
düng  von  Silioinm  und  Stickstoff  mit  Kaliom,  der  Borrerbindnag 
analog^  gebildet  worden  war  und  dasa  ale  fost  eben  fo  beatSn» 
^  dig  wie  jene  ist ;  aber  da  ich  keinen  Weg  wusatei  dia  Yerbiadnag 
von  Unreinigkeiten  zu  trennen ,  ao  kann  ich  (Qr  jetzt  niebti 
Weiteres  darüber  sagen. 

Aus  den  obigen  Resultaten  und  aus  wenigen  ssweidantigia 
Experimenten^  welche  nicht  erw&hnt  worden  aind,  acbloaa  ichi 
dass  Verbindungen  von  Stickstoff  mit  Bor  und  S)li44qm  gabUM 
worden  waren  und  dass  ihre  chemischen  Verb&ltoiiiaa  denen  des 
Cyans  ähnlich  sind,  und  ich  zweifle  nichts  dasa  auch  analoge 
Verbindungen  mit  Alumium,  Berylliu/n  etc.  kQi||iea  dargeatalK 
werden.  Wir  können  nicht  annehmen,  dasa  die  Vcnfraodisahaft 
.des  Stickstoffes  zu  anderen  Elementen  achwach  sei,  wail  er  nio| 
picht  mit  ihnen  direct  verbinden  will^  wie  dwrci^  eineo  Var«» 
brennungsprocessi  besonders  da  die  jetzt  bekannten  yer|^in4<Ui^ 
gen  des  Stickstoffes  nicht  direct  gebildf^t  werden  vnd  mm  4#ee^ . 
in  vielen  die  Verwandtschaft  grösser •  geliandan  katt0|.»lfi  maa 
vorher  vermuthete.  Diese  Verbindung  deaBora  nad  Stiekstoffpi 
widersteht  allen  Einwirkungen,  auaser  der  dea  Saperataffe^ 
und  analoge  Verbindungen  mit  nicht  so  leicht  oi^iirba^n  Baa^ 
könnten  uns  als  einfache  Körper  erscMnen.  Bio  Blick  aaf  die 
chemische  Zusammensetzung  unserer  Erde  und  Atmenpbira  kaaa 
unsere  Erwartung^  im  Mineralreiche  reichlich  StiokatolF  zu  fia- 
den^  einigermaassen  rechtfertigen,  und  dieser  Pqnct,  wenn  .er 
positiv  entschieden  wäre^  könnte  viel  Licht  auf  den  Zeaanimefl- 
hang  der  organischen  und  unorganischen  Chemie  werfen« 

Meine  Meinung  ist  auf  eine  sorgßiltige  PrQfUng  viehr 
wohlbekannter  Tbatsachen  gegründet  und  beruht  nicht  aef  .üe- 
aen  neuen  Versuchen  allein«  Idi  hoffe,  dasa,  wihrand  icb 
meine  Arbeiten  fortsetze,  Andere  mch  veraalaaat  «eheewacdfii 
aieb  diesen  Forschungen  anzuacfadiesaen«^ 
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Veber  ein  neue$  Doppelsalfs  von  oxaUaurem 

Chromoxyd  und  Kali.^ 

Von 
HENRY  CaOFT. 

(PAüoMfrik.  Mmgasdne  tmd  Journal  cf  Science.  Sepi.  i94».  p.  i9T.) 

Es  bt  bekannt,  dass  1830  WiHon  Tarner  zafällig  ein 
Salz  entdeckte,  zusammengesetzt  ans  oxalsaarem  Chromoxyd 
an4  oxalsaorem  Kali.  Seine  sonderbaren  optischen  Eigenschaf- 
ten rind  von  Brewster  nntersncht  worden.  Gregory  ent- 
deckte ebenfallS|  nnabhSngig  von  Brs(erem,  dasselbe  Salz  nnd 
schlag  eine  l^essere  Methode^  als  die  von  Tarn  er  war,  zq 
dessen  Darstellang  vor,  welche  darin  bestand,  dass  OxalsSare 
9BP  einer  Lösang  von  zweifach  -  chromsanrem  Kali  zuge- 
setzt wurde ^  bis  das  Aufwallen  aufhörte;  die  Lösung  wurde 
tiefgrfin  oder  schwarz,  und  beim  Abdampfen  scjiotoen  schöne 
Krystaliedes  schwarzen  Salzes  an  Gregory  glaubte^  dass  es 
ans  8  Aequivalenlen  Oxalsfiure,  %  Kali,  1  Chromoxyd  und  6 
Waffier  bestehe.  Seine  wahre  Zusammensetzung  dCK0,C203) 
-hCr^Og,  3Cj|03+6H^0  ist  von  Graham  und  Mitscherliob 
angegeben  worden,  welche  auch  eine  Anzahl  ähnlich  zusammen«- 
gesetzter  Salze  dargestellt  haben, 

V^snche,  das  schwarze  Salz  nach  Tarn  er' s  Methode 
darzustellen,  wollten  mir  niemals  vollständig  glücken,  aber  ich 
erhielt  anstatt  desselben,  wenn  ich  eine  sehr  concentrirte  heisse 
LSflong  des  chromsauren  Salzes  angewandt  hatte ,  einen  ro- 
then  körnigen  Niederschlag,  welcher  sich  als  ein  neues  Salz 
ergab  and  den  Gegenstand  vorliegender  Notiz  bildet. 

Die  beste  Methode,  es  zu  bereiten^  ist  vielleicht  die  oben 
beschriebene,  nämlich  eine  so  viel  wie  möglich  concentrirte  Lö- 
soQg  des  chromsauren  Salzes  anzuwenden;  in  diesem  Falle 
kryafalUsirt  es  beim  Erkalten,  Das  ausgeschiedene  Salz  muss 
wieder  in  einer  kleinen  Menge  Wasser  gelöst  und  amkry- 
Btallisirt  werden.  Es  ist  jedoch  eins  der  am  schwersten  kry- 
atallisirenden  Salze ;  in  9  Fällen  von  10  scheidet  es  sich  in 
9er  Form  eines  körnigen  bläulich -grauen  Pulvers  aas  und  es 
scliiea  nur  anter  besonderen  Umständen ,  die  ich  jedoch  nicht 
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entdecken  konnte^  gat  ssa  krystallisiren;  Bs  scheint  durch  frei* 
williges  Verdampfen  nicht  besser  als  aas  sehr  'coqGentrirtea 
Lösungen  zu  krystallisiren.  Die  besten  Krystalle  bilden  sich 
meistens  an  der  Oberfläche  der  Lösungen;  sie  sind  sehr  kleine 
dreieckige  Plattcben;  häufen  sich  die  Krystalle  am  Boden  der 
Flüssigkeit  an,  so  sind  die  PlSttchen  dicker^  aber  undeatlicber. 
Das  Salz  ist  von  tiefrother  Farbe ,  sowohl  Im  reflectirten  als 
im  durchfallenden  Liebte;  die  Auflösung  Ist  grün,  oder  selbst 
schwarz  (wenn  sie  concentrirt  ist)  im  reflectirten  nntd  roth  im 
durchfallenden  Lichte.  Die  Auflösung,  wenn  sie  bis  zum  Koches 
erhitzt  worden  Ist,  bleibt  roth,  was  man  am  besten  bei  Ker- 
zenlicht sieht;  dasselbe  ist  mit  der  Lösung  des  schwansen Sal« 
zes  der  Fall^  welches  beweist,  dass  das  röthe  Oxyd  des  ChroBS 
in  diesen  Salzen  enthalten  Ist  und  nicht  durch  Kochen  in  die 
grüne  Modification  übergeführt  wird ;  das  rothe  Oxyd  muss  je- 
doch, wie  bekannt  ist,  erst  mit  der  Oxalsäure  zusammengebracht 
werden,  da  man  das  schwarze  Salz  niemals  durch  Auflösen 
des  grünen  Chromoxyds  in  zweifach ->  oxalsaurem  Kali  erlial« 
ten  kann. 

Eine  Lösung  von  kaustischem  Kali  zur  Auflösung  des  ror 
then  Salzes  gesetzt,  färbt  es  schön  grün^  aber  bewirkt  keineä 
Niederschlag^  bis  es  gekocht  wird^  wobei  der  grössere  Tbdl 
des  Chromoxyds  ausgefSHt  wird.  Kohlensaure  Alkalien  verän- 
dern die  Farbe  zum  Theil  auf  dieselbe  Art,  aber  schlagen  das 
Oxyd  nicht  so  schnell  nieder.  Ammoniak  bewirkt  keinen  Nie- 
derschlag, so  auch  Chlorcalcium  nicht,  wegen  der  Bildung  von 
Dingler's  oxalsaurem  Chromoxyd-Kalk;  wird  nachher  Ammo- 
niak hinzugesetzt,  so  entsteht  eine  grüne  Fällung,  welche 
Chromoxyd  enthält« 

Dieses  Salz  enthält  eine  grosse  Quantität  Krystallwasser| 
welches  durch  starke  Hitze  ausgetrieben  werden  kann;  dasselbe 
ist  mit  dem  schwarzen  Salze  der  Fall  (Graham).  Bs  verliert 
bei  100«  C.  16—16  p.  C,  bei  200*  19  p.  C.  Der  letzte  Ao- 
theil  Wasser  kann  nur  bei  300°  entfernt  werden.  Nabe  an 
diesem  Punct  fängt  es  an,  sich  zu  zersetzen,  und  folglich  ist  die 
Bestimmung  des  Wassers  etwas  schwierig  anzustellen. 
0^9986  Gr.  des  Salzes  verloren  0,2638  Wasser  =  96,42  p.  C. 
0,7481  _  _  _  _  0,1966  —  =  26,«7  — 
0^8971  _    _    —        -o.        0,2638      —      =;  »8,2»    — 
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f"»  Me  flMdmmangen  des  Ghromoxyds  and  des  Kali's  worden 
•üF  folgenM"' Art  su$tgef(llirf.  Das  Salss  warde  bis  zam  Roth- 
glflhen  erhitzt ;  hierbei  muss  man  sorgfSIfig  zu  Werke  geben^ 
deiiti  das  ^  Salz  besitzt  die  sonderbare  Eigensehaft ,  sich  mit 
Mräohtlicber  Heftigkeit  (ohne  Bxpiosion)  in  ein  grönes  Pulver 
M  Rersetsen,  welches,  wenn  man  nicht  nach  and  nach  erhitzt^ 
ans  dem  Tiegel  geworfen  wird  und  so  die  Analyse  verdirbt 
■Wird  die  Tenperatar  langsam  erhöht,  so  behalten  die  Krystalle 
ihre  Pom,  aber  werden  schön  dunkelgrin;  sobald  als  die  Zer- 
eelsOBg  beginnt^  zerfalle/i  sie  in  ein  hellgrünes  Pulver,  welches 
dercii  BtErkere  Hitze  braun  wird.  In  verschlossenen  Gefässen 
iiArä  koMeosaores  Kall  gebildet;  aber  in  einem  offnen  längere 
Ml  trliltsty  entsteht  chremsaures  Kali.  Dieses  mnss  durch 
'Wtmnti  eosgezogen,  reducirt  and  das  Chromoxyd  durch  Am- 
ümMc  gefillt  werden ;  es  ist  jedoch  besser,  die  ammoniakalische 
Merigkelt  sulr  Trockne  abzudampfen ,  da  das  Ammoniak  stets 
einen  kleinen  Theil  des  Oxyds  auflöst.  Diese  Methode  ist  der 
gewöliinUeb  ange^vandten  (Heinrich  Rose's  analytische  Chemie) 
irMWHiefaen;  die  AmmonlHk-  nnd  Kalisalze  müssen  aufgelöst, 
eli|{eiiBi!^fl^  ^asr  Ammoniak  verflüchtigt  und  das  Kali  entweder 
-dto'  CmofkalkiBi  oder  durch  Platinchlorid  bestimmt  werden. 
■'  ' -Ble  OxalsSare  kann  durch  Kochen  des  Salzes  mit  Schwe- 
ietolare  bestimmt  werden,  wie  Prof.  Graham  vorschlägt. 

jDeH  Sefe  krystallisirt  angemein  schwierig^  und  es  glückt 
iidt6n|  daini  dne  homogene  Masse  zu  Analysen  erhalten  werden 
iWlie.^  Die  Analyse  ist  überdiess  etwas  complicirt,  und  daher 
Mliiiüte  die  Resultate  nicht  so  genau,  als  wünschenswerth  wSre. 

f;         n.       ni.      IV.        V.     VI.      VII. 

pw  91,80    81,88     98,11     99,05    91,10    94,11^ 
m ,.  m  «,18    18,11    19,99     19,99 
^^  .^97,00    aß,98  40,89. 

.=  ,..  MpMfi'WMier  wurde  durch  andere  Versuche  gefqod^n; 

•     V       .  ?»^  =  *M»    ^^^^^    ^®^**- 
.  rjPi9  Wlhrspb^fflicbs^^  Formel  ist: 
;  '  V«;     i   ,   .»0,0,03 +  Cr,03,3C,03  +  12H,0. 

Ca03     4  At.  =  1811,50     38,098 

CrjjO^   1   -    =  1003,63     91,107 

'.    •      KO       1  —  =     689,99     19,405 

:0         HjO   19  —    =x=  1349,75     98,890 


^  I  s    . 


b    1 


4754,80  100,000. 
Jsiua.  f.  prakt.  Cbemie.  XXVn.  7.  gg 
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DieBCs  ist  vom  schwarzen  Salee  dadaroh  yersohiedfto^  da« 
ea  1  A(*  basisches  oxalsaores  Salz  anstatt  3  At  eotbilt  Mai 
kann  sagen,  es  verhält  sich  zum  schwarzen  Salze  wie  die  ae- 
taphosphorsaaren  Salze  za  den  phosphorsaaren.  Bs  ist  daher 
Iclar,  dass,  wenn  man  %  At.  oxalsaores  Kali  za  1  At.  des  ro* 
then  Salzes  zusetzt ,  man  das  schwarze  Salz  erbalten  miu»; 
was  wirklich  der  Fall  ist. 

9^37  Gr.  rothes  Salz  worden  mit  1,1S  Qr»  ozalsanrem 
Kali  gemischt  (diess  sind  die  atomistisohen  Proportionen) ,  die 
Aoflösong  gekocht  ond  abgedampft^  sie  gab  3,119  Gr.  schwar- 
zes Salz  in  guten  Krystallen  ond  vollkommen  rein;  nach  der 
Theorie  müsste  es  3,070  Gr.  gegeben  haben.  Das  Gewicht  dei 
schwarzen  Salzes  moss  gleich  sein  dem  des  rothea  Salaei^ 
plos  %  At.  wasserfireiem  oxalsaorem  Kali,  minas  6  At  Wasier. 
Die  Uebereiostimmong  des  Versoches  mit  der  Berechnong  sprMt 
für  die  Richtigkeif  der  obigen  Formel^  welcher  man  yiidMeht 
sonst  nicht  so  viel  Vertraaen  schenken  könnte. 

Die  Constitution  dieses  Salzes  Hess  mich  die  Theorie  seiner 
Btldong  80  wie  die  des  schwarzen  Salzes  betrachten^  lieaenden 
da  ich  es  bei  Anwendung  der  bekannten  Formel  zor  nnfiitnm 
des  schwarzen  Salzes  stets  mit  anderen  Körpern  gemiflehterhlslL 

Zur  Bildung  des  rothen  Salzes  aus  zweifach-ebroflnaoreB 
Kali  werden  7  At.  Oxalsäure  erfordert.  KO,9CrO^  und  7Cj|0^ 
c=K0,Ca03  +  Cra03,  3CaOs  und  3CaOs+30  oder  BCO,. 

Durch  Anwendung  der  zwei  Substanzen  in  diesem  Ver« 
hSltnisse  erhielt  ich  vollkommen  reines  rothes  Salz.  Bs  ist  a»* 
genscbeinlich ,  dass  7  At.  Oxalsäure^  entweder  frei,  odte  üb 
Kali  gebunden,  zur  Darstellung  des  schwarzen  Salzes  enge« 
wandt  werden  müssen.  Keine  der  Zahlen  in  der  gegebeaca 
Formel  zur  Bereitung  des  schwarzen  Salzes  stimmt  mit  diee«. 

Dr.  Gregory  giebt  an:  190  Th.  doppelt -ebromsairei 
Kall)  157,5  Th.  krjstallisirte  Oxalsiure  und  517  th.  zwetflMb- 
oxalsaures  Kali,  d.i.  1  At  zweifhch-chromsabres  Kiüi,  %  AI 
OxalsSnre  und  3  At.  zwelfach-oxalsaures  Kall ;  hrf  i^  mrondf 
dieser  Zahlen  erhielt  ich  ein  Gemisch  von  6chwarzeni  SalM  au 
oxalsaurem  ond  chromsaorem  Kali. 

Prof.  Graham  schlug  vor:  1  Th.  doppelt -ohronnaon^ 
%  Th.  zweifach-oxalsaures  Kali  ond  8  Tb.  krjstaUisirte  Oxalsta« 
Bei  diesen  Yerlifiltnissen  bleibt  ein  grosser  Theil   chronaNMM 


Artußß  ibf  d-BerekoDg  eines  an  Kohlensäure  etc.  435 

JUIi  Qttser^eUty  welches,  wenn  19  Gran  ohromsanres  Salss^ 
98  Gran  doppelt  -  oxalsanres  Kali  nod  16  Gran  krystallisirte 
Oxabfiare  genommen  worden^  genau  noch  36  Gran  krystallisirte 
Oxulsinre  erfordert^  um  seine  völlige  Zersetzung  za  bewh'keD^ 
oder  im  Ganzen  69  Gran  OxalsSore. 

Der  Formel  zarolge,  welche  Ich  vprschlagen  wurde,  wer* 
den  erfordert: 

10  Gran  zweifach-chromsaures  Kali, 
9flL    —    oxalsaures  Kali, 
65    —    krystallisirte  Oxalsüure. 
Wenn   man    die  Salze  in  diesen  Verhältnissen   anwendet, 
«rUU  man  blos  schwarzes  Salz ;  es  ist  jedoch  besser^  das  Ganze 
mm  Trockne  abzudampfen  nnd  wieder  zu  lösen. 
...     Ich  war  nicht  im  Stande,   ein  dazwischenliegendes  Salz, 
.jtfnüch  SK0,Cj|0,+  Cr303ydC303  zu  erhalten.    Dieses,  wenn 
ßM  besteht,  muss  aus  2  At.  chromsaurem  Kali  und  8  At.  Oxal- 
säure   entstehen.     Ich  erhielt  jedogh  pxalsaures  Kali  und  ro« 
thM  Sala. 

Bhi  ähnliches  Salz  mag  wahrscheinlich  mit  Eisenoxyd  he* 

ptohea^  aber  es  krystallisirt  nicht.    Dnrch  Auflösen  von  Bisen« 

Oi^rd  hl   vierfach -oxalsaurem  Kali   erhält  man  eine  Flüssigkeit, 

'  .W^lciie  BQ  dner  braunen  gummiartigen  Masse  eintrocknet,  ohne 

Sppren  von  Krystailisation  zu  zeigen. 


LXIV- 

fJeher  die  [Bereitung    eines  sehr  wirksameny 
(I '.   un  Kohlensaure  reichen  Eisen^  oder 
r:\\    i  Stahlwassers, 

•f^'       '  Von 

':ht.  WILIBALD  ARTUS,  Prof.  an  der  Universität  zu  Jena. 

l'-.o. .  Dio  Zweckmässigkeit,  künstliche  Bäder  anzuwenden,  ist 
^^  bereits  von  den  meisten  Aerzten  anerkannt  worden  und  verdient 
^Mfim^iMi  mehr  alle  Beachtung,  da  Vielen  der  Besuch  auswärtiger 
BaiCffrtft^  unzureichender  Mittel  wegen,  unmöglich  wird.  Bis 
^  iM  .f^eh  liericits  in  den  grösseren  Städten  Deutschlands  solche 
^  ^flM|al(an  in^a  Leben  getreten,  um  so  auch  dem  Unbemittelten 
I  j(Hifc^Q|i|hrif  f n  geben  ^  sich   künstlich  bereiteter  Mineral wäaser 

88* 
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za  "bedienen^  nnd  man  hat  sich  titets  bei   denselbeD  dea  bestoa 
Erfolges  za  ertVeuen   gehabt. 

Ohne  weiter  sämmtliche  bis  jelet  kQnstlioh  .bereitete  md 
angewandte  Mineralwasser  anzaffihren  and  zo  erörtern^  erlattbe 
\ch  mir  vielmehr  zu  bemerken^  daas  man  in  neoerer  Zeit  tot 
allen  Mineralwässern  den  Elsen-  oder  Stahlwfissem^  welche,  nebsl 
anderen  darin  beflndlichenBeslandtheilcn,  vorzöglichJ^iMfiiMryM; 
gebunden  an  Kohlensäure,  als  den  hauptsSchücb  wirksamslöi 
Bestandtheil  enthalten^  grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  Ins- 
besondere den  Gebrauch  derselben  empfohlen  and  sie  aoqh  mit 
dem  besten  Erfolge  angewandt  hat. 

Auch  sind  jene  Eisenwfisser  zum  fiasserliohen  CMraoehi 
schon  künstlich  bereitet  worden,  and  xa  diesem  Zwecke  M 
man  die  in  den  Oificinen  vorräthig  gehaltenen  Eisen-  oder  jStaU- 
kageln,  welche  als  eine  chemische  Verbindang  von  welnatda- 
saorem  fiisenoxyduloxydkall  (aber  stets  noch  metalliflchea  Hsea 
enthaltend)   angesehen  werden  können,  angewandt. 

Indessen  ist  diese  Verbindung  nicht  so  leicht  zeraetribar^ 
das  gelöste  Eisen  kann  daher  nicht  so  leicht  ven  dem  Or|^ 
nismas  aufgenommen  werden,  and  deshalb  sind,  wie  aocli  aohaa 
W.  Döbereiner  in  seiner  Anleitung^  hümtliche  MinerahoSner 
fsu  bereuen,  bemerkt  hat,  diese  nicht  so  wirksam  wie  diejenige^ 
welche^  wie  die  naturlich  vorkommenden ,  das  Bisen  im  inf^ 
dullrten  Zustande,  an  Kohlensäure  gebunden,  in  In  Wasser  ge- 
löstem Zustande  enthalten« 

W.  D  ob  er  ein  er  hat  daher  schon  mit  Recht  aaf  die  An- 
wendung kohlensaurer  Eisenbäder  aufmerksam  genwebtnnivh 
gleich  gezeigt^    dass  dieselben  auch  köastUoh  ber^el  werddp 
können.     Indem  ich  aber  dieses  Verfibren,  welches  wir  in  der  p 
angezeigten  Schrift  ausgeführt  finden^  umgehe,  erlaube  ich  vk 
vielmehr,  auf  folgendes  Verfahren  aufmerksam  za  machen,  wel- 
ches nicht  nur  ein  sehr  reiches  kohlensSure-  jund  kohleofsaüli 
elsenoxydalhaltiges   Wasser  liefert,   sondern  sfogleieli  aoeh  db' 
aromatischen  Bestandtheile  des  Malzes  entbStt. 

Man  kocht  zu  diesem  Zwecke^  je  nachdem  man  (An  uti 
eder  minder  wirksames  kohlensfiarereiches  kohlensaures  eM^ 
öxydalhaltiges Wasser  bereiten  will,  3  Pfd.  gutes  Mate  ttitll 
bis  26  Pfd.  Flasswasser  %  Stande  lang  linonterbrocheu  Mir 
efterem  Umrühren  und  giesat  die  Maiusa  doreh  ein  CMMMl 
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flleraof^würd  l^^Pfd.  gans  dünner  Blaendraht  ^3,  damit  er 
möglichst  viele  Berflbrung  mit  der  gftbrenden  Fiassiglceit  erhält, 
«Mf  einen  hOlsemen  Drelfkiss  gebracht ,  in  ein  mehr  hohes  als 
wvMes  BrfihfMS  gesetzt  and  mit  der  oben  erhaltenen  darehge- 
iMlhtea  Malafldssiglceit  übergössen,  so  dass  der  Draht  von  der 
IMssfgfceit  gleMiArmig  bedeckt  ist ;  reicht  die  Flüssiglceit  dem- 
äsoll  nteiit  bin,  so  miiss  das  Uebrige  noch  darch  einen  Zusata 

'  ymm  Iramem  Wasser  ergünzt  werden.  Alsdann  wird  die  Flfis« 
slgkeK  mit  Bülfe  eines  Thermometers  nntersacht.  Zeigt  die 
flüsslgkeit  an  demaelben  mehr  als  2(f  WSrme,  so  mnss  noch 
«a  viel  kaltes  Wasser  aogesefzt  werden,  bis  sie  diesen  erwShn- 
ÜB  Würnegrad  erreicht  hat.  Dann  werden  zu  dieser  Flüssig« 
Wt  SDgeflhr  4  gewöhnliche  Bsslöffel  gate  Bierhefen  zagesetzt, 
üaa  CfaiDse  wohl  umgerührt,  das  Geffiss  bedeckt^  an  einen  mfia- 
sig  warmen  Ort  gestellt  und  SO  —  S4  Standen  lang  rahig  ste« 

^  hea  gefaMes. 

Durch  die  Berftbrang  des  Eisendrahtes  mit  der  Flüssigkeit 

'^  Vlrd    derselbe  oxydirt,    das  gebildete  Eisenoxydul   löst  sich  in 

4c^  dorch  das  Ferment  erzeagten  Kohlensäare  auf,  gleichKeiÜg 

^  aWr  auch  wird  flreie  Kohlensaare  von  der  Flüssigkeit  absorbirt. 

Nach  Verlauf  dieser  Zeit  wird  die  Flüssigkeit  von  dem 
Kiaendrahte  ^t^)  abgegossen,  in  die  zum  Baden  bestimmte  Wanne 
(egeben  und  mit  der  nothigen  Menge  warmen  Wassers  ver- 
mischt^ worauf  der  Badende  die  Flüssigkeit  als  fertiges  Bad 
'iofleheD  ond  sich  nunmehr  desselben  bedienen  kann. 

Dm  die  BSder  so  eine  Zeit  lang  fortzusetzen^  wird  wie- 
ileniQi  die  angegebene  Menge  Malz  gekocht,  anf  den  Elsen- 
prabt  gegossen,  mit  Hefe  vermischt,  stehen  gelassen  und  auf 

V-  ^  Damit  das  Eisen  oder  vielmehr  der  dünne  Eisend rabt  schneller 
ffp^dM  ond  von  der  Kohlensäure  aufgelöst  wird,  muss  der  Eisendralit, 
eke  er  mit  den  Malzabdude  in  Berührung  gebracht  wird ,  zuvörderst 
^a  verdünnter  Schwefelsäure  übergössen  (anf  l^^Pfd.Wasser  1  Unze 
IBcdiwereltinro)  werden,  I4  Stunde  in  dem  angesäuerten  Wasser  lie* 
^en  bleiben^  dann  h^rausgeuommen  und  so  lange  mit  Wasser  abge« 
ffflO$  werden ,  bis  das  Lakmuspapier  nicht  mehr  geröthet  wird  und 
MAP  die  letzten  Spuren  von  Säure  entfernt  sind. 

'  .  4^)  I>er8elbe  wird  nun  nicht  etwa  als  unbrauchbar  bei  Seite  ge- 
ttÜaity  sondern  kann  nunmehr  fortan  zur  Bereitung  von  Bädern  be- 
WittCiii  weiden« 
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dieselbe  oben  angezeigte  Art  so  lange  verfibren^   als  eben  ik 
Bisenbftder  gebraucht  werden  sollen. 

Das  auf  die  erörterte  Welse  unter  nelner  Leitang  berei- 
tete Stahlbad  ^  welches  zusammen  an  FlflssiglceU  980  Haaai 
betrug,  wurde  mit  den  yerscbledeDeil  Beagentlen  aaf  Bisen  ge- 
prüft,  und  alle  zeigten  die  bekannten  Brsehelmingen^  durch  die 
das  Bisen  charakterisirC  und  Insbesondere  nachgewiesen  wird, 
und  zwar  enthielt  das  Bad  nach  elper  von  mir  angestelltes 
quantitativen  Untersuchung  den  ersten  Tag  in  einem  Biaasee 
r=r8X16  Unzen,  1,1  Gran  Bisen  aufgelöst.  Dieser  BIseDgei- 
halt  vermehrte  sich  täglich  so,  dass  nach  Verlauf  von  8  Tages 
schon  in  jedem  Maasse  der  FIttssigkeit  ±fi  — 1,8  Gcaa  Blaes 
aufgelöst  war;  und  es  lässt  sich  demnächst  dieses  als  ein  sehr 
reiches  eisenhaltiges  kräftiges  Wasser  ansehen,  um4  ia  der 
That  bestitigte  sich  dieses. 

Bs  wurde  bei  mehreren  Patienten  mit  dem  bestpe  mai  glfiek«' 
liebsten  Brfolge  angewandt.  Ich  nehme  deslialh.  Ge^genbeit,^ 
auf  diese  Bäder  aufmerksam  zu  machen  und  namentlich  die  An- 
wendung dieser  künstlich  bereiteten  Bisenwässer  zn  empfeUes, 
und  diess  um  so  mehr,  da  sie  sich  hInsIchtJioh , ihrer  ohemi« 
sehen  Constitution  den  natürlichen  BJsenwässern  in  sofern  as- 
scbliessen,  da  sie,  eben  so  wie  diese,  freie  Kohiensäüre  mri 
kohlensaures  Eisenoxydul,  nächst  dem  aber  noch  etwas  Wekh 
geisl  und  die  aromatischen  Bestandtheile  tie$  Malzes  entlialtes, 
die  bekanntlich  schon  an  und  für  sich  stärkend  .und  lielhsn 
auf  den  Organismus  wirken. 

Selbst  zum  innerlichen  Gebrauche  lässt  sich'  ein  sehr  rei- 
ches kohlensaure-  und  kohlensaures  eisenoxydolhälti^es  WaaNT 
dadurch  bereiten^  dass  man  In  einem  gläsernen  Ballon  etwa  1 
Pfd.  Zucker  in  8  Pfd.  Wasser  von  24^  auflöst  unl'zo  dieeer 
warmen  Zuckcriösung  xtwa  4r-5  Bsslöffel  voll  guter  Blerbefli 
setzt^  den  Ballon  mit  einem  Gasleitungsrohre  versieiit  pnd  im 
entweichende  Kohlensäoregas  in  Wasser  hineinleitet,  in  wel- 
chem man  einen  spiralförmig  gewundenen  Bisondraht  vcr- 
theilt  hatte. 

Setzt  man  der  rückständigen  gegohrenen  Flüssigkeit  IdMni' 
Rosinen,  etwas  Ingber  und   einige  Citronenschalen  zu  und  Ml^ 
nach  einigen  Tagen  die  zum  Theil  abgelagerte  FlQssigkfit  |rf 
Flaschen,  so  erhält  man  zugleich  ein  äusserst  wohlachoioekMrl'^ 
des,  schäumendes  und  angenehm  belebendes  Getrdnic 
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LXV. 

Untersuchung en  über  die  ehemische  Clatti» 
fication  der  organischen  8ubstan9en. 

Von 

CH.  GERHARDT. 

(Vom  VerfMser  MitgeiheiK.) 

ThemretiBeher  TheU. 

I. 

Bd  den  org^nteirteD  lebenden  Wesen  erfolgen  gleichzeitig 
t  CiMwen  von  Brsobelnangen.  Die  einen  ^  welche  man  der 
Ltbensknifty  nls  erster  Ursache,  beimisst,  sind  hinsichtlich  der 
Geaetse,  nach  denen  sie  vor  sich  geben  ^  nur  unvollkommen 
hdcannt.  Die  anderen^  welche  rein  chemischer  Natar  sind,  wer« 
deo  immer  mehr  enlbailt,  und  unsere  Kenntnisse  In  Betretf  ihrer 
werden  bald  so  genau  sein,  dass  sie  uns  gestatteni  ihre  Gesetze 
^^  bestimmen  und  alle  ihre  Phasen  vorauszusehen. 

Obwohl"  die  beiden  ersten  Ursachen  der  organischen  Er- 
•ebdnangeii  in  ihren  Tendenzen  so  verschieden  sind,  so  haben 
äto  doch  das  gemein,  dass  sie  beide  die  Materie  in  Bewegung 
aetJBea  und  sie  hinsichtlich  ihrer  Gestalt,  Zusammensetzung  und 
Ihr«  Bigeoschaften  gewisse  Hodiflcationen  erleiden  lassen. 

4..     B^  den  lebenden  Wesen   halten  sich  diese  beiden  Krfifte 

gcgemeitig  im  Gleichgewichte.  8ie  können  daher  nicht  in  der« 

■ellbea  Riobtung  thfitig  seln^  sie  sind  offenbar  zwei  entgegen« 

goaetiie  Kräfte.     Wenn    dieser  Zustand   des  Gleichgewichtes 

teaeriiaft  wäre,   wenn  die  Lebenskraft  niemals  durch  die  che« 

■iaobea  Kräfte  bezwungen  würde^  so  weiss  man  ganz  und  gar 

iMity  welohes  das  Schicksal  der  organisirten  Wesen  sein  würde. 

'    AJber  ohne  Zweifel    würde  der  Tod  alsdann   unmöglich   seiUi 

'    wail  der  Tod  eben  das  Aufhören  alles  Widerstandes  vonseiten 

*    iaa  Organismus,  gegen  die  chemischen  Blnflösse  ist. 

'  Indeaaen  wird  dieses  Gleichgewicht  nicht  immer  plötzlich 

'*  aal^ehoben.     Die  Störung  desselben   wird   oft  durch  gewisse 

■iflillige  Ursachen  mehr  oder    weniger   begünstigt,   welche  in 

* '  %9m  Orgausmus  dnen  anomalen  Zustand,  eine  Krankheit,  her« 

ymitmi^  und   den  chemischen  Verwandtschaften  einen  localen 

9i0g  VMSohaffen. 


440       G  er  hfirdty  üb.  die.  ehem.  Classification 

Aber  ausser  diesen  zofalliig^Q':  Ursachen  der  Desorganisa« 
tipn  giebC  es  noch  andere^  wcl^cbe  dauornd . und  ebaii  des« 
wegen  zfir  Lcbensäusserung  nothweodig  slni^  ..Diiß  01ejobge- 
.wicht  ist  daher  in  dem  Organismus  niemals  vollkommen. 
*  Indem  es  unaufhörlich  unterbrocben  und  abwechselnd  wieder 
hergestellt  wird^  erleidet  bö,  so  zu  sageh,  beständige  Oscill^- 
tioncn^  und  sie  sind  es,  \r^«lie  däd  Itiheti  tharakterisireo.  Die 
Aeusserung  dieses  Zustande»  er/or^^rt  daher  eine  gewisse  Dif- 
ferenz in  der  Intensität  der  beiden  entgegengesetzten  Krfittei 
durch  welche  die  Materie  angeregt  wird.  Wären  sie.  vollkum-' 
men  gleich,  so  wfifde  für  die  Materie  eine  äbspttite  kuhe  daraas 
Erfolgen  ^  während  eben  das  Leb^n  in  elnöm  Zustände  von  Be- 
wegung besteht, 

fiibe  der  chemischen  Ursachen,  der  man  den  grössten  Än- 
theil  bei  den  Von  der  Leben»5könomie  erlittenen  Störungen  bei- 
iegch  muss ,  ist  ohne  Zweifel  die  Atmosphäre  von  Siaüerstöt, 
in  der  die  Pdanzeh  und  Thiere  sich  befinden.  Dieser  SauerstoK 
strebt  unaufhörlich,  seine  Verwandtschaft  ztfm  WasserstodTe  uiid 
Kohlenstoffe  der  organischen  Theile  zu  befriedigen.  Daher  der 
Unsprung  gewisser  vegetabilischer  und  thierischer  fixbitttotfeB^ 
erzeugt  darch  die  Verbtennung  di^r  Theile,  welohe  den'Rftck- 
Utand  von  denen  aasmachen,  weiche  die  Öeltohümie  zur  HterroHirio« 
gung  der  zu  ihren  Functionen  erforderlichen  OfgUne  bildet.  Daher 
die  Kohlensäure  and  das  Wasser,  welohe  därch  die  Redplratloa 
aasgestossen  werden;  der  Harnsto^  and  die  HarnBäaca,  weldM 
beide  durch  die  Nieren  abgeschieden  werden;  die  KoMten«i«re 
and  das  Wasser^  die  aicb  beido  wfihreiid  des  Ktiaieali  ikta9tt* 
men  und  des  Reifens  der  Früchte  entwickeln;  die  KohlaMlari 
ond  das  Wasser,  welche  die  Blamea  beim  lan^iranfeA  Ver^ 
brennen  der  'in  ihren  Geweben  b^ndlichen  ätherischen  Oele  fW 
sich  ge6en,  welche  so  d^  Quelle  ihrer  Wohlgeriche  wehkM. 

Die  Lebenskraft  und  die  ehemisohe  VerwandtsohafI  laMi 
daher  beide  die  Materie  MDdificationen  erleiden.  Sio  wetM 
aber  in  entgegengesetzter  Richtung  bewirkt^  and  während  die 
erstere  sich  der  Producte  der  chemischen  Verwandtsohaft^  im 
Wassers,  der  Kohlensäure  and  des  Ammoniaks  bemäohtlgf^  vm 
die  Holzfaser  bei  den  Pflanzen,  das  Blut  und  die  QeMraiobBtiM 
bei  den  Thieren  herverzobringen ,  so  dwrstört  die  chemkche 
Verwandtschaft   selbst  diese  Schöpfungen.      Denn  «oMd  im 
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L«befl  In  tttMi  trloidben  Itt)  Maeii  aie  Kloh  allt  h  diMielMb 
•fiDditoire  aof,  «ui  dmea  sie  entatoiiden  sfaid*  AHes  wiM  Mbt, 
iM  Pianzaii^  alte  Thiere  kehren  in  der  Thftt  doroli  deft  Vod 
M  dieeeo  cbemteohen  Formen  «irflok»' 

Ditftd  Wnbrlieit  I0I  beat  ea  Ti(e  ia  i^M  dvreb  die  Uak 
IcnmolioigeD  der  neuem  Cbemle  ftegrfliidet^  dasBWir  dabei  nldii 
BO  Verweilen  hraaehen.  Aneb  habe  kh  blos  gleich  «nfimge 
die  von  jeder  Art  von  Hjj^olheBe  freien  experimenleHen  Thal-« 
ineiie»  erwifanen  wollen^  eaf  dened  die  Ideen  beraben^  die 
mich  bei  dieser  Arbeit  geleitet  haben. 

-  '  Wenn  ee  wahr  ist^  daes  die  orgaideobe  Cbemle  doröh  ihre 
iMil' wmderbnren  Fortecbrltte  bereits  eine  Menge  ven  Brsebel« 
iWHUgcn  nol)j;eklfirt  ^  dnsi  isle  sehen  Licht  auf  die  Physiologie' 
nd  nnf  die  Medicin  verbreitet  hat,  so  muss  man  andrerseits 
gtnteben^  däis  sie  noch  nicht  hinreichend  sieli  selbst  Rechen«^ 
seMift  über  den  Clang  gegeben  hat,  dem  sie  Ihre  Brfbigä  ver- 
dankt,  dass  sie  noch  nicht  Im  Ganzen  die  VerMirtingsnrteifr 
nMMybIrt  fall/  mit  Blllfe  derer  es  Ihr  gelangen  Ist,  die  2ahlrei- 
dbdii  ProdUcte  der  Vegetation  «nd  der  thierlseheil  Oeftoiiomiei 
MMUleh  onohsoehmen.  Und  doch  Ist  es  Immer  derselbe  Weg^ 
dec-^üe  von  nah  an  wird  einschlagen  mfissen,  ein  Weg/aaemt 
a«f  den  Vi^soeh  gegründet^  wie  der  aller  wirklichen  WIsseil- 
■abaflea^  dann  äaf  die  von  der  Natar  selbst  angewandten  Ver*^ 
fUhraagearten.  loh  will  aber  anc^i  hlnzdsetnbn^  dans  diese  Ver- 
IMirtlngnarten  von  einer  gewissen  Anzahl  von  ChetnHteto  Ober- 
schätzt  worden  sind,  wodurch  sie  veranlasst  wurden ,  in  den 
beMAMeten  nnr  physisohe  oder  ohemtsche  Brscbelmtngeii  ka  sehen. 

AI«  lilebig  and  Wähler  die  kflnstüche  Bihlang  det 
Häroatoffes  aas  der  HarneSore  entdeckten,  iM>  war  die  gelehrte 
Welt  darüber  in  Bewegang.  Das  Brstannen  war  noch  grösser, 
ato' dieselben  Chemiker  aas  der  Harnsfture  den  in  der  Allantois- 
flOaelgkelt  der  KQhe  enthaltenen  Stoff  er^eagten,  als  Pifia  aas 
dum  krystalllslrten  Stoffe  der  Weidenrinde  das  &(het1ache  Oel 
der  BIttthen  der  Spiraea  uimaria  erhielt,  als  Dnmas  and 
Sinn  die  Siare  der  Baldrianworzel  ans  dem  Oele  bereiteten, 
welches  sich  bei  der  Gährang  des  Traubenmostes  and  der  Kar- 
toffeln bildet 

<9al  diesen  schönen  Entdeckangen  and  so  vielen  aadereni 
durch  welche  die  organische  Chemie  seit  einigen  Jahrea  berai« 
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cfe«rt  wordfti  M^  köant«  der,  welober  nur  die  Tkaltaeh«  d«r 
kiM(lioh«D  Brzeqgoflg  betrachtete  ^  ebne  KenotDiee  von  des 
VerfehniiigMirteo  m  beben,  (bat  venocbt  «rerdea^  dep  ^bettifc« 
eine  fibernatörliche  Kraft,  eine  Zauberltraft  beiaolegeo.  Weon  naa. 
Ihn  eo  in  Betnen  Retorten  and  Tiegeln  die  Sehöpftogeo  der  lebenden 
Bfotor  hervorbringen  sieht,  ao  könnte  man  Ihm  In  dev  Tbnt  das 
Vermfigeni  die  Metalle  umauvrandeki  und  6told  m  mnofaen^bel* 
legen,  was  doch  weniger  acbwierig  f  a  sein  scheint. 

Aber  nor  ein  oberfläobllcber  Beobachter  könnte  sich  mü 
dieser  thöricbten  Hoffnang  scbmelchela. 

Alle  diese  Nacbahinangen  von  organiscbeo  SubstaaBe«  tra- 
geq  einen  geflieinschaftllchen  Charakter  an  eich«  Wiftfd«gl  imm 
Ihn  nach  eeinem  wahren  Werthe^  so  begreift  nan  leicht^  welche 
Wege  von  non  an  die  orgaalscbe  Chemie  allein  dosnaebbi« 
gen  hat,  pa  wirkliche  Forlschritte  sin  machen.  ^Man  .whrd  fan 
6t|uide  nein ,  die  Resultate  voraossosehen ,  welche  nitaeie  ehe» 
mischen  VerAihrnngsarten  ans  nq  hoffen  gestntten« 

Der  Harnstoff  ond  das  AUantoin  afaid  yerbrennaagaprodvctei 
Die  Qamsiare  wandelt  sich  unter  dem  Einflösse  oxydlvetder 
Agenzien  in^diese  Körper  um«  Wie  sie  werden  das  SpirisM 
qnd  die  BaMriansSure  mit  Hülfe  verbrennender  Agentien  erhal«* 
teui^y.  AUe  diese  kümlUchem  Produete  haben  daher  eine 
minder  eompUekle  Zmamm^neeiSiuing  ede  die  äMeteiaaen, 
aus  denen  $ie  enieieken,  und  4iess.gilt  nicht  allein  fQr  die  eben 
angefahrte  Sabstanxen,  sondern  auch  fQr  alle  kfinstUehen  Prs*» 
ducte  .unserer  Laboratorien. 

In  der  Tbat  hat  man  niemals  ans  dem  Harastoffe4l6  Ham- 
aftiire,  aus  dem  Spirfiaöle  das  Salicio,  ans  deo^  AlkoinH  des 
Sneker^  aus  dem  Holzgeist  oder  der  brensliehen  Holasiore  dio 
Qoh&fbser  oder  das  HoU  selbst  erzengt. 

In  dieeer  Hinsicbt  war  die  Chemie  ganz  ohnmficfatig  pid 
wird,  wepn  meine  Vermuthungen  richtig  sind,  es  Immer  peis. 
Unsere  Aolle  beschränkt  sich  darauf,  zu  vereinfachen  und  die 
ins  von  der  organischen  Natur  dargebotenen  complicirten  Mo« 
lecdle  zu  verbrennen,  und  die  Wissenschaft  muss  sich  in  der 


'*')  Siehe  in  dem  experiineDtellen  Theile  dieser  Arbeit  die  Blfdimg 
des  SpiHiaöles  ans  dem  Sallcin  dmrch  KaBhydrat,  die  der  RaMriaa« 
sfinre  aas  dem  Baldriaaöle  nnd  demselben  Agens« 
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Tbat  Olftek  wümtckm^  iImw  de  sohmi  Mihlrfiolie  VerAihreBg»» 
arten  besHzf,  am  diese  Verbrennangen  allmShIig  und  fiMt  wh* 
UMrldtch  SB  OMMdißQ  oad  an  nur  nach  and  nach  deo  organU 
Mben  MMana^B  ihre»  KohlensCoff ,  Wasserstoff  ond  fitiekatoff 
E«  eataiebea. 

Die  Lebenskraft  -  belebt  diese  Prodacte  ooserer  ZerstOroeg 
■ieief  ^  sie  seüt  aos  Ibaen  die  in  aaseren  Ijaborateriea  ver-r 
bnaateii  Sabstansen  wieder  sosammeo.  Sie  erzeugt  die  Hip« 
yraiare  9)  aus  der  BensoMare  wieder^  welche  onsere  Agea« 
tien  der  Oxydation,  aas  derselben  HipparsSare  erseageti.'  Wir 
kteiiM  wobl  diese  letatere  verein Aiohen,  indem  wir  einen  Tbei| 
tiver  Blemenle  verbreonen ,  aber  die  amgekehrte  Operation  ist 
jiia  nleauils  mit  biossen  cheaisohea  Kräften  gelangen.  Sie  Ist» 
Mr.  doreli  Ualerstfil^ng  der  Lebenskraft  mfiglioh  geworden. 

Disse  Thatsacben  spreehea  laat  genag ,  am  den  Chemiker 
tter  de«  Gang  aatkakl&res^  den  er  bei  seinen  Untersoehangea 
md  beseadera  bei  seinen  Versoohen  sor  kfinstUcben  Eraeogoag  sa 
Behmeii  bat.  leh  sage  es  aoebmals,  die  chemischen  Kräfte  sind 
der  Lebenskraft  entgegengesetat.  Der  Chemiker  macht  iakn 
fßmm  'dm$  .Oegenlheil  ran  der  lebenden  Natur ,  er  verbrennt, 
er  »erMftf  er  operirt  durch  Analyee.  JDie  Leben$kraft  aUein 
eptriri  durch  Synthe$e^  »ie  führt  das  ron  den  ehtmUehen 
Kräften  ntedergeriteene  Gebäude  wieder  auf. 

'  '  Daher  rbereitet,  am  mich  richtig  aaszodrOcken,  der  Che* 
laMrrr  nnr  die  oliemiaehen  Prodacte  der  lebendigen  Oekonomie 
kfinatUclu  Er  wird  gewiss  niemals  die  Gehirnsdbstaaz  oder  äji^ 
Bestaadtbeile  des  Blates  aas  Sabstanzen  erhalten^  die.  wenige 
als  diese  compllcirt  sind.  Aber  er  kann  aas  dem  Gehirn.^  dem 
Siwelssstoffe,  dem  Faserstoffe  die  thierischen  Secretionea^  wie 
dm  Bamstoffy  die  Hamsäare  a.  s.  w.  erhalten.  Ja  durch  Zerr 
aetzung  dieser  compliclrteo  Sabstanzen  wird  es  ihm  gelioge»| 
allft  Körper  der  organischen  Chemie  zu  erzeugen. 

Folgende  allgemeine  Begel  lässt  sich  daher  aufsteiiea» 
Will  man  eine  organische  Substanz  kunstlich  erzeugen^  so 
wfible  man  eine  complexere  Substanz  und  bringe  sie  mit  den 
verschiedenen  oxydirenden  Agention,  dem  Kalihydrat ,  der  Sal- 


1    .        '     ■ 
"^  Versnohe  von  Ure  nnd  Keller  fiber  den  Gennss  der  Ben« 

seMUure» 
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Betrachtet  Man  alle  orgatiiselien  Babstaniseii  van  flesen 
OeaictitBpanote  aoa^  eö  bemerkt  man^  daiis  »ie  al1nählf|[e  mi 
Aist  anmerkliche  Abstafungen  darbieten,  so  dass  sie  eine  ttaer- 
meBSlIcbe  Scala  Mldeo,  deren  «usserste  Ettden  elnerBeltii  oben 
ren  der  Qehfmsiibstana  und  den  anderen  eewprexesten  SoiiBtaii* 
sen,  inid  andereredts  unten  nm  der  KohlensXiire,  dem  WasHr 
und  dem  Ammoniak  eingenommen  werden ,  denen  selbst  wleler 
Hohsgeisty  Amefsensfinre  und  von  Ihnen  -  herkommende  Körper 
ii^orausgehen.  Eine  ünermesirnehe  Menge  voup- Stnfeiir  nimmt  dea 
SwhicfaenniQtn  Ewfflctien  den  beiden  äussersten  finden  ein.  Der 
Chemiker  ^  welcher  seine  Operalienen  mit  Sub^tannen  ▼erDlnnatj 
die  sich  auf  den  oberen  Stoffen  befinden,  gteipt  die  Seaim  heftig 
Indem  er  diese  Sabstanzen  allmfihllg  dadureb  verelnfacfal,  dass 
er  sie  nach  einander  mehreren  Verbrennongeh  unterwirft;  Me 
Lebenslcnifl  dagegen  $leigi  die  fitnia  hinauf  y  nnd  sie  brhigt 
ans  fodten  Prodocten  /  aus  Predocten  der  2Ker«lörong  des  Che* 
mikers/ wieder  organlcArte  Wesen  hervor. 

Bs  ist  daher  völlig  wahr  ^  dass  In  den  lebenden  Wesea 
nnaofbörHoh  swei  Classen  von  Brsohelnaagen  erfolgen.  Die 
ehemischen  Krfifle  tödten  die  Piaozen  nnd  die  Thlere.  61t 
sterben^  werden  sterE^tört,  verwesen.  Eine  nene  Cfenerallon,  die 
gansse  Vegetation  bemtichügt  sieh  Ihrer  Trdmmer,  uad  die  Le« 
Irenskraft  bildet,  Indem  sie  gegen  die  chemischen  KrSfle  kfm)^ 
Md  sich  ihren  allgemeinen  Rlngriffen  widerattet^  von  Neaen 
die  Prodticte  des  Todes,  am  Kuerst  blos  das  Leben  ihnen  sa 
geben,  nachher  Leben,  Geist  nnd  Bewusstsein. 

Diese  Betrachtungen  leiten  uns  anf  eine  genaue  Benr^ 
theflung  der  Principien,  auf  die  sich  die  chemische  C^asalfiea« 
<tpa  der  organischen  Bubstans'en  gründen  musii. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  die  Wissenschaft  hn  dieser 
Beziehmg  noch  aasserordentlich  snrüok  ist. 

In  der  Chemie  Iftsst  sich  eine  gute  Classification  weder  aof 
die  chemischen  Charaktere  der  Körper,  noch  auf  die  physikali- 
schen Eigenschaften  grflnden. 

Die  chemischen  Charaktere  bieten  zu  viel  Nuancen  dar 
und  sind  nicht  immer  bestimmt  genug,  um  die  Verbindungen  zu 
unterscheiden.    Schon  den  Benennungen  ISSure,  Basis,  nentcater 


-  '  "'-iier  orgMDdMlienSiAstaiifeeii  '   '        4M 

KOrper  fehlt  m  an  «Her  Gemiaigkeif.  Matt  lemmt  oft  ki 
VerlegettMl,  wenn  mari  die  chemische  Rolle  einer  SuManft 
an  bestimmen  sacht^  and  gewöhnlich  hilft  man  tdch  damit ,  daas 
mm  angty  ea  ist  ein  Harn,  ein  fetter  Körper ,  ein  etherisches 
OeL  Man  aiebt  aber  leicht  ein^  daaa  diese  Anadrueke  gaii9 
mbeatianDt  eiad. 

WiuEi  die  cbemisehe  ZasammenaetMnig  der  Körper  anbe* 
trifft,  ae  w4U'de  ato  gewhw  eine  gute  Basis  der  GJASsidcatien 
al^gthePy  wenn  nicht  unglficidlcher  Weise  alle  organischen  8ub» 
stMUMn  dieselben  Rlemente  enihielteoL 

.  .  Sa  Ueibt  daher  nur  noch  übrig,  die  CiassificaÜon  der  or-^ 
ganiaehea  Sabataaaea  auf  Ihre  Zersetfurngsproäueie  aa  basirea. 

Mit  Ausnahme  einiger  besonderen  Fille^  in  denen  die  Re» 
aotianea  in  die  organiachea  Sabstanaen  fremdartige  Körper, 
wie  a.  B.  Cblor,  Brom,  Metalle,  einführen,  oder  in  deaea  die 
Producte  von  Neuem  auf  ihre  unprüngHcken  Typen  reducirt^) 
werden  könoen,  kann  man  sagen,  dass  die  Verfabrnngsarten 
dea  Cbemikera  aUoiahJige  Verbrennungea  aiad.  Die  Analyse 
iaC  die  volistjittdlge  Verbreanung.  Die  zahlreichen  Metamor« 
pboeea,  weiche  wir  die  Substanzen  durchlaufen  lassen,  elie 
aifl  völlig  verbrennen  I  geben  seibat  nur  ans  fast  unmerkiichea 
VarbriHioongen  hervor,  wobei  wir  diesen  Bohatan^sen  allmfihlig 
Uireo  Koliienstoff  als  Kohlenstore,  ihrep  Wasserstoff  als  Wasser, 
ihren  [Stickatoff  als  Stickgaa  oder  vielmehr  ala  Ammoniak  ent* 
aiehaa. 

,  .Wir  heben  gesehen,  dass  die  organischen  Körper  nnler 
dnander  eine  unermessUche  Scale  bilden.  Der  Ciiemiker,  indem 
er  dieselbe  hinabsteigt^  indem  er  die  Substanzen  zersetzt  und  sie 
In  andere  umwandelt,  entzieht  ihnen  folglich  die  Blemeete  der 
ItohlensSore,  des  Wassers  und  des  Ammoniaks«  iCs  Iromml 
alsdann  darauf  an,  zu  bestimmen,  nach  welchem  Gesetze  diese 
SSersetzuQg  bewirkt  wird,  nachher  eine  Uebereinkunft  festzn- 
stellen,  um  in  der  Scala  die  Puncto  zu  bestimmen,  auf  dfe  piaa 
alle  Zersetzungen  zurückführt.  Diese  Vereinigungspuncte  wer- 
den eines  Tages  gftnzlioh  vemoh winden,  wenn  man  nicht  allein  das 
aMgeaMiae  Gesetz  der  Zersetzungen ,  sondern  aach  die  spedeU 


«  tf 


'  1K)  Abscheidang  der  SSaren  von  ihren  Salzen,  Wledererzengöag 
derBMgslhire  ans  der  Chloresslgaftare  (Meisen  s)  n.  a«  w» 
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Im  Geseüse  kennen  wird,  welche  das  Gleichgewicht  dw  ver- 
achiedenen  Biemente  unter  einander  n^idä  ihrer  Hei^e  und  ihrer 
Molecül£rgrappirang  leiten. 

Daher  reiht  man  hei  einer  Claaaifioation,  welche  die  be- 
reits bekannten  Thatsachcn  nicht  allein  Goordlnirt,  sondem 
die  noch  nothwendig  alle  möglichen  FUlle  voramrieht  und 
alch^  auf  Alles  anwenden  lässt,  Mras  die  Wissenschaft  ifoeh  er- 
lieogen  kann,  die  Körper  ohne  Unterschied  der  chemischen  Boll^ 
die  sie  spielen,  das  heisst,  nach  ihrem  ehenUBehen  2ki9ammah> 
hange  Qparente)^  je  nachdem  sie  durch  Zersetznng  ans  dnan* 
der  entstehen.  Wenn  maa  sie  anf  diese  Welse  grappirt,  so 
erhfilt  man  Reihen^  welche  mit  einander  dorch  versehledeBe 
Verelnlgongspuncte  verbunden  sind.  Einer  und  derselbe  Kör- 
per^ wenn  er  sehr  complex  Ist,  kann  durch  seine  Zersetsungs- 
producte  in  mehrere  Reihen  zugleich  eintreten«  Aber  die  Rei- 
ben verzweigen  sich  unter  einander^  und  man  kann  sageo, 
dass  die  heut  zu  Tage  bekannten^  einzelne  Puncte  auf  eisem 
grossen  Terrain  ausmachen,  welche  sich  von  Tage  eu  Tsge 
durch  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  vervleldUigen.  Wen^ 
dieses  Gebiet  gehörig  erfbrscht  Ist,  so  werden  diese  Puncte 
In  einander  fliessen,  und  alsdann  wird  man,  indem  man  von  far- 
gend  einem  derselben  ausgeht,  voraussagen  können,  wohin  naa 
unter  gewissen  UmstSnden  kommen  wird.  Wenn  dne  orgi* 
nisjßhe  Subsfanx  gegeben  Ist,  so  wird  man  im  Stande  nein,  da- 
durch^ dass  man  die  Gesetze  der  Zersetzung  darauf  anwendet, 
den  Vortheli  vorauszusehen,  dea  man  hinsichtlich  def  kfinstiicheo 
Erzeugung  aaderer  Substanzen  daraus  ziehen  kann. 

Wenn  die  Wissenschaft  den  höchsten  Grad  der  Vollkom* 

•     ■ 

menheit  erreicht  hat,   so  werden  die  Körper  der  organisches 

Chemie  unter  einander  ein  nnermessliches  Netz  bilden ,  welches 

■ '  ■     ■  ■       ■  ', 

aus  einer  einzigen  Reihe  besteht  ^  die  mit  der  Gehirnsubstau 
anfSngt  und  sich  mit  Wasser ,  Kohlensäure  und  Ammoniak 
endigt. 

r'A  Das  sind  die  Prbdpien,  auf  die  sich  eine  gute  CJassifloa- 
den  gründen  umss,  so^  wie  ich  sie  in  meinen  Vorleaonge« 
aufgestellt  habe..  Ich  hoffe,  bald  Im  Staude  zu  sein^  die  sich 
'auf  die  Ordnung  beziehenden  Detail^  bekannt  zu  machen,  nach 
der  ich  die.ReM»ei|  auf  d^r  orgauaol^eQ  Scala  gest^t  habe. 


Jfai  «tgan  fctar  aaterdMm  eiaige  Sitee  fWgea^  Wikhe  dl« 
it«rik«r  <■  onteriOolMD  haben. 


I  I 


n. 


Weaa  eiao  orgaaiaohe  SuMaaz  sich  seraelxty  so.  wandelt 
»  rieh  im  dafliobaten  Falle  in  nwei  andere  Körper  um  /  die 
^  aoeemplex  alad  wie  sie.  Man  aagt  alsdann^  $6$  zerfalle 
wuhrere  Körper  Cgu'eUe  $e  dedouble).  Dieser  Ansdraek 
ird  gebraachl^  am  auf  eine  allgemeine  Weise  jede  Zersetzung, 
>darch  eine  organisohe  Sabstaaa  aieli  vereinfedit^  obae  Rfiok- 
^t  auf  die  Aozahl  der  Predoete  zo  befeeicbnen. 

•  'Ue  Ibeerellsebe  UnfemaoliODg  deijenlgen  orgaBiseben  Rei- 
n,  die  am  besten  stodlrt  worden   slad,   leitet  auf   folgendes 


Erster  Smt«.  —  Jede  organUehe  Substanz,  welche 
)ier  dem  Einflüsse  eines  ehemisehen  Agens  zerfäXUy  ent- 
ekelt  die  Elemente  0,04,  die  Elemente  H^O,,  und  N,Hq,  oder 
I  MiilHplum  dieser  Metren.  Diese  Elemente  scheiden  sich 
tweder  von  der  Substanz  allein  oder  von  der  Aütisfanz  tmd 
m  zersetzenden  Agens  zusammen  ab  ^}. 

CJ1O4,  H40j|y  Nglf^  stellen  gleiche  Volamina  von  Kohlen- 
Ute,  Wassei'dampr  Und  Ammiöniak  dar« 

Alle  jChemiker  nehmen  an ,  dass  N^  H^  s=:  4  Vol. ,  1 
eqaivalenjt  Ammoniak  ansdrfickt«  Aber  andererseits-  stellt 
^04  ==4  Vol.;  bei  ihnen  2  Aeqoivalente  Kofaleasfinre,  -und 
iOj|=4  Vol.^  auch  2  Aeqnivalente  Wasser  dar,  , 

Nehmen  wir  diess  als  richtig  an,  so  ist  das  so  eben  anf- 
»teilte  Gesetz  ein  specieller  Fall  von  der  Theorie. ;  der  .Aeqni«** 
ilente,  der  sieh  blos  auf  die  organischen  Substanzen  anwen- 
m  Ifisst.  Ich  glaube  nicht,  dass  bei  letzteren  ibnliehe  Aus- 
ihmen  vorkommen,  und  Alles  berechtigt  im  Gegeatbeile  zu  der 
nnalimt»  dass  OJ1O4  das  wirkliche  Aeqnlvalent  der.  Kohlen« 
ore,  wie  H4Q,  das  des  Wassers  ist.  Die,  welche  unsere  Mei- 
ug  theilen,  werden  das  vorhergehende  Geeetz  nnr  als  eine 


*)  Um  die  Untersachang  zo  vereinfiiclien ,  werde  ich  inicii  nicht 
liilfr  Renetion  des  Chlors,  des  -  Broms  v.8.w.befhshen.Bi^CSl|,1l^irji 
eilen  die  denen,  wenüt  wir  ans  beschäftigen^  S|ai«nlente»lliDngen  dar. 
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"liotbw^iifga  Polge  yoh  der  Theorie  der  Aeqd^MNi  beirach« 
ten^  sonst  würden  sie,  weil  sie  die  Tbtitsi^eben  der  Brflihroii^ 
nicht  wegläognen  könnten,  darin  eine  seltsame  Aosnahme  seheo^ 
deren  Annahme  der  Vernunft  gänzlich  widerstreitet. 

Da§  Aequicalent  der  KoMensäuTB  i$t  C^O^i  Fofgendes 
sind  die  Timtsachen,  aof  welche  icH  mich  atfitsie: 

Bildong  des  Benzins  aus  der  Beneodeliire  (Mliacker* 
>llch,  Pellgol): 

Benain  aea  der  Naphüaliosäiire  (Marignao): 

Camm  aue  Cuminsiive  (Gehe er s  and  0effber4t): 

Cinnamen  aus  ZimmtsSure   (Cahours  und  GerhaxAQl; 

^ieHi  eP*  r=?  ^0^4 + ^1  öHi«. 

Aaisol  aus  Anissäure  (Cahours): 

^leHu^*^  ^»^4  +  C|,4H|40^  ^ 

Phenol  aus  SaUcylsäure  (Gejrbardt.  £4ehe  wei(g?  not^ 
den  ei^perimenteUen  Theilj: 

Sumpfgas  aus  Basigsäure: 

^4B8^4=^a^4  +  ^a^8  (pomajs  Qnd  Stas^  Pereoz). 
Brenzweinsteinsaure  aus  Weinsäure : 

AHantoün  aus  Harnsäure  (WO  hier  and  Liebig): 

CioH8N80ö  +  0,  +  H40,=C,04 +C8BiäN80e. 
Comensäctre  aus  Meconsänre: 

C14H8O14  fc=  0,04 +C|  jBqOio. 

Areasmecomäure  aas  Meconsiure: 

*     '  liAoonsiare  «os  dtroiienallare  t 

CiaHieOi4  «  C,044-H40,+C,oHi3Ö8. 

'Benxnieconsäare  (BreiMssehleinisävre)  wie -SofafoiiiifliMt 

^la^'ao^ie  "=  ^a^4 +®''4^a^*^lo^80*e• 
Aniiia  aus  AnthranUaiare  (Frita&sch-e^)*: 

C,4H,4N,04=C,04+ C,,H,4N,. 

Baldriansäure  aus  Valpro]: 
^!ftÄoO.+.8H40^  C4oHao04    («erh^irdt. 

.-,/./. -JBiehe.WfiUeprpAteo  den  experiaeateUea.ffhdJ)» 
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Alkohol  atas  Travbensackcr ; 
Ordi'Ai»  Lecanorin  (Schanek): 

8a!tojr]0lare  wm  Comftiln  (Delalande): 

€i8H,,04  +  6H4O3  =  2C,04  +«H4+C,4H340e. 

Atttkmnlltiure  aiw  Isaünaftare: 

CjgHi40e +H4O,  e=C,04  +  H4  +  Ci4Hi4Na04, 

Niemais  sieht  man  bei  der  Zersetzung  eine^f  organlsefa'eft 
SabistaBz  sieb  CO^^  ^a^e?  ^5^10  t^^schelden.  Ich  erktfire 
diese  Tha(sAche  fOr  allgemein.  So  viel  ich  weiss ^  giebt  ek 
Kefne  gehörig  darjgethane  Tbatsache  In  dieser  Hinsicht.  Dl6 
Bfildiiog  d6s  Bönzons^  des  Acetons  and  mehrerer  anderer  Söb-i- 
Btanzen  schefnt  eine  Aadnahme  von  dieser  Regel  zq  mactrenr. 
Aber  diese  Ausnahme  ist  nar  scheinbar.  Wir  werdeiä  sO-^ 
]gleiefa  sebe«y  wie  sie  alcb  erklaren  lasst. 

-  ifitr  giebt  jedoch  einen  Körper,  dessen  Ziisam«en8etzoil|<^ 
BÜ  wie'  die  Chemiker  sie  heut  zu  Tage  darstellen,  den*  von  nnfli 
«asgesprocbenen  Principe  entgegen  Ist.  Es  ist  dies»  der  Koh^ 
lensäareallitr  P=>  00^,04  HiqO.  Wi^re  die  Diohtigkeit  des 
Dampfes  dieses  KIrpei»  nicht  bestimmt  worden,  so  wössten  wir 
io^  der  Tbat  von  dieser  Anomalie  keine  Rechenschaft  zu  geben, 
y^ir  weilen  pns  aber  erinnern,  dass  diese  Formel  zwei  Volu- 
men Dampf  entspricht,  während  die  aller  zusammengesetzteo 
lÄfitheirarten ,   mit   Ausnahme  des   OxalSthers  #),  i  ToL'  Dampt 

aW(drjiick(. 

'  .     Nun  stimmen    aber    alle   Tbatsachen,    welche    ^ie  Wls- 

BeMchaft  besitzt,  darin  fiberein,  dass  die  Kohlensfiore  und  Oial- 

piiiire^^)  zweibasische  Säuren  sind,  so  dass  das  Aequivälent 

der  gasförmigen  Kohlensäure  ist  CJ1O4 

.    qnd  das  der  trocknen  Oxalsäure  040403. 

-.: .    MUtt' üMW  foDglieh  die  Formel  des  Kohlensaure^beriljl   so 
die  dea    Ozaläthers^  verdoppeln,   so.  dass   sie    4    ToU 
wie  die  iUnr  zusammengesetzten  Aetberarten  entspricht, 
Ba.gMUt  übrigeaa   noeb  eine  andere  Tbatsache^  welche 


1*1*1 


^)  So  wie  der  Schwefelfttlier  des  Methylens. 
>Mc)  Darunter  begreife  teil  auck  die  SohweMdtaM.    '  '^ 

avorn.  t  luraktv  Chemie.  XXVIL  8.  S9 
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beweist,  dass  die  Oxalsfiare  nidit  eifne  m  elnfiiclie  Formel  hat, 
wie  man  geme}aiglich  annimmt«  Bebianatlich  sind  die  4  Atome 
Sauerstoff  in  ihrem  Aeqaivalente  entbaltendea  Säaren  (AmeiseB- 
süare,  Essigsäure,  Benzodsaore,  Caminsfinre,  Zimmtsinre  a.8.  w.) 
alle  Duchtig,  ohne  sich  zu  zersetzen.  Je  naclideii  der  Sauer- 
stoff darin  zunimmt^  nimmt  ihre  Fiachtigkeit  so  sehr  ab,  daai 
die  Säuren  von  10  bis  12  Atomeo  Sauerstoff  and  jflflhrQber  Ix 
sind  und  bei  der  trockiien  Destillation  in  Kohlensftare  (zn- 
weUea  auch  in  Wasser)  und  in  eine  Breozsaure  zerfiillen. 
.)^e9n  das  Aequiyalcnt  der  Oxalsäure  C%^0^=zC^Oj^,  H^O 
jlfäre ,  so  begriffe  man  nicht .  warum  sie  nicht  ganz  flöchtig 
;(rftre,  ohne  «ich  zu  zersetzen,  während  andere,  dieselbe  Sauer« 
atpCmenge,  aber  weit  mehr  Kohlenstoff  u.nd  Wass^rstojr  est* 
balteode  Säuren  der  Einwirkung  der  Wärme  völlig  wider- 
fjeben. 

Nach  meiner  Meiaubg  ist  die  Oxalsäure  compleamr  ab  dit 
4noiseosäiire^  und  nichts  beweist  es  besser  als  dieZenKrtznog, 
iWelche  ^ifiMe  beiden  Säuren  unter  dem  Einflüsse  der.  con^ca- 

IfirlBn  Schwefelsäure  erleiden, 

'  •  •    ■• 

^A^s  giebt  alsdann  €j|04+C^0j,-Hl4O, 
und  CJ1H4O4  giebt  C^Oj-fH^Oji, 

d,  h.  die  Oxalsäure  zerfällt  in  4  Vol.  Kohlensäure,  4  VötiKifalea- 
ox^rd  und  4  Yol.  Wiisser.  Die  Ameisensäure  giebt  durchaas  dfiesdbei 
iProducte  hhiius  Kohlensäure.  Hierzu  wollen  wir  ndCÜ  setzeo, 
däss  die  Oxalsäure  sich  selbst  in  der  Hitze  in  AmeheiüMn 
zersetzt.  Es.  ist, selbst  das  beste  Verfahren,  letztere  istebentt!^ 
teil.  Bekanntlich  erfordert  die  Anwendung  von  Zücket  oder 
S^tärke  grosse  Apparate  und  giebt  niemals  ein  ganz  relnM  Mo« 
duct.  Ich  gebrauche  Oxalsäure^  die  ich  innig  mit  sehr  feliMi 
Sande  menge,  und  unterwerfe  ^as  Ganze  der  Destillation  ii 
einer  gläsernen  Retorte.'    Man   braucht   nur  wenig   Anftnerk- 

iuimkelt  ttuf  die  Operation  zu  richten,  und  dan  Pradvctül  sehr 

f  •  •     •       • 

c6rtceiftrirt.  Man  braucht  es  nur  ein  eliiziges  Mal  ea  destilü« 
r^y  nm '  ihm  ein  ^enig  noch  nnzersetzte  Oxalsloi^e  uu  esferi^ 
hi^ii;  Die  sieh  währebd  der  O^emtlon  entwiettelnden^OaÜD  be- 
stehen in  Kohlensäure  und  in  Kohlenoxyd.  Ihre  Mengen  -siai 
aber  nicht  constant,  und  es  sctieint,  d^^is.  letzteres  ausderZer« 
Setzung  der  Ameiseasäare  selbst  mt^t^tf:,,;^^..;  -i.,,.,^,  ^ 


^  HiwJirdte-ttPganiadieaSabataDMik  4fil 

);.;:fMfeIit  Alieti  das  Aeqaivalent  der  KobleiuriMire  istC3|04and 
Mglioh  das  des  Kohlenoxyds  C^O, ,  soodern  nuB  demselben 
Gmode  ist  das  des  Kohlenstoffes  C^^  =  150,  Indem  0  s=3 100  ist. 
Wk  wacden  selbst  sogleich  sehen,  dass  nach  der  allgemein  an- 
genommenen Meinung  das  Aequivalent  des  Sauerstoffes  ist  0^ 
CS  SOG,  and  dass  das  Aequivalent  des  Wasserstoffes  19,5  be-, 
trfgl^  ?M.  das«  die  Formeln  C^O^  und  0,0,  sich  folgender- 
naasaeo  In  Aequivalente  fibertragen  lassen: 

Atomgeir.  von  H=12,5, 
Kohlenoxyd         CO  360 

.  :. .  Kohlensfinre        CO^i  550. 

loh  beaeF)(e  hierbei^  dasi»  Regnault^)   him^chtlich  des 
KaiiltMitoffia  9iif  fibulicbe  Schlösse  gekommen  ist,  indem  er  sich 
aof   andere  Betrachtungen   gründete.    Es  giebt  keinen  einsigea^ 
gehörig  analysir(ea  Körper,  dessen  Zusammensetzung  nicht  mit 
Mi^.yini  .mir  Jwigfgebenen  Tbatsaohen  flbereinstimmt. 

'Da$  Aequivalent  des  Wassers  ist  8403«  —  Beim  ersten; 
Bjicke  scheint  diese  Behauptung  Jedermann  aller  Begründung 
Mii.MiMureo.  Aber  man  analysire  die  Reactioneo,  ohne:  eine 
theoretische  Idee  darauf  anzuwenden ;  man  vergleiche  die  Re«fi 
actionen  der  Körper  mit  einander,  die  in  Reaction  treten^  und 
,;  iwelohe  daraus  entstehen ,  und  man  %vird  sich  überzeu- 
j  daea  allemal,  w^nn  bd  einer  Beactlon  Wasser  hinnutritfr 
oder  aich  abscheidet,  es  immer  in  dem  Verbaltnisse  H^O^  geschieht*. 

Folgende  Thatsachen  sprechen  für  meine  Meinung, 
li  i:>4  |M^«cliwefelsaare  Carbyl  (Krystalle  von  Magnus)  wan- 
delt rieh  in  Aethionsäure  um,  indem  es  H4O3  fixirt:  .-...ji} 

C4H5, 4S0, + H^Oji  =  C4H1 ,0,,  iSOg . 
i^Ojßftfi  ^iü.Aeihlona&ure  mit  Wasser  gekocht,  so  bemäch- 
Ügt  rie  i4ch  H4O11;  welches  Schwefelsäure,  jnit   der  Hälfte  der 
iasderiJ^etUoBaiare  eathalteneo  Blemente  dieses.  Körpers  Wldet 
|IMg>aii8)i,: . 

Saures  pxalaaares  AmoMmiak  wandelt  sich  in  OxaminsSure 
Qm^  wob^^ftah.BiOa  abscheidet  (Baiard)t 

€4H4Üe,  N^Ofl = C^H^Oe.  N^Bj,  +  H^O,. 

*)  UtttersuGhnngen  über  die  speo.  WSrme  der  eiDfkcben'nnd  sstH 
lengesetzten  Körper:    Si  dies.  JFeiirka>  Bü.  199. 
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N^otrikff  Oxalsäure«  Ammoniak  wändolt  aMi  \^  Otamid 
unter  Abscheidang  von  2H4O3  um  (Domas): 

€4H408,  «NaBe=C4H404,  »NaBj,+ OTr40s|. 
Parabanfläuro  wandelt  sich  in  Oxaloraäure  om^-  woliei  •ile 
H40^  aafnimmt  (Wöbler  und  Liebl^): 

Ce^N4H406  +  H4O,  ==  CeN4H808. 
SIrapartfge  BfHcbsliiire    wird  »n  fesler  MUelMiäare  OBttr 
Abscheidung  von  840^: 

Glycerin  wandelt    sieb    in  Bssigsiftare    ond   Ameisensäpre 
unter  Mitwirkung  von  H4O2  u»  (Dumaa  und  Stas): 
CeWiöOe  +  HÄ  =C,H404  +  C4H804-HB4- 

Die  WolnsSnre  wird  sogenannte  wassertVeie  W<^MiaM  m« 
ter  Absreheidong  von  11402  s 

Aepfelsäure  wird  Maleinsliuye  (Ffimärafiore)  unter  Ab* 
aeltekhiag  von  H4O2: 

^8^12^10  *=  ^8^8^8    •    ^4^2* 

'  Bemsteinsöure  wird  sogenannte  wasderfireie  Bemateliaiiuf 
uiftljr  Abflobeidang  von  B4O2: 

C8H|208*=t=  CgflgO^  +  B4O2'. 

Wasserfreie  B^rnsfi^insSure  verliert  beim  Erhitzen  in  Aflh 
üoniakgas  Oj^  welches  sieb  mit  H4  von  dem  Ammoiiiak  vif 
Mndet^  um  siob  als  8402  absusclielden  t 

C8B80e+NsBe*=^CöB804.  N2B2+B4OJ,. 
Cüröbensfinre  wandelt  sieh  in  A^eonitsäare  um,  voImI  ilk  \^ 
B4O2  abscheidet: 

Ci2''ie^i4'*=^i2Bi2Ö|;i +8402- 
«"Itaeoaeüore  wird  Citraconeaure  unter  Absokeidoiig  viM  V4O1S  lni 

Ci  qHj  2O8  =t  C|  o^s^e '^  ^4^» 
)»     6elileiflNiure  wandelt  sieh   In  Bren«schtefttstai«  (BriM«( 

meconsSure)  um^    wobei    sie  die  Elemente  von  G2O4  oai  #||m 

dB4^0ji  Verliert  1 

^»1  '  Cj2«aoOi6==^CioH80e+C204+8H402. 

Isatin  wird  Isa(i»sfiare' unter  Aufnahme  vifUi  Ji^l\i 
C|«BiöN204+B402  =  C,öB,4N20^. 

Chinasäure  wandelt  sich  in  Chinoil  um,  wobei  sich  Vi^ 
•Ir^Olieidet  (Wo^kriessensky): 


le 
4 


t'^'*'--  *r-orgMi8äin'SalMst«tteB.;  4ft8 

PklAllMftare  wini  waaserfrel,  wobei  H4O,  Abgotreteo  wird 
laarent):  Ci^,Hij,08  =  C|eegO«, 

Darob  (roöbno  Dosüllation  verliert  daa  phtaliasaore  Ammo- 
ifc  #040,  «Ad  wird  Phtellmid  (LaarenQ: 

CiiHj.Oe,  N,He  ==  C,  eHs04,  NjH,  +  2B4O,. 
NhronapbUiinsäare  wird  wasserfrei  unter  Abtretang  von  B^O^^* 

CieHiö(N,04)0g = C,  6He(Ns04)0«  +  H4O,. 
:  Daa  Meathen  Ist  MdoKöl  weniger  H4O3:. 

Cetren^  Amilen,  Mbsftylen  e(c.  bilden  sich  aaf  dieselbe  Weise. 

Unter  dem  Binflosse  des  Kalibydrats  zersetxi  das  BKter- 
adelöl  H4OJ1  and  bildet  Benzodsäare: 

Ci4Hi20,  +  H40,=C,4H,,04  +  H4. 

Die  ilherisoben  Oele  von  Spiraea  ulnutria^  Zimmt»  römi» 
lem  KOmmel  a.  s.  w.  befinden  sieh  In  demielbea  Falle, 

Da«  eogeoannte  Terpentinölbydrat  bildet  sich  aus  dem  Ter- 
itkidle  (dem  Oele  von  BasUieum  and  Cardamomum  minwi) 
«dh  Aafoahme  von  3H4OJ1  (Damas  a«  Peligot): 

^»0^32  +  3H4O2  =  C2oH440ß. 

Wir  werden  in  dem  experimentellen  Thelle  dieser  Arhek 
teoy  dasa  der  feste  Borneooampber  aaf  ftbnMobe  Weise  entsteht. 

Die' Campholsäore  von  Delalande  entsteht  aosdemLaa- 
Dencamplior  daroh  Aufnahme  von  H4O2: 

CaoHss^»  +H4OJ  =  C2oHs6^4* 
Der  Behrsoeker  wandelt  sieh  in  Traabenzacfcer  am|  daroh 

iftahne  von  H4O2: 

Cs4'^44^»a  +  ^4^»=="^S4*'48^«4  *)•  ^ 

Die  Benzilsftare  entsteht  ans  dem  Benzll  daroh  Aafaahiäe 
»  H4O2   (LIebIg): 

'  AneoHNiin  wandelt  sich  in  Anemonsaare  (zwelbasisob)  am, 
tor  Aufnahme  von  H4O2  (Pehling): 

^80^24^12  +  ^4^2  =  ^30028^14'  ' 

Das  Amygdalln  wandelt  sich  in  Traubenzocker,  Bitterman«* 
löl  und  Blausäare  um,  unter  Hinzutreten   von  H4O2: 
:|^H^4N,0j|,+»H402  =  q4Hia02  +  C24H48024+C2N2H2- 


^  Ich  nehme  hier  das  von  Peligot  nnd  Soabelran   fQr  dea 
»hrzocker  vorgeschlagene  Aeqoivalent  an. 
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f  •      Di8  Aniygdalin  wird  Anygdi^insSaiie^  iifdeiii  e8'Bl40j|  auf- 
nimmt  and  NjHg  abscheidet: 

Allcohol  wandelt  sich  in  Cblorwasaerstoffätber  und  BffHih 
wasserstoffäther  um,  unter  Aufnahme  von  Hsd^^HnBr«^  u.0.  w. 
iiBd' unter  Abscheidung  von  H4O,:  .    .  ■  i* 

C4H1  jjOj + HaCljj  t=  C4H10  CI;^  +  H4O,. 

Alle  zusammengesetzte  Aetherarteo  erzeugen  flieh  durch 
Vereinigung  einer  Bäure  mit  den  Elementen  von  Alkohol  unter 
Absofaeidung  von  Bj^O^: 

C4H,^0^  :|-C4H804=.  €409  (C4H80a)  0,  +  H4O,. 

Man  sehe  weiter  unten  den  dfilten  Salai. 

Der  Laurineencampher  ^entsteht  aus  dem  Dorneocaippber 
4uröh  Einwirkung  der  Salpetersäure,  wahrend  bIoIi  «igleicb 
21ii^0^  und  91I4O2  abscheiden:  ;    ; 

CaoHsöOa  +  «NaHaO«  ^) = C^oHsa^,  +  AN»  04-^4^040,. 
i        Dtas  Naphtalen  nimmt  unter  dem  Binflusse  der  Sülpeteriive 
die  Elemente  des  Dampfes  von  salpetriger  Saure  aufy  wfihrevd 
zugleich   H4O2  oder  ein    Multiplum    von  H4O2    ausgeschieden 
%lrd  (Laurent): 

C20H16+  N2H20ea=C,oe,4(N,04)  +  H40^.  . 
Cj,>H,e  +  «NaHjOe=CjoH|,(N,04)  +»040, 
CaoHie +  3NjjH30e=CaoH,o(N204)^+3H40,, . 

Dieselben  Principien  lassen  sich  auCt  alle  unter  dem  Einflöße 
derfi|alpeter8&ore  entstandenen  stlckstoffhaUigen  KOrper  anwenden. 

Zu  allen  diesen  Thatsachen  könnte  i^^h  noch  ein^  JIM* 
anderer  hinzjifQgöo;  ich  will  mich  aber  darauf  beschrinkei, 
•Mge  derselben  anzuführen,  welche  mit  «einer  SffioiHIg  i> 
Widerspruche  zu  stehen  scheinen,  und  zu  beweisen ,  d^sadjfM 
Ausnahmen  nur  scheinbar  sind. 

Der  Aether  wird  allgemein  als  entwässerter  Alkohol  be- 
trachtet. Man  stellt  sein  Aequivalent  durch  €411^00  idar.  M 
habe  schon  vor  3  Jahren  ^^)  die  Bemerkung  gemacht,  da« 
der  Aether  mit  den  zusammengesetzten  Aetherarten.niobts  ge-. 


.  t)  Ich  will  hierbei  bemerken ,  dass  diess  die  ZnsammeaseMV 
der  Salpetersäure  ist,  so  wie  sie  bekannt  ist.  N2O5  ist  niefflalsjd^ 
geschieden  worden. 

*♦)  Ann.  de  chim.  et  de  ph^9»  XXIL  »OU  ..-.  ■ 
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(;:  . :;  dcT  Organischen  Substanzen«,  r^         M$ 

üfin  lud  Mi  4mmf  wAhread  4er  erstere  aUi  «Ina  Art  vonJIreasM 
lypodnot  beCnchtet  werden  mufl,  das  denea  analoa  IM,  welolM 
dis  teen  S&aren  geben,  die  «nsanimeogeseCzten  AetkerMiaü 
aiobii  Anderes  als  AJkohol  eind,  welober,  anstatt  eine  gewisne 
Meage  von  Waflaeratoff,  den  Rüchiiand  der  Blemeate  einer 
8«afe  efiU^lt 

.  ,  Naeh  meiner  Mdnang  ist  das  Aequivalent  des  A^Üm» 
Ct^io^s  c^  4  Vol.  Dampf.  Er  bildet  doh  dorch  Zersetzung 
.Ten  9  Aeq.  AUcobol,  welche  H4O3  absebeideO)  eben  ao  wie 
das  dlblldende  6as  ein  Prodnet  der  Zersetsong  von  1  Aeq.  AlkobeV 
das"  sebwere  Weinöl  ond  das  leichte  Weindl  Prodncte  der  Zer^ 
Setzung  einer  andern  Anzahl  von  Aeqaivalenten  sind.  Die  BU^ 
dnng  des^  Aethers  Ist  blos  Sache  der  Temperatur.  Statt  Ihrer 
(ritt  die  des  ölbildenden  Qases  oder  öliger  Substanzen  ein^  wenn 
der .  Operirende  sich  nicht  in  die  gehörigen  Umstfinde  versetzt« 
Die  Bildung  der  wasserfreien  Camphersäare  scheint  auch 
nelnen  Ansichten  entgegen  zu  sein,  denn  dijs  wasserhaltige 
Säure  ist  naoh  Malaguti  und  Laurent: 

lind  die  wasserfreie  Säure   Ist  CiqHi^Oj. 

Aber  erinnern  wir  uns,  dass  das  Aequivalent  des  Camphers 
^30^83^9  li^t.  Die  vorigen  Formeln  erklfiren  daher  die  Bildung 
der  Cänfphersfiure  picht,  und  es  ist  bei  weitem  vor7in:^lebeh, 
die  CampbersSure  als  eine  zweibasische  Sfiure  zu  betraphten: 
^^üJBI^Og,  welche  sich  durch  die  Wh*kung  ebner  OxydatioS  un- 
toc  .-dem  BInflnsse  der  Salpetersäure  bildet,  und  folglich  die  wa»» 
aarfteis  Säure  durch  Cjio^ss^e  auszudräokeo.  Alsdann  zeigen 
dia  wasserhaltige  Camphersänre  und  die  wasserfreie  Säure  zu 
ataaader  dieselben  Verhältnisse  wie  die  Phtalinsäore,  Nitroplita*» 
Uasiare,  Bernsteinsäure,  alle  Im  wasserhalügen  und  wassere 
flrelea    Zustande.     Bben  so  Ist   die  Campherschwefclsänre  von 

Bs  giebC  in  der  That  nicht  eine  einzige  durch  Versuche 
gehörig  dargetbane  Thatsaohe,  welche  meiner  Meinung  entge- 
gensteht, und  was  am  meisten  für  sie  spricht,  ist,  da$$  dos 
A^quh^deni  de»  Waaerg^  $a  wie  man  es  künftig  annehmem 

fj  gewi9$e  $eU$ame  Anomalien  t>er»ehwinden  läMt^  weiek0 
fgivi$ehm  der  Theorie  der  Volumen  ^  der  Ätomenlheoriii 
und  der  Theorie  der  Aeguivalente  bemerkt.    In  der  That  be- 
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steht  iMOh  dM  MAen  ersttirtu  dm  Wniwr  sm  •  IT^A.  Mbr  At; 
WantoerstM  Und  1  Vol.  Saaerstof^  Die  Theorie  der  Aeqslv»<t 
Inita  4ftgegeii  Mgt,  daes  das  Wasser  ai»  Kleiebe«  Aequltalei^^ 
ten  Wasserstoff  ond  Snaerstoff  besieht,  se  dass  1  Vol,  oder  At*' 
SanerstMr  1  Aeq.  Sauerstoff  eatsprieht ,  Wfihrend  9  Yoh  oder 
At.  Wasserstoff  auch  nur  1  Aeq.^Wasserstoff  entspreolie«.  Naefc 
■ehier  Theorie  Ist  das  rfach  der  hent  zo  Tage  mngesomenes 
Bea»ichnaog  dargestellte  Aeqnlvalent  dea  Wassers  H^On  y  <ilm 
H4  stellt  9  Aeg.  Wasserstoff  und  O^i  ein  ehixIgMs  Ae^lvalüt 
SaoeriEitöff  dar.  Daher  sage  iob,  dass  das  Wasa^f  Aeq.  edir 
Atoäe  oder  Vol.  Wasserstoff  uad  1  Aeq,  oder  At^  oder  VsL 
Satfenitoff  enthält.     Seine  Formel  moss  sein: 

H,0, 
wenn  H  19,6  und  O  200  ist. 

Demnach  sieht  man  z.B.,  dass  der  Alkohol  und  die  Bs- 
-lilgsSare  nicht  von  demselben  Typus  (weder  chemischem  noch 
mechanisichem)  sein  können^  denn  der  erstere  Körper  enthfilf 
zusammen  9  Aeq.  (C4:=2Aeq.^  H|2==6Aeq.,  0<|C=lAeq.), 
wahrend  die  Essigsäure  nur  8  (€4=2  Aeq.  ^  H3=4Aeq.^04 
=  2  Aeq.  enthält.  ' 

Bs  fragt  sich  nun^  welches  der  Beweis  daför  ist,  dass  das 
Aeq»  des  Sauerstoffes  0^  ist^  wenn  das  des  WaBserstoffei 
19^5  wiegt. 

Die  ersten  Stoffe,  welche  den  Pflanzen  den  zur  BlMoflig 
der  anzfihllgea  Prodocte  der  Vegetation  erfbrderHoheo  Sauer«* 
Stoff  dart^eten,  sind  die  Kohlensäure  und  das  Wasser,  loh  habe 
Versuche  angeführt,  welche  beweisen,  dass  diese  beiden  Kdr« 
per  in  ihrem  Aequivalente  eine  gerade  Anzahl  von  Saaerateff^ 
atomen  (nach  der  allgemein  angenommenen  Meinimg)  haben. 
Nun  ist  es  aber,  da  alle  chemischen  Verbindungen  und  Zer« 
Setzungen  in  Aequivalentcn  erfolgen,  offenbar,  dass  der  in  aflea 
organischen  Producten  enthaltene  Sauerstoff  in  vnsereo  Formeln 
durch  Aequivalente,  d.  h»  durch  eine  gerade  AtOBüensaiy  dar«* 
gestellt  werden  muss.  Die  Brfhhrung  steht  mit  diesem  leta^ 
tern  Schlüsse  in  völliger  Uebereinstimmung,  denn  in  allen  ge« 
Mrfg  bestimmten  Reiben  wird  der  Sauerstoff  durch  03^04, 0^ 
o.  n«  w.  dargestellt.    Man  bemerkt  ungerade  2iahlen  nur  bei  dca 
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imeln ,' imiaha  Braebe  tod  1  Aaq.  MMirflekM,  4iertii  de« 
m  der  BcUeelil  »oAlyalrteii  KOrper  #). 
/'  n  UD^a  die  Ched^kcr  doh  nicht  gewöhnen,  dleBeictia- 
n  darch  Gleichongen  aasasodrAcken ,  worin  die  reagnrendea 
[(rper  ond  die  erlangten  Körper  gemia  durch  ihre  Aeqaiva- 
Bte  dargestellt  werden,  so  lange  sie  sieh  bjpothoUseher  Ver- 
idnngen  oder  sogenannter  wasserfreier  Körper  (N308,Nj|05, 
's» ^4^0^39 ^14^10^)  bedienen,  um  die  Phfiaomene  na  tx^ 
tean,  können  sie  nieht  snr  Kenntniss  der  allgesMinen  Ge- 
tea  gelangen  y  von  denen  dia  Qf^nnorphosen  der  organischen 
dbstnnsen  abhängen«  Die  Fragen  in  Betreff  der  MoleoiHfir- 
«qyimng  der  Körper  rind  gana  nnzagängiieb,  denn  der  Geist 
M  niemals  hi  das  Innere  des  onermesslieh  Kleinen  eindrkigan« 
IIa  nnsere  Verfahrnngsarten  bei  der  Uotersnebang  lassen  sieh 
if  dloBesÜmmang  gewisser  namerischer  Verbftltnissa  zwischen 
ftftragenen  Blemenlen  rednoiren^  vad  ehe  mhn  alle  Gesetze 
»liC,  naeh  denen  diese  Verhältnisse  hei  der  Verfaindang  oder 
i  der  Sersetnasg  der  Körper  bestimmt  werden,  mussman  aiff 
eoretische  Specolationen  Verzicht  leisten^  welche  «i  'Oft  das 
'khre  den  blossen  Spielen  der  Binbildongskraft  opfern. 

Dlo  Coasiitntion  der  Salze,  so  wie  alle  Chemiker  sie  an* 
laammen. haben,  Ist  nicht  mehr  zulässig,  wenigstens  In  der 
ipalsohen  Chemie.  Denn  wenn  das  Aequlvalent  des  Wasaeni 
^Oji  bty  so  siebt  man^  dass  z.  B.  die  freie  Essigsäure  kehi  essj^<» 
lures  Wa$9er  C^IA^O^.U^O  Ist,  well  H,0  nur  die  Hälfte, ¥on 
iAea.  Wasser  sein  wOrde. 

Ans  demselben  Grunde  wflrda  das  Aeq.  des  Bleiosyds  z.  B. 
pli(  FbO)  sondern  Pbj|Og  sein,  oder  vielmehr  ?h^0  (neue  Be« 
liflhaang  0=800).  Wenn  sich  ein  Salz  durch  eine  Säure 
i4  ein  Metalloxyd  bildet,  so  tauscht  dieses  sein  Metall  gegen 
in  Aeq.  Wa^erstoff  der  Säure  aus  ^#).  Folgendes  sind  als- 
isn  die  A^a^onen: 


^}  Es  liragt  sich ,  warum  die  Formel  des  StickstoffoxydolB  N2O 
ir  8  Yol.  Dampf  aasdriickt,  während  die  des  Stickstoffozyds  N2O2 
Vql.  Dampf  darstellt.  Nach  meiner  Meinung  ist  das  Aeq.  des  Oxy- 
ds N4Qs=4  Vol.,  wie  die  des  Oxyds  und  des  Dampfes  der  salpe* 
ig^  Salpetersäure  N9O4  ist. 

**y  Dia  einbasfBehen  Säuren  tauschen  nur  1  Aeq.  davon  aus,  die 
srelbasischen  Säuren  können  2  davon  austanscheni  die  dreibasischen 
änren  8  u.  s;  w. 


.1 


\ 


4ft8       6erliafd«f  ab;  dä&iidb«iik..a^^ 

•       Ffir  eine  en^elbMiiche  Sfiore,  die  Aepfelafisre^ .  did  Seiiwe« 
Msfiore:-  =  •»  ..■ 

CA,a,o+Ph.o,=rqg(Bbmi,)0,o+ii4Ot> 

Man  kegreift  leicht,  dem  meine  JBelilaeeweiit^^olijMifM 
»He  enderea  Metolloxyde  anwenden  UimU  >         ._    . 

loh  Mge  daher,  bbi  das.  Vorige  Inirz  saaanaieazQfMMa, 
daes  die  heut  %u  Tage  oageMmmenen  ZMen,  um  das  Ae^ 
quhHtlent  de$  Sauerstoffes .  (iles  Schwefels  f  -.  des  Seieos  ^  äü 
Ch^emsu.  s.  wJ)  und  des  Kohlenstoffes  hßlö  Jsu^i^erinff  a9§e* 
mommen  sifui  in  Vergleich  mit  denen ^  welche  das  Aeq»' 
iäletd  des  Wmserstaffes,  einiger  Metalle  y  des.  CMara^  da 
Broms  y  des  Slichstoffes  u.s.w^  darstellen* 

Bine  Menfe  sehr  wiebtigerFolgerangen  geht  aas  ^eailrr* 
thflmem  iMrvor,  welehe  ich'  aiigegeben  habie.  leli  wil  jar 
Wejenigen  anföhren^  ireleha  die  organiaeheOhemie  ga»i^<  h^ 
aehdera  Intercasiren. . 

Icli  «rkVhre  alle  nach  'der  aUgemde.  angenomBenen  Btf 
jMkhiiong  geaebneiienen  Formen  fär  faläch^  im  Falle  dar  JKob- 
leästoff  darin  nicht  dorch  4  theUbar  hdy  wenn  G  ftf^ft  ia^.ed« 
iafoh  t,  wenn  €  75  iai,  oder,  wenn,  der  Saneratoir  eine  «age« 
rede  Zahl  ist,  veil  in  diesen  Fäliea  die^Formehi  Brache  Sh^ 
jAiegatvalenta^aasdrOoken  wftrdeo.       -r       '\ 

Bben  so  behaopte  ich,  dfss  dte*<Förme]n ,  ^e1clie''4ai 
A'e^iialent  eines  sÜefkstotnTreleeKör^s^  äabdrüclcen,  eiife  ge- 
rh^  Anzahl  von  AeqQivhlenfen  Wasserstoff  (eine  daroh  4  tbdi' 
bare  Anzahl  von  Wasserstoflflatomeil)  enthalten  mfisseniattsiiBa 
ehrende,  wt^l  das  Aeq.  des  Whssers  f  Aeq.  dieses'  eInfhcliM 
Stoffes  enthalt,  well  es  gdirade  das  Wasfier  Ist,-  Welebes  de 
hauptsächlichste  Substanz  ausmacht^  die  den  zur*  Blldttlig  tfcr 
nicht   stickstoffhaltigen  Pflanzenstoffe  erforderlichen   Wasserstol 


^  Das  Aeq.  der  wässerfreien  Schwefelsäure  Ist  S^O« ,  du  ^ . 
wasserhaltigen  Säure  SaOe-f-B402,  oder  vielmefir  Satl40s.    Betrack* 
tet  man  das  Aeq.  des  Schwefels  als  402  wieg;end  und  das  des  Stiititi- 
aieffes  gleich  tOO,  so  isl  die  wassertMe  Sfiiire  SO^  OBd  die  wasflC^ 
üaMtge  SRore  SilaO^. 

•'  .•     -■      :/.■■■ 


U^fof^  «M  mtXL  ftUd  VerbWoog^Q  uni  SerMdODgeOi  Fpo  w«!^ 
ehet  .AH  .il#  aiioh  «ein.  mftcen ,  immw  durch  AeqaivaleQte  b^r 
wkkl  werde«.  <  . 

iWeaaefal  ohemiflcher  fiftoff  eücksloffhidlig  Ist,  ^.kuiD  d^ 
der!«  ealJWieoe  Wteaeratoff  in  angecader  Aaauibi  voa  Aequl- 
valeetett  darin  vorkommen,  weil  daa  Ammoniak  selbst,  di<i 
OoeUeden  SÜekeloffea  In  den  Plannen,  eine  nng^rade  Ancabl 
ve»  Waaseratoff^Aeqnivalenien  entb&lt. 

•■.r.  ■  •  .■  ,  ...... 

i  HL 

Die  Cliemie  [bietet  mehrere  Beispiele  dar,  bd  denen  die 
ans  der  Zersetzung  einer  organiseben  Sobslanz  entstehenden 
Prodocte  tein  bOiberea  Atomgewiclit  als  diese  haben.  I^o  wird 
z.  D.  das  Naphtalin  O^QH^g  ans  dem  beozodeauren  Kalke  C^^ 
(BioCn)0^  erhalten.  Das  Aceton  0^11402  erzengt  sich  aas 
dem  essigsaMui  Kalke  C4(H^Ca)04.  Ich  werde-  nbcr  zeigen, 
diM»  diese. Veowickelong  nor  sobeiabar  ist. 

''■  ZwtHer  Süt%.  Wenn  eine  arganisehe  Substanz^, tmn 
Mr,  %er9eifiiende  ÜHMiä^de  gebmchty  eine  eoiche  :!Sii^amtaefi<^ 
Setzung  zei^t,  dass  ihre  Elemente  dem  Geseiq^  4^9  Zerfallene 
(^äisaaubiement)  niehi  QM&ge  ieieten  können,  ßa,ver^igen 
sieh  J,  9  !QUer  mehrere  Aeq.  dUeer ßubUanZf  xum  0904,041^ 
eMer  N^Hg  oder  ein  MuUiplnm  dieeer  Mengen  zß  erzeugen^ 
während  die  »nrüdtldeibenden  Elemente  in  Verbindung-  bfeitfenm 
.  •'  Diese  Art  der  Kersetxong  zeigt  sich  besonders  bei  sehjr. 
krilUgen  Reaetionen,  z.  B.  bei  <der  trocknen  Destillation. 
,V-!  lieh  wlH  som  Beweis  die  Bildong  der  Gyanmäiire  wa 
BnoBstof  wiUiM.-  -.  ■^'  '   - 

«w^.Oto.UntarsiielMnigeni einer  grossen  Anzahl  vim  Cbemikeri 
nehmen  als  Aeq.  die  Formel  des  Harnstoffes  CJ1H9N4O11  an.    . 

Man  bemerkt  ohne  vieles  Naebdenkee,  dass  ^iese  Substanz 
In  der  Hitze  nicht  ohne  Dazwischcokunft  der  Blemente  des 
WafWers  eiit&ehe  Prodacte  erzeugen  könne,  in  w^lobe  bei  der 
trop^nen  DostUlation  immer  die  organischen  Sobstaa^^en  zersetzt 
WjBrden.  In  der  That  enth&U  der  Harnstoff  nicht  genug  Sauer- 
ftogy  «in  mit  seinem  ganzen  Kohlenstoffe  Kohlensäure  zu  bilden, 
^fid  wenn,  man  selbst  annimmt,  dass  sein  Sauerstoff  binreichO 
um  Kobienoxyd  zu  bilden,  so  sind  doch  die  anderen  Elemente 
4firlii  nioht  in  den  «or  Bildung  von  Ammoniak  geh5rigen  Ver«» 
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iMoir  im  Verhiftiiffls  smin  WaMensf(öff«/  aa  wesrlg  SMieintoff  ta| 
VerhSHniss  zoin  Kohlenstoffe  ood  zunr  Wasserstoffe;  «etbflrt  wen« 
die  Hftifle  des  Stidotoffes  Cfi«  erfleugte,  eo  würde  darin  Immer 
irtebt  gentig  Wasserstoff  vorbanden  aeln,  um  Amaewialc  mit  itr 
ändern  Hftifle  des  Meicstoffes  ond  Wasser  tait  den  tBaoentolTe 
an  bilden.  Aijeh  vereinigen  irtch  bei  der  (roefcaen  DestiUatioa 
des  Harnstoffes  mehrere  Aeqdivaleaie  dieses  Kdr^s^  an  einer- 
seits Ammoniak  und  andrerseits  CyanursSore  za  erzeugen.  Die 
Zusammensetzang  dieses  letztem  Prodactes  zeigt  an^  dass  3 
Aeq.  sieb  zersetzen. 

Wenn  man  abzieht  ven: 

3  Aeq.  Harnstoff  tat  9C:fls^4l^%=^^6^%^^i2% 
1   -^    Cyamtrsiare  s;=  C^H^  Ne  O^, 

ae  bleiben  flbrig: 

8  Aeq.  Ammonialc  ss  MN^H^  tsM     H^gN^. 

Die  Cyanarsäore  Ist,  so  su  sagen,  von  dem  Harnstoffe  als 
Rttekstand  geiassen  worden,  naobden  er  Ammoalak  entwickelt 
hatte/  denn  es  MIdet  sich  1  Aeq.  diesea  letisteni  Körpers  aoC 
jedes  zersetflte  Aeq.  Harastoff. 

Eine  ganz  Rhnliebe  Reactioa  erfolgt  bei  dtr  trocknen  De- 
atHlalien  des  oebweMcyanwasserstoAuiaren  Ammoniaks^  dessen 
Elemente  in  denai^ben  Verhältflisse»  verbanden  sind  wie  in 
dem  Harnstoffe  (oder  In  de«  cjuinsaaren  Ammoolak),  Der  ernte 
K(ifper  entblHt  blos  statt  des  Saaerstoffies  Schwefel  Weil  aber 
die  Anwesenheit  dieses  letztem  eiaCMihea  Stoffes  die  Verwandt«* 
aebafien  der  aaderen  Bestand thelto  notiiwendlg  affidrt,  ao  folgt, 
dass  das  scbwefelcyanwasserstoffsaare  Ammoniak^  atatt  onter 
densefben  Umständen  Ammoniak  za  entwiektia)  Sohweftlwas- 
sersloff  In  Frellieit  setzt.  ^ 

Wenn  man  abzieht  von: 
8  Aeq.  schwefelcyan  wasser- 

Utoffisaarem  Ammoniak       =!dC3Hj,N4S2,Nj|HQS3CeH,4N|,8e 
1  Aeq.  Mela«  =*  ^6^12^12, 

so  bleiben  übrig  r  dH^S^  '  ä      B^^      8^ 

Man  sieht  hieraas,  wie  sich  unser  Gesetz  des  Zerfallens 
bd  den  Zersetzangsprodacten  des  Melams  anter  dem  Einflüsse 
des  Wassers  (wasserhaltiger  8ftaren)  bestfttigt.  Je  nachdem  das 
Melam  H4O3  aafnimmt,  entwickelt  lileh  N^He  and  wird  ^ndlleh  fai 


FftMrsisie  Terwudetty  d.  b.ia  tinen  K5rper,  welelm  rieh  direct 
iroh  frookne  DeBtlllatlon  des  dem  MhwerelcjranwMsenloffMa- 
n  Ammoniak  entoprecheDden  saoerstoffhalügen  Körpers  bildet. 
Man  kann  daher  zwiaehen  folgenden  Körpern  eine  natOr- 
the  Beihe  aafMeilen : 

G«H|,  N|j|    MelMiin^ 

+  H4  O^  — N3  He 

^6^10        ^^lo^a  Amaeliti, 
+H4  0,— N,  De 


CtP»  Nq  O4  Ammeliil  tji), 

C^Hq  Ne  Oß  Cyanarsäare. 

Ohae  Kenntniaa  der  beiden  von  mir  anfgesteüten  SStze  be- 
jrf  es  einer  grossen  Anstrengung  des  Ged&cbtnissesy  am  diese 
geheure  Menge  von  Formeln  za  bebalteni  und  nkan  Ist  immer 
ch  nicht  gewiss^  das  Richtige  za  treffen ,  wfihrend  man  bei 
höriger  Aawendang  anserer  Principien  in  dieser  Hinsicht  eine 
osse  Leichtigkeit  erlaagt  Das  Stadiam  der  organischen  Che-^ 
a  wird  auf  eine  überraschende  Weise  vereinfacht,  and  oft  ge- 
gt  eS|  lait  ihrer  HölfelrrthQmer  za  entdecken  and  za  verbessern. 

Folgendes  ist  necb  tia  Mderee  Beispiel  mui  Untoratatzong 
i  Verhergehenden  fiatzes^ 

Die  f^reie  oder  verbandene  Bssigsfiare  giebt  nntef  demfiün* 
sse  der  Wärme  bald  Sompfgius,  bald  Aceton.  Im  «nrsterii 
He  hat  man: 

C4H3  O4  c=  CjO^ + C^Hg, 
d  in  dem  andern : 

«C4Hg04= C,p4 +H40a +CeH,j|aj|. 

Dieser  letztere  Fali  tritt  besonders  ein,  wenn  ein  trooknes 
ligsaares  Salz,  z.B.  der  esiiigjsaore  Kalk|  djsr  trppkoen  De^ 
ilation  anterworfen  wird:  denn  da  alsdann  das  in  dem  Salze 
haltene  Metall  Saaerstoff  zarQckhält  and  das  Salz  selbst  In 
Aeq.  nicht  genag  Saaerstoff  enthält,    am  dem  Gesetze  des 


•»m 


*)  Liebig  giebt  iKr  diesen  Körper  die  formet  CisIlsNisOe;  lilbeir 
ne  Analysen  stinmien  mit  der  onsrigen  sebr  gut  überela^  welche 
Beactionen  voUkosu^ea  erktiiri  .  ,^    , 


404    Oerhaff«iy4Uiis'^  üMmi  €|MilMitioii  etc. 

■--•  -  Dt«  Atfq.  d«[»  W|00er9  M  H4O2,  habili  fdi  biliaiiptet.  B0 
flrügt  0loif  iHiif^  Wo  dl^m  A«i)«iVfttelit  iii  •  def  Bblpel^SM 
Nji05,HaO  Ist.  Hl 

K)  1^  Mef  Hiöht  4«f  Ort^  dlMe  «icbwiMj^fi^ni^  feti  er- 
Sffem.  '*Be('>'AiMtol#)laD|^  d^  3>  lMfl»#'fta(t«  4«A  imii  %m^) 

sfaiizen  iseifftU««.;  ilftObtMr  ie»  BinwflrAHi^  eir  1b<»g^i«My  i% 
man  gegen  4$»  Friftolp  vtirlriageki  ftlMmfe;  • 

jDer  CMmVUer  &perh'(^  Ourch  Aiiäfjfiej  'Ob  NMir  ^ertt 

"■  ■■  Theoifie,  iti  UdieirtiifillttMäng  DiK  VeritMmeM)^  Mt'^ttAelt  lei 
fllMer  Oefeg^nbeK  damtff  geleitM^  zv 'bew^lieft:'^  "•  -  "^ - 
^'     1)  da^  dat«  A^q»  der  KobleiMKiiMy   sä  Wie  es  ^iHM  den 
Chemiicern'  «bgeilottMeft  wM,  falMblst  wM'dM)^alf  rM^ 
pelt  werden  muss,  dass  es  4  Vol.  Gas  =  ^2^1 '  citi'<»tnrfet4 ; 

t)  dast  -iM  Ae4.  #M  BbblensMlM  idlsdlT ^st  'and  aaf  160 
c=Cj|  gesellst ' werden-' nisa-if'  '■-*-..'•>.,-:'>: 

'"«)  "ffiisil  dM  Aeqf.'deil  \«rij)iMfrii^'fa1fr^^1^^ 
sH402^4fM:  AiDipf  g^etzt  werdet! 'iAb6s -^   /    i 

'^Hy  diu«  ^«fr  Aeqf.  W  BadefiMff^  Itn^.Veirj^efrii^'iMtai 
■es  %in3slefil<dff^  AikN^h '![««;    '#eniif '^M<Mz0el^'ft;ft  V^^ 
86'  wfcgt  W  ^e«  BÄoerttoflteÄ'  f  0#f  ^        - '-    '^-     ''      '  -  ^ 

6)  das»  das  AeqJ  M»l  fidnthMtri»',  des*  Mil^ml^eo  Wie  d^ 
ffinnr  VeMMiaiigeJi  Im.VergMcb  mit  dem  terWaaMMMbs  nm 
M#'Bftine'«ii'ger)hg  lrt| '  <•'  --l'^  -.  ^^    :;  .!> 

-  < '    (()  dtM'^M»«' Aeq.  elaer'ifrDiseii  Anaabl  fw  MelallejqM 

''=f^'^'^  7y  dm'  die  HemiMfkHa^oh$  TheorU  mU  dm  JiMmimkn 
^ttiiMenmfllM^^  tmd  idm»  ^M  Timmie  dir 

-'^  Die«e  ethMMe^*  «M^'t^iki  M  tbHer  WMkOiJkM  fü9 jwum 
ganzes  wissenschaftliches  System,  als  dass  die  nhftmiifffr  «ig 
nicht  einer  strengen  Unt^oHicibonj^  viiUrw^rCeii  jjollteiji« 
..^ ,  .;  Ich  gehe  jetzt.  «1  dem  .ei^jj^erimpjQteliei^  Tlieile^d)  Arbeit 
lim-^  werin  maa  miae  AlhaUMiolMie  wv  l]^(i(t^a(png;,fUr  Jf^  fi^ 
mM  «Mti  VfaeH^  M%eMlilltea  ämädtdm^ffM^ ly/AaL  ^.  .;  .nr 
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Unietfluehungen  über  die  Verdauung: 

Von 
BOUCHARDAT  und  SANDRAS. 

jtta  Amhc  Ml«  d.ilttfMlef  tf«  CAkn«  et  de  Phjßu  A^üt  i94i.  p.  419%.) 

Der  haupfslchlichsie  Zweck  unserer  Arbeit  ist  der,  den 
die  Academiö  In  Ihrem  Programme  Im  Jahre  1895  aosgedrfickt 
bftite.  Wir  haben  die  chemischen  oder  anderen  Modiflcationen 
Blodlrt^  weiche  die  onmittelbaren  organischen  Stoffe  in  den  Ver- 
däaongsorganen  erleiden.  Wir  haben  vorzüglich  mit  denjeni- 
gen Stoffen  uns  beschSfligt^  welche  die  Basis  unserer  Nahrangs» 
mitte!  büden. 

ViMn. 

tJnfer  den  AssImilations-NabningsmKfeln  verdiente  das  Fl- 
"ftrln  Zuerst^  unsere  Aafinerksamkelt  auf  sich  zo  ziehen.  Cn^ 
isere  Versuche  wurden  mit  Fibrin  angestellt,  welches  aus  Rindiü* 
bfdt  ausgezogen  und  mit  Sorgfalt  gewaschen  worden  war. 

Äin  Hoiid  wurde  36  Stunden  ohne  Nahrungsmittel  gelas* 
8|Bn^  nachher  wurde  er  2  Tage  lang  ausschliesslich  mit  Fibrin 
l^enShit*  Den  dritten  Tag,  um  6  Uhr  des  Morgens  gab  man 
ihm  300  Gr«  Fibrrn,  welche  er  sogleich  verschlang.  4  Stun- 
den nachher  wurde  er  erwürgt. 

Der  Magen  enthielt  noch  900  Gr.  Fibrin,  das  angeschwol- 
len^ halbdnrchslchlig^  weich  und  zum  Theil  seines  fibrinartigen 
Äuwebens  beraubt  war.  Ausserdem  enthielt  er  50  Gr.  von 
einer  (rfiben  Flüssigkeit^  welche  Lakmus  stark  röthete,  und  eine 
Bfciitigkeit  von  1017  bei  +  e""  C.  besass.  Diese  Flüssigkeit 
w^rde  mit  100  Gr.  Wasser  und.  mit  der  Flüsdgkeit  des  In 
l«eliiwaiid  stark  ausgepressten  Fibrins  gemengt. 

,,,,  ^>i^ir  werden  bald  auf  die  Untersuchung  dieser  Flüssigkeit 
;iifirfickkj^nmen,  welche  uns  einen  unserer  Aufmerksamkeit  wfic- 
ligen  Geg^enstand  dargeboten  hat. 

In  dem  Zwölffingerdärme  war   eine  geringe  Menge  von 

.jfiMur  Snb^tans;!  welche  aus  einem  halbdurchsichtigen  Schleime 

von  gelb-grünlicher  Farbe  bestand.  Diese  Substanz  äusserte  keine 

..Wirkwi;  auf  das  Lakmuspapier  ^  sie  bläute  vielmehr  daa  durch 

l^l^t  ßiuriq  .geröthete  Papier  wieder.   Mit  Wasser  yerdCinat  tlud 
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aar  ein  FiUer  gebracht,  giebt  sie  eine  Flfisslgkeit  voo  gelber, 
etwas  grOnlicber  Farbe.  Ba  blieb  auf  den  Filier  üiM  aehlei- 
mige  Masse  von  bräanlich-gelber  Farbe  zorfick. 

Der  übrige  Theil  des  Dinudarmes  zeigte  eine  Sobstanz, 
welche  ans  einem  etwas  grünlich  -  braon  geförbten  Schleime 
liestand.  Dieser  Schleim  worde  in  Wasser  gerührt  und  iltrlrt 
Die  abfliessende  Flussiglceit  trübte  sich  kaum  beim  Sieden,  Beim 
Zusetzen    von  Salpetersäure  bildeten    sich   grünliche   Fleckes. 

Das  Coeeum  und  Rectttm  enthielten  braune  Bxcreffleiite 
von  dicker  Consistenz,  die  offenbar  seit  langer  Zeit  In  dieses 
Organen  gewesen  waren  und  der  besondern  Nahrang  nicht  za-> 
geschrieben  werden  konnten« 

Der  Chylus  wurde  aus  dem  Ductus  thoracieus  genosunea. 
Er  war  etwas  gelblich^  rosenlHrbig  und  von  selbst  gerinnbar. 
Br  bildete  eine  weisse^  sehr  wenig  geförbte  Gerinnung,  die  Awt 
ganz  aus  Fibrin  bestand.  Das  Serum  davon  war  ziemlieh  durcb- 
aichtig,  röthlicb  und  bläute  stark  das  durch  eine  Sfiure  ge- 
röthete  Lakmuspapier.  Br  enthielt  BiweissstoflT^  kohlenaaurts^ 
milchsaures  und  phosphorsaures  Natron,  kohlensauren  und  phes- 
phorsauren  Kalk/Chlornatrium  und  Cblorkalium. 

Um  den  Werth  dieser  Versuche  zu  bestimmen ,  glanbtea 
wir  ^  die  vermittelst  einer  ausschliesslichen  Nahrung  erhaUenen 
Resultate  mit  den  in  den  Organen  eines  zwei  Tage  lang  nüchtero 
gebliebenen  Thieres  enthaltenen  Substanzen  vergleichen  zu  müs- 
sen. Diese  Vergleichung  schien  uns  das  beste  experimentelle 
Mitteil  um  zu  strengen  Schlüssen  zu-  gelangen,  das  beste 
Verfahren  y  die  uns  beschäftigende  wichtige  Frage  zu  lösen. 
Es  fragt  sich  daher,  welches  die  Veränderungen  sind^  die  das 
Fibrin  erleidet,  um  assimilirt  zu  werden. 

Nun  haben  wir  aber  bei  Vergldichung  der  Flüssigkdt  In  dea 
Magen  unseres  mit  Fibrla  genährt  en  Hundes  und  der^  welche  wir 
erhielten,  indem  wir  den  Hagen  eines  Hundes  mit  destUIirtea 
Wasser  wuschen,  der  getödtet  wurde,  nachdem  er  lange  kdae 
Nahrungsmittel  erhalten  hatte,  Folgendes  wahrgenommen.  Die 
erste  Flüssigkeit  rötbete  das  Lakmuspapier  stark ',  die  zweite 
nur  wenig.  Die  erstere  gerann  in  der  Wärmcj  die  zweite  trübte 
sich  kaum. 

Die  Flüssigkeit  von  der  Verdauung  des  Fibrins  lilfl  Mm 
Zusetzfn  von  Chlorwasserstottsiure  und  SalpeterÄliire  rdehM 


KiRiiiiicIflenöjri^iiilr.  D!e  sweife  glebt  hei  Anwendonif  dieser 
ReagiBiitlini  keinen  Niederschlag. 

Es  ist  offenbar,  dass  die  crstere  Fibrin  Im  Zasüinde  der 
AaflOsahg,  und  dass  die  zweite  keins  enthält« 

Bs  firagt  sich^  wie  diese  Aoflösong  des  Fibrins  in  einer 
saaren  FlOssIgkeit  bewirkt  wurde. 

Bekanntlich  I5st  concentrirte  ChlorwasserstoffsSore  den  Ei« 
yeiasstoff  eben  so  wie  das  Fibrin  auf.  Eben  so  ist  es  be« 
buinty  dass  alkaiiscbe  Auflösungen  von  Fibrin  oder  Eiwelss« 
atoff  durch  dieselbe  Sfiure  ger&lit  werden. 

Die  Erfahrung  bat  uAs  eine  so  einfache  wie  unerwartete 
■cklimng  der  Aufltaing  des  Fibrins  durch  die  Magenfiflssig-» 
fcflir  gogebea, 

-  ,  -Wenn' man  entweder  durch  Schlagen  von  Blut  erhaltenes 
Fibrin  oder  ein  8tfick  Muskel  in  Ihr  zehnfaches  Gewicht  von 
dentllUrtem  Wasser  bringt,  das  eine  ziemlich  geringe  Menge 
TiNi  ChlofWässerstoffsfiore  enthält^  so  dass  es  das  Lakmus 
Malta  rdthel,  oder  noch  besser,  das  auf  ItNN)  Gr.  Wasser  634 
Mgr.  Ghlorwasserstoflbfiore  enthftlt,  so  gerinnt  nach  zwOltktfln* 
tfgetai  Knsammenseln,  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  die  Flfls- 
alglitit  zu  einer  Gallerte.  Das  Fibrin  Ist  aufgelöst.  Wenn  die 
0allorte  ttlt  destilllrtem  Wasser  verdflnnt  und  nachher  auf  ein 
FHCer  gebracht  wlrd^  so  geht  eine  Fidsslgkelt  durch,  welche 
ife  irollfltindigste  Analogie  mit  der  Verdaoungsflflssigkelt  des 
Fibrins  zeigt.  Die  ^rste  wie  die  zweite  gerinnt  in  der  Wärme. 
Bio  glebt  auch  mit  dem  Kalinmeisencyanür  einen  Niederschlag 
Md)  was  äusserst  merkwürdig  ist  und  paradox  zu  sein  scheint^ 
gfebt  glelchflills  mit  Chlorwasserstoffsäure  einen  Niederschlag, 
dflid  dir  Niederschlag  löst  sich  nur  In  einem  Ueberschusse  die« 
tlfir  Bäure  wieder  auf. 

'"''  iCs  wird  dadurch  bewiesen,  dass  das  Anflösungsmittel  des 
Fibrins  bei  der  Verdauung  die  Chlorwasserstoffsäure  ist.  Wenn 
diese  Wahrheit  nicht  eher  entdeckt  wurde,  so  liegt  es  daran^ 
dass  es  schwer  war,  zu  vermuthen,  ehe  die  Erfahrung  es  be-' 
wi^en  hat .  dass  dieselbe  Säure  Im  Znstande  der  änssersten 
ViirdAnnung  eine  Substanz  auflösen  ,  In  grösserer  Menge  aber 
Ab'*  illlen  •  und  im  concentrirten  Zustande  sie  wieder  auflösen 
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Di?  anderea  FlO^ßlgkotop  dar  Bingj^Mdn  ^f^  im  KUltffß 
boten  im  Vergleich  mit  den  IbDen  9nUf^^h(ißdWf  üifi  y#fi  |«||q| 
nfichtcrn  gebliebeneD  T^iere  gesamoielt  wor4eaL  wjKmi^  bm 
kelr -^  anderen  Ver^ohiedenheiCen  dar|  afs  eine  .etwas  grta|Mg9 
Menge  von  aofgelöstem  Fibrin« 

Es  fragt  sich  jetzt ,  wie  dieses  Fibrin  aofgeUM  mä  In  4k 
Circulation  gebraehc  wurde.  Vormals  wörde  man  k^  Beden- 
ke« getragen  kaben,  «i  nngen^  das»  es,  von  den  diylasgefis- 
sen  abaorbirty  anf  diese  Weise  In  den  Duduiiharaeieut,  mndtL" 
her  vo«  da  In  die  SchlösseHielnvene  gebraeht  worden  wMb. 
Es  scheint  uns  aber  jetzt  dnleaohlend,  das«  sieh  die  fiaebe 
nioU  aoi  verhalt.  Wenn  man  Fibrin  mit  Safran  aderCodieallle 
fii(bt>  aa  wArdea  die  FarbaCaf^  in  den  ChjrUiA  fibersalnn 
ihn  färben.  Man  kann  sich  leicht  davon  fiberzeagü^ 
l^qht  der  Fall  ist«  HaJie,  Mageadle  und  vMtaadlwaPkx- 
füi9log;ejp(  bateOi  di^  Tbat^^K^hen  mii|(!gfzelcbttei 

J^f^gendie  iiat  ferner  beob^chtatj  daaffi  w^n  mmiitm 
Qi^k4^  wl^iiiend  er  Nahroagsmitiel  verdaRt,  eliHi  gmdfWB  MeRgf 
\^  mit  Wfss^  vierdtAoMem  Alkohol  venNAljngen  llaaln^djUMia 
\l^  g^^:  nacbhcir  seinen  Cbyloa  untersiuA^  laan^  tßM^  ^m 
die#e  Flössigfceit  keinen  Alkiobof  enth&U,  wiiirMd  im  I^M  du 
^I^^e9  stark  darxu^ph  riecht ,  und  das«  man  a^  dlentn^  Vtßf^ 
^(«fob  D^tijyiir^  Alkohol  erhaUea  k#no.  Hr  Aummfcte  Mflin 
\i(f^  ^an,  ähnliche  Resultate  erhaU;^  wenn  pnin  d^  Varsaeb 
10.  einer  h^r^m^%  von  CanyJ^er  iN|^r  anderea  ijbw4iMü 
Kjftrj^erp  «fistelt, 

, ;  Qi4^fio  Th9(j98chen  he>i;qisfiQ  hinre^bieafdi  i^^ai^  di^  fCetciita 
d}/c^t  yc^  d^n.  ]l||ji|ifi94ifngen/  d^r  V^pH)^  a^«orblct  w^«l  Wm 
wqjide^  ^\^  bei  nifsec^A  Versoobpiir  4a?  FMrin  |fi  «Apiem  iJf^ 
staiide  gäni^Jidl^  AMflpsfu^  gefnpdan.  Wi;r  #i9ben,k(9lpeniq^qa|i| 
anzunehmen  ^  dass  die  Lösung  des  Fibrins  aine  Aafaatipaa^  v^ 
chpn.  sollte,  und  ^ir  glauben,  dass  sie  aich  nicht  ajnd^  als 
die  Getränke  verbalten  kann. 

■;.'■. 

i 

Kleber. 

Nach  dem  Fibrin  musste  natürlich  der  Kleber  anaeraArf* 
merksamkeit  auf  sich  ziehen.  Es  ist  ^in  Asfij|i|ilfatlan8-^^||l|v 
rnn^^mittel^  dessen  Gebrauch  am  allgemeinsten  Isti^  S^^  wc^ 
sentlich  nährenden  Eigenschaften^  die   bei  den  Varaochaa,  te 

» ;  •  • 
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ChrfMhi  -Coliiiilitslon  so  gut  dargethan  forden  sidd,  geb'elf  aach 
.dttectoüi  PrOdacte  einen  neuen  Grad  von  Interesse. 

Bin  Hund  wurde  94  Stunden  ohne  Nahrung  gelassen. 
MtteUer  #arde  er  9  Tage  aussohüessllch  itait  Kleber  voiA>e!- 
neiii  Weissen  genährt.  Dieses  Nahrungsmiltel  wurde  von  ihm 
Mit  gern  genommen.  Den  dritten  Tag  um  6  Uhr  des  Mor- 
gM»  ^nnrden  ihm  tOOOr.  davon  gegeben,  die  er  sogleich  vdr- 
MMaäü;:    ÜAi  10  Uhr  wurde  er  erwürgt. 

fter  Magen  enthielt  1)  Kleber  im  Znstande  eines  welssli-. 
ebM  eohiirenten  Breies^  der  in  Wasser  zertheilt  werden  könnte; 
f)  dne  das  Lakmos  stark  rölhende  trflbe  Pltissigkeit.  Diese 
Flttaslgkeit  w^nrde  mit  Wasser  verdtinnt  und  flitrirt.  Sie  zeigfe 
iMo  Charaktere  y  welche  wir  der  PibrinänflÖsang  beigelegt  ha- 
Cöfei.  Sie .  gab  gans  auf  dieselbe  Weise  mit  den  Reigeniieh 
flMdeivchiage« 

Das  Duodenum  enthielt  schlehnig^  KNtmpchen,  die  g^tb 
gMt^  irttnA  and  alkalische^  Reactioh  Üusserteh.  tliese  fihb^ 
afanssen  to  wie  die^  welche  der  tibrige  Theit  deii  Ddntidfärmes 
«Mfeil/  Würeri  In  g^rihger  Portion  vOrhaäd^ii  (kaüin  10  Gr.) 
«M  kinrieri  Mcht  von  [der  Verdauung  des  Klebers  her,  deriri 
IMriMrÖ'  SttbstamMn  wurden  in  den  Därmen  von  nfloht^hi  gb- 
MiHMeh  Thieren  gefunden.  Dieselbe  ttemerktrng  Iftsst  sich  adf 
ttö  lil  dedl  Dickdarme  enthaltenen  Sobstansen  anwendeh. 

Der  ChjloiEi  war  vollkommen  aoalog  dem^  ^reichen  man  Voii 
elMta  hdohtemen  Thiere  erhält.  Bios  seine  alkalische  tteactldh 
war  well  bestimmter.  Wenn  der  Kleber  mit  Safran  gefärbt  i^t, 
M^  der  Chylus  immer  flirblos. 

EM  geht  augenscheinlich  aus  diesen  Thatsachen  hervor^ 
diM  iU  Verdauung  des  Klebers  gans  auf  dieselbe  Weise  wie 
Ae  aeä  Fibritts  bewirkt  wird.  Wie  ftir  diese  SubstaiiSi  Ist  hOs- 
■erordentlich  verdfinnte  Chlorwasserstoffsänre  das  Anflösungs- 
iiHtd^  iMiil  die  aufgelöste  Substanz  wird  sogleich  von  denMun- 
dtfn^  €et  Venen  absorblrt.  Die  Verdauung  des  Klebers,  wie 
dl^  des  FibHnSy  beginnt  im  Maged  und  #ird  da  auch  vollendet. 

UiÜ  die  lltchtlgfceit  der  von  iinä  fiber  die  Verdaoü^gsart 
dee  Kielyera  gegeberien  Erklärung  zu  beweisen,  haben  wir  den 
VMvtieh  der  AtiflOsnng  dieses  Stolfes  vermittelst  eines  ihit  Chlor-^ 
iraUefiitoffsfiure  sehr  wenig  angesäuerten  Wassers  wiederholt; 
WÄ  die  Beaultäte  waren  durchaus  dieselben  wie  bei  dem  Flbrhi; 
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Nach  19  Standen  verlor  der  Kleber  seine  Cohftrena  uni 
Bertheilte  gioh  in  Wasser.  Die  flltrirte  Lösunfr.ist  dorohsiobtiCy 
sie  trübt  sich  in  der  W&rme  beim  Zusetzen  von  Chlor wasser- 
stoffsäore^  Salpetersäure  und  Schwefelsaure  durch  KaüoiBr 
eisencyanfir. 

Karz,  die  Lösung  des  Klebers  In  verdünnter  Chlorwas» 
serstoffsSore  verhalt  sich  ganz  wie  die  Auflösung  des  Fibrini 
In  derselben  Flüssigkeit.  Der  flüssige  Biweissstoff,  der  von 
selbst  geronnene  Käsestoff^  dem  die  fette  Substanz,  völlig  eot- 
fsogon  worden  ist^  verhalten  sich  zu  der  sehr  verdümUea  Lö-, 
sung  der  Chlorwasserstoffs&ure  ganz  wie  das  FibriOj  und  die 
Verdauung  dieser  Stoffe  muss  auf  dieselbe  Art  bewirkt  werden. 

Aber  das  gekochte  Biweiss  und  das  gekochte  Flelacli  lösen 
•Ich  nicht  In  derselben  äusserst  verdünnten  Säure  auf.  IMo 
Anwesenheit  der  Chlorwasserstoffsäure  Ist  jedoch  nöü^g,  w$ 
diese  Substanzen  aufzulösen^  es  bedarf  aber,  noch  der  jgleiGh« 
zeitigen  Anwesenheit  einer  in  dem  Magen  der  lebende^  TUer« 
erzeugten  elgenthümlichen  Substanz.  .   4.,   . 

Wir  verweilen  bei  dem  unterscheidenden  Charakter ,  W!el^ 
chen  das  Fibrin  und  die  elweissstoffhalügen  Substanzen. 9eig|M|| 
dass  sie  sich  sehr  leicht  in  sehr  verdünnter .  Chlorwasaeratofr 
aäore»vor  dem  Kochen  auflösen,  and  dass  aie  sich  nicht  laebr, 
darin  auflösen^  wenn  sie  der  Wirkung  des  niedeodeii  Wyseis 
unterworfen  worden  sind.  Dless  beweist,  dass  die  MtiAofiaiär- 
veränderung»  welche  In  dem  Biweissstoffe  beim  Kochen  eintritt^ 
gleichflulls  bei  dem  Fibrin  stattfindet  und  als  ein  allgemeiaitr 
Charakter  der  eiwelsssfoffbaltigen  Substanzen  betrachtet  werden 
kann.  Dieser  Unterschied  ist  gleichfalls  wichtig^  am  das  fest« 
zustellen  I  was  uns  bei  der  Entdeckung  der  Auflöaaog  elwcjss- 
atoffhaltlger  Substanzen  durch  verdünnte  Chlornrasaerstolbtaii 
eigen  ist. 

Man  kennt  In  derThat  seit  den  Versuchen,  von  Rdaamnc 
ond  Spallanzani  die  Stärke  der  auflösenden  WgeaschaAes 
des  Magensaftes.  Prout.  Gmelin  und  Tiedeoiaiin. haben 
das  Dasein  der  Chlorwasserstoffsäure  in  dieser  Flüssigkeit  dar- 
gethan.  Diese  letzten  Beobachter  haben  auch  bemerkt,  den 
die  Essigsäure  (Milchsäure),  das  essig^ure  Natron  (milehsanre 
Natron)  und  die  verdünnte  Chlorwasserstoffsäure  aufMseode  Bi^ 
genschaflen  besitzen.  Aber  wie  unrichtig  Ihre  Kqi^fitalafe  ii^  B«-, 
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Mf  dl0  MflfiMode  Wirkung  der  leüitora  Siare  waren,  er«. 
Mll  tenuMy  ileae  ele  behMipten,  des  harte  Bi  weise  löse  sieli 
wie  niMin  aof,  was  nor  geschieht,  wenn  man  eine  berette  eea« 
eesteirte  Sinre  anwendet«  Diess  Ist  eine  völlig  belcannte  Hgen- 
sebafi  der  Chlorwasserstoffsfiore^  sie  unterscheidet  sich  weaeoU 
IM  Te«  der  in  dieser  Arbeit  angegebenen. 

Stärkemehi. 

;.:  Toa  den  Körpern,  welohe  Dumas  Tcrscbligt,  Bespira- 
tteimi  I  Mahruagemlttel  su  nennen ,  bat  das  Stärkemehl  bnstrettig 
ditegrösste  Wichtigkeit.  Wenn  man  die  uaermessKche  Menge 
dieses  Steifes,  welche  der  Mensch  und  die  Thiere,  die  ihm  am 
jpwirten  biasiebtlicli  der  Organisation  gleichen,  consnmiren,  in« 
dem  sie  denselben  in  allen  Pflanaenorganen ,  worin  er  sich  ver-^ 
iaiat»;  aaCmriiee,  so  begreift  man  ohne  Mühe  das  ganae  In- 
tafesesy  mü  dem  wir  uns  auf  Uatersuchung  der  Modificatieaea 
gf)iq;t.;babea^  walehe  das  Stärkemehl  in  dem  Verdaauagsappa« 
laltnarMdet^T  BeiErigen  sich  aber  grosse  S^bwierigkeHepi^  lupi 
aof  eine  uptadalbafttf- Welse  die  Versuche  Aber  die  Verdaaaeg 
fStofliea  i  asMiau Wbrea,  Wie  man  ihn  auch  zurichtet  i  ge- 
it  ader  - jUi  gallertartigeii  Zustande ,  die  Hunde  woilea  ihn 
aartbre»^  mit  einer  Hartnäckigkeit,  welche  selbst  dem 
Haajer  widersteht«  Auch  ist  man  geawungeo,  entweder  dieses 
Nabcuogssyttel  flüt  anderen  shi  vermengen,  und  alsdann  verlle«' 
raa  die  Besaitete  ihre  Beetimmthelt,  oder  Gewalt  ssu  gebran* 
€hatt,  und  alsdann  ist  der  Gang  der  Verdauung  ausserordent« 
liabi  modificfart.  In  dieser  Verlegenheit  haben  wir  beide  Ver« 
fphfm  versuchen  mässen. 

.  .;^  1>  ISOGr.  Stärkemehl,  ia  900  Gr.  Wasser  vertheUt,  wur« 
lies.  Ja ,  dmi  Magea  dnes  Hundes  durch  die  Speiseröhre  gebrach^ 
die  unmittelbar  unterbunden  wurde.  99  Stunden  nachher  wurde 
der  .fOiind:  arwtbrgt 

-yü  Ite  Magen  enthielt  ongefäbr  10  Gr.  einer  trtlbea  FlOadg  ? 
keit^:fjui  {(eiblicher  Farbe,  welclie.das  Lfakmunpapler  nicht  rft; 
ttMto;  and  vielmehr  das  durch  eine  Säure  geröthete  Papier  wie», 
das:  bläute.  Wir  bemerkten  in  den  Falten  des  Magens  uage 
fihr  1  Gr.  eines  weissen  Pulvers,  welches  durch  die  Jodtinctu 
Ham  wurde  and  das  wir  an  seiaea  chemischen  und  mikrosko« 
pl^en  >  Obankisrea    fttr   Stärkemehl  erkannten.     Das  JDu»- 


479  Biii»0fttt¥l«i^«.'8andrii«/S>.iidiitl|^M^ 

dmutm   «od    der  üMg%   TheH    Um    DiimM  #«tMMtM    ihM 
gering«  Menge  eines  geMMioben   Mileiines^  ebne  BpunM  vM 
Btiitenebl. 
'     Der   MokiacBi    entbleit    Exereneote    veti    «bier    Mim 
Vehlaoong.  ^<'- 

Der  Ductus  thmwficu9  gab  10  6r«  etoee  feeeifflurMiittb 
Chylos,  der  von  selbst  gerinnbar  war  and  das  gerdthete^  Lak- 
mnspapier  kaum  bISate. 

•  M  t>  800  Gr.  baMiseig«  BNIi'kenreblgiillerter'WaMefl^lii  des 
Higen  eines  Hundes  gebracbt,   wte  bei  deoi  Vertgi»  Vüwiibi^ 

Die  SpelserObre  wurde  onterbmiden  nad  4  Stimdea  «ael*- 
fm  wurde  das  Tbier  ^rwOrgt.  "-  ' '"  -  j-   ' 

Sein  Magen  eatfaielt  00  Gr.  einer  FMssIgktPtt  von  guM» 
eteer  Farbe,  wefebe  das  Lakmuspapier  nicfaft  rdtbeie.  t:«'^'^) 

*' '  Das  Duodenum  und  der  Obrfge  Theif  des  DObudavs^  Aii^ 
aieH^n  efne  gelbilcber  ijobletmige  Gallerte  und  RteMUeafSr  inM 
etti^r  fHlbem  Verdauung.  8  Gr.  Chylua  ft^ufdesr  aus  iftMu^Plii^ 
'9m  iköiraei^  genommen.  Br  tafte  eine  etwas  rötltffMiiitfariM 
üMu^ialkällsebe  Readtlön  war  aüsnebmbbd  Miurbabitt  :>-i^  i^j:: 
-''V  ribe  wtr  ans  nodh^ welter  mit  den  llesollailStf'4lluMr'¥N^ 
Mieb^  besehitfrlgen,  ibassea  wir  uns  darauf  basf^HMuNi^'iM 
iar£otbun,  dass  das  erawvngene  Eingeben  eines  wldaMeieblNl 
{ftfhrungsmittels  den  Gang  der  Verdauung  valiig  veriaderl  bau 
Diese  Hunde,  und  besonders  der  letztere ,  mbebtea:  alebt  alMi 
%  Stunden  und' langer  aussefordentllebe  Austrengtta|rett  su  bre^ 
«beiiy  sondern  der  Magen  enthielt  aue,  statt  einer  saurea  FHbN 
sigkelty  wie  diese  im  'normalen  iftnstando  der  Pall  isl^  ^ehM-aia^ 
trale  Flössigkeit.  Die  Verdauung  war  dabier  nlobt  ragelmlmil 
f{aw4$sea.  Tlodemänn  und  Gmelln  bauen  selKMb  lidse  Be- 
MMfiehügang  der  Functionen  unter  dem.  Blnfluasli  alaer  blaai^ 
lleM  Opehition  bemerkt. 

In  diesem  Zustande  mossten  wir  daher  Stthrk«aelil:Mlirsti» 
Uadung  mM^^elnem' ande^a  Stoie  anwenden  ^  >derxdai  «afr  Br« 
lelebterung  einer  rejg^nifissigea  Verdaudag  gee%iMie.iy«riaBgii 
erregen  Irann.  Da  wir  die  Bigentfatimliobbelfh  dee  -  Vat daaaaj} 
des  Klebers  kannten,  so  konnten  wir  ebne  au  grdsse  Naablbdii 
diesen  Stoff  mit  dem  Stärkemehle  verbinden. 
-  BS  würde  daher  ein  Hund  0  OPage  lang  mit  Braa>)aiiiabrti 
-Br  irurde  4  Stdndeä  aadh  eiadr  itlcbJttehe»  iWalibiati)  egwiig^ 
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Seift  Magill  enChfelt  MO  Gr.  eines  dlekeD  gnnieii  Breies, 
der  iwB  LmkniM  stark  röthete. 

Dis  Duodenum  enthielt  einen  lIQssIgen  Brd  von  grflnllclh- 
gelber  Farbe,  der  das  Lakmos  neeh  stark  röthete. 

Der  übrige  Tbell  des  Dtlnndarmes  xeigte  glelchÄins  diesen 
dtekern  B^ei,  der,  mit  Galle  und  Sehldm  gemengt,  das  Lakmos^ 
|M|ilor  Bdeh  rfttffiete.  i)as  Cdeeum  ond  der  Dickdarm  enthielten 
Bzcremente,  die  von  den  vorhergehenden  Verdaaongen  herka- 
men. 6  Gr.  Chylns  wurden  ans  dem  Due(u$  ihoradeuB  ge« 
sammelt»  Br  war  etwas  rdthlich^  von  selbst  gerinnbar  und 
bliota  das  rothe  Lakmuspapier  stark. 

Wir  können  hier  beifQgen,  dass  wir  mit  grosser  fiorgtkU 
die  Sabstanzen  untersuoht  haben,  die  in  dem  Magen  and  dem 
Dtarnpo  eines  Menschen  enthalten  waren  ^  welcher  an  einer  Uu- 
verdaallehkett  schnell  gestorben  war,  die  dadaroh  veranlasst 
warda^  dass  er  fVist  1  Kilogr.  Brod  und  eine  grosse  Menge 
ifpo,  Kartoffeln  and  Snppe  gegessen  hatte. 

.  Mit  allen  auf  diese  Weise  erhaltenen  Substanzen  konntea 
w|r  ia^lreic||e  Versuche  anstellen.  Ohne  in  das.  Detail  aller 
4erer.  die  wir  angestellt  haben,  einzugehen,  wollen  wir  mit 
(9iiir||)Ut  die  beschreiben^  welche  uns  gestatten,  die  vorgelegte 
Vrifp  za  beantworten,  niimliob  die,  welches  die  Umwandlan- 
gffa  sind,  welche  das  St&rkemebl  Im  Verdaaangsapparate  erleidet« 

Untersuchung  auf  Zucker, 

IHa  Sabstanzen,  welche  enthalten  waren  1)  im  Blagen^ 
f)  Im  Duodenum  j  3)  im  Dflnndarme,  4)  Im  Blute,  wurden  be- 
sonders mit  Ihrem  achtfachen  Gewicht  rectifleirtem  Alkohol  be- 
handelt. Die  weln|reistigen  Aufgfisse  wurden  destilHrt,  nach- 
dem sie  mit  %  Wasser  gemengt  worden  waren«.  Die  nach  dem 
bestilliren^  zarfickblelbenden  FIflssIgkoKen  wurden  mit  Bein- 
aöhwarz  entfirbt  qnd  flltrlrt,  nachher  im  Apparate  von  Biet 
fb  einer  BÖbre  von  0,903  M.  untersucht.  Das  Botatlonsver- 
mögen  war  constaot  Null.  Die  FlQssigkeit  gab,  mit  Hefe  ver- 
mischt, nur  zweideutige  Zeichen  von  G&hrung.  Diese  ent- 
iwheldenden  Versuche  worden  mit  allen  FItlssigkelteu  wieder- 
holt, die  von  der  Verdaaang  des  Stfirkeraebles  herkamen^  so- 
wohl bei  den  Händen  als  aach  bei  dem  Menschen,  von  dem  wir 
gesprochen  haben.  Sie  zeigten  uns  alle,  dass  das  Stärkemehl  onter 
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dem  BiDfliuse  der  VerdAOoog  sieb  gewöhiüioh  DiohC  ia  Zack« 
umwandelt.  Gmelin  ond  TiedemaDi  slod  2»  versohiedeMa 
ftesolUUen  gelangt.  Liest  mao  aber  das  Detail  Uirer  Venoclie 
mit  Aufmerksamkeit^  so  kann  map  die  Erage  auf  werfen,  e| 
nicht  der  Zucker  durcli  die  Bin  Wirkung  der  Hefe  aof  die  vea 
ihnen  untersuchten  BxtractiYstofe  erzengt  worden  war.  Mt 
dem  Apparate  von  Biot  kann  die  AnfJ^abe  mit  Beatiaimthait 
gelöst  werden* 

Untenvckun0  auf  UMUhes  Siärktmehh 

Nachdem  die  sowohl  in  dem  Magen  als  In  dem  Danndame 
enthaltenen  Substanzen  durch  Alkohol  gefSllt  worden  waren, 
wurden  die  in  diesem  Auflösungsmittel  unlöslichen  RÖckstfinde 
mit  destillirtem  kaltem  Wasser  behandelt.  Man  erhfilt  auf  diese 
Weise  schwach  gefärbte  FlQssigkeiten,  die  mit  deni  Apparate 
von  Biot^  in  einer  Röhre  von  0,310  M.  untersucht|  kdn  An« 
asdchen  von  Rotatlonsvermögen  gaben. 

Diese  Flössigkeiten  wurden  abgedampft.  Sic  mabhCeii  nach 
dem  Abdampfen  eine  sehr  geringe  Menge  eines  ietwair  brann 
gefSrbten  Extractes  aus,  die  wie  eine  schleimige  zih^  thOssIg« 
kelt  sich  in  FSden  ausziehen  Hess«  Seine  Auflösüriifg  Ib^Wassd: 
fSrbte  sich  durch  Joittlnctur  nicht  blau.  Sie  gab  inii  dem' OiiIU 
Spfelaufgusse  reichliche  Niederschläge^  welclie  vehichwaikleo, 
wenn  die  Flttssi^keiten  erwärmt  wurden^  und  beim  Jtrl^altei 
wieder  erschienen. 

Nach  allen  diesen  Thatsachen  scheint  es  erwiesen  zu  sein, 
dass  während  der  Verdauung  des  Stärkemehles  sich  kein  Dex- 
rin  erzeugt. 

Untersuchung  auf  MUchsäure» 

Wir  haben  die  Anwesenheit  der  Milchsäure  .in  den  Flös- 
sigkeiten des  Magens  der  der  Stärkemehldiät  unterworfenen 
f hlere  durch  folgende  Mittel  untersucht.  Die  FJüssigkeiteSi 
worin  wir  vergebens  den  Zucker  aufgesucht  hattcmi^  wurden 
bis  zur  Sirupsconsistenz  abgedainpft.  Der  Rückstand  wurde 
von  Neuem  mit  Alkohol  behandelt.  Die  weingeistigen  Fldsirig« 
keiten  wurden  mit  Kreide  gesättigt  und  der  Alkohol  im  Was- 
serbade abdestillirt. 

Der  Röckstand  wurde  in  siedendem  Wasser  aufgelöst.  Der 
milchsaure  Kalk  krystallisirte.    Bs  wurde  die  Milchsäure  durch 


Qjuüsiare  davon  abgeiichiedeii  and  nachher  das  so  charakteria- 
liaohe  fflUchaaMre  Zinkozyd  bereitet. 

Wir  haben  Immer  eine  weit  belrfichtllohere  Menge  von 
^ilcbsfiore  nach  St&rkemehl  wahrnehmen  können,  ala  wenn  daa 
Thier^  ohne  Nahrungsmittel  exl  sich  zu  nehmen^  oder  nach  den 
BInnehmen  von  Fibrin  oder  Kleber  getöiKet  worden  war.  Es 
aoheint  uns  demnach  erwiesen,  dass  bei  der  Verdauung  das 
StSrkemehl  in  Milchsiiure  oder  ein  milchsaures  Salz  umgewan- 
delt wirdi  welches  1auter;in  Wasser  lOsliche  Verbindungen  sind 
die^  so  wie  die  GetrSnkCy  unmittelbar  von  den  Mfindungen  .der 
Venen  absorbirt  werden  kOnnen  und  nicht  erst  vermittelst  der 
Cbylasgefiflse  und  durch  den  DueiuB  thoraeiem  in  die  thleri- 
■Aa  Oekonomle  zu  kommen  brauchen ,  wie  man  bisher  angC'- 
naimen  hat. 

Wirklich  bof  die  Analyse  des  Ghylus  eines  naohteriien  Thie« 
Eea$^.  TergUchen  mit  der  eines  nach  dem  Geniessen  von  ätArke^ 
■Mhl  getadtete»^  nicht  den  geringste  Unterschied  dhr.  Wir 
haben  lo  diesem  Ghylus  mit  Sorgflilt  die  Anwesenheit  des  kto^ 
U^en  Slfirkcüyeble»  aufgesucht,  obne  ein  Anzeichefi  davon  flu- 
4w>  üV -kdoofn.  Wir  haben,  bemarkt,  dass  der  Chylua  bei  den 
IjiH^^,  ' denen  das  StirkemJil ,  in  den  Magen  hineingebracht 
«acden-  waE|  tulL  neutral,  dag^ea  bei  dem  mit  Rrod  geafihrten 
Tbiera  merklich  alkalisch  sich  zeigte.  Bs  scheint  uns  erwiesen^ 
daas  die.  Prodoote  des  fitfirkemehles  zur  Bildung  des  Cbylus 
nlohts  beitragen,  wofern  man  nicht  die  Bzistenz  der  mysteriösen 
Umwandlungen  des  St&rkemefales  In  eiweissstoffhaltige  Substan- 
zoB'  aonehmen  will,  die  für  wahr  anzunehmen  man  heut  zo 
Tage  durchaus  nicht  bereehtigt  Ist. 

Feit. 

Die  Fette  spielen  eine  MichtIge  Bolle  bei  der  Brn&hrung 

um  Menschen  und  der  fleisohfressenden  Thiere.    Ba  ^Ist  daher 

as^  ifiteressant,  die  Art  kennen  zu  Jernep,  nach  der  diese  Stoffe. 

aa^milirt  werden,.     ... 

',.    IBin  Bund  wurde  3  Tage  lang  mit    Schweinefett  genährt. 

Den  dritten  Tag  wurde  er  erwfirgt,  einige  Stunden  nach- 
dem er  eine  ziemlich  reichliche  Kost  zu  sich   genommen  hatte. 

Sein  Magen  enthielt  160  Gr.  in  der  Kilte  festes  Fett  un 
t5  Gr.  einer  trfiben  Flfissigkeit,  welche  daa  Lakmus  stark  r5« 
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tbete.  Diele  Ptttssigteh  tfOMe  dIcA  Äi^  Äeol  tVHtlrM  faMÜ 
In  der  Wärme.  Sie  gab  bei  der  1h»tAl«tloil  'ditof#MM«töt- 
Mure.  In  denlh  MhiOdenum  Üniiet  taaH  utt|(«hlhr  It  Ör.  eiM 
gelbHchen  enmisiven  Breie«  Mi  n^aeraltr  ftekeüoihfy  de^  bei  M 
Betahndhitig  mit  Aelher  eiiie  befrltctitlibbÜ  MtAl^  vtih  Wiimtä 
Fette  l^ebt. 

Der  Dfinndarm  enthielt  ongeflhr  40  Gr.  dieses  emoUtai 
Breies,  gemengt  mit  Schleim.  Dieses  Gemenge  -SusBerte  auf 
das  Lakmuspapier  Iceine  roerldlche  Wirkung.  A^M^ur  ^^ 
ihm  gleichfalls  eine    beträchtliche    Menge  von  Feil« 

Die  Diekdäme  enthielten  Bxeremenle  von  brinalioliiiHrfi 
her  Farbe  ^  die  bei  der  BebMdlong  mit  AeÜMr  «MbMHIi 
Fett  gaben.  Der  Duetui  thoracieus  hatte  einen  ^nÜMMif^milti 
obigen  Cbflis.  Dieser  Cbylss  ba4te  diese  Fsrbtf  italit/ilesci 
Aussehen  weit  deaüiober  als  M  iwseres  aadeffstf  Yaisirbiai 
BA  der  Bebaadlsog  mit  Aether  in  defc  Wärme  zagen  wir.;dirt«i 
eins  sehr  Mfächtiieke  Meoge  tos  einem  Mtefi  KifVebi 

-[-  Die  vdriierg^almidea  YetfUuclMr  b(Mi^elie»y  MmI  üb  ^Wit^ 
dibaiig  ond  dib  AsBimllatkMl<dei»feltes  idf'  Itelns  WIM  «  MI 
Mageb  bewirkt  werden,  »i  ei4eliet  darin  luiiiiii.Tlfciiigirtg||tl 
li  dem  DMdiMm  erleidet  dleiNfr  Stoff  üd  m^M^mmmta^^kiMt^ 
eHe  belne  Absörplkm  erleiohlertt  müseb.  0ittae  MtaMMtlMii 
sind  sehr  Mnfkob.  Die  fetten  SvbstMUeies  mea|piii  'ribh  Me  dir 
Galle  und  deai  i^snltreaflselMn  Safte  y  Kertbellen  sMi  Mi  urbN 
d^  M  einer  BsMlsieny  ebne  Ihre  ebeiaieehe  Naior  M  tmii 
dern:  Wenn  sie  Msiigariasäare  und  Olelnsäire  Im  thUmt 
Stande  enthalten,  so  werden  dibse  Säurbn  durok  4(fta  In 
pankreatisohen  Safte  ond  besonders  in  der  Galle  enthaltene  AUnM 
gesättigt. 

V  fiöbiild  die  tti\»  AtkitHk  'ixt  Galle  oiid  den  fniiild*ellitfteb«i 
jlbft  ^d  EflHklsioben  gewoiüeü  liltttl ;  tf erden  i!t6  Mt^tMäÜ  im. 
deriltfttMttä^iht  der  Chylosl^ftsi«  iMiÄlAirt^  VM  tM m  ditt 
Ductta  tharaeicuB  gebracht  und  dem  Chylos  beij|^lhitba(j^  W 
Ahatyiie  de^  Cbyhis  der  mÜ  fetfeii  ftdfpi^hl  geiHltüeA  ihdcr» 
liiAsii  tiits  ib  dieser  Hinsicht  keinen  tiWerfd  ihAg.  DMM»  Ab- 
settHlotif  dMittK  In  dem  ganiseti  V^dililtibgs^MbK  Krl^  itod  wWl 
dtd^  Meiigb  dds  fettdii  Körpers  itf  J^trdbWIldfa  M'^  so  #frd  9 
Bitt  de«  Blt^lMditdb  aili)iMN>rlMl: 
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Sthlüne. 
Vn?  iflwalbm  um  Aesen  TliitaaheA  folgende  ScbltttMie  zle^ 

1)  bei  der  VerdiaoDg  besteht  die  Fancfton  des  Magens 
kd  den  eiweissstoffbnltigen  Sabstsnzen  (Fibrin  ^  Biwelssstoff, 
Ittsestof,  Kleber)  durln,  sie  TermUtelsC  der  Cfalorwasserstoff- 
ngnre  nofBulOsen. 

'  ~  t)  Diese  Bäare  reicht  hin,  wenn  sie  bis  saf  ein  halbes 
!|!^aseadthell  verdünnt  ist,  ssar  Auflösung  der  geflUlten  Snb<- 
Jansen  I  sobald  eie  roh  sind«  Sind  de  aber  gekocht ,  so  löst 
die  verdQnnte  Cblor^asserstoffsfiure  sie  nicht  mehr  Ip  unseren 
Cflaäapparalen  aof,  und  wenn  man  sie  in  dem  Magen  lebendi- 
ger. Tliictre  aufgelöst  findet^  so  Hegt  der  Grund  darin,  ^dass  als- 
2äap  in  deni  Hagefi  derselben  etwas  Anderes  vorgebt  als  eine 
l^losse  Auflösung  durch  verdönnte  Chlorwaaserstoflsäure.  Nur 
^^^Qt  die  Anwesenbeit  der  Chlorwasserstoflfofiure  immer  un« 
(Briiss^iDh. 

3)  Bei  d.ejp  eiweisestefhjriitjgen  ßabstaBsea  erfolgt  die  Vor- 
dfpmg  pnd  die  Ab^rptij»n  faalt  ausscbliessUch  in  dem  HageD| 
^,1  Aer  ührjge  Theil  des  Parmes  ftist  nichts  mehr  von  dieeer 
^ffXHßWf  darbietet,  welcbA,  wie  erwffhi^t  wurde  ^  in  demMa-r 
gfff  in  I»  reiehllcber  Menge  vorhimdeni  i^C 

,4).  Aqeh  erfolgt  in  4em  Mh^oq  die  Auflösung  des  Slfir« 
keaefales.  Dieser  Stoff  scheint  iias  im  gevöbaliohen  Zustande 
nkBk,  niodi  in  Sbiclcer  omwirandain.  Bs  ist  uns  nicht  liinrei- 
H^d  >ll4irJMW»9  de»  er  ia  df  n  S&astsmd  lösH«ber  Stirke  über- 
febt  Seine  Umwandlung  In  Hilohsfiure  betrachten  wir  als 
•■■rlaaan.' 

4)  Ate  Ahserptip«  dieses  Tbeils  der  NjaMrungpimlttei  hat 
flifi  ilAdhl^  ^  .apseqbli^iial^  auf  den  Megea  jliesokränkt  a«  seiii 
ggß^fakßßa  wie  di^  von  der  Ati|flösaAC  ^welsKstoBlwiltiger  Sub^ 
tHeny#Py  waa  mit,  den  eigentbamücben  mnriichtimgen  der  Dir^ne 
M.d^e  nipM  ietiebftesaeiideii  TtißSiV^  in  Oebereina^immung  wire^ 

((>  Dee  IMt  wii4  U  dum  fßßtfi^  Piobt,  iingegriiC^  Bs 
gjlftt  ip  jltastanda  d#r  Bondaien  ha  das  JHßodemm  Aber,  yer- 
«MteM  der  von  der  Ltl^t  wd  im  )RMu»M  geUeffiritea  AU 
k9J^  D^PftBrnulsio«  M^  ßifik  |p  dem  gamsfui  U|ffig|en,Q^ip|9 
fa  reichlicher  Menge  jw^ 


476  ll(»tiebA#djit«.  SaHdratj  fitti  AisfTimIihIU^. 

Alle  diese  einfachen  und  genaoen  Tbatfacben,  welche  wir 
bei  anseren  Versacheo  sorgfiUig  von  elnaiider  geeobledeo  liabei, 
selgten  sieb  ons  mit  allen  Charakteren  ahsoloter  Geviaehdt. 
Folgendes  ist  auch  eine  schlagende  Thatsaebe^-  di?  wir  beob- 
achtet haben. 

7}  Der  Chy lus  sclüen  uns  etwas  reloblicb^  al>er  ähnlich  ii 
sein  bei  nfiohtern  getödteten  Thieren  und  bei  denen,  welek 
wir  mit  eiweissstoffhaltlgen  Substanzen  und  Stfirkemelil  genährt 
hatten.  Er  zeigte  nur  bei  denen  einen  merklichen  Unterschied, 
welche  wir  mit  Fett  genährt  hatten.  Dieser  8toff  beAind  sich 
in  beträchtlicher  Menge  darin.  Diess  sind  die  Thataachen^  wd^ 
che  wir  kurz  zusammenfassen  konnten.  Es  sei  ans  jetzt  ver- 
stattet,   daraus  die  wahrscheinlichsten  Folgen  abzaleiten. 

Eine  eben  so  eingehe  wie  rationeile  Theorie  der  Ver- 
dauung  wurde  aus  dem^  was  wir  gesehen  haben,  hervorgehet. 
Indem  wir  sie  darlegen^  wollen  wir  zugleich  zeigen,  wodurch 
sie  sich  von  den  bisher  vorgeschlagenen  Theorien  untersoheideL 

Man  nimmt  allgemein  an,  dass  die  in  den  Magen  gebrach- 
ten Nahrungsmittel  in  eine  gleichartige  breiartige  graue 'sä«- 
iiche  unschmackhafte,  etwas  saure  Substanz  umgewandelt  wer« 
den;  welche  einige  Eigenschaften  der  Nahrungsmittel  belbehilt 
und  welche  man  ChymuB  nennt^  Man  nimmt  an  ,  daaa  dieiw 
Chymus,  auf  diese  Weise  ausgearbeitet,  in  den  Dünndarm  ge- 
langt, wo  er  von  den  Mdndungen  der  Chylnsgeffisse  absorUrt 
Und  in  Cbylus  umgewandelt  wird.' 

Wir  glauben,  dass  unsere  Versuche  an  die  Stelle  dieM 
von  den  Physiologen  ersonnenen  Chymus  etwas  Wirkllriies'gi* 
setzt  haben. 

Wir  glauben ;  dass  das,  was  man  Chymus  genannt  W; 
ein  aus  den  Rfickständen  der  nicht  aufgeltisten  Nahrungsmittel 
bestehendes  Gemenge  Isf^  dessisn  Auflösung  in  d^n  Windmifei 
der  Därme  langsam  fortdauern  kann,  von  Bxcretloiien  derOrl* 
sen  und  der  Schleimhäute/  bestimmt,  später  die' Bxoi^mente  m 
bilden,  und  nicht  ein  besonderer,  zur  Assimilation  bereiteter  BreL 

Von  dem  Chylus  hat  man  bisher  angenommen ,  dass  üi 
zuerst  in  dem  Magen  aufgelösten,  nachher  gefAllen  '■! 
In  Chymus  verwandelten  Nahrungsmittel  sehr  zertheilt  oder  vii 
Neuem  aufgelöst,  -in  den  Cbylus  fibergingen.  Aber' daa  jp^ 
färbte  Fibrin  gab  keinen  gefärbten  Cbyiolai. 


"'"'  Der  wilireiid  der  Verdhunog  it»  G^MfktmMtn  gtwmmeUt 
Ckyhu  bftt  fiiflt  dieselbe  XimmmeDflefzang  wie  der,  welchen 
'■Mit  während  einer  VerdaoaDg  des  Flbrlne  sammelt 

Es  ist  demnach  sehr  wahrsoheinlichy  dass  die  elwelssstöir- 
lialtfgen  NahrangsmMel  (das Fibrin,  der  Kftsestoff,  der  Kleber, 
der  BIweissstoff)»  dass  ferner^  die  sCärkemehlhaltigen  Nahrangs- 
Mittel  nicht  In  Chylns  umgewandelt  werden^  wie  man  bisher 
angenommen  hat. 

Es  flragt  sich  datier,  welches  die  Bolle  des  Chylasappa- 
mtes  ond  «des  Chylns  Ist,  der  während  der  Verdanong  onstrei«^ 
tfg  In  reichlichster  Menge  erneogt  wird. 

Die  Brfahrong  scheint  auch  In  diesem  Slficke  dafffr  zn 
sfireehen ,  dass  die  MQndangen  der  Chylosgefässe  bestimmt  sind, 
tHe  von  der  Galle  In  Emulsionen  verwandelten  fetten  Nahnings» 
w/UU\  BU  absorbiren.  Aber  darauf  darf  sich  sehr  wahrsohein«^ 
lieh  die  Bolle  einer  so  wichtigen  Erzeugung,  wie  die  des  Chy- 
lim  ist ,  nicht  beschränken ,  und  folgendes  ist  die  Erklärung^ 
iMIcbe  wir  glauben  aus  den  beobachteten  Thatsaehen  vermu« 
then  so  können. 

'  Wenn  Appetit  erweckende  Nahrungsmittel  einem  nfichter- 
iMii  Thiere  gereicht  und  von  ihm  aufgenommen  worden  sind, 
iria  beginnt  sogleich  eine  vorbereitende  Arbelt.  Der  Speiche! 
flesst  In  die  Mundhöhle  reichlich,  eben  so  der  Magensaft  In  den 
Magen.  Wenn  aber  der  Magensaft  unter  dem  Einflüsse  der 
iMireh  eine  angenehme  Speise  erregten  Bsslust  und  durch  Ihre 
Anwesenheit  Im  Hagen  erzeugt  worden  ist,  so  enthält  er  sehr 
M^äcfatliche  Meiigen  von  ChlorwiMserstoflMure  und  Milchsäure. 
Wese  Säuren  werden  offenbar  durch  die  Zersetzung  der  Sal2e 
-%«Alclttf,  welche  die  thierische  Oekonomle  enthält,  des  Chler- 
WätrtaifflS  und  des  müchsauren  Natrons. 

Wenn  wir  nun  aber  einerseits  die  Bildung  ton  Säuren  dar^ 
Amt,  so  mtlssen  wir  andrerseits  ein  alkalisches  Product  flndeki, 
ond  die  Beobachtung  lehrt  uns,  dass,  während  die  Abscheidung 
tf er '.  Chlorwasserstoffsäure  und  der  Milchsäure  in  dem  Magen 
Vewlrkt  wird,  die  Unterleibsdrüsen  fQr  die  Chylusgefässe  und 
.Van  JDti^feif  tharaeieus  einen  Chylns  bereiten,  dessen  alkalisehe 
tt^ohaifenheli  um  so  bestimmter  fait,  Je  mehr  sich  die  Säure-^ 
fttfdnng  in  dem  Magen  entwickelt  hat.  Dieser  Ohylus;  welcher 
ilelil  mehr  durch  die  Umwandhing  und  die  Absorption  der  Nali^ 


jUon,  mengt  aicb  mit  4«m  Blute ,  f  m  (ii«  «nr  4iofUi|iivtf.4Y 
Nahrangsmitlel  aaerl&mUMie  filiare  vftUig.  ^a  mmif ifrilf^rcfB,,  Djj9fi> 
jNir  eiflXacbe  Gang  würde  gestalte,  d^s«  i^  Klut  bei(iiidi( 
windet  ersetzt  wlrd^  oboe  aeioe  Nator  miecklicb  n  Te^iaden» 

Nach BchrifU 
Von 

Dr.  C.  6.  LEHMANN.. 

f  •  ■  i 

Die  v^ciaheodea  Uateraocbangfo,  wen«  iiuf h  «9  «ich  aiclt 
.  aninteressant  y  werden  doah  fAt  dMtscba  Pfaysiologaii  «adCh^ 
miker  nar  wenig  Neues  darbietaa,  ;mmal  da  .ata  iui|i  Qbar  dai 
wahre  Wesea  der  Verdaaoiig  Immer  apabaabr  Ja»  OmkdA  iMW* 
yfiT  erlauben  ons^  nur  auf  elnaelna  Pjoptote  aaflvtrkaaipi  M  n|a* 
cbaa.  So  scheinen  die  Herren  Verlaaser  vfUlig  iiobel^n{t,f|^ 
wesan  so  sein,  einerseits  mk  den  Uatarsncbnngeii  Vjileatiiyf 
und  Anderer  ober  die  aus  Ltoingea  der  Proteiqvarbiodc|BCff. 
2W  erbaltea4^  makrolytiscben  und  milcro^tisGhfMi  Kledf^niej^^ft 
so  wie  andererseits  mit  Schwanp'si  Papp.ei^b^|i|i|#  "^it 
.Waamaun's  Uatersucbungetti  welqbe  ganz  an  d.enaelhf|i  Bs- 
aultatea  über  die  Lösungskraft  freier  Salzsftura  bei  nii^lfli^ 
und  kOasIlieber  Verdauung  geffibri  haben.  Ba  wfire  wqI|I  jp 
iGegentbeile  zxk  wiioscbeu  gewesen^  dasa  sie  die  von  Hfia^ 
feld  und  Anderen  gegen  das  Vorkommen  und  jene  WlrtoH|p 
keit  freier  SaUsäure  bei  der  Mageaverdauung  nlebi  ol^^  fBffiJl 
geltend  gemachten  Zweifel  etwaa  niber  belf;u!cl)t^  hiü^.  V^ 
Gegenwart  freier  Stare  oder  selM  freier  SakpsSnre  kidaa 
Hestillate  der  Flüssigkeit  beweist  jersiehtlicb  noch  niobt,  dsfP 
in  dar  Magenflassigkeit  Sirfasfior.e  das  verdauende  .?riafi||  ^s^ 
trotz  des  Gegen  Versuches,  dasa  verdünnte  Sfurfi  VibciB^  ^^ 
miil  u.  s.  w.  aufzul^a  im.  Stande  ist.  Dieser  Cfegeaf^ipd  iil 
JA  vott  Pappenheiiiiy  Hitaefeid  uad  Wasm^ana  weitlif% 
basfroohea  worden. 

Die  über  die  Verdanipiig  des  StarkemcdUea  aageateUtfo  Vsar 
üuohe  nelimeB  besonders  deshalb  ein  gcösiieres  Interespie  1«  A$f 
«pruch^  weil  Liebig  in  seinem  an  geistvoUeo  AlipU?^^fa  .||( 
il^an  Werke  das  Vorkommen  voa  MUch^ure  im  .fMpfif^ilijff 
43!igaaisnuia  ..(Cftamie  tu  Amoenditng  ojuf  JPbgiial^e  um4.  Jfflft 


Fftrf.  ial^  M  glaubt  er  daohi  titcbt,  ten  die'lJtaiwMiao»|r  ^gj| 
9IW£«iii«lil  in  MH^Mt9H  bei  MfMMrbr  YBtämtaKig  daroh  '4ktf«rf 
ireftli«lia.«ilt.iai^90laMr  CfewbsMt  !darg»tlM9  ist.  DImmi  tibg§^ 
9«k€»  jlnvoii^  4a4«  Mck  idtn  «nalytiflohen  VerMirte  dar  Bmw 
VüraaMT  wMricate««  idekt  dit  Uandf  Uabkeü  der  MIMaStraa 
kUdaag  ^  dar  aoa  deai  üagen  eotlemton.FIftisIfiMil  dar|^ 
Ihiaa  ist|  kflnnte  man-  geirisa  tAcbt  gaias  ohnk  Gnuid'  ^toa  A»^ 
aiektan  der  ¥a«Ciiaier  antgagften,  daia  dar  Varsqea  ainar  Füt* 
tataag  fleiooblraiflander  IPiiiafa  mit  «aUig  atickatoffAreiar  Nali**^ 
img  f(lr;die;inonaala>Verdaming  bicht  '^o^gebd  4(eW«iaaai 
aaia  k^aala.  Ref.,  der  aaebateoä  s^ne  Vemicka  dkar  Vai^* 
daam^  «  ireraffemUGbefl  «gedenkt^  iat  dagegen  Völlig  Titar»' 
Bangt  ifiao  ^dar  -MilehakorabUdatig  bei jfer  TerdiMikgiraa  fttSrbe«^ 
nah!  and  Zocker;  er  erlaubt  Mb  ss.  B.  ia  diaädir  fikudalir 
voriiafig:  bor  ekie  Tbatiaebe  BÜKo(heileD>  daaa  laaa  Im  labalte 
Aiat  Om$denium  von  Pferdea ,  ok  mögen  wM  Bätet  nnt  Bm 
oiai  mU  refaiam  ^arfcamtfal  gefättart  worden  aaln  .aaaimalkaf 
■sali  der  md^»a^  mlfcbaaoren  Kalk  :flodet^  wmn  ««#  die  aiH" 
Alkbhol  ohaa  weiteraa  gamisobte  and  gakaahta  Fidaeigkalt  dw 
UMdamar.  ütrirt  and  erkatten  ISsM.  Clegkniar Serräa  ISar^' 
flimakr  BaobkaMoag,  daäa  sieb  kein  Zocker  erat  aoä  dam  Stur« 
boabefai  bilde;  mass  Bei  lieaterken,  dasa  er  im  Magen  aad' 
MkodaroM  pflawsanflreaseader'jdäiigetbiare  oad  VOge!  Imoar^ 
Shmker  gafand^n  hat,  iväbreod  er  «adreraeita  alter  baobäehtef^'- 
dwa  bai'dtr  lagenannten  Miiobgfibrotig  •StaikeaMfcil^eli  ■»«<' 
mUtelbar  in  Milchsäure  metamorplMMiirte.  ^'        .     '^' 

Die  von  den  Herren  Verfassern  aus  ihren  Beobachtongen 
gezogenen  Schlösse  för  die  Physiologie  der  Verdaeong  ond 
Cbylification  durften  den  deutschen  Physiologen  wenigstens  nicht 
völlig  neu  erscheinen  und  fiberdiess  doch  noch  manche  Modi- 
fleationen  erleiden.  Dass  z.  B.  bei  der  Verdauung  von  dem 
Magen  aus  bereits  einmal  aufgelöstes  Fibrin^  Albumin  u.  s.  w« 
anmittelbar  in  die  SSftemasse  übergehe^  wird  wohl  Niemand 
liognen^  allein  dass  das  meiste  Fibrin  schon  durch  den  Magen 
ddm  Blute  zugeföhrt  werde,  dagegen  sprechen  nicht  nur  die 
Beobachtungen  mehrerer  deutschen  Physiologen,  z.  B.  nur  S  c bee- 
re r'a  Versuch,  wonach  durch  Magensaft  verdönntes  Muskel- 
f elach  erst  auf  Zusatz  von  Galle  in  Biwdss  amgewandelt  wird, 
Jeom.  f.  prakt.  Chemie.  XXVn.  8.  3| 


49t  So«eltA#dafea;Sandi^aBj4Ui.>dl#Ve>dfaiQi^i 

_aMleri»  Mok  dit  Thatnaehe,  dass  bei  vielen  Tbleren,  z.  B.  bd 
Merden  0^'^  ii6ol»t  ceilösen  MageM  wegen),  no  wie  aod 
M  Henaclien  (die  bei  eogenanntem  MagenisrebB  oft  lange  Zeit, 
Mire  hlndurcfiy  verhiltoiMiBüsiiig  gnt  Verdaoen)  die  Mageiiver* 
jhnwg  niHl  Abeorplion  nur  liöchet  gering  oder  gleicli  Noil  ist. 
Daw  fibrigena  die  Chyloi>gefllMie  niebt  der  netbwendige  mi4 
^ai^ige  W<g  aind,  den  die  aufgelMen ,  and  metamorphosirteii 
NabnmgMleffe  ndimen  «asHen,  and  data  also  der  Cbylos  nielit 
die.  .anmiUelbar  aofgeeögene  aufgelöste  Speiaenaaee  aei,  darü- 
ber ^nd  wohl  onaere  grÖ8alen  deotachen  Physiologen  elnver- 
«andeii.  *B.  H.  Weber,  Jobannea  Biailer  and  Välen^io 
haben  Iheila  in  ddentlicfaen  Vorträgen,  theils  in  besonderen  Ab- 
bamdlnngen  diese  Ansicht  fingst  aofgestellt  und  bewiesen  (MOI- 
Ur'a  Archiv  1899.  S.  itS.  Bud.  Wagner'a  Bandwöritr* 
iuch  der  Pkjftioiogie.  1.  447). 

'.:  :.E»  kl  eigentlich  Sache  jedes  natorwissenschaftllohen  Jenr«« 
mi$l  no  weit  als  Böglich  xn  prüfen,  in  wiefern  aufknnebraends 
■eebacMangen  aad  Abliandlongea  mit  den  vielleleht  in  einen 
nidiem  Lande  erhingten  Besultaten  in  Einiclang  atehen  oder 
IMfrhaopt  als  nea  anzoaeben  sind,  nm  nicht  krillkioa  die  he« 
taraigenaten  Diage,  Altes  und  Nenea,  unter  einander  za  wArfehi, 
nnd  nur  in  diesem  8hine  geschah  es,  dass  die  Bedaction  dem 
BeC  den  Aoflfag  ertheille^  der  Abhandlang  von  Boaohnrdat 
ondJBnndraOB  die  vorslebeoden  Worte  beizufigen,  diedorcb« 
api  nIeM  im  ßtaade  aein  können,  den  schönen  Verauoben  uad 
wlfkli^  gcMreicben  Sohlussfolgeningen  der  Herren  Vo-fasscr 
den  geringsten  Eintrag  zu  thon* 

-  >    *  ^  t  *  ■  \ 
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Abich,  fiber  den  Andesia  XXV,  364.  .        '   ' 

Adipituäuref  über  dieselhe^hhnrentXXtnjH^,     -  -         ^. 

Mf^jeWj  üher  «e  BetyUerie  XXVtf,  190«  ^. 

Albit,  fiber  denselben,  Krdmaiitt  XXT,-  378.  -^ 

AikMm^  NcMifi  #ber  eine  iieve  gef&rbre  TerbfriHMg;«  lMrvvrt»brMsiib 

Atrtb  VerftMong  i^oii  tCifrefnn  mit  KupferexyMyArM  iuhI  i»»  AI- 

KMiei^  LsAe«lgne  XXVI^  179. 
Alkaiische  Erden^  über  die  BfBirirktfbg  iea^  V(^iMis«nii  liilf  Ad^^  ieÜ««- 

felverbindang««  deif^seHbeilf  R «  •  e  XXVf ,  «^.  .     K 

JOktOM^  neue  B^eMicbfiMiien  filier  voHii'Ael^e  SIterliftgiiHig  deMeMM^ 

CottneltJtXV,  17"«.  *5 

Allanii,  erste  Fortsetzung  der  Untersaclrnngen  fiber  deaMbei;,  Iba 

CMollbft  «rfd  dättlfr  rerwnndt»  MInerdIfen,  ffoUcftfre^'  XXYff^  Mt 

Amemm$9vtre,  fibeif  Mdttäg  dei*se1ljenr  m  Terpeitciiifil^,  We^l^An 
SW'.^>  XXtr,  sm    IMef  dtesefbe,  Crtfare  nf  ^X^IV  91*;       "^ 

Ammmi^aky  ilbef  A^  breteenriröir  Mfis^  an«  fiM*  dVe  f^iüMllbii 
«ii^  BrdHnMMne  n^  denselbeir,  Rämtti^l  sberg  XXV,  «M  1^ 
halten  des  wasserfreien  gegen  weinsaures  fiNfbertHfyd ,'  ^f^tn^m 
XXV,  504.  Wirkang  dlftssetben  Anf  da»  mmMo^litf,  ¥,Htä 
AXVI,  M6.  Bfäff6n9aftteä,  über  Mssilbifr^,  L^nre^t  x!XVn^ 
JM^uri^»,  «be^  dJMsefbe,  Marehand  XXVf,  39r.  JtMWMIc- 
res^  liöslichkeit  des  Eisenoxyds  in  demselben,  Beri^TKi'Ü'XXV, 
883i  NU0VphmtsMure» ,  iber  dneaelbb,  Laiiv¥»ft  XXV^  48lb 
4taNrmiKMtifV»,  iber  «laaelbei  B»Iiird:  XXV,  %B.  BtOpeUr^MrUß, 
Bte^Hrknig  des  NaibMiMn  anf  IMg  %9tpet;,  As^arMiidi  ii^  BA- 
htlrfibeitoafte;  enipcttftfaMriflia  Amdieniall  W  WMkm*  (ywbniini 
nipansy,  aoMtgJio«  XXVI,  4eSk  aehw^fäkmMs  ^  nafpeMßm 
von  schwefelsaarem  Blei  mit  demselben,  Hlr.  JSSVll,  -dfOi  iMf" 
i§ai0M^sfi0mres  ji  fiber  ds^mJikßj  IuMce^pt  XXVI^  l?5.  Zw^a^ 
oxalsauresy  fiber  die  Zersetzung  desselben  durch. ^iet  M^l^nne,  J||i- 
|ar4  XXV,  84.  Zweifachrweinsaures^  über  danelbOi^  bnniiis  n||| 
1^1  r i a  XXVII,  385.  Weinsaures,  fiber  d^lbe,  Dmi f^s  Jf^..^* 
ria  XXVII,  335.  /  i    a 

ÄMihiMSiidimg^ ttbef  dasl^erfbbreh  von  "V'irteiitii^ p  ^"r^!^!J^ ' 
'i^n  9ttc|stf^V  in  den  organischen  Verbindungen  ti^  Aeitimoieny  ^d 
'  it^^  eltffge  neifö' tfin^^^^^     deri^elftßn/rtölse.^Ji^  , 

Ammoniak  -  Brechweitisfein  ^    fibei^  d^eins^lbeii'^  '  d  i^inlili'  i^nü  pVirla 

''gSOimjUS.     '"  ■  ...:--:..:■■/:«   ^:.v,-^..vl^ 


♦)  Mw.  bedeutet  literltrscltf  ^IM^dtiMtiki^ll. 
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486  Register.  / 

AmygddUny  über  das  ans  tfer  Rinde  von  Pranas  Padua,  He  um  am 

Nw.  XXVI,  68. 
Amylverhindungeny  fiber  einige,  GanUier  de  ClaabryXXVlf,  56. 
Analyse y  organische ,  Apparat  dazu,    Erdmann   and    Mnrchaod 

XXVII,  189. 
Analytische  Chemie^  Notizen  aus  dem  Bereiche  derselben,  Wackeo- 

r  0  d  e  r  Nw.  XXVr,  8d0. 
ilnif<r5in,  über  denselben,  Abi cb' XXV, '96^*     . 
Angelicawurzel,  über  eine  eigepiifannilicho  Oucbtige.Sfiqre  in  dnssei- 

ben,  Buchner  Jan.  Nw*  XXVI,  912» 
AMU,%k^t  die  ProdiKto,  welche  sich  bei  der  Ox^'dation  Jer  flüebtf* 
-gen  OeiO: von :deBweIbeny  von  Steraanis,  Fenchel,  riUniscIiemKiiii* 

nel,  gemeinem  Kümmel,  Zimmt  und  Rainflarren  veroUttoIsl  des  '^p- 

-  f^H-ebromsance«  KaU's  bilden,  Persoz  XXV,  öj»* 
AnUrokrensäurff  über  dieselbe,  Hermann  XXV»  19a 
4mikraeiif    über  die  Verbrennung  desselben  .und  seinen  Werlh  als 

Brennmaterial   für  Dampitaaschinen   und   andere  Oefen  ,    F  y  f  e 
(.XXVI^«64. 

4n$imonf  KMerfcbeiduBg  yon  demselbiBO  npd  Arsffliikt  Unrsb  XXV!, 

819«    ZusammendrüolibarkeU  desselben,  M.ar«band  und  Scibee-- 

<.rev  XXVU»4OT.    Bericbl:  über  die  Vergiftnpg  mit  demselben  und 

die  Scfcvriqrlgkeileat  welehe  seine  Anwesenheit  bei  Areeniinreiiif- 

:  teinimi.  berbejUihren  kann,  Dung^.r  und  Flandin  XXVI,  446. 

A^t^ßnm^Mfßsurttofym  f    fibfMr    dasselbe    und  Arsenifcwn8ser«|o%ss, 

,,Heis«nerXXV,.W8. 

4t/ir9äii,  fiber  depselbeii»  Berlin  XXV,  8$0.  - 

4|i9Ni*>9<»  Btsebreibnng  eine«  zum  Abkühlen,  Abdampfen  o.s.  vp^  fiber 
.  .  Snbwnfisisäare,  &ohfilz  Nw,  XXV,  51&    (App*  ssur  org,  AanJisrse, 
.  Mf  Anajyse.)  ,  ' 

Jl^ihtlAr,  Aarsunhong  desselben  in  den  nweiten  Wegen,  M^ntJttJtw, 

-  XX:V,*4M.  Deber  das  Ursache  Vorkoa^ea  demselben  in  ofi^raiselieB 
KBrpnnt,  Sleipl^erg  XXV,  B64.  UntersduBiOnnt;  Tdn'iemsrtben  o« 

«Aatfimi,    Magill  XXV^  819. :  AuündMi  desinlben,    OlloMtr. 
*  XXVI,  818.    UnleisebeidnBg  denseften  tob  Antin»ft,    Wn^ken- 
>0ler  NW.  SCXVfl,  188. 

AirsthikeUeny  über  die  in  der  Blatur  Torkommenden,    Bteiikanpt 
^»w.  XXV,  187. 

AifiifiäkUfasseriioffiyas^    ttliet    dasselbe    inii  AnttmonwänsersiibFgas, 

irersrnerXXV,JBÄ.^  -      ^  ^      .^ 

■  *■■•'*■. 

Axjf  Sp    Wilibald,    über  die  Bereitung  eipes  /jM^hr  wirkniinieBA  ap 
j  KohieiMäniä  reichen  £isen^  un^  Stahiwassers  iixyii^  d^Ä*    Uel^er 
die  Üenjjltung  eines  reinen:  Zinkvitribls  .und  SSinlKOzyds  X^Y^  fjffi, 
Sto.^er^itung'^e«,  Goldscbw^^  ]  '[       , 

Asparatnidy  Einwirkung  des  Naphtalios  auf  fette  Kürper;;^  A^|nrni|^d 
im  Rnnkelrübcnsafle;  salpetersaures  Ammoniak  imWoUkraot  (Ver- 
bnscnni  Tkapsns),  Bltmi^%^f9i?IS^Wmy:r\\  jo.M.-faoW  .•/./:  .-- 
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4^r(0ter,  TarfoHkonnnaiigdefBraaner'stlieB,  Ake»irotli  !i#i 

XXV,  186. 

jlMa/Wrf««l»  über  iMseib^  S teil li«ase  XXVII,  956.  v\ 

Aethal  nnd  Cetin,  Analyse  derselben,  Stenhoase  XXVH,  258«  Se* 

iMH  Aber  einige  Prodocte  der  gegenaeiiigen  Binwirknog  ven  denjl 

-  Mibe«  wid 'Sohwefelkoblenstoir,  de  la  ProTostaye  a.  Oesalaa 

.  XXVI V  37a 

Aihamania  Oreaselinum ,    über  eine  krystallisirte  Verbiadunil  la  4er 

Worsel  van  derselben,  W lock  1er  Nw.  XXVII,  198»  a 

Aeths^loxyd^  fiber  dM  ubercblorsaure,  Ilarea.Boyla  XXVI,  \9»^^\ 
Atmmntkeorie,  Untersuchungen  über  einige  Gegenstiada  aas  deaiQW 

Maie  darselbea,  Marehaad  n.  Scheerer  XXVII,  108.     . 
Avfiönmfftny  über  volta'sohe  Zersetzung  wüssriger  und  aikohaüsclMr, 

Coaiaall  XXV,  879.  l 

AugU^  über  denselben,  Hochstetter  XXVII,  375/ 
AusbUiken^  über  das  der  Mauern  oder  Verwittern  dar  Wäfda  an  OeU 

Minden  nnd  den  Gehalt  alkalischer  Salae  in  den  Kalksteinen  jfingjb 

rar  Formation,  Vogel  XXV,  230. 
Amtieknunffscoifßcieuty  über  den  der  Gase,  Regnaalt  XXV,  298; -v^ 
Azocinnamylhydrürf  über  verschiedene  Verbindungen,  daa  AzaefiaA« 

niylh>'drür^  Imabenzyl  a.  s.  w.,  Laurent  XXVII,  809«  .     .U 

:     lil 

1    " 

B.  'VA. 

Badeso0iey  SBosanimensetsang  der  Bade»  und  Trinkaoole  nn  Rlaien  ftiol 

Seh^aebeck,,  8 1  e  i  n  b  e  r  g  XXV,  888. 
BmHansäurfyüher  dieselbe,  Persoz  XXV,  57.  '  ^^ 

Baiard,    über  die  Zersetzung  des  zweilUcb •  Oxalsäuren  Ammoalaka 

inreb  die  Wurme  XXV,  84.  <i 

Baidrianöif  über  die  Umwandlang  desselben  in  Bomeocompher  iAd 

4n  Lanriaeeaeampher,  Gerhardt  XXVII,  184. 
BmidrimMäuref  nene  Bildangsweise  derselben,  Gerhardt  XXV,  ib. 

üeber  die Entstehaag  derselben  aus  Indigo,  Brdmana  XXVII,  MOL 
Balmaia,  W.  H.,  Bemerknngen  über  die  Bildpag  ran  Verbtaduagan 

des   Bors    und    Siliciums  mit   Stickstoff  und    gewlyiien  Metahbn 

XXVn,  488.  '* 

Barrai,    Notiz   über  das  Nicotin  oder   das   Alkall  des  Talmlu 

XXVI,  49. 

Bvrrael,    über  die  Beschaffenheit  des  Bfiokstandes,    den  das  ktbf« 

liehe  Zink  bei  Behaadluag  mit  Wasser  and  ScbwefeMare  MM^ 

XXVI,  383.  \*^ 

Baryif  nUropkenessäurer,  über denaelbea,  LanrentXXV,  481.  0^^ 

minsaurer^  über  denaelbea,  Baiard  XXV,  ST.  POcrÜudmr&j  A^^ 

r  deaselben,  Laurent  XXV,  487.    8.a.  Baryterde.      ''  \     ■        \'^^ 

Baryt'Brechweimteinj  über  denselben,  Damas  0.  Ptrt^ä  XXVII,  dÜ^ 

Baryterdey  indigsaureyü^tr  dieaelbe,  Bfareband  XXVf/IM. 


488  ti'.e  gim.t Mi. 

JhNblla,   «Mir  ^ieseUbcoi  tmi  ilur  VtiiMUtiriM;  m»  «(»  IM«ilM>.  €^^ 

rard  Nw.  XXV,  öld. 
lla5lfcA-cArom<«ttfttf  Säizef  Jü^üz  &bet  iktadbtmf'  Basscrii  sw, 

JtX^  0& 
MmMämmy  uiNW  daKsell»,  J&iniii  XXVU,  löO.    hOtaäifki  «Madtea 

jult  dem  Anüim  Fritesche  XXVil^  168.    «cfcwi/WAtMirdty  Iter 

daaselbe,  Zinin  XXYII,   150.    Salzsaures ,  über  dwm^lbe'y  fiiuiü 

XXVUyUh 

Benzimidf  fibar  dableibe,  Lavrenit  XXYtl,  MOL 

BemteötMäm-f  über  denaelbeo»  DeriUe  XXV^  S&Bl 

J^HavAi,  ober  düsell»,  Dttville  XXVy  8S6.    Ra«etloB  derfiWKter- 

aSare  aaf.  AbaAe,    Deyill»  XXY,  344.  ^  BiAtrirkiiflg  dab  Gbkirs 
.  iritfdMaalbe,  De  vi  IIa  XXV,  84i.    Ueber  das  elnfaob^teeUane» 

Deville  XXV,    846.     Ueber  sechsfach  -  gevhlortea,    O-eviUe 

XXV,  849. 
Shmoisäktrej  Gber  dIeMibe,  De  rl  II e  XXV,  894.  Ueber  die Uaiwaad- 
-'loiif  demrtbeitü  Hlppnrsäiire  im  tbieriacben  Orgaaiamiia,  aarred 

xxvir,  Qöe. 

BemtäekäütätpOHir,   reckiwiHkUi^s^    iümr  daeaelbe,    Laureat 

Berlin,  übdr  dea  Aphrodtl  XXV ,^^ 38«. 

Bertela,  C,  das  Regen-  und  Schoeewasser  in  Hinterpommern,  che- 
misch  nntersacht  XXVI,  89. 

Beryllercfe,"  Trennung  derselben  von!  dem  Eisenoxyd  a.s.w«,  Sc  hee- 
rer XX VII,  76.  Ueber  die  stöchiometrische  Constitution  des  Gado- 
:  ttnita  oad  derselben,  B  cJi  a  e  r  e  r  XXVII,  SOi  U^or  4iaselba  y  Af -* 
dejew  XX VII,  180. 

Beryllium^  über  dasselbe  nnd  dessen  VerbinduDgen,    Afd^jew  Bv« 

Berzelius,  Scheidang  des  Chlormagnosiapar  von  ChJarkaUoM  and 
\  CblornatKiam  XXV,  8d8.  Salpetersaares  Oveoksllberazjdal  alaSotaebi 
daagsmittel  XXV,  859.  Sobetdung  des  2iiiks  von  ^iokel  adan  Ka- 
.  balt  9iXV,  859r  Ltfslicbkeit^  des  Bisenoxyda  in  kahlaasaurem  Am« 
.  »anialp  XXV,  ^^n  MckelbaMigeF  Magaetkiea  XXV,  d9B.  Aaaljse 
daa  Feaer^eiaas  XXV,  8?8.  Ueber  dia  IndigrerbipidiipgeB  XXVI^ 
,  1,19.    Ueber  die  Galla  XlflVU,  168. 

Bibra,  Freih.  E.  v.,  chemische  Untersuchang  einigeyr  Forme»  des 
|iasahelkalk<|8,    des  bunten  Stmdsteinea  und  eines  Atelapb^ra  aaa; 
Franken  XXVI,  8. 
Bkneturnc^  über  daaBlaicben  des  galbea»  lagenf^hlKw.XXVi  64^ 
BaMkoUxi9S.wre^  über  dieselba,  Ber  a al i  aa  iXJ(V|V  IM        \     \ 
BaifelHnsäure,  über  dieselbe,  Berzelius  XXVII,  lö6. 
BJU^vimi  über  dasselbe,  Berzeliua  X;?i;;VlI,  t^B.  > 

BfiifMt^nfi4kacey  aber  dies^o^  B  e  r  a^j'i  a a.  XSYiil,  149*  . 

BiUn,  Über  dasselbe,  BerzaÜua  X^VII,,)A4. 
Biffver^fpex  A«i8elb%  Berzeliaa  XXVPi  156«    .      . 
Biaiirohfn^d^ßjb^  di^mlbf«  S^eviAU  fXif\i,m^ 


•  * ' »  *  <  k 
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9lof  ^  ifilMli«  tbfiBViMKiDi  cpNies  8Mtai,  Mr  dw  Ciliare: AiisiUiea 
•  'ie#  «MörtMe«  IfaiBa  IM  md  aoMr  diefe*i  NMieiv  bü  uwdlcliil* 

•ehern  Gebrancbe  in  den  Handel  gebracht  wird  XXVIf  «^  dO. 
BUterquelley  die  zu  Traskawieo,  Torosiewicz  NW.  XitVll,  ttü^ 
Mlte#«aAi^  MMtl»iMr  an«'  lfor)peatMi>  Bei  n «ci b  XXV,  109; 
Jil<vffti«f<ift;  fiber  eineii)  Wtfraef  Nv.  XXTI,  990* 
Jft»aigfciK>,  DarBteRnag  einer  eteta  gleiebetf  nad  navaiAiderlibbe«  99^ 

ficinellen,  Wackenreder  Nw.  XXV,  SUÜw 
Bleij  quantitative  Scbeidnag  ve»  deaieelbea  na«  Wümntlii  Üllf  re4 

XXV,  8dl.  gclM^UakriBii  Doppeliafai  vod  demaelben  Hfl  aolvir^ 
MMsreai  Aninmrialr,  N\r.  XXVII,  819.  -    - 

BiO'Brechweinsteiny  über  denselben,  Dumas  n.  Piria  XXVif,  818. 

99aoafdf  a4^»m9dure8y  über dassielbe,  LaarernlXXTll^8t4.  CkMifkl 

MMurei,  über  tttrommnrtB  Blefosyd  uad  ZlBftiMyd,    Grigar  NMr. 

XXVI,  880.  Kohlensaures^  über  die  Theorie  der  FabrMiUoo  'd4i- 
selben,  Felo  uze  XXV,  494.  Bo^McJUfraJIkMvawyv,  fiber  dMMlidl 
Hocbstetter  X^tVI,  880.  AMetVtM-Mti$e%m  mur^pkenesßknt^ 
m»,  Mer  dasselbe^  B  *n  r e  at  XXV,  48».  Boppm-hiumkin'  Mt^ 
pketHfMouris^s  über  dasselbe,  Lann^vi-XXTV,  4i8.  ilMlM^flbllb- 
basUtfÜn  pVerhmauit^y  über  dkuNMlbe,  I»8aire«4  3»V,  4M  Mjim 
|ie<f-dii«i«ciii«k^^ l^iMiiyirtrrf «^,  ttlrer  dMMrolfc,  l^arore»!  l^V,  4M 
FünffacMoilkikeiiAlkrmHiyrtSj  Über  diMW8Hter  l^aon^  t  XSlV^dM 

JMMMIW^  iMf  äi8  KniNlMiBeiiiietamig  der  OMrharser,  B  •  dvailHiil 

Nw.  XXV,  let. 

Bktisuboxjfdy  €lperdab«eHMä^,  IP^elaa  se  XXV^  4M.  '^ 

UfetKi/pc/wyir,  über  &ie  Wlrktnig  deseelbea  aaf  fHimmtOMUd  «ad  M^ 
licia,  Steahonse  XXVI,  188.  Notiz  übei»  daa  VerMaltd« 49t  th- 
4«ti  M8rper  ge|peft  &ütf  braune,  Brdttietd  Nw.  XXVI,  iM. '  -^ 

i9RM#MiJba^,  zur  eeiMACribte  dlerMMy  Fel^atfa«  XXV,  Mft 

ttmmk^s  tHN^f"  die  dedktadeH  Eigeriaeballetr  deMelbea^^  fteie  Hit  el- 
ter XXVI,  858.    S.'  a.  koliteasaiirea  BMietyd. 

BUiweissbiidunff  f  Theorie  derselben,  XXVI,  888.  üeber  diesdbe, 
Hoehstetter  XXVI,  888. 

Bieiweissej  Zasanmensetzung  derselben,  Höchstetter  XXVI,  844. 

Bluif  Untersuchung  des  einer  am  Abdominaltypbus  Verstorbenen, 
mimimk^tig  XXV^  866.  ) 

Bluthildung^  die  Bmßhrung:,  BluC<*  usfl  FettblMang^  im  TkiefkBipar, 
Liebig  Nir.  XXVI^  880*.  i 

B^Mte^,.  JoMljiaü  de«  SeMcasfirtvera  XXVIIi  87»^  ^   ) 

B9g!i  BaBtttfkaageu  äbev  die  Bildung  voa-  V^rbMigMi  danelbdl^'.ilid 
4m  WMkmm^  orit  SütfabtoC  üud   gnriaM»  ifelallett, .  BklBitfi» 

XXVII,  488.  -    .     »        ,    , 
Boraxglas,  Anweaittig  dea»elb<ir  aar  4b8ntltaliTitf> Anders« »    €hHl> 

8chaffgotsc^liXXVI^888.  !>:...'     .) 

ftaoioJiaf  dat  Qttd  »andres,  Pitbrsttdhoagaa  ifcr^di»  Viiinw^j 
SftVlfi  417  uad  SXV1I>  46di'    ...  .  -.  .•>--.>  '.'ü.;:-)» 


48t  B  e«i:sje:k. 

B  o  n  r  s  0  n ,  eine  A#oe  Hetlio^ei  MaHora  sa  (NrMten  XXV,  asa  IH^ 
f.  IH,  Ott  sobwefligWQrefl  Kvfferexjd  in  dcbftiieB  RrjrdCalle«  s«  tr- 
•  i.iuilleA  XXV,  80».  Ueter  die  Zenetaang  das  WM*«ni  dnreli  du 

Brom  XXY,  40a 
B'ikjle,  «.Bare. 
Braconnoly  H.,  Analyse de^.Waaaera  der  vier Hanpt4iialle%  wdchl 

die  Fontainen  der  Stadt  Nanoy  sj^eisen  XXYIy  d77, 
Braim9tel$^  Untemucliang  des  in  der  f^ftlie  toa  Giessea  vorfcoaMae»* 

den,  Ettling  Nw.  XXVII,  319. 
BnmMteinprobei  neue,  Level  XXVf,  151. 
BreehweintMny  über  denseljben,  Duaias  xu  Piria  XXVII»  840. 
Brod^    über   ein   aas   künstiicheni  Heble   bereitetes »    liSssaigie 

XXV,  ÖU. 
Br^Mj  Verbalten  des  Camphers  zu  denwielben,    Claus  XXV ,80. 
.  Ueber  die  Zersetsung   des  Wassers  durch   dasselbe,    Boarsoa 
.  XXV,  400» 

Bremeis,  C.)  s.  Zincfcen. 
BromkohUmtoff^  über  denselben,  Nw.  XXV,  187. 
Brommetaikj  über  die  broasauren  Salze  ond  über  die  Verblndaagei 
.  >der  BrMunetalle  mit  Ammoniak,  Hammels  borg  XXV,  92^ 
Bromoärmgöneün9äur€y  über  dieselbe»  Lanrant  XX VII,  844« 
B9!9mopheni99äurt,  über  dieselbe,  Lanrent  XXV,  415. 
Bromtäwref  BereitttAg  derselben,  Waringtoa  XXVll,  858. 
J^foMsatfrs  Sühne  ^    über  dieselben  und  über  die  VerbindangeA  d« 

Brommetalle  mit  Ammoniak,  Rammeisberg  XXV,  8d6. 
Bruecke,  Ernst,  Harnsünre  im  Riadsbarne XXV,  854. 
BjUUsr^   über  die  in  derselben  enthaltenen  Fette  ond  fettea  Sfiorea, 
.Brp.mei4i  Nw.  XXVI,  511. 
BißMus  myUU,  über  die,  ehemischea  Bestandtheite  desselben,  über  ver- 

sekiedeae  Prodocta  von  der  Behandlo«g  des  Harns  mit  Sal|petsr> 
.  süore  ond  über  die  Bestandtbeile  der  Reiskleie,    RelaschahNi  »i 

dds  Reissteines,  SeharliBg  JN^.  XXV,  187. 


CSsIcttfiA,  über  die  Atomgewichte  desselben  ond  des  Wassarsteflbif 

Brd mann  ond  Ha rchand  XXVI,  461. 
CüimMÖlj  SBosammensetznng  desselbeny-'Nw.  XXVI,  8801 
Campher f    über  das  Verhaften  desselben  su  den  HaloSden,    Claas 
:XXV,  857.    Verhalten  desselben  «am  CMor,    Claaa  XXV,  8fa 
.:  Verhalten  desselben  aom  Brom,  Claö*  XXV,  888.    Verbalten  dss- 

selben  zum  Jod,  Clans  XXV,  864. 
Ommphim^  #her  dMsettie,  Clans  XXV,  86»  o.  868. 
Camphoramidy  über  dasselbe,  Laurent  XXVII,  814. 
tlmni^9kteoeotf  Bfcr  daaselbe,  Clans  XXV,  885  n.  866.    üeber  die 

Identität  de«Mlben  mit  dem  Carva6rol(«c|iW«taer  XXVVIM^ 


B'  e  g  i  8  t  e  r.-  4ti 

Ctarwenft,-  4ber:dte  M^ntUXl  im  GM^ihokrMMUi  mU  4mMolbM| 
Schwe  Izer  XXVI,  IIB. 

i^,  Vtitenditeiäaüg  deM  LanChaiM  von  dMiselbeD,    Bchtt  f  0t 
XXVIf,  79. 

Cerebrinsäurty  über  dieselbe,  Er6my  XXV,  34. 
Cerium^  Beitrag  cor  Kenntnis«  dewelben,  BeringerNw.  XXVf,  511» 
CeriMtyduij  Trennung  desselben  und  des  Lanthanoxydais  vom  Eisen- 
oxjd,  Soheerer  XXVII,  76.    Trennung  desselben  vom  Lantbän:- 

oxydttl,  Spheerer  XXVK,  78. 

■  ■  ■  I 

Cetin  nnd  Aethaly  Analyse  derselben,  Stenhonse  XXVll,  269,] 
Chemie^  BeiirSge  Eur  pathologischen,  Soheerer  Nw.  XXVI,  511. 
Chemische  Einwirkung^  fiber  einige  Beispiele  von  gebeounter,  Far- 
ne 1 1  XXVI,  19a 

Chemische  Typeuj  über  dieselben,  Djinas  u.  Piria  XXVIf,  SiSI. 
Cbevrenl,  fiber  die  Anwendaog  des  Kautschuks  als  Vers€blu8SflUI<i 
tel  fOr  verschiedene  GerSthschaften,  um  diese  vor  dem  Zutritte  der 
Lua  zu  schfitaen  XXVI,  35.    Ueber  die  feUen  Materien  der  VFolto 
.     XXVII,  57. 

CAlor,  Verhalten  des  Camphers  zu  demselben,  C laut  XXV,  M8* 

Ueber  eine  neue  VerMtodung  von  demselben  «nd  Cyan,  fifrenhotfSe 
'XXVI,  133.  Beobachtung  fiber  die  Atomgewiehte  von  deimelbeB; 
-  dem- Silber  und  Kalium,  Harignae  XXVI,  804»   Ueber  das  Atoai- 

gewicht  desselbe«,  Lanrent  XXVI,  307.  Ueber  die  Verbiadtfo- 
fge«  deaselben-mlt  den  Basen,    Oay-Lussae  XXVII,   1.    Uebaa 

eine  neue  Verbindung  von  demsdben  nnd  SauerstolT,    JHIIIOB 

XXVU,  3«  .  V 

ChtottsOciumf    fiber  das  Verhalten  des  Queeksilberoxyda  gegen -Mie 

Auflösung  desselben.  Hoc  hstetter  XXVII,  873. 
Chiarcampherarien,  über  dieselben,  Claus  XXV,  S59. 
Chiorcamphinartenj  fiber  dieselben,  Claus  XXV,  879. 
Chior essigsaure,  über  dieselbe,  Melsens  XXVI,  57. 
CktorimtgdMse^  fiber  dieselbe,  Laurent  XXV,  449. 
Chtormagnesiumj  Scheidung  desselben  von  dilofkallum  und  Chloma«« 
'triurn,  BerneliQi  XXV,  358. 
.  Chlomaphtalise,  über  dieselbe,  2  i  n  i  n  XXVH,  159. 
Ckl^rödrMgoneshuätref  fiber  dieeelbe,  Laurent  XKVII,  943.       ;•( 
Chl&rodragmyl ,  über  dasselbe,    Laurent  XXV,  195.    Uehtr  dna- 

•elbe,  Laurent  XXVU,  947»  ..  A 

Chiarophenessäurey  über  dieselbe,  Laurent  XXV,  414. 
Cklar^phemiMsämref  nber.dieseibej  Laurent  XXV,  410. 
CklorpmiUMumf    vergleiehende  Versuche  über  dasselbe  und  aalfnkr- 

saures  Silberoxyd  als  Beigens  auf  Jod,  Baumann  Nir*  XXVf,  33* 
Cholepyrrhin,  fiber  dasselbe,  Bernelins  XXVII,  157«.  .  .  ^z  ..iv 
Cholesterin,  fiber  dasselbe,  Fremy.  XXV,  43.  m| 

Ckßiintäuref  fiber  dieselbe,  B ernelln«  XXVII^  155.       i.  .     « :  ,  . ci 
Choubine,  fiber  dns  Att8igewi3hl  iü^ Lnnthana  XX>Vfy'449i .  m..'« 


4it  &  o  g  i  s  fc  a 

Qkroammifd^  •xäUtmrUi   iüm$  ete  lamm  BüHpiilMiiB  von  taniMlhM 

und  Kali^  Cr  oft  XX  VU,  431. 
(fkfümfiwjßd^aixe^  über  die  iobworetaiiroii,  SphrOtior  Vw«XXV,ttli 
Chromioure  Salze,  Noiiz  fiber  einige,  Kopp  Nw.  XKYIföilm 
CittchatUnj  fiber  dMaelbe,  Mans^foi  XXVll,  48. 
Qinnami^,  fiber  dasselbe«  DevUle  XX V^  395. 
ClaoS;   C«,  fiber  das  Verbalten  des  Cam^pbers  Ea  den  SaloUsi 
'  XXV,  857. 

Colopheny  fiber  dasselbe,  Clans  XXV^  26ß* 
C^ncremenif  Analyse  eines,  Torosiewicz  Nw.  XXVII,  198. 
Coitiiit,  Zosammensetzong  desselben,  Ortigosa  XXVIf,  45. 
Connell,  A.,  neae  Beobachtungen  Ober  volta'scbe  2ierlegtin|^  dei 

Alkohols  XXV,  875.    üeber  yolfa*8cbe  Zersetsang  wSssrigef  wU 

alkoholischer  Auflösungen  XXV,  879. 
Copaty  fiber  denselben,  F 11  bot  XXVII,  858l 
Crort,  Henry,  über  ein  neues  D^ppelsal«  ron  oxalaauredi  €brea- 

oxyd  nnd  KaU  XXVir,  4Sf. 
Üfihninocyminsäurey  fiber  dieselbe,  Peraoz  XXV;  Mi 
Cyan,  fiber  eine  neue  Verbindung  von  demselben  und  Ciltor,  tllei« 
.  bonso  XXVI,  188.    Uebar  die  Bildung  daeselboi,  Brdaiano  aii 

Marchand  XXVI,  407. 
Cl^ktOirnny  fiber  die  Anwendimg  desselben  in-  der  eheüfachon  Ais- 

lyse,  Haidlen  uTFresenins  Nw.  XXVII,  818.  i^ber  Darstel- 

Inng  «ad  Anwendung  desseftea,  Lieb  ig  Nw.  XXV^,  88a 
C!|NmOi7,  fiber  dasselbe,  eine  neue  fluohtige  Substsacy^  llvaalgnoi 

XXVI,  6K 
Cyanverbindungen  f  fiber  die  Bildung  derselben  In  den  FirOddttdtf  des 

■WgrieqHronger  Hohotens,  Kincken  nnd  Bromeia  XXV,  JM0b 
Cymimäurey  über  dieselbs,.  Persoat  XXV,  06. 

D. 

Daguerrotjfpische  PMttm,  galvailseb^  VerMren,  dieaelben  na  gnh 

▼Iren,  Grove  XXV,  881. 
Damour,  über  dss  Romelin,  ein  neue»  aa  St  Marcel  in  PiOtooBl^  gis« 

Ibndenes  Mineral  XXVI,  58. 
Dampfealomei^  fiber  Bereitung  des  fefaivertheüte>aegemMWtea  Daü|f 
■'  SfelonMis^  Sonb e I ran  XXVI^  414. 
Dana,  S.  L. ,  Verfahren  zur  Bestinuämig  dd»  wahren  Indlj^ofMiri 

tes  im  käuflieben  ladige  XXVi,  898. 
Danger  und  Flandia,    Berlebi  fiber  die  Vergiftoag:  mHäsuMM 

«*i;dle  Behwierigke'iten,.  weiche  seine  Anwesenheit  bei  Aiaeatt^ 

▼eMglftmigen  herbeiffibrea  kann  XXVi,  44C 
Dendriten,  galvanische,  Fr easiNw«  XXV,  188; 
Desains,  s.  Provostaye,  de  Tai 

Deville,  H.,  cbenlisekd  Catenrabhameii  fibcp  die  Barae  XXV,  88I* 
Wtmanfymmt  diMipiiiei, >4»Bk84dH  3P6V>^4yc   • 


9 tgi  8i t «  4M 


9^»-ftjrk«,  Xotte  jilMr  dl«  SObeMnso  v#tt  €MII  «od  die  «ekttilMg 
deiatlbr» ,  umI  filior  die  M iies  iro»  «MfirUohMi  «UbenuMlifMi  in 
Ar%ikßrm  in  CMi;  Boübraikmig  «iiiar  oeoMi  düMfulgittnig  md  de« 
reo  BehaadhiDg  nach  amerikaoiflcher  Weise  XXVI»  4M(K 

AM^molfongr,  iber  dUMeibey  Lavreat  XXVJi,  Sit,  .  i 

Vragonreihej  über  dieselbe,  Lanrea«  XX Vü,  288.  ' 

JDrmwuMriirtf »  fiber  dieselbe,  hmvLttml  XXV,  lidA.  Geber  diaeett^ 
Liivrejil  XXVll,  883. 

DragonylcMorärj  über  dasselbe,  Laurent  XX V,  185. 

Br€if4tch'EUemia^kydr0ij  ub«r  daaaalbe«iid<ibe«OneUei«y  dtaM«8 
Min^ml,  Hern a an  XXVII,  ^3. 

D«.r#eaney9  kr/sUIlegrafbisoha  md  cbeBilselie  CotenoohVBf  iai 
Villarsiis  XXVI,  417. 

DüMaif,  J.,  «b«r  fUe  ZaaaniMeMetBoag  der  Laft  XXV,  8M;  OebM 
die  ZosaauneaaelEmig  des  Waaaers  XXVI,  448.  —  B«Biaaii»Pi- 
r  i  ftfl  fiber  die  oliejalsoiMNi  Typ^  XXVa,  881. 

DMt-pn^^nitty  Alf  b..  Berieht  fiber  die  Aanraadaag  dea  Xiaeaa  te 
Marab'aebea  Apparate  aad  über  dea  SIseanraflaeraDaC  XXVi»  18li  v 

Ppsi^MHif  fiber  dasselbe,  Berzeliua  XXVII,  1^. 


y 


B. 


Kkalaraa»  Berl«bt  «ber  aftne  Arbeit  detaelbaat  Vateraofbmig  Mal 
die  ZusammensetzuDg  and  Anweadong  der  fiaso  4arflaMiMiXXVI| 
886.    lieber  einige  Vertiindaagea  dea  Craaa  XXVU,  888.  ^ 

Bbreabarc»  über  dia  nikroakopiaohe  Aaal^ae  4ea  Ivader  88eleelft< 
ateln-Begena  vaat  10.  Aagnat  1841  und  dasaea  «aebwaiaUaban  der- 
realrisaben  Crspmag  XXV ,  887.  Veber  die  wie  Kork  apT  Wal- 
ser acbwimnenden  Maaerateine  der  idlea  Grieebea  änd  Wkner,  4e- 
raa  Nntzea,  leiehta  NaebhUdoag  and  reichUcb  rvarbaadenes  Alalerial 
la  ü^ta^bland  «ad  Berlia  XXVU,  178. 

Ebreab^rg^  v^  über  ClkiaMöpael  XXVI,  888. 

KMkm0^k§äuref  fiber  das  otaemlscbe  Verbaltaa  dtoratibea  aad  der 
CMHaa^fiure  aa«^  nenea  Caterancbongen^  Waakaaradar  Mr. 
XXV>84. 

Xiigfßßcktifkn,  über  die  VaraariMaMaaanag  atalgar  pbjrUkaMaaher  «rt 
aiiBkirera   Reiben    vaa  organiacben  Viarbiadangea.,    Ka^-p  'Biar. 

Kxv^  ler. 

Ei9fmchiimrob€HMeky  fiber  daaaeOie,  Davflla  XXV,  841.  .     r 

EUetij  Bericht  fiber  die  Anwendung  desselben  im  MarahUdbea-Apfa-' 

rata  aad  Ober  den  Bisenwassersfoff,  Dapaaqaiav  XXVi,  Ifii.      1 
JBfMaaayily  etalga  Bemerknngen  fiber  dia  AadMIoi  dessaibea  8av8b 

aiebrere  organische  Sfiarea«.    Watkaara#ar  Nw.  XXV  y  188. 

UalUMfllt  8esaelbea  ia  kaidenaeaaem  Aaaaaatak,     BarstldpH 

XXV  9  888.    Trennung  der  Yttererde.'«aa  JiteaBlbia  >  •  ^  88»aawir 


«M  fLMginfü 


.vflCra^  9$/  gl rtMiR.4er Bei jiikiie  ¥wi.>ii— icillwii^  'riloietTfi 

XXVlIy  76.  n«iuiiilig«etOerox^li  mii  l4MtliM»iy#il«  y<mi  ^ni* 
r  «tltaiy  Bell« er «r  XXVII,  7«.  Mk««f€iMliM*M,  llelis ^l«r  d^ 
-■  Jadleto  VerbMimgy  «e  elcli '  «ateli  ile  m«wMiiag  dee  KatTi  ätf 
-  ««ie  «nHelleke  VerUetaii  re«  demeelkeof  «•«  AHNnrIb  bttiet,  Erät- 

•algne  XXVI,  4»  '  ■    -    ■ 

Kiftfuoopj^if-CMille^  äokwefetMmam t  fiber  danelbe,  Will  XXVII, 4^. 

lieber  desMlbe,  Sv.  XXVI,  Ml. 
JHfaMAcre,  iber  Sie  Frage,  eb  es  gatrenisebe  Ketten  ebne  priMtffe 

Aotton  gebe,  and  fiber  die  Bildimg  der  Eisenafttire  ImC  gnlvMiiMbÄi 

Wege,  Poggendorff  XXV, 477. 
nivMoWaelrett,  über  die  KiTstallfeatfe«  der  gIflMirligeii  8llleafe.iuil 

die  Maae  Ffirbang  der  Eisenscblacken^  Fonraet  XXW^,  Ml* 
BtkeifßMiUmgery    über  ete  vaB«dielHilci|ee  am  BordWestlidiett'Bni- 

rande,  Bodemann  Nw.  XXVI,  820. 
EkefävaMiT,  fiber  die  BereUnag  alaea  aebr  wfrfceaaien  an  K^Mcai^ 

-  aiore  raiabea  Ei8ea«>;uiid  BUibIwaaaete,  Artoa  XXVT,  485. 
Eisenwasserstoff^  Beriohl  flbet die  Aeveadaag  dei ^ens  SaiMaH^iP- 

iitaolwa  Api^arate  «.  fib.  d«  Elsenwaaserstotf,  Dnpa8^aierXXIVI,16i 
JSOmi,  aiBLTesfeapteeb^cbeaiisofae  Analyse  desselbea,  Delt«iaaii'aÜ 

Messerscbmidr  XXVI,  155. 
EiweisSf  Notiz  über  eine  neue  gefSrbie  Verbiadang,  hervoi^^iacbk 

dureb  Verbittdaag   von  dcmselbea  mit  Kupferozydbydrat  luid  des 

Alkalien^  Lassai^^e  XXVf,  176. 
MUkirkaMUf    siebenzabaia  Beibe  vaa  B3t|ieTlaenlal«rfIfateraiieMHigei- 
.libeg  dissilbe,  JTarnday  Nw^  XXV,  iM.     .. 
EUktro-NUi^ffMrtiej  über  einige^  Grare  Hw/XXV,  64.     ^ 
Biaaer,:  Im,  ebeaiisabe  Catenoebadg  des  Mdscdws  ardüdaiis  «ü 
oeiaea  aanea,  iai  reetfielttea.  BerasteteOl  aAfgefoadeaea  OMiJa  (Sec^ 

-  att^Bafioa)  XXV4,  67.    KacbtrSglitebe  Bemerkaag  Ober  die  btete 
•ad  geiaa  Firboag  der  kflastUchea  Uknuaartbe  XXVf,  109^ 

BirdBiarn»yOlio  l>ia»^'>  ZnsaaiiaeMetcwig  der  iMeiirla-^itiidMftr- 
garinsSare«  —  Verbalten  derselben  g^geil-  wasaerlMe  PhMiber- 
sXare  XXV,    497.     Vbrhsiläa    dea  i  weiasaiiren  8Hber«aydli  g»* 

rgea  vaaaerfhreies  Aaiaiäaiak  XXV,  604.    Verbaitea  dea  wetaaaeres' 

.  Mbsraajda  «egen  CblorXXV,  606.  U^ber  das  HlbaatoxyNa  X!ft1I, 
168.    Apparat  zur  organiscben  Analyse  XXVH,    1B9.    Mber  die 

i  ■alttfiwngi.deilcPaidriaasSnre  aasiladiga  XXVll,  lM.^mr4mnm^ 

.■0  IPaaoihajid^  ;i^  die  Bdddag  dea  Cyaas  XXVl^V407;-^1IMMr 
die  Atongewiehte  des  Wasserstoffes  und  des  Calciums  X3IVf,  461. 
Umwandlung,  der/ J&UamtsSnra  in  BipputeSare-iai  tkierüMften  Oign- 

.■B4^nB..XXVI>- ^4M.<;-: 
B  rdmauMf  Übee  -den  .Iienfeptan  XXV,  665.    Deber  den  PraseeM 

fiXSV^  666.  Ueber  dan^EsamrUt  XXV,  69a    Ueber  den  Masanirlt 

.}KKV,/671.  .  Ueber  Jbn  AMIt  XXV,  676.  : 
mrfiKkmmgm  übet  «MiWartb  ebriger  «hittiaeheri  Ifr  «e  AvbbnM^ 


Liebig  NW.  XXVIy  88a  /      .  // 

Mi^i^mifmil,  UaieraaeimigeB  iber  «asMlb*,  LttareviiKXV,  Itl    ^^ 
MnuarkU,  über  deoselbeii,  BrdnaBB  XXV,  990,  "  ' 
Mmi09  Meilwde^  dtootalbea  MfeelBMiOebtllMprfiflmy  WageittM* 

XXVI,  118k 


miiitrirnif,  «bef  dfetelbe,  Bertelfas  XXVIT,  l&JI. 

Fe  1 8  i  B  g,  J.,  fiber  galmniHplatliidie  NniohbiMikag  geftochMte  Ktt)^« 

ylattee  XXV,  llif^  '^ 

Wintkti^  Aber  ^ie  Prodart»,  welche  sieb  btt  der  OxjdBdon  dei^  ifldb^^ 

UgA  0«le  von  demselbeo,  dem  Aaia,  fifteri^Dity  rSmIicbem  MMh 

■nI^  gendeem  Kfinnel  und  lliiiöfiirreii  vermittelsC  dei 'de^pij^ 

direniJMHreii  Keli's  blMea,  Fereos  XXV,  8&        •     '       '      ."^ 
'9i^¥menMey  fiber  TerwHiiedeiie,  Bley  Nw.  XXVI,  880. 
Ftrrdt^nverbUtdmigeny  Aber  elalge^  PoBbelt  Nw:  XltVT,  511.'' 
ß\tttHUun0^  die  BroShmeg,  Bfut*  und  Fettbildang  iai  ThierkSrjMr, 

Liebig  Nw.  XXVI,  880.  ^' 

jnm^rüM«,  Aaalyae  detselbet,  BenSeliot  XXV^  878.  '  *' 

Jn*ri8,  tiber  die  LaellcbkeiC  desarfben  aad  des  eoagoUrteii  äXkttmibll 

!■  WBBBer,  Wdbler  Nw.  XXr,  518L  ''"''^^ 

Viele ns,  VorkommeB  des  VaaadiBs  XXVI,  39» 
Vniol,  fiber  dea  Copal  XXVII,  8M.  .    i    .  :) 

VlaadlB,  s.  Daager. 
JFfodUni,  TorUluige  Neils  fiber  elaige  liurtistofl|{ebeade  tkMMiHi 

derselbea,  BebBBOk  Nw.  XXV,  8l8. 
Flear  j,  iber  das  BbanalB  XXVI^  888» 
Faeraet,  J.,    fiber  die  KrysCalUsatiaa  der  lüMartll^  SIHisate  tad 

die  Haae  FSrboag  der  Rlseasehlaekea  XXVf,  881. 
Fraakeabela,  M.  L.,  fiber  die  VekveMedeahelt  der  Form  bei  Ü^ 

Bierphea  KrjstalleB  XXVI,  8S7.    Ueber  die  AaweBdnag^  der*  iti^* 

atamraade  aaf  die  BesliaiaMiBg  der  Mlbchaägsgewiaite  XXVf  V'Ml^' 

Freaiy,    Bdamad,    fibclr  das  Oehinr  XXV ,   i8.    C!kiterstteliiiA|$hi 

.  fiber  die  nelalllMiea  SKarea  XXVI,  10§.  v"'    ' ';^ 

Fjrfe,  A.y  fiber  die  ▼erdampftade  Krall  veraeliieistter  AH8ii  'iW 

-    ■aklS'XXVI,  188.    Veber  die  Verbrnmaftg  dea  Aathracics  aae  itt- 

aea  Werth  atoBreaaaoiteriflil  ffir'Bmapftiasbklissi  aoad  UinMHMfte 

XXVI^8I4.  ■     ■    -    .    •    ■  ■^»V^ 

..       ..  ■  ■% 

ß       -■         .:  ;  .  .......  ;;-j  .") 

OmMimUj  erste  FortsetsoBg  der  Uatersacbaagea  fiber  deaselbea^  dea 
-AUbbII  aad  daaiU  verwaadte  MiteVaUea,  Sebeerer  XXVII,  71. 
Ueb«r  dia  stitabiometriaaba  Goasütmieai  desaelbeB>mid^4er.  Wmfil^ 
erde,  Sebeerer  XXVII,  80.  .:.>.*  .  //.X 

dMfs^4tev4iS8Slbs^  JI«ffft8lfiua(UM^I^iMiH  vih  thIj  .»clnfbioloU 


4M  Il«flil« 

Nw.  XXVII;  198. 
^IfalUßrle»  /¥frtUm»  cur  ««IviMUuig  vo»  Staltete  Jmi  hfim,  Ah- 

Ikay  Nw.  XXV,  dta 
ggH^frfttfSa^  /üfcar  4m  4slUNpriflcli9  V«rMt«i  jtasMAbfltt  «li.'iler  tt* 

Gheiigerbsiare  miGh  ueoeB  UntenochmgeB ,  WackeftiBder^lfer. 

XXV,  94.  ,  .  ^      * 

€lfa/tMm{fcAe  Ketten  ^  über  die  Frage ,  ob  es  galvaBische  Kettea  oboe 

primitiTe  Aetioa/f el^>  «ad  ,über  dielttbf'uii|;  der  jBifaiiaSttre.aar.flMt 

.^Xiv^«4iimW^e^  Po«cM4«rrf  ^  ^ 

BoManographity  über  dieselbe,  Jacobi  XXVII,  S|Q. 
S^cro^^K  Siber  dia  Uiawaadlaag^  der  Beazoesaiure  In  flif^mrsi 

Cj^fr^  ^IlMT.  di«.  Aiiade|ui<W  d«fM)V>^  darch  die  .WiUrme«  MagaoB 
XXV,17a  Ueber  den, Anad^iipg4Coel|ci^i|tfifi.d^rReN>eo,|i«egB aalt 
XXV,  898.  ^ber  dia  4iydehAmg  ^ewlJMa  dnrcli  die  l^^irm 
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flchiedene  Verbiodangen ,  das  A9:oclBii9iiiyl|iydriir,  Imabeii£jlu.s.w. 
XXVII,  a09.   < 

Laurin^  über  dB!«elbe  und  das  feste  Fett  der  Lorbeern,  Marsson 
Nw.  XXVI,  88D. 

LebensproceM^  der,  im  Tliiere  und  die  Atmosphäre ,    liiebig    Nw. 

XXV,  518. 

Leblanc,  Cntersnchungen  über  die  Zusammensetzang  der  einge- 
schlosseoen  Luft  XXVII,  215. 

Liffirunff,  eine  xor  Anfertigung  von  typographischen  Lettern  XXVI, 319, 

Lehmann,  C.  6.,  über  roensclilichen  Harn  in  gesundem  und  kraak- 
baftem  Zustande  XXV ,  1.  Untersuchaugen  über  den  menschlichen 
Harn  XXVII,  257.  Ueber  die  Verdauung  XXVII^  480.  —  Lehmaoi 

-  o.  Messersehmidt,  mii(roskopisch-chemische  Anal^'se  des  Eiters 

XXVI,  155. 

Leim,  über  die  Ox^'dationsproducte  desselben,  Persoz  XXVI,  53. 
Leu  Obs,  Job.  Carl,  über  den  Werib  einiger  chemischen  Erünbran- 

gen  rür  die  Arznei  Wissenschaft  XXV,  60. 
Leuchtgas^    über  die  Zusammensetzung   desjenigen,    welches   durch 

Einwirkung  der  Schwefelsaure  auf  Alkohol  erzeugt   wird,  Vvgel 

j««.  XXV,  800. 
Jbeucopfum,  über  dasselbe,  Erdmann  XXV,  365. 
ikerol,  A«^  aeuf^iBnuHisCeiBprobe  XXVI,  141.    ^eu0  Itfethüde  zur 

quantitativen  Bestimmung  des  Kupfers  XXVI,  318. 
Lewy,  über  die  Zusammensetzung  des  P.irafTins  XXVII,  SGO. 
_  Licht y    einige    Bemerkungen    über    das    unsichtbare,     Moser  Nw. 

XXVII,  319. 

Liebtg  und  Wohler,  vorläufige  Notiz  über  cinqn  aus  dem  Narco« 
'Um  (Opia«)  eotsiebeBden   neuen  organischen  Körper,    Opianssiare 

XXVII,  97. 
MMaciBf  über  dasselbe,  JM  ei  11  et  XXVI,  316. 
Liplnsäurey  über  dieselbe,  Laurent  XXVII^  316. 
LitMon^  kohlensanrts^  über  die  Darstellung  desselben ,   W  i  1 1  a  tcis 

Nw,  XXVII,  880. 
Litlwfellinsäurey  über  dieselbe,  nebst  Bemerkungen  über  die  Schmeix- 
.  /pnacte  einiger  Köriier  im  krystailisirten  und  amorphen  Zustande, 

Wo  hier  XXV,  50.  Ueber  dieselbe,  Heu  mann  Nw.  XXVI,  320. 
X#.ongchamp,  über  den  Gebrauch  alkalischer  Mi nerahvasser,  mit 
•;  |liiek>«icht  auf  Steinleiden  XXVI,  421.  Ueber  die  Ziisaramensetzaog 
f.  .der  Phosphorsmire  und  ihrer  Verbindungen  XXVII,  46. 
Lorheertty  über  das  feste  Eett  derselben  und  das  Lauria,  Marsson 
.J  ,Nw,  XX VI,  320. 

f^ortfeer-Terpentiny  über  denselben,  Stenboiiae  XXVII,  254. 
i»fr/¥,  S^nsaiamensetzung  derselben  in  Eiern,  Nw.  XXV,  1^.    Ueber 
•1'  die:  ZusamnienBet^oiig  derselben,  J)  ri  m  a  s  XXVI^  294«    ZusammeD- 
.  ..aeUqaf  derselben,  8tas  XXVI,  ^7..  Uotersuoliungen  über  dieZo- 
\i'.i89mmiHmli»aflg  der  QiDgea$blossei|«A,(i;4fi^liiiip  Xi^vp,  »i^ 
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Luft-Thermometer^  von  der  Vergleicbuog  desselben  mit  dem  Oaedc- 
:  8Jlber*Theriiioineter,  R  e  g n  a  a  H  XX VI,  289. 
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Magnetkies,  nickelhaltiger,  Berzelius  XXV,  372. 

Mag  ans,  G.,  über  die  AusdebauDg  der  Gase  durch  die  Wärme  XXV| 
170.    Ueber  die  AnsdehouDg  der  Gase  XXVII,   190. 

Mala  gut  j,  über  die  Zusammensetzung  des  phosphorsauren  Natrons 
XXVII,  öl. 

Mangan  j  Untersoheidnng  von  demselben  und  Zink  in  FlüssigkeiteOi, 
welche  Ammooiaksalze  enthalten,  Otto  Nw.  XXVI^  612. 

Manzini,  über  dasCinchoviu  XXVlf,  48. 

Marcel  di  Serres,  über  das  Tripolecnne  XXVI,  67, 

Marcet,  F.,  über  den  i^iedepunct  des  Wassers  in  Geftissen  von  veiw 
schiedener  Natur  XXVII^  228. 

Marcband,  R.  F.^  Kältemischung  aus  Schnee  und  Weingeist  XXV, 
853.  Ueber  die  Temperatur,  bei  welcher  heisse  Körper,  in  Flü«- 
sigkeiten  getaucht,  zischen  XXV,  391.  Ceber  den  Schmelzpunet 
des  Schwei'eis  XXV,  395.  Ueber  die  Indigsäure  und  ihren  Zusam» 
roenhang  mit  dem  Salicln  XXVI,  885.  Ueber  die  Kinwirkung  d^r 
glühenden  Metalle  auf  das  ölbildende  Gas  XXVI,  47a  Krys^aHH/ 
sirtes  Rose'äches  Metall  XXVI,  510.  Ueber  die  chemische  Zosam- 
mensetzung  der  Knochen  XXVII,  83.  •  ^Marchand  u.  Scheerofi 
Tb.,  Uutersuchungen  über  einige  Gegenstäode  aus  dem  Gebiete  der 
At;onientheorie  XXVil,  193.  S.  a.  Krdraann.  .; 

Margarinsäure  f  Zusammensetzung  dersell>en  und  der  StearinsänffS. 
Verhalten  derselben  gegen  wasserfreie  Phosphorsäure,  .Erdmann 

XXV,  497. 
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Marignac,  Beobachtung  über  die  Atomgewiolite  von  Chlor,  Silber 
und  Kalium  XXVI,  304. 

Marsh,  Unterscheidung  von  Arsenik  und  Antimon. XXVf,  319. 

Marsh'sches  Verfahren^  Bericht  über  mehrere  Abhandlongen  in  Be- 
treff der  Anwendung  desselben  bei  den  Untersuchungen  der  ge- 
richtlichen Medicin,  Rognault  XXV,  305. 

Mtiuerateine ,  über  die  wie  Kork  auf  Wasser  schwimmenden  der  alrr 
ten  Griechen  und  Römer,   deren  Nutzen,    leichte  Nachbildung   und 
reichlich  vorhandenes  Material  in  Deutscbland  und  Berlin,  EhreiL- 
berg  XXVII,  178. 

Mthl,  über  das  fussile  der  Chinesen,  Payen  XXVf ,  4S. 

Meillet,  über  das  Lilacin  XXVI,  316.       .     :      ,  .^ 

Meissner,  W.,  über  Arsenik-  u.  Antimonwasserstpffgas  XXV,- 248*' 

Melaphyr^  cbetnische  Untersuchueg  eines  .aus  Franken  und  einiger 
Formen  des  Muschelkalkes  und  des  bunten  Sandsteines,   v.  Bibra 

XXVI,  8. 

Meisen s,  |i..H.  F.,  über  die  Chior^ssigsäore  XXVI,  57. 
Menj/anth,  üb.  dasselbe,  dio  bittere  Substanz  des  Blt^rklees^  BrilJfr- 
des  Nw,  XXVI,  380,  ,1    .. .',.  / 
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Metalt^  krystallisirtes  ReseliGhe»,  AfurchiiBd  XXVI,  5t 0. 

Metalle^  über  die  ZnsamitaeBdriicItbarkelt  dersetbeo^  Marc  band  and 
Scheerer  XXVII,  193.  Vorläufige  Notiz  über  eine  neue  Methode, 
dieselben  aas  ihren  Auflösungen  als  Schwefelmetalle  abzuscheiden 
und  von  einander  zu  trennen,  Himly  Nw.  XXVil,  819. 

Metazinnsihire,  über  dieselbe,  Fremy  XXVI,  tl2. 

Meteoreisen  von  Tennesee,   Troost  XXV,  974. 

Meteorsteine,  neue,  Longneman  XXV,  101.  Analyse  der  von  Ivan, 
Redtenbacher  Nw.  XXVI,  320. 

Meteorstein -Re ff enj  über  die  mikroskopische  Analyse  des  Iraner  vom 
10.  August  1641  und  dessen  nachweislichen  (erreatrischen  Ursprung, 
Ebrenberg  XXV,  237.  NachträgUches  in  Betreff  des  angeblichen 
von  Ivan ,  Nw.  XXV,  519. 

MethylentrcMbensäurty  über  dieselbe,  Dnmas  n.'Pirla XXVII,  339. 

Methylenweinsäure ^  über  dieselbe,  Dumas  n.  Piria  XXVII,  338. 

MHehy  über  die  fette  Substanz  in  derselbei^,  die  Veränderungen,  wel- 
che sie  erleidet,  und  die  Rolle ,  welche  sie  in  der  Ernäbrung  spielt, 
Roman  et  XXVI,  315. 

'MHchsÜHre y  Methode,  um  den  ganzen  Gehalt  eines  Harns  an  freier 
nud  gebundener  MilchsiCure  zu  bestimmen,  Lehmann  XXV,  15. 

Milien,  über  eine  neue  Verbindung  von  Ciilor  und  Sauerstoff 
XXVII,  863. 

Mineral,  Untersncbnng  eines  neuen  u.  s.  w.,  Setterberg  Nw. 
XXVI,  880.  J 

Mineralien,  über  einige  neoe  schwedische,  Svanberg  Nw.  XXV, 
"ifSf.  Untersuchung  einiger,  angestellt  im  Laboratorio  des  Prof. 
H.  Aose,  Nw.  XXVI,  33.  Untersnchung  über  die  Zusammensetzung 
einiger,  Hochstetter  XXVII,  375. 

Mineralquelle y  Untersnchnng  einer  kürzlich  in  Moskau  entdeckten, 
Hermann  XXV,  206. 

Mineralwasser,  über  den  Gebrauch  alkalischer,  mit  Rücksicht  aufStein- 
leMeo,  Longchamp  XXVI,  491.  Analyse  des  von  Geilnan,  Lie- 
hig NXi^.'XXVI,  511.  Analyse  des  jodhaltigen  von  Hall  in  Ober- 
üsterreich,  B  u  c  h  n  e  r  jun.  Nw.  XXVII,  3S0. 

M^der^  Uhtersnehnngen  über  denselben,  Hermann  XXV,  189. 

Mosandrity  über  denselben,  Erdmann  XXV,  371. 

Mosehwt  artiflcialis,  chemische  Untersnchung  desselben  und  eines 
neuen,  im  rectificirten  Berusteinöl  aufgefundenen  Oeles  (Soccin-Eo- 
pion),  Eisner  XXVI,  97. 

Müller,  Wilh.,  jiber  basisches  Jodzink  XXVI,  441. 

Muschelkalk,  chemische  Untersuchung  einiger  Formen  desselben,  des 
bauten  ^ndsteines  u.  eines  Melaphyrs  aus  Franken ,  v.  B  i  b  r  a  XXVI,  8. 
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Naphtalidam,  über  dasselbe,  Zinin  XXVn,  141.  OxälsaureSy  über 
^iseHe,  9&inia  XXVII,  147.  Sahisaures,  über  dasselbe,  Zinin 
XXVU,  147. 
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Naphtatin,  Ein wlrkong  desselben  Auf  fette  K5rper;  Asparamid  im  Rtm-^ 
kelriibeosaft,  salpeiersaiires  Ammooiak  im  Wollkraat  (Verbascimi 
Thapäus)  RossijsDOB  XXVI,  493.  Ueber  neue  ChlorTerbiodungen 
desselben  nnd  über  Isomorphismus  und  Isomerie  dieser  Reibe,  Lau« 
rent  XXVll,  S9. 

Naphtalinsäure y  über  dieselbe,  Marignao  Nw.  XXVF,  511. 

Narcotin,  vorläufige  Nofiz  über  einen  ans  demselben  (Opian)  entste« 
henden  neuen  organiscben  Körper,  Oplansfture,  Lieb  ig  und  WOk« 
I  e  r  XXVir,  97. 

Nasse,  H.,  über  die  ßestandtheilo  der  Knochen  in  einigen  Krank- 
heiten XXVII,  274. 

N a t  i  V e  1 1 e,  Ad.,  Darstellung  der  Ueberchlorsäure  aus  dem  nberchlor« 
sauren  Kali  XXVI,  405. 

Natron  y  einfache  Darstellungsweise  von  ehemisch  reinem  Kali  und 
Natron,  Schubert  XXVI,  117.  Anderthalb-koklensaures^  über  die 
Entstehung  und  Zusammensetzung  desselben,  Hermann  XXVI,  313. 
Nitrophenessaures,  über  dasselbe,  Laurent  XXV,  431.  Phosphor-' 
saures,  über  die  Zusammensetzung  desselben,  Malagutl  XXVII^ 
51.  ünterschweßigsaureSf  über  den  Nicht-Isomorphismus  desselben 
und  des  schwefelsauren  Natrons,  de  la  Provostaye  XXVI,  55. 
Zweifach' weinsaures y  über  dasselbe,  Dumas  und  Piria  XXVII, 
834.  Neutrales  weinsaures f  über  dasselbe,  Dumas  nnd  Piria 
XXVII,  384. 

Natron'Brechweinstein,üh,deüse\heOy  Dumas  u.  Piria  XXVII,  344. 

Neubrunnen ,  chemische  Untersuchung  des  Neubrunnens  zu  Homburg 
vor  der  Höhe,  Liebig  Nw.  XXVI,  511. 

Nicotin,  über  die  Zusammensetzung -desselben  nnd  einiger  seiner  Ver- 
bindungen, Ortigosa  Nw.  XXV,  127.  Notiz  über  dasselbe  oder 
das  Alkali  des  Tabaks,  Barral  XXVI,  49. 

Nickel,  Scheidung  desselben  und  des  Kobalts  von  Mangan,  Ullgren 
XXV,  368. 

Nitrinäln,  über  dasselbe,  Laurent  XXV,  458. 

Nitrobromodragonesinsäure,  über  dieselbe,  Laurent  XXVII,  845.. 

Nitrochlorodragonesinsäure,  über  dieselbe,  Laurent  XXVII,  246. 

Nitrodragonasinsäure^  üb.  dieselbe,  Laurent  XXV,  124  u.  XXVII,  239,. 

Nitrodragonasinsaure  Salze,  über  dieselben,  Laurent  XXVII,  240. 

Nitrodragonesinsäure,  üb.  dieselbe,  Laurent  XXV,  124  u.  XXVII,  241. 

Nitrolinbildung,  Theorie  derselben,  Hermann  XXVII,  171. 

Nitrophenessäure,  Über  dieselbe,  Laurent  XXV,  416. 

Nitrophenessaure  Salze,  über  dieselben,  Laurent  XXV,  420. 

Nitrophenissäure  (Pikrinsäure),  über  dieselbe,  Laurent  XXV,  424. 

0. 

Ochsengalle,  üb.  die  Anal^'se derselben,  Berzelins  Nw. XXVII, 3f1^. 
Oelbildendes  Gas,  über   die  Einwirkung  der  glühenden  Metalle  Ant 
dasselbe,  Marc  band  XXVI,  478. 
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OtUf  über  die  MUtel,  die  Verfölschnog  der  küuflicheo  so  erkenne», 
Heidenreich  XXVf,  429. 

pieitif  über  das  des  Gehirns,  Fremy  XXV,  41* 

QUophosphorsäurff  über  dieselbe,  Frdmy  XXV,  38. 

Ononin,  über  dasselbe,  Hein  seh  N\v.  XXVII,  380. 

Ononis  spinosGy  chemische  Untersaohung;  der  Wurzel   von  deraelbeo, 

.  Reinsch  Nw.  XXVI,  320. 

Opiansäure ,  vorläufige  Notiz  über  einen  ans  dem  Narcotin  (Oplan) 
entstehenden  nenen  organischen  Körper,  Opiansaure,   Liebig  und 

.  Wühler  XXVII,  97. 

Orffanische  Basen,-  Untersuchungen  über  dieselben,  Gerhardt  Nw. 
XXVI,  512.  Beschreibung  einiger  nenen,  dargeslelU  durch  'die  Ein- 
wirkung des  SchwefehvasäerstofTes  auf  Verbindungen  der  Kohlen- 
wa8serstofi*e  mit  Untersalpelersäure,  Zinin  XXVII^  140. 

Organische  Substanzen  ,  über  die  chemische  Classification  derselben, 
Gerhardt  XXV,  255.  Mittheilungen  über  verschiedene,  Simon 
Nw.  XXVI,  C3.  Untersuchungen  über  die  chemische  Classification 
derselben,  Gerhardt  XXVII,  439. 

Ortigosa,  V.,  Zusammensetzung  des  Coniins  XXVII,.  45. 

Oxalsäure  Sulze^  neue  krystHllo;:raphische  Untersuchungen  über  die- 
selben, de  la  Provostaje  XXVI,  318. 

Oxamelhan,  über  den  Isomorphismus  desselben  und  des  Oxamethjlans, 
de  la  Provostaye  XXVI,  425. 

Oxamethylan^  üb.  den  Isomorphismus  desselben  und  des  Oxaroethans, 
de  la  Provostaye  XXVI,  425. 
*Oxcminsäure,  über  dieselbe,  Baiard  XXV,  86. 

Qxykrensäure^  über  dieselbe^  Hermann  XXV,  202. 
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Paraffin^  über  die  Zusammensetzung  desselben,  Lewy  XXVII,  360. 
Parucll,.C.  A.,  üb.  die  Zusammensetzung  ^es   Inulins   XXVI,  140. 

Ueb.  einige  Beispiele  von  gehemmter  ehem.  Einwirkung  XXVI,  190. 
Payen,  über  das  fossile  Mehl  der  Chinesen  XXVI^  42. 
Pelo'uze,  J.,  zur  Geschichte  der  Bleiverhindungen  XXV,  496. 
Penot,  Bericht  über  die  Arbeit  von  Heidenreich,  im  Namen  des 

ehem.  Comite  der  Societe  industrielle  zu  Mühlhausen  XXVI,  4^6. 

Persoz,  über  die  Producte^  welche  sich  beider  Oxydation  d^r flüch- 
tigen Oele  von  Anis,  ^ternanis,  Fenchel,  römischem  Kümmel,  ge- 
meinem Kümmel,  Zimmt  und  Kainfarrcn  vermittelst  des  doppelt- 
chromsauren  Kali's  bilden  XXV^  55.  Uebcr  die  Oxydationsproducte 
des  Leims  XXVI,  53. 

Petzhol  dt,  über  den  Diamant  XXV,  474. 

Pfiunzen,  über  die  Ernährung  derselben,  8aussnre  Nw.  XXVI, 512. 

i^heny^f  über  dasselbe  uad  die  von  ihm  abgeleiteten  Verbindungen, 
iaureot  XXV.  401.  . 
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Pheniflhy^rair^^f'^&ntelbef   Laarent  XXV,  404.     VerbiDdongen 

desselben  mit  den  Basen,  hnnrent  XXV^  407. 
Phosphor  j  über  die  Eiowirkung  desselben   auf  Aceton,  Zeise  Nw>, 

XXVII,  319. 
Phosphoraäurey  über  die  Zuflammensotzung  derselben  und  ihrer  Ver^ 
,   bindungen,  Longehamp  XXVII,  46. 
Pfiosphorvert^indungeriy  vorlaufige  Notiz  über  einige  oene  organischeiy 

Zeise  Nw.  XXV,  127.    Bemerkungen  über  einige  neue  organische, 

Zeise  XXVI,  79.    Ueber  die  organischen,  Zeise  XXVI,  179. 
Physikalische  Eigenschaften,  über  die  Vorausbestimmnng  einiger  bei 

mehreren. Reihen  organischer  Verbindungen,  Kopp  Nw.  XXV,  61Sk 
Pikrinsäure^  s.  Nitrophenissaure. 
Piatiny  über  dasselbe  XXV,  129.' 
Pissis,  A.,   Bericht  über  das  Vorkommen  und  die  Gewinnung  des 

Goldes  in  Brasilien  XXVI,  369. 
Plakodiny  ein  neuer  Kies,  Breithaupt  Nw.  XXV,  126. 
Platinoj:yduhDüppelsalZf  über  ein  neues,  Litton  und  Schnedeiw 

mann  Nw.  XXVI,  612. 
PlfttinsalZy  neues  ^^^«  XXV f,  511. 
PlatinoerbituluHy,.iieue,  Bogers  und  Bo3'e  XXVI,  IdO.  Ueber  eine 

neue,  Knop  Xw.  XXVll,  319. 
Poggendorff,  über  die  Frage,  ob  es  galvanische  Ketteo  ohne  pri- 

niiiivc  Actiou  gehe,  nnd  über  die  Bildung  der  fiisensäure  auf  gitU 

vaniscliem  Wege  XXV,  177  und  183. 
Polyaryiiy  über  dasselbe  XXV,  123. 
Porcellangeräthe ,  zu  chemischem  und  pharmaceutischem  Gebrauolie 

zu  haben  XXVII,  127. 
Praseoliihf  Über  denselben,  Erdmann  XXV,  .309. 
Prat er,  geschmolzene  Verbindung  von  Kieselerde  u. Kohle XXVII, 318» 
Preisaufgaben  der  Societe  höllandalse  des  sciences  ä  Hartem  für  das 

Jahr  1S4!2,  XXVII,  63. 
Preisser,  s.  Girardin. 
Provostaye,  de  la,  über  den  NichUIsomorphismus  des  unterschivefr-.. 

ligsanreu  und  des  schwefelsauren  Natrons  XXVI,  55.    Neue  kry- 

slallügraphische  Untersuchungen   über  die  Oxalsäuren  SSalze  XXV|^- 

316.    Ueber   den  Isomorphismus  des  Oxamethaus  und    des  Oxame« 

thylans  XXVI,  425. —  De  la  Prov^oatajre  u.  Desains,  Bericht 

über  eiuige  Producie  der  gegenseitigen  Einwirkung  von  Aethal  und 

Schwefelkohlenstoff  XXVII,  378. 
Puzzuolanerdeny  Notiz  über  dieselben,  Vicat  XXVI,  418. 

Quechsilierchlorür  y   Rinwirkung  des  Wasserdampfes  auf  dasselbe 

Righini  XXVI,  416.  .  .    •  • 

QuecksilberoüBydy  über  das  Verhaltea  desselben  gegen  ßl«e  Aufl^ppg 

von  Chlorcalciuro,  HocIisteKec  XXY».  ^^  Viasi^^hrJ^hwi^^h. 
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Btntreif  fiber  dasselbe,  Kane  XXVII^  di9.    Sä9pHsrsaureSy  als 

ScheidUDgamittel^  B  e  r  z  e  I  i  ii  s  XXV,  96ik 
SuecksUber^Tkermometer,   von  der  Vergleieüung  des  Laft  -  Tbermo* 

meters  mit  demselbeo,  RegnaiiU  XXVI,  2S9, 
Quellettabsätze,  Untersuchung  einiger  vuloaaisGheo  Ten  den  azorlscheo 

Inseln,  Hoohstetter  XXV,  875. 
QuelterZf  über  dasselbe,  ein  neues  MioeraT,  and  über  Dreifocb-Bisen« 

oxydh jdrar,  Hermann  XXVIf,  53. 
Quellsäuregehält^  über  den  verschiedener  Substanzen^  Fürst  zn  Salm- 

Horstmar  Nw.  XXV,  197. 
Qwellaänren^    über  dieselben,  Hermann  XXV,  169.     üeber  die  im 

Tschornasem  enthaltenen,  Hermann  XXV,  900. 
Quitten,  Ursache  des  Geruches  derselben,  Wühler  Nw.  XXV,  513. 

B. 

Rackoczl  zu  Kissingen ,  Zusammensetznng  desselben,  Nw.  XXV,  127. 

Radicaley  Bemerkungen  üb.  die  organischeD,  Schiel  Nw.  XXVIf,  319. 

Radix  Lapathi,  Untersuchung  von  derselben,  Riegel  Nw.  XXVI,  63. 

Rainfarreny  über  die  Prodocte,  welche  sich  bei  der  Oxydation  der 
flüchtigen  Oele  von  demselben,  von  Anis,  Steroanis,  Fenchel,  rö- 
mischem Kümmel,  gemeinem  Kümmel  und  Zimmt  vermittelst  des 
dbppelt-chromsauren  Kaü's  bilden,  Pers(^2  XXV,  55. 

Raja  batisy  chemische  Untersuchung  des  Oeles  aus  der  Leber  von 
derselben  und  von  Raja  clavata^  Girardiiil  und  Preisser 
XXVI,  899. 

Raja  clavataj  chemische  Untersuchung  des  Oeles  aus  der  Leber  von 
derselben  u.  von  Haja  batis,  Gl  rar  d  in  v.  Preisser  XXVI,  399. 

Riimmelsberg,  ilber  dfe  bromsauren  Sahse  und  über  die  Verbin- 
dungen der  Btommeialle  mit  Ammoniak  XXV,  225» 

Ranulay  nochmalige  Untersuchung  der  Flüssigkeit  derselben,  6me- 
lin  Nw.  XXVI,  880. 

Rtgenwasser^  das  Regen-  und  Schneewasser  in  Hinterimmmern,  che- 
miscb  untersucht,  Berteis  XX Vf,  89. 

Regnault,  V',  Untersuchungen  über  die  speo.  Wurme  der  einfa- 
chen und  zusammengesetzten  Körper  XXV,  189.  Ueber  den  Ans- 
dehnungsco^'lficienten  der  Gase  XXV,  898.  Bericht  über  mehrere 
Abhandlungen  In  Betreff  der  Anwendung  des  Mars  haschen  Yerf)ih- 
rens  bei  den  Untersuchungen  der  gerichtlicbea  Medicin  XXV,  305. 
Ueber  die  Ausdehnnng  der  GaSe  flurch  dfe  Wärme  XXVI,  1.  Un- 
tersuchungen über  die  Ausdehnung  der  Gase  XXVI,  8S7. 

Reinsch,  H.,  üb.  bleifreie Töpferglasur  XXV,  106.  Künstliches  Bitter- 
salz aus  Serpentin  XXV,  109. 

Reiset,  über  daa  Verftihren  von  Varrentrap^p  und  Will,  den 
Stickstoff  in  den  organischen  Verbindungen  zu  bestimmen^  and  über 

.'-einige  «eoe  UmstJSnde  der  Amraoniakbildung  XXVI^  84. 

ÄikiMfiiiv^  tbordMoll^  FIrary  XXVIj  eaa. 


Register.  $09 

Blgh  inly  J.,  EiAwirkaog;  d^  WaMerdampCes  aufOiieck«iU»erM«rQr 

XXVI,  416. 

Robert,  Engen^  über  den  Ursprnog  der  in  den  MineralwSssecB 
von  Island  entbaltenen  Kieselsäure  XXV,  d77, 

Rogers  und  Boyö,  neue  Piatinverbiadang  XXYI,  150. 

Rohrzuckery  über  des  VerbaUen  desselben,  des  Stärkeznckera,  MUcb« 
zuckers  u. Maanaziiekers  znKall, Natron, Kalk a.  Baryt,  Breodeclc^ 
Nw.  XXV, 618.  Ueb.  d.  Verbiadung  desselben  mH d.  Batea, 8  o«  b  al- 
ranXXVI,  496.  yeräaderiMig  desselben  unter  d.  Einflnsse  der  Wärme, 
des  Wassers  und  der  Lnft,  Soubeiran  XXVU,  S86.  Verändenüttg 
desselben  unter  dem  blossen  Einflasse  der  Luft  und  des  Wassers, 
Soubeiran  XXVll,  289. 

Rom  an  et,  über  die  fette  Substanz  in  der  Milch,  die  Verandeningen^ 
welche  sie  erleidet,  und  die  Rolle,  welche  sie  in  der  Ernährung 
spielt  XXVI,  315. 

Rome'in,  über  dasselbe,  ein  neues,  zu  8t.  Marcel  in  Pfemont  geftin- 
denes  Mineral,  Damoar  XXVI,  56. 

Rosie,  O.,  üb.  den  Granit  des  Rfesengebirges  XXVII,  188. 

Rose,  H.,  über  die  Einwirkung  des  Wassers  anf  die  SebwefeWefv 
bindungen  der  alkalischen  Erden  XXVI,  65.  Ueber  die  Einwirknag 
des  Wassers  auf  die  alkalischen  8chwefclmetalle  und  auf  die  Ha- 
lolCdsalze  XXVI,  228. 

Rosellan,  über  dasselbe  XXV,  122. 

Rosit,  derselbe  und  Saponlt,  zwei  neue  Mineralien,  Svanberg  Nw. 

XX VII,  320.    Üeber  denselben,  Svanberg  XXV,  368. 
Rossignon,  über  eine  neue  flüchtige  Sabstanz,  das  Cyan<^  XXVI, 

61.    Einwirkung  des  Naphtalius  auf  fette  KSrper;    Aspararaid   im 
Runkelrübeusaft;    salpetersaurea   ABunoalak   im  Wollkraut  (Vet^ 
bascum  Thapsus)  XXVI,  423. 
Ruta  graveolenSf  vorläufiger  Versuch  einer  chejnischen  Untersuchnag 
derselben,  Kümmel  Nw.  XXVII,  192. 


S. 


BaUcin,  über  die  Wirkung  des  Bleisnperoieyds  auf  dasselbe  n.  Zimmf'- 
säure,  Stenhonse  XXVI,  186.  Ueber  dasselbe,  8 tenho ose XX VI> 
139.  Ueber  Indigsäure  und  ihren  Zusammenhang  mit  demaelben, 
Marchand  XXVI,  385. 

Salpetrige  Säure,  über  dieselbe  und  schweflige  Säure  als  Reageatien^ 
Wackenroder  Nw.  XXVII,  128. 

Salz,  verknisterndes,  Hess  XXV,  126. 

Salze,  über  die  Absorption  derselben  durch  gesunde,  mit  unversehr« 
tcn  Wurzeln  versehene  Pflanzen,  Vogel  XXV,  209. 

Salzsäure f  Darstellung  reiner,  Gregory  Nw.  XXVI,  820. 

Balzsoole,  ehemüsclie  Unteraucbnng der R^^deaberger,  PfankueklVlfv 
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XXV,  512.    OBtersuchnBg  derselben  und  der  MutCerUage  Tön  R<h 
seoheim,  Buchner  jan.  Nw.  XXVI,  512. 

0andras^  s.  Boachardal. 

Sandstein^  bunter^  chemische  Cotersuchnng  einiger  Formen  desselben, 
des  Muschelkallces  and  eines  Melaphyrs   aus  Franken,    t.  Bibra 

XXVI,  8.  ' 

Sangtänarirtj  über  dasselbe^  Schiel  Nw.  XXVII,  319. 
fiSaponitf  über  denselben,  Svaoberg  XXV,  367.    Derselbe  und  Ro- 
.    Sit,  zwei  neue  Mineralien,  Svanberg  Nw.  XXV 11,  320. 
Säuren,  Untersuchungen  über  die  metallischen,  F  remy  XXVI,  lOB. 

Sauerstoff  y  über  eine  neue  Verbindung  von  demselben  und  Chlor, 
Milien  XXVII,  363. 

Sauer  Stoff  gas,  Bereitung  von  demselben,  Baimain  XXVII,  318. 

Schaffgotsch,  Graf,  Anwendung  des  Boraxglases  zur  quantitadveo 
Analyse  XXVII,  dSO. 

Sc  heerer,  Th.,  erste  Fortset^sung  der  Untersuchungen  üb.  Gadolioit, 
Allaoit  u.  damit  verwandte  Mineralien  XXVII,  71.  (S.a.  Marc  band. 

SchiesspulveTy  Analyse  desselben,  Bolle y  XXVII,  379. 

Schlacke,  Analyse  einer  in  einem  Kalkofen  entstandenen  krystalli- 
sirten,  Reinsch  XXV^  110. 

Schleim^  üb.  eine  Zusammensetzung  desselben,  Kemp  \w.  XXVII,  319. 

Schi  nmberger,  Heinrich,  über  die  Indigprobe  XXVJ,  217. 

Schmelzpuncie y  über  die  Lithofellinsäure,  nebst  Bemerkungen  über 
die  Schmelzpuncte  einiger  Körper  im  krystallisirten  und  amorphen 
Zustande,  Wöhler  XXV,  50. 

Schnee  y  Kältemischnng  von  demselben  und  Weingeist,    Marc  band 
XXV,  253. 

Schneewasser,  das  Regen-  und  Schneewasser  in  Hinterpommern,  che- 
misch untersucht,  Bert  eis  XXVI,  89. 

Schnellessigfahrication,  dieselbe  beurlheilt  von  K  n  o  p  p,  Nw.  XXVI,  511. 

Schubert,  F.,  einfache  Darstellungsweise  von  chemisch  reinem  Kali 
und  Natron  XXVI,  117. 

ScbütZy  Christ.,  Reinigung  des  Schwefelkohlenstoffes  XXV,  105. 

Schwefel i  über  das  Vorkommen  desselben   in  den  Pflnnzen,  Vogel 
.    XXV,  221.  Ueb.  den Scbmelzpimct  desselben,  Marchand  XXV,  S95. 

Schwefelharyum ,  Einwirkung  des  Wassers  auf  dasselbe,  Rose 
XXVI,  65. 

Schwefelblausäure,  Bemerkungen  über  die  Zerselzungsproducte  der- 
selben, Völckel  Nw.  XXVll,  319. 

Schwefelcalcium,  Einwirkung  des  Wassers  auf  dasselbe,  Rose 
XXVI,  76.  , 

Scf^wefelcuanmetallej  üb.  dieselben,  Meitzendorff  Nw.  XXVI,  512. 

Schwefelkohlenstoff,  Bericht  über  einige  Producte  der  gegenseitigen 


Register. 

Einwirkung   von   demselben  tmd   Aethal,    de  la    Prorostaye 
und  Desains  XXYII,  878. 

Schwefelmetalle^  alkalische^  über  die  Rinwirlcung  des  Wassers  auf 
dieselben  and  auf  die  Halolidsalze,  Rose  XXVI,  22S, 

Schwefelsaure y  Reinigung  der  mit  einem  Atom  Weisser  zo  genauen 
A naiysen u.  gerichtlicli - medicinischen Untersuchungen,  Jacqnelain 
XXVI,  379.  Ueber  die  Tension  der  concentrirten  in  getrockneter 
Luft,  Vogel  jün.  XXVII,  36S.  Reactien  derselben  auf  das  grüne 
Uranoxyd,  Ebelmen  XXVlf,  411. 

Schwefelairontiumy  Kiuwirkuog  des  Wassers  auf  dasselbe,  Rose 
XXVI,  75. 

Schwefelwasser y  über  die  Analj'se  der  natürlichen  oder  künstlichen 
mineralischen,  Gerdy  XXVI,  371. 

Schwefelwasserstoffe  Verhalten  desselben  zu  einer  sauren  Lüsang  von 
Zinkoxyd  und  Arseniksaure  ,  Wühler  XXV,  364.  Beschreibung 
einiger  neuer  organischer  Basen,  dargestellt  durch  die  Einwirkung 
desselben  auf  Verbindungen  der  Kohlenwasserstoffe  mit  Untersalpe- 
tersüure,  Ziuin  XX VII,  140. 

Schweflige  Säore,  über  dieselbe  und  salpetrige  8äure  als  Reagentien, 
W^ackenroder  Nw.  XXVII,  128. 

Schweizer,  über  die  Identüät  des Camphokreosots  mit  dem  Carv- 
acrol  XXVI,  118. 

SeigneltesalZy  über  dasselbe,  Dumas  u.  Piria  XXVH^  336. 

Seleriy  Darstellung  desselben  aus  Selenblei,  Xw.  XXV,  127.  Darstel- 
lung desselben,  Wühler  XXVII,  52.  Vorkommen  desselben^  Otto 
Nw.  XXVI,  512. 

Silber  y  Beobachtung  über  die  Atomgewichte  von  demselben,  dem 
Chlor  und  Kalium,  Marignac  XXVI,  304. 

Silberamalgam,  Notiz  über  die  Silbererze  von  Chili  und  die  Behand- 
lung derselben,  und  über  die  Minen  von  natürlichem  Silberamalgam 
zu  Arqueros  in  Chili^  Beschreibung  einer  neuen  Mineralgatt uog  und 
derön  Behandlung  nach  amerikan.  Weise,  Domey  ko.  XXVI,  360. 

Silber-Brechweinsteiny  üb.  denselben,  Dumas  und  Piria  XXVI  1,345. 

Silbererze,  Notiz  über  die  von  Chili  und  die  Behandlung  derselben, 
und  über  die  Minen  von  natürlichem  Silberamalgam  zu  Arqueros  in 
Chili,*  Beschreibung  einer  neuen  Mineralgattung  und  deren  Behand- 
lung nach  amerikanischer  Weise,  Domeyko  XXVI,  360. 

SUberoxyd,  adifnnsaures,  über  dasselbe,  Laurent  XXVII,  314.  /n- 
digsaures,  über  dasselbe,  Marc  band  XXVI,  388.  Oxaminsaitres, 
über  dasselbe,  Baiard  XXV,  89..  Pikrinsaures ,  über  dasselbe, 
La-urent  XXV,  428.  Weinsaures,  Verhalten  desselben  g^en  w.ns- 
serfreies  Ammoniak,  Er d mann  XXV,  504.  Verhallen  desselben 
gegen  Chlor,  firdmann  XXV,  505. 


61S  B  e  g  i  s^t  e  f. 

Bitkaie,  fiber  die  KrystallisAtioii  der  glasartr^ev,  mid  die  blane  Fär- 
bung der  Riseoschlackeo,  Fournet  XXVf,  aßl. 

SUiciumy  Bemerknogen  über  die  Bildung  von  YerbiadangeA  desselben 
und  des  Bors  mit  SUckstoiT  und  gewissen  Metallen,  -  Bai main 
XXVII,  422. 

Smegma  praepuiüj  über  verhärtetes,  Marqaart  und  Bernard  Nw. 
XXVI,  890. 

SMpsfone,  über  denselben,  Svanberg  XXV,  874. 

Sonbeiran,  E.,  üb.  Bereitung  d.  feinverthcllten  sogenannten  Danipf- 
calomels  XXVI,  414.  Ueber  die  Verbindung  des  Rohrzuckers  mit 
den  Basen  XXVI,  498.  Untersuchung  der  MolecülHrveranderungeo, 
welche  der  Zucker  unter  dem  Einflasse  des  Wassers  und  der  Wärme 
erleidet  XXVII,  281. 

Specifische  Wärmen  Untersuchungen  über  die  der  einfachen  und  zusam- 
mengesetzten Kürper,  Reg n aalt  XXV,  129. 

BpUffeteisettf  über  künstlich  gebildetes,  durch  einen  Zusatz  von  Schwe- 
fel zu  grauem  Rohelsen,  v.  H  n  e  n  e  XXVI,  808. 

StahlwasseTy  über  die  Bereitung  eines  sehr  wirksamen,  an  Kohleo- 
sfture  reichen  Eisen-  und  Stahl wassers,  Artus  XXVII,  485. 

Stärkemehl,  über  das  der  Kryptogamen^  Steinberg  XXV,  379. 

Stas,  Zusammensetzung  der  Luft  XXVI,  297. 

Stearinsäure,  Zusammensetzung  derselben  und  der  Margarinsäure. 
Verhalten  derselben  gegen  wasserfreie  Phosphorsänre,  Erdmann 
XXV,  497. 

Steatit,  über  den  von  Snarum,  Hochstetter  XXVII,  876  u.  377. 

Steinberg,  C,  über  Stärkemehl  der Kryptogamen XXV,  379.  Ueber 
das  fragliche  Vorkommen  des  Arsens  in  organischen  Körpern  XXV, 
884.  Untersuchung  des  Blutes  einer  am  Abdominaltjphus  Verstor- 
benen XXV,  889.  Nachweisung  der  Jod  Verbindungen  in  Flüssig- 
keiten mit  Anwendung  der  galvanischen  Säule  XXV,  387.  Zusam- 
mensetzung der  Bade-  und  Trinksoole  zu  filmen  bei  Schönebeck 
XXV,  888. 

Stenhonse,  Jacob,  neue  Verbindung  von  Chlor  n.  Cjan  XXVI,  133. 

fitenhouse,  Johann,  über  die  Wlrkuug  des  Bleisnperoxjds  ^nf 
2Simmtsäure  und  Sallcin  XXVI,  186.  Analj^se  des  Cetins  und  Ae- 
thals  XXVII,  253.  Ueber  den  Lorbeer -Terpentin,  das  Ysopöl  und 
Assafölidaöl  XXVII,  255. 

Sternanis  y  über  die  Producte,  welche  sieh  bei  der  Oxydation  der 
flüchtigen  Oele  von  demselben,  von  Anis,  Fenchel,  römischem  Küm- 
mel, gemeinem  Kümmel,  Zimmt  und  Rainfiarren  vermittelst  des  dop- 
pelt-€liromsauren  KalFs  bilden,  Persoz  XXV,  55. 

Stickstoff f  über  das  Verfahren  von  Varrentrapi^  und  Will,  den- 
selben in  den  organischen  Verbindungen  zu  bestimmen,  und  über  ei- 
nige neue  Umstände  der  AmmoniakbUdong^    Reiset  XXVII,  84. 
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Atomgewicht  desselbeu,  Svanberg  XXVII,  881.  Bemerkang  über 
die  Bildung  von  VerbindUBgen  des  Bors  und  Siliciams  mit  demsel- 
ben  und  gewissen  Metallen,  Balmaia  XXVII,  4!Sd. 

Stoffy  optische  Untersuchung  eines,  der  das  änssere  Ansehen  der  na- 
türlichen Manna  hat  und  unter  diesem  Namen  zu  medicinisohem  Ge- 
brauche in  den  Handel  gebracht  wird,  Biot  XXVII,  60. 

Strontian,  adipinsaurer,  über  denselben,  Laurent  XXVII,  315. 

Strontian  und  Kalkf  lütrophefiessaurer ^  über  denselben,  La^irent 

XXV,  4^2. 

Suberamid,  über  dasselbe,  Laurent  XXVII,  313. 

Substitution  j    über  dieselbe   und  die   Vertretung,    Franken  heim 

XXVI,  881. 

Succm-Eu/ßion ,  ein  neues  im  Bernsteiuüle  aufgefundenes  Oel ,  Efs- 
ncr  XXVI,  97. 

ISuckow,  G.,  die  Nichtigkeit  der  atomistischen  Argumentation  in  Be- 
ziehung auf  Kryslallvorkomninisse  XXV,  94.  Erwiederung  auf  Hrn. 
Poggeudorff's  literarische  Vertheidigung  XXVI,  I2Ö. 

Sul/'asati/d,  über  dasselbe,  Laurent  XXV,  444. 

SuJfesathydy  über  dasselbe,  Laurent  XXV,  4^8. 

Suifobenzorsäurej  über  dieselbe,  Deville  XXV,  389. 

SulfophenUmure^  über  dieselbe,  Laurent  XXV,  408. 

Svanberg,  L.,  über  den  Sapouit  XXV,  367.  üeber  den  Rosit  XXV, 
368.'  Ueber  den  Söapsloue  XXV,  374.  Atomgewicht  des  Stick- 
stoffe^ XXVII,  381. 

Syrinyin,  über  dasselbe,  Bernays  XXV,  löl. 


T. 

Tabelle  über  das  Verhältniss  der  chloromctrischen  zu  den  alkalimetri- 
schen Graden,  Gay-Lussac  XXVII,  17. 

Talkerde,  Scheidung  derselben  von  Kobalt- und  Nickeloxyd,  Ullgren 
XXV,  361. 

Temperatur p  über  die,  bei  welcher  heisse  Körper,  in  Flüssigkeiten 
gebracht,  zu  zischen  anfangen,  Marchand  XXV,  391. 

Terpentinöl^  über  die  Veränderung,  welche  dasselbe  oder  eine  damit 
isomehsche  Verbindung  in  den  Torfmooren  erlitten  liat^  Forch- 
hammer Nw.  XXV,  187. 

Tiieobromin,  über  dasselbe,  Bley  Nw.  XXVI,  68. 

Thermochemisehe  Vntermchtingen,  Hess  NW-  XXV,  186.  Von  dem- 
selben XXVII,  09. 

Thonsillcat  y    Untersuchung  eines  im   Alaunschiefer    vorkommenden, 
Anthon  Nw.  XXVI,  63. 
Jourii.  r.  prakL  Chemie.  Xf  VII.  8.  33 
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TiremoD,  Verfahren  zur  Bereitung  von  UKramarinblan  XXVI ,  314. 

Tolen,  über  dasselbe,  Deville  XXV,  923. 

Toluhalsam,  über  denselben,  Deville  XXV,  382.  Ueber  die  in  dem- 
selben präezistirenden  Säuren,  Deville  XXV ,  386.  Ueber  das 
Harz  desselben,  Deville  XXV,  381. 

Tohiöly  über  dasselbe,  Deville  XXV,  383. 

Töpferglasury  über  bleifreie,  Reinsch  X^V,  106. 

Torfüxykrensäure,  über  dieselbe,  Hermann  XXV,  202. 

Torfquellsäure f  über  dieselbe,  Hermann  XXV,  195. 

Torfsat^säure,  über  dieselbe,  Hermann  XXV,  191. 

Traubensaure  Salze,  über  die  Zusammensetzung  und  das  Verbalteo 
derselben,  Fresenius  Nw.  XXV,  187. 

TrinksoQle^  Zusammensetzung  der  Bade-  und  Trinksoole  zu  Elmen  bei 
Schönebeck,  Steinberg  XXV,  388. 

Tripoleenney  über  dasselbe,  Marcel  di  Serres  XXVI,  57. 

Troost,  Meteoreisen  von  Tennesee  XXV,  374. 


u. 

VebercMorsäure,  Darstellung  derselben  aus  dem  überchlorsaaren  Kali, 
Nati volle  XXVI,  405. 

Ullgren,  quantitative  Scheidung  von  Blei  und  Wismaib  XXV,  63. 
Scheidung  der  Talkerde  von  Kobalt  und  Nickeloxyd  XXV,  361. 
Scheidung  des  Zinks  von  Nickel  oder  Kobalt  XXV,  361.  Scheidnug 
des  Nickels  oder  Kobalts  von  Mangan  XXV,  368. 

Ultramarinblau,  Verfahren  zur  Bereitung  desselben,  Tiremon 
XXVI,  314. 

Ultramarine,  nachträgliche  Bemerkung  über  die  blaue  und  grüne  Fär- 
bung der  künstlichen.  Eisner  XXVI,  106. 

Umbellinsäure,  über  dieselbe,  Persoz  XXV,  56. 

Unterschwef ligsaure  Salze ^  Beitrage  zur  Kenntnii^  derselben,  Ram- 
melsberg  Nw.  XXVI,  518. 

Urany  Berichtigung  eines  Aufsatzes  über  das  Atomgewicht  desselben,  . 
Rammeisberg  Nw.  XXVI,  518.   Ueber  einige  Verbindungen  des- 
selben, Ebelmeu  XXVII,  385.    Ueber  die  Bestimmung  desselben^ 
Ebelmen  XXVII,  418. 

Uranoxyd y  über  das  U2O3,  Ebelmen  XXVII,  394.  Grünes,  Reac- 
tion  der  Schwefelsäure  auf  dasselbe,  Ebelmen  XX VII,  411.  Oxal* 
saures,  über  dasselbe,  E  b  e  1  m  e  n  XXVII,  387.  Doppelsalz  von  dem- 
selben und  Kali,  Ebelmen  XXVII,  397.  Anderthalb-basisches  Dop- 
pelsalz von  demselben  und  Kali,  Ebelmen  XXVII,  400.  Salpetef' 
A-aure«^  über  dasselbe,  Ebelmen.  XXVII,  406.  Schwefelsaures^ 
über  dasselbe,  Ebelmen  XXVII,  407. 
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Vranoxyd^ Ammoniak,  kohlensaures 9  über  dasselbe,  Ebelmen 
XXVII,  404. 

Uranoxyd  '  Kaliy  kohlensaures,  Ebelmen  XXVII,  408.  Schwefel- 
saures, über  dasselbe,  Ebelmen 'XXVII,  409« 

Uranoxydul,  schwefelsaures^  Ober  dasselbe,  Kbelmeu  XXVII,  418. 

Zweibasisches  schwefelsaures ,  \\h,  dasselbe,  Ebelmen  XXVII,  416. 

V. 

Vanadin,  Vorkommen  desselben,  Ficinus  XXVI,  35. 

Vent/.ke,  über  die  verschiedeneu  Zuckerarten  und  verwandte  Ver- 
bindungen, in  Beziehung  auf  ihr  optisches  Verbalten  und  'deasen 
praktische  Anwendung  XXV,  65. 

Verbindungen,  arseniksaure,  vergleichende  Versuche  über  die  Eigen- 
schaflen  einiger,  so  wie  selensaurer  und  schwefelsaurer  Verbindun- 
gen, zur  Ermittelung  einer  Trennungsmeihode  von  Arsenik,  Selen 
und  Schwefel,  A  n  t  h  0  n  Nw.  XXVI,  63. 

Verbrennung,  die  im  luftverdünnten  Ranme,  Hearder  XXVI,  853. 

Verdauung,  Untersuchungen  über  dieselbe,  Boucliardat  und  San- 
dras XXVI,  487  und  XXVII,  465. 

Versteinerungen,  üb.  Bildnng  von  denselben,  6  öppert  Nw.  XXV,  518. 

» 

Vertretung,  über  dieselbe  und  die  Substitulion ,  Frankenhoim 
XXVI,  881.* 

Vicat,  Notiz  über  Pozzuolanerden  XXVI,  418. 

ViUarsit,  krystallographische  unJ  chemische  Untersuchung  desselben,    ^ 
Dufresnoy  XXVI,  417. 

Vogel,  A.,  über  die  Absorption  der  Salze  durch  gesunde,  mit  unver- 
sehrten Wurzeln  versehene  Pflanzen  XXV,  809.  Ueber  das  Aus-, 
blühen  der  Mauern  oder  Verwittern  der  \^ände  an  Gebäuden  und 
den  (xebalt  alkalischer  Salze  in  den  Kalksteinen  jüngerer  Forma- 
tion XXV,  830. 

Vogel,  A.  jun.,  über  die  Zusammensetzung  des  Leuchtgases^  wel- 
ches durch  die  Einwirkung  der  Schwefelsäure  auf  Alkohol  erzeugt 
wird  XXV,  300.  Ueber  die  Tension  der  concentrirten  Schwefel- 
säure in  getrockneter  Luft  XXVII,  368.    . 

Vohimentheorie,  Bemerkungen  über  dieselbe  und  L.  Gmelin's  Atom- 
zahlenChebrie,  Kopp  Nw.  XXV,  186. 

w. 

Wächssäure,  über  den  Gehalt  verschiedener  Wachsarten  an  dersel- 
ben, Brandes  Nw.  XXV,  64. 

Wagemann,  C.^  Methode,  den  Essig  auf  seinen  Gehalt  zu  prüfen^ 
XXVI,  113. 
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Wallrath^  über  die  Ziisamincu^etzuiig  uud  Dcäiillatioii  dcssclbeu,  äo 
wie  über  seine  Oxydation  durch  Salpetersäure,  L a u  r e iic  c  »Smith 
Nw.  XXVI,  512. 

■ 

Wariugtou,  Bereitung  der  Chromsäure  XXVll,  2ö2. 

WärPieentunckelHiiy,  über  die  bei  Verbindung  von  Säuren  und  Baseu. 
Andrews  N\v.  XXV,  187. 

Wasser,  über  die  Zersetzung  desselben  durch  das  Crom,  Boursou 
XXV,  400.  Heber  die  Einwirkung  desselben  auf  die  Schwefelver- 
bindungen der  alkalischen  Erden,  Rose  XXVI,  65.  lieber  die  Flu- 
Wirkung  desselben  auf  die  alkalischen  Schwefelmetalle  und  auf  die 
Haloidsalze,  Rose  XXVI,  228.  Aualj^se  des  der  vier  llaiiptquelleu, 
welche  die  Fontaiuen  der  Stadt  ^ancy  spcfsen,  nraconnot  XXVI, 
377.  Heber  die  Zusammensetzung  desselben,  Dumas  XXVI,  449. 
Ueber  den  Siedepunct  desselben  in  Gefässen  von  verschiedener  Na- 
tur, Marcet  XXVII,  288. 

Wasserdampf y  Einwirkung  desselben  auf  Ouecksilberchlorür ,  Ri- 
ghini  XXVI,  416. 

Wasserstoffe  über  die  Atomgewichte  desselben  uud  des  Calciums, 
Erdmann  und  Marchand  XXVI^  461. 

Weinr/eist,  Kältemischung  aus  Schnee  und  V\' eingeigt,  Marchand 
XXV,  853. 

Weinstein,  Zusammensetzung  desselben,  1)  u  m  a  s  u.  P  i  r  i  a  XXVII^  331. 

Weinsteinsäure,  Anwendung  derselben  statt  der  Schwefelsäure  zur 
Alkalimetrie,  Witts  te in  Nw.  XXVII,  330. 

Wert  her,  über  eine  Schwefelungsstufe  des  Wismuths  XXVII,  65. 

Will,  schwefelsaures  Eisenoxyd-Chinin  XXVII,  46. 

Wismuth,  quantitative  Scheidung  von  demselben  und  Blei,  üllgreu 
XXVj  363.  Heber  eine  Schwefclungsstufe  desselben^  Werther 
XXVII,  65.  Zusamraendi-ückbarkeit  desselben,  Marchand  uud 
Scheerer  XXVU,  809. 

iVismvthoxpd ,  über  das  natürliche  kohlensaure,  Breithaupt  Nw. 
XXV,  186. 

Wühler,  F.,  über  die  Lithofellinsäure,  nebst  Bemerkungen  über  die 
Schmelzpuncte  einiger  Körper  im  krystallisirteu  uud  amorphen  Zu» 
Stande  XXV,  50.  Verhallen  des  Schwefelwasserstoffes  zu  einer  sau- 
ren Lösung  von  Zinkoxyd  uud  Arseniksäure  XXV,  364.  Darstel- 
lung des  Selens  XXVII,  58.     S.  a.  Lieb  ig. 

Wolhy  über  die  fetten  Materien  derselben,  Chevreul  XXVIl,  57. 

%  Y 

Ysopöly  über  dasselbe,  Stenhouse  XXVII,  855. 

Yttererde,  Trennung  derselben  von  dem  Eiaenoxyd,  Scheerer 
XXVII,  76. 
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z. 

Zeisc,  W.  C,  Bemerkungen  über  einige  neue  organische  PUosplior- 
Verbindungen  XXVI,  79.  Ueber  die  organischen  Phospliorverbin- 
düngen  XXVI,  179. 

Zimmt,  über  die  Producte,  Welche  sich  bei  der  Oxydation  der  flüch- 
tigen Oele  von,  deuiseiben,  dem  Anis,  Steruanis,  Fenchel,  römischem 
Kümmel,  gemeinem  Kümmel  und  Rainl^rren  vermittelst  des  doppelt- 
chromsauren  Kali's  bilden,  Persoz  XXV,  55. 

Zimmtsäurey  über  die  Wirkung  des  Blei<«aperoxyds  auf  dieselbe  und 
das  Salicin,  Stenhouse  XXVI,  136.  Umwandlung  derselben  in 
Hippursäure  im  thierischen  Organismus ,  Krdmann  n.  Marchand 
XXVI,  494. 

Zinin,  N.,  Beschreibung  einiger  neuer  organischer  Basen,  dargestellt 
durch  die  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffes  auf  Verbiadungen 
der  Kohlenwasserstoffe  mit  Untersalpetersäure  XXVII^  140. 

Zink,  Scheidung  desselben  von  Nickel  oder  Kobalt,  BqrzeliusXXV, 
359.  Andere  Methode  zur  Scheidung  desselben,  Ullgren  XXV, 
361.  Berichtigung  der  Proportionalzahl  desselben,  Jacquelaio 
XXVI,  298.  Ueber  die  Beschaffenheit  des  Rückstandes,  den  das 
käufliche  bei  Behandlung  mit  Wasser  11114  Seh wefelsänre  lässt,  Bar- 
ruel  XXVI,  383.  Unterscheidung  von  demselben  und  Mangan  in 
Flüssigkeiten,  welche  Ammoniaksalze  enthalten,  Otto  Nw.  XXVI,  519* 

Zinkoxyd  y  über  die  Bereitung  eines  reinen  Zinkvitriols  und  Zink* 
oxyds,  Artus  XXV,  508. 

Zinkvitriol  y  über  die  Bereitung  eiucs  reinen  Zinkvitriols  und  Zink- 
oxyds, Artus  XXV,  508. 

Zincken  und  Bromeis,  C. ,  über  die  Bildung  von  •Cyanverbindun- 
gen  in  den  Producten  des  Mägdesprunger  Hohofeus  XXV,  S46. 

Zucker,  derselbe  an  Baryt  gebunden,  Soubeiran  XXVI,  502.  Ver- 
bindung desselben  mit  dem  Kalk,  503.  Verbindung  desselben  mit 
dem  Bleioxyd,  506.  Verbindung  desselben  mit  dem  Natron,  507. 
Bestimmung  des  Aequivalents  von  demselben^  Soubeiran  XXVI, 
508.  Untersuchung  der  Molecülärveranderungen ,  welche  derselbe 
unter  dem  Einflüsse  des  Wassers  und  der  Wärme  erleidet,  Sou- 
beiran XXVII,  881.  X 

Zuckerarten  j  über  die  verschiedenen  und  verwandte  Verbindungen, 
in  Beziehung  auf  ihr  optisches  Verhalten  und  dessen  praktische  An- 
wendung, Ventzke  XXV,  65* 

Zuckerfabrication,  üb.  die  inländische,  Ble>  Nw.  XXT,  513. 


Verbesserungen 


In  Nasse^s  Abbandlaogflber  die Bestandtheile  der  Krochen: 

8.  997,  Z.  4  stalt  9;S8  ist  zu  lesen  9,88. 

S.  878,  Z.  7  statt  gar     -^       —    zwar. 

S.  879,  Z.  5  V.  0.  ist  so  lesen:  in  0,59  p.C.  nur  0,066  Kochsale. 


v^ 


/^6 


